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Patrologie. 


Ein Beitrag 


zur 


chriſtlichen Fiteraturgeſchichte, 


bearbeitet 


von 


Mareus Adam Riedel, 


geiſtlichen Rath mub Regens des bifchöflihen Clericalſeminars zu Mainz, 


und 


Sofeph Kehrein, 


früher Lehrer am Gymnaflum daſelbſt, nun Prorestor am Gymnafium 
zu Hadamar, 


I ——— ===> — Län 
Regensburg, 1846. 
Berlag von © Soſeph Manz. 


Deredfamkeit 


det 


Kircheuväter. 





Nach 
Doſeph Anton Weilfenbad, 
Chorherrn zu Zurzach, 
überfegt und bearbeitet 





von 


Marens dam Riedel, 


geiftlichem Rath und Regens des bifchöflichen Elericalfeminars zu Mainz 
und 


Sofeph Kehrein, 
früher Lehrer am Symnafium daſelbſt, nun 


Prorertor am Symnafium 
3u Hadamar, 


Vierter Band. 


Te — een 


Regensburg, 1846. 
Beriag von G. JZo ſep B w⸗ m: 
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Borwort. 


Der vierte (und letzte) Band der „Beredſamkeit der Kirchen⸗ 
väter“ umfaßt dad 2. und 3. Buch des Originals. Weiſ⸗ 
fenbach leitet diefe zwei Bücher mit folgenden Worten ein: 
Ordo tractationis iste est. Singulae Dissertationes sin- 
gulos Patres exhibent, et tribus non amplius capitibus 
constant. Horum primum laudes memorat, cujusque 
eloquentiae debitas, atque ab eruditis et disertis ho- 
minibus in eandem congestas. Secundum in notam 
illam inquirit, quae xauoaxmjo graecis dicitur, nobis 
autem id significat, quod cuivis est proprium, et quod 
peculiare quis habet, ut internosci ab aliis scribentibus 
possit. Stylo enim auctores inter se ut homines vultu 
differunt. Tertium velut digitum in libros eos inten- 
dit, qui in laudato Patre potiores sint, plusque ceteris 
faciant ad eloquentiam sacram comparandam. Nach 
dem vorgezeichneten Plane fpricht nun ver Verfaſſer auf 
693 Octavfeiten ver Reihe nach über folgende 29 Iateinifche 
und griechifche Väter: Tertullian, Minutius Felix, Cyprian, 


VI vDorwort. 


Lactanz, Pacian, Ambrofius, Sulpitius Severus, Hiero⸗ 
nymus, Auguſtin, Paulin, CEucherius, Salvian, Vincenz 
von Lerin, Leo, Bernhard, — Clemens von Alexandria, Ori⸗ 
genes, Athanaſius, Baſilius, Gregor von Nazianz, Gregor 
von Nyſſa, Aſterius von Amafea, Chryſoſtomus, Syneſius, 
Iſidor von Peluſium, Nilus, Theodoret, Johannes von 
Damascus, Georg von Nicomedien. Angehängt find noch 
mehrere Testimonia über Dionys ven Areopagiten. 

Zwei Bragen brängen hierbei dem Leſer fih auf: 
Warum hat der Berfaffer nicht allein, oder doch vorzüglich 
die Redner berüdfichtigt? Warum Hat er, wenn er Sened _ 
nicht wollte, nicht alle Väter, aus deren Werfen er Proben 
mittheilt, auch bier in ver Literaturgefchichte beiprodden? — 
Die Bearbeiter zogen das Leßtere vor: fie Hofften und Hofs 
fen auf die Nachficht des Leſers, wenn fie e8 unternahmen, 
über alle Kirchenväter, aus deren Werfen Broben in den 
drei rorhergehenden Bänden mitgetheilt find, bald längere 
bald Fürzere Titerarhiftoriiche Abfchnitte zu Itefern und fo 
— zwar feine vollftänpige Patrologie, aber doch einen 
nicht ganz unbebeutenden Beitrag zu einer hriftlichen Lite- 
raturgefhichte zu geben. Dabei glaubten fie dem von 
Weiſſen bach gewählten Weg nicht folgen zu Fönnen, wenn 
fie auch bier und da dad von dieſem fleißigen Schriftfteller 
gefammelte Material benugten. Weiſſenbach beachtet im 
Allgemeinen nur die fogenannten Elogia früherer Gelehrten, 
wie dDiefelben in Afteren Ausgaben kirchlicher und Profan⸗ 
Schriftfteller, oft in reicher Bülle, fich finden, ohne von dem 
Leben ver Kirchenväter, von den Ausgaben und den Erklaͤrungs⸗ 
ihriften ihrer Werke etwas zu fagen. Wo er das Gegen- 
teil thut, bringt er nur ganz Furze Notizen, fparfanıe An⸗ 
deutungen bei. Die Bearbeiter glaubten vie älteren Elogia 
großentheild übergehen zu koͤnnen, dagegen bie oft jehr aus⸗ 
führlichen Beſprechungen bei fpäteren Kirchen» und Literar- 
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hiftorifern mehr berücfichtigen zu mäflen. — Da dad Wir. 
fen eines Manned nur aus ven Gharafter feiner Zeit genau 
erfannt und gewürbigt werben mag; fo wird der Lefer au 
das Wichtigſte aus dem Leben der Kirchenväter bier finden, 
und zwar in Verbindung mit einem Blick auf vie Zeit« 
gefchichte, fo weit dadurch dad Handeln ver Kirchenväter 
näher beftimmt wurde und für und Licht erhält. Hiermit 
war im Allgemeinen ver chronologiſche Weg vorgezeich- 
net, wenn er auch, ohne Nachtheil, Hier und va nicht in 
feiner ganzen Strenge feftgehalten zu werben brauchte. Die 
Anführung der wichtigften Ausgaben, Erflärungsfchriften _ 
und beutfchen Meberfegungen möge ver nachfichtige Lefer 
als eine Feine Zugabe hinnehmen. 

Daß die einzelnen Väter nicht mit gleicher Ausführ- 
Iichfeit behandelt find, Tiegt in der Ratur der Sache. Am 
vollftändigften find Tertullian, Minutius Felix und Chryfo- 
ſtomus beſprochen, mit denen die Bearbeiter den Anfang 
machten; aber fie fahen bald ein, daß fie von einer folchen 
Ausführlichfeit abfiehen mußten, wenn fie das Werk nicht 
allzu umfangreidh machen wollten. Die Bearbeiter firebten 
nicht nach, oft mißverftandener, Originalität, giengen viel- 
mehr darauf aus, hierin bein Merfaffer ihres Originals fol« 
gend, die Urtheile und Befprechungen neuerer Kirchen- und 
Literarhiftorifer aus verfchievenen, oft zahlreichen, zerftreu« 
ten, nicht felten nur mit Mühe zu erwerbenvden Werfen zum 
Frommen bed Leſers bald in ihrer ganzen Ausführlichkeit, 
bald (und zwar meiftend) in geprängten Auszügen zufam- 
menzuftellen. Da in dem Werke felbft Abkürzungen gebraucht 
find, fo mögen hier, mit Uebergehung vieler älteren, dieje— 
nigen Werke angeführt werben, welche bei einer Literatur« 
geſchichte ver Kirchenväter beſonders zu beachten fein bürf- 
ten, und von den Bearbeitern größtentheils benutzt worden 
find. 


vıu Vorwort. 


C. Baronii Annales ecclesiastici, mit ver Fort⸗ 
fehung von Odor. Raynald und ac. von Ladarchi. 
Rom 1646 — 1732. 24 Bde. Fol. 

Seb. le Nain de Tillemont: Me&moires pour ser- 
vir à P’histoire ecclesiastique des six premiers siecles. 
.. Parıs 1695 — 1712. 16 Bde. 4. 


Ducreux: Les siecles chretiens, Paris 1785. 
10 Bde. 8. Deutf von J. E. Fiſcher. Landshut 1780 f. 
10 Ihle, 8, 

Friedr. Leop. Graf von Stolberg: Gefchichte ver 
Religion Jefu Chriſti. Hamburg 1811 — 1818. 15 Bde. 8, 
Bortgefegt von Friedr. von Kerz. Mainz 1824 f., im 
Ganzen bis jegt 41 Bände. 


TH, Katerfamp: Der Kirchengefchichte erfte bis fünfte 
Abtheilung. Münfter 1823 — 34. 5 Bde. 8, 

oh. Yof. Ign. Dällinger: Lehrbuch ver Kirchen- 
geſchichte. Regensburg 1836 f. 2 Bde. 8. 

oh. Alzog: Univerfalgefchichte ver chriftlichen Kirche 
vom Fatholiichen Stanppunfte. Lehrbuch für akademiſche 
Borlefungen. 3. A. Mainz 1843. 8, 

Heinr. Sof. Berthes: Die Gefchichte der hriftlichen 
Kirche. Mainz 1843. 2 Bde. 8. 

Allgemeine Weltgeſchichte mit befonderer Bes 
rücfichtigung ver Kirchen⸗ und Staatengefchichte bis auf 
unfere Zeit. Regensburg 1840— 42. 6 Bde. 8. 

RAS und Weis: Leben ver Väter und Märtyrer nebft 
anderen vorzüglichen Heiligen 2. Mainz 1823 — 26, 
20 Bde. 8. 

Leben der Heiligen. Die älteften Originallegenden, 
gefammelt und mit befonverer Beziehung auf vie Gulturge- 
fchichte Hearbeitet von zwei Katholiken. Regensburg 1842 T. 
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(Br. 9—11. Bon Br. 7 —8, auf welche bei Peter Das 
miani und Rupert von Deus verwiefen ift, befindet fi 
das Manufeript in ven Händen des Verlegers.) 


FM. Schroeckh: Kirchengefhichte bis zur Refor⸗ 
mation. Leipzig 1773 — 1803. 35 Bde. 8. Fortgeſetzt von 
®. 5. Tzſchirner. Daf. 1804— 1810. 10 Bde. 8 


N. Neander: Geſchichte der hriftlichen Religion und 
Kirche. Hamburg 1825 — 36. 8 Thle. 8. 


Heine. Ritter: Gefchichte der Philoſophie. 5—7, ver 
Geſchichte der hriftlichen Philoſophie 1 - 3. Thl. Hamburg 
1841 f. 8. 


T. A. Rirner: Handbuch ver Geſchichte ver Philos 
fophie. 2. A. 


Rob. Card. Bellarmin: De scriptoribus eccle- 
stasticis liber unus. Colon. Agrip. 1645. 12. 


L. Ellies Du Pin: Nouvelle Bibliotheque des 
auteurs ecclesiastiques. 1. Thl. in 2 Abth. 3. A. Paris 
1698. 8. 2. Thl. in 2 Abth. 2. U. 1689. 3. Thl. in 
3 Abth. 2. A. 1690 — 1702. 4. Thl. 1690, 5. Thl. 1691. 
Histoire des controverses et des matieres eccl&siastiques. 
ed. 2. Paris 1697. (Bom 9. Jahrh. an.) 

Oudin: Comment. de scriptoribus ecclesiasticis. 
Lips. 1722. Fol. 

Hist. liter. de la France. Eine große Reihe von 
Bänden, wirb noch fortgefeht. 

RK. Fr. G. Schoenemann: Bibliotheca patrum 
latinorum a Tertulliano usque ad Gregorium M. Lips. 
1792 — 094. 2 Bde. 8. 

G. Lumper: Historia theologico-critica de vita, 
scriptis atque doctrina ss. patrum aliorumque scriptorum 


x vorwort. 


eccles, trium primorum saecul. Aug. Vind. 1783 — 99. 
15 Bde. 8. 


J. A. Fabricius: Bibliotheca eccles., in qua 
continentur de scriptoribus eccles. Hieronymus, Gen- 
nadius, Isidor Hisp., Ildefonsus Tolet., Honorius Au- 
gustod., Sigebertus Gemblac., Henricus Gandav., Ano- 
nymus Mellicensis, Petrus Casin., Joannes Trithem., 
Aub. Miraeus. Hamburg. 1718. Fol. 


J. A. Fabricius: Bibliotheca graeca etc. XIV 
voll. et indd. ed. 3. Hamburg 1705 — 8. 4. — 1718 
— 28. cur. Th. Chph. Harles. XII voll. ed. 4. (unvoll« 
endet bis Vol. X. p. 471 der Ießten A.) Hamburg. 1790 
— 1800. 4. 

J. A. Fabricius: Bibliotheca latina etc. ed. 4. 
III voll. Hamburg. (1691 sq.) 1721— 22. — melius 
delecta, rectius digesta et aucta diligentia J. A. Ernesti. 
III voll. Lips. 1773 - 74. 8. 


J. A. Fabricius: Bibl. lat. mediae et infimae 
aetatis. VI tomis et supplem. Hamburg. 1734 — 306. 8. 
— ed. a J. D. Mansi correcta, illustrata et aucta. 
VI voll. Patav. 1754. 4. 


S. F. G. Hoffmann: Lexicon bibliographicum 
sive index edd. et interprett. scriptt. graec. tum sa- 
crorum tum profanorum. Lips. 1852 — 36. 3 Bde. 8. 
(Eben erjcheint die 2. Auflage.) 

Fr. W. Goldwitzer: Bibliographie der Kirchenväter 
und Kirchenlehrer. 1 — 13. Jahrh. Landshut 1828. 8. 

Tr. W. Goldwitzer: Patrologie, verbunden mit Pa- 
triſtif. Nürnberg 1834. 8. 


3. 4. Möhler: Vatrologie, oder chriſtliche Literär- 
geichichte. Aus deſſen Hinterlaffenen Handſchriften mit Er⸗ 
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gänzungen heraudgegeben von F. X. Reithmayr. 1. Band, 
die erſten drei Jahrhunderte. Regensburg 1840. 8. 


J C. F. Bähr: Geſchichte der rom. Literatur. 1 9. 
Suppl. Carlsruhe 1836 — 40. 8. 


C. G. H. Lentz: Geſchichte der chriſtl. Homiletik, ihrer 
Grundfäge und der Ausübung derſelben in allen Jahrhun⸗ 
derten ver Kirche. Braunſchweig 1839. 2 Bde. 8. 


Wichtige Sammelwerke find, außer ver von Gers⸗ 
dorf in Leipzig beforgten und noch forterfäheinenven Bi- 
bliotheca Patrum, vie Collectio selecta ss. ecclesiae 
patrum complectens exquisitissima opera etc. ed. Cail- 
lau et Guillon episcopi. Paris. 1841 sq. — Biblio- 
iheca concionatoria etc. illustrata ac exornata latine 
ed. Fr. Combefis. Paris. 1662. 8 Bde. Fol. 


Bon deutſchen Ueberfetungen find folgende 
Sammelwerfe zu nennen: 

Rap und Weis: Bibliothek der Tathol. Kanzelbered⸗ 
fanıfeit. Branff. a. M. 1829 — 32. 12 Bde. 8, — Neue 
Bibliothef ꝛc. Daf. 1834 — 35. 4 Bde. 8. 


Auserlefene Rev en ber Kirchenväter, auf die Sonn⸗ 
und Feſttage des chriſtlichen Jahres ꝛc. Goblenz 1829 f, 
3 Jahrg. 6 Bde. 8. (Eben erfcheint eine neue Auflage.) 


Practiſch⸗ homiletiſches Kichen- Jahrbuch für Fa- 
tholifche Prediger. Gräg 1834. 8. 

J. €. v. Richten burg: Die fonn- und fefttäglichen 
Evangelien nad) der Auölegung ver heiligen Väter. Augs- 
burg 1843. 8, 

J. C. W. Augufti: Predigten auf alle Sonn- und 
Feſttage des Kirchen- Jahres. Aus den Schriften der Kir⸗ 
henväter ausgewählt ıc. Leipzig 1838 f. 2 Bde. 8. — 
Auswahl ver vorzüglichften Caſualreden ꝛc. Daf. 1840. 8. 


lt 


zu Dorwort 


2, Belt und H. Rheinwald: Homilienſamml. aus 
den erften ſechs Jahrhunderten ver chriftlichen Kirche ꝛc. 
Berlin 1829 f. 1.93. 1-3. 9. 

3 M. v. Sailer: Briefe aus allen Jahrhunderten 
per chriftlichen Zeitrechnung. 4 Sammlungen. In ven fämnt« 
lichen Werfen. Sulzbach 1830 f. 


Größere und Kleinere Stüde, bald als Audzüge, bald 
als Ueberfegungen, finden fich noch in ver Bibliothek ver 
Kirchenväter von Rösler, in Leben ver Väter von RB 
und Weis, in den Denkwürbigfeiten ver chriftfatholifchen 
Kirche von Binterim, in ven Denfwürbigfeiten aus ver 
hriftlichen Archäologie von Augufti. 


Mainz, 


Hadamar am Feſte des heil. Kirchenlehrers Auguftinus 1845. 
* ⸗ 


fi iteraturge fi chichte 


der 


Kirchenväter. 


Mickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. 1V. 
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©rfte Abtheilung. 


Kirhenväter, 


welche in griechifcher Sprache gefchrieben haben. 


Glemens von Rom, 
y “bl u, ea 


.e ” ⸗ 


D. erſte der apoftolifchen Bäter iſt der heilige Klemens, deflen 
Geſchichte jedoch beinahe ganz im Duntel der Vorzeit begraben if. 
Mit aller Beftimmtheit verfichert uns die Gefchichte, daß Glemensd 
in Schüler der beiden Apoftel Petrus und Paulus geweſen und 
Cine Perfon fei mit jenem Clemens, deffen Paulus Phil. 4, 3. unter 
den eiftigen Mitarbeitern im Evangelium erwähnt.‘ Bon ihm ſagt 
Itenäus (adv. haeres. 3, 3.): „Nach Anacletus erhielt Clemens 
dad bifchöfliche Amt (in Rom), der dritte nach den Apofteln , der 
die ſeligen Apoſtel geſehen, Umgang mit ihnen gehabt, dem noch 
die Predigt der Apoſtel in den Ohren tönte, der die Ueberlieferung 
vor Augen hatte, und nicht er allein: denn damals waren noch 
viele am Leben, welche von dem Apoſteln unterrichtet worden.” — 
Berbürgt ift die andere Nachricht, daß er noch von den Wpofteln 
zum Bifchof ordiniert worden, und dem heiligen Petrus auf dem bi« 
ſchöflichen Stuhle zu Rom nachgefolgt fei; nicht fo gewiß if. aber, 
warn und in welcher Reihenfolge. Nach Tertulliand Angabe, dem 
auch die meiften fpäteren lateinifchen Schriftfteller beiftimmen, war 
er der unmiütelbare Nachfolger ded heiligen Petrus, währenp: er 
dagegen in dem Verzeichniß der römifchen Bilchöfe, welches Irenäus, 
Eujebius und andere griechijche Schriftfteller ains binterlaffen, ‚die 
dritte Stelle nach dieſem Apoftel einnimmt und den Linus und 


6 Clemens von Kom, Pabft. 


Anacletus (Cletus) zu Vorgängern bat. Diefe letztere Angabe, 
dur Ältere und gemichtigere Zeugen beglaubigt, verdient den 
Vorzug. 

Außerdem berichtet Eufeblus noch, daß Clemens im zwölften 
Jahre der Regierung des Domitian (um 92) die Verwaltung ber 
tömijchen Kirche übernommen und bis ins dritte Jahr der Regierung 
des Trajan (100 oder 101) fortgeführt habe, was Hieronymus 
beftätigt. Bon den Denkwürdigkeiten derfelben aber hat die Gefchichte 
und nichts aufbewahrt, außer die Nachricht von dem verberblichen 
Schisma, weldyes während feiner Regierung den Frieden der corin« 
thifchen Kirche ſtörte und dem Clemens BVeranlaffung zu feinem an 
die Corinther gerichteten Senbfchreiben gegeben hat. Auch von ber 
Art feined Todes if, nichts Zuperlaifigeh helannt. Irenaͤus und 
Hieronymus erwaͤhnen nicht, daß er als Märtyrer fein Leben bes 
ſchloſſen babe, während er von. Rufinus und dem Pabfte Zofimus 
mit dem Titel Märtyrer geehrt wird, welcher Name in früherer 
Zeit allerdings in weiterer Bedeutung auch auf folche ausgedehnt 
"würde, welche zwar nicht‘ mit beim Tode, aber doch Durch erduldete 
Leiden und Berfolgungen fir den Sianden an Eritus Zeugnlf 
“abgelegt Hatten.’ u 

Was von der literariichen Thätigkeit dieſes hochoeleierign 
Apoſtelſchülers und Biſchofs vom Altertyum uns überliefert worden 
iR, beichränft fih auf vier Briefe, von denen, zwei bie Auffehrift 
an die Corinther”, die andern zwei „am Zungfrauen” führen. Aber 
jelbft don dieſen ift nur Die Echtheit des erften an bie Corinther 
unbeſtreitbat, die der übrigen aber mehr ‚der "minder gegründeten 
Bweifeln unterworfen, R 


1" Epistola primaad Corimthios. De nähe Beranfaffung 
1ju:diefem. Briefe‘ gab eine. berrübende Spaltung, ‚weiche num ſchon 
zum zweitenmale in der corinthifchen Kirche außgebrochen war, ganz 
Ahulich derjenigen, ' welche: chedem ſchon diefe Gemeinde zerrüttet, 
sad kaum durch: das ganze Gewicht des apoſtoliſchen Anfehens des 
‚heiligen Baulus Hazte niebetgefämpft werden bönnen. Dance hoch⸗ 
müthige Rubeflöree und Parteiftifter wollten eine durch Feine Regel 
und dein Gefeh gehemmte Bewegung des Eirchlichen Lebens; fe 
wollten Riemandenwüber fi anerkennen und gefielen fidy aus 
Selbſtſucht ia der Aufigung alles geordneten Zuſammenlebens. 
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Muthloſigkeit und allgemeine Trauer ergriff die tief erfähdtterte 
Kirche. Der einfichtöwolkere and glaubendfeftere Theil’ aber fertigte 
unter diefen Umftänden eine Gefandtichaft nach Rom ab, nm ihre 
betrübende Lage zu ſchildern und von dem Oberhaupte der römifchen 
Kirche Rath and Hilfe zu erbitten. Clemens willfahrte ihren Wüns 
fehen und ſchrieb diefen Brief an die corinthifche Gemeinde. Er ifl 
mit großer Umſicht, feltner Kkugheit und Weisheit, mit ber zarteften 
Schonung und dem ergreifendften Ernfte zugleich audgeführt. Der 
Berfofler entwidelt eine durch viele Erfahrung erworbene Menfchen- 
fenntnig, einen lebendigen, non großen Empfindungen gehobenen; 
von dem Gefühle apoftolifcher Kraft ımd Würde durchdrungenen 
Geiſt, Beredſamkeit und felbft viele gelehrte Bildung, Der. Ausdrud 
iR claſſiſch⸗ griechiſch, wenn die eigenthümliche chriftliche. Gemein⸗ 
ſchaftoſprache, weldye aus dem Lejen der heiligen Schriften ihre 
eigene Form empfangen, aud hier der Darfellung ihre Spuren 
eingedrüdt zurũckgelaſſen hat: Der Inhalt ergibt ſich aus der Ver⸗ 
anlaffung von felbf. Er enthält eine Entwidlung der Gründe, die 
ur kirchlichen intracht bewegen, und andere dogmatiiche Belch- 
rungen, welche für die inneren Verhältniſſe der Corinther zweckmäßig 
erfchienen. Ueber die Zeit der Abfaffung find die Meinungen vers 
ſchieden; doch muß diefelbe wol jpät ‚angenoumen werden, etwa 
um das Jahr 96. 


2. Epistola secunda ad Corinthios. Sifnoriſche Zeugnife 
und innere Gründe ſprechen gegen bie Echtheit dieſes Briefes, ob» 
gleich er in fehr früher Zeit angeführt wird. Schon Photius bemerkt 
von ihm, daß der Styl weit mehr gefünflelt und gegwungen, die 
Gedanken alltäglidy und ohne richtigen Zufammenbang, die Auslegung 
biblifcher Stellen oft unnatürlich fei, wozu noch ber Umſtand kommt, 
daß wir in diefem Bruchftüde, das mehr die Form einer Homilie 
als eines Briefes hat, einen offenbaren Gebrauch von apocryphiſchen, 
font nur in heterodoxen Echriften vorfommenden Evangelien ans 
treffen. Der Inhalt ift ganz allgemeiner Natur. Die Lefer werden 
darin aufgefordert, einen ihrer Berufung würdigen Lebenswandel zu 
führen, wozu ihnen die gehörigen Vorfiellungen von Jeſus Ehriſtus 
und die Empfindungen des Danfes für die empfangene Erleuchtung 
eingeprägt werden. 


3. Epistolae duse ad virgines, gwei encycliiche . Send» 
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fchreiben. Im erften- verbreitet fich der Verfaſſer mit vielen Lobſpruͤ⸗ 
hen über bie Borzüglichfeit des jungfräulichen Lebens, befien wahre 
Spee, im Brincip wie im Endziel, entwidelt wird. Der zweite 
beſteht faft nur aus practiichen Borfchriften und VBelehrungen, wie 
die Adceten im Umgange mit andern Menfchen und unter einander 
fich zu verhalten haben. Nach genauer Prüfung der äußeren und 
inneren Gründe dürfte man beide Schreiben eher für echt, als für 
unecht halten. 


Die Zahl der unterſchobenen Schriften iſt nicht unbe⸗ 
trächtlich; fie werden bier und da unter dem Collectivnamen &les 
mentinen angeführt. Eo ſind folgende: 


1. Recognitionum S. Clementis libri X, im Alterthum auch 
unter andern verſchiedenen Namen befannt. Der Zeit nach gehören 
die Recognitionen in die erſte Hälfte des dritten Jahrhunderts, in» 
dem fie ſchon bei Drigenes, Epiphanius, Rufinus und Hieronymus 
erwähnt worden. Lebterer aber verwirft das Merk fchon, wie audy 
Eufebiuß, der noch beifügt, daß es nicht allein aller hiftorifchen 
Bezeugung ermangle, fondern auch die orthodore apoftolifche Lehre 
vermiffen laffe. Das Werk war urfprünglich griechifch gefchrieben, 
iſt aber jetzt nur noch in einer lateiniſchen Weberfegung vorhanden, 
welche der Presbyter Rufinus von Aguilefa auf Bitten des heiligen 
Gaudentius, Bifchofd von Briren, um 420 verfertigt und diejem 
jelbft gewidmet hat. 

2. Clementina, oder Homilise Clementinae. ‚Der ganzen 
Anlage und. dem Inhalte nach haben diefe 19 Homilien mit den 
zehn Büchern der Necognitionen fo viele Achnlichkeit, daß man 
ſchon längft. beide für Ein Werf in zwei 'verjchiebenen Recenfionen 
betrachtete; body dürften die Homilien Alter fein. 


3. Noch find fünf Briefe unter des Clemens Namen vors 
handen, welche an die Spige der Decretalen des Pſeudoiſidor ge: 
kommen find. 


Anmerk. Sehr ausführlich ſpricht über Clemens von Rom J. A. Möhler 
in feiner Patrologie I, S. 52 — 83, woraus das oben Geſagte entlehnt 
‚if. Derfeibe hat die betreffenden Stellen bei Jrenäus, Euſebius, Hie⸗ 
ronymus, Drigenes, Tertullian, Epiphanius nachgewieſen. Vgl. ferner 
Stolberg Geſchichte d. Religion Jeſu VI. S. 271 f. u. a. a. O. 

. Bellarmin. p. 37 sq. Fabric. Bibl. Graec. T. III. p. 174 sq. 
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FT. V. p. 30 sg: ed. nov. T. IV. p. s sg. T. VII. p. 21 sq. 
Tillemont Il. p. 16%, Ceillier I. p. 598. Dupin I], 1. 
p. 1299. 9..p« 694 2q. Ed, Herzog: Des heiligen Clemens von Rom 
Brief an die Eorinther.. Aus d. Griech. überf. umd mit den nöthigen 
Anmerf. verfehen ıc. Breslau 1825. & Rap und Weis: Leben der 
Biter XVII. ©. 195 f. und die dafelb Angeführten. Hoffmann 
führt 37 Erflärungsichriften an. — NR. 1. und 2. find zuerft herausgegeben 
worden von 9. Junius. Oxford 1633. 4., welcher Ausgabe 1654. 
., 4. eine beffere, non Made rus beforgte, nachfolgte. Auh J. Fellus 
hat in der von ihm gelieferten Ausgabe, Osford 1660. 4., vieles 
Nützliche geleiftet. Wit einer neuen lateinifhen Verſion und guten 
Anmerkungen begleitet erfchienen fie in der Sammlung der apoftoli- 
fhen Bäter von Eotelier 1672. $ol., wieder aufgelegt von 3. Ele 
ricus 1698. und 1724. Fol. Eine neue Bearbeitung wurde biefen 
Briefen zu Theil von H. Wotton, Cambridge 1718. 8., deſſen Re 
cenfion auch Ruffell in feiner Ausgabe der apoſtoliſchen Väter, Lon⸗ 
don 1746. 8. zu Grunde legte. Auch Frey und Birri, jener aber 
nur in dem zweiten Briefe, haben Wottons Tert aufgenommen. Nach 
allen dieſen beträchtlidhen Vorarbeiten erfchien eine Ausgabe der Briefe 
in der Bibl. vet. Patr. von Sallandi, Benedig 1765, darum Die 
vollſtaͤndigſte, weil nebft den gefchrten Abhandlungen und Anmerkun⸗ 
gen, welde den Tert betreffen, auch die beiden Briefe an die Jungs 
frauen in foriiher Sprache, mit einer lateinifchen Weberfegung zur 
Seite, darin aufgenommen find. — Die Recognitionen in der lateini⸗ 
fchen Ueberſetzung des Rufinus wurden zuerſt gedrudt zu Bafel 1526. 
Fol. fammt den falfchen Decretalbriefen, dann zu Paris 1541 und 1668, 
iu Cöln 1569 und in der Bibl. Patr. Lugd. 1677. Die Cölner Aus: 
gabe enthält auch die Slementinen und den Auszug von den Belch- 
rungsreifen des heiligen Petrus mit Noten von Wenrad. Den griech. 
Tert von legterem lieferte zuerſt Turnebe, Paris 1554, die lateis 
niſche Weberfegung Perionius. Ale unterfchobenen Schriften bes 
Elemend fammt den Briefen an Jacobus finden ih in der Sammlung 
der apoftolifhen Bäter von Eotelier T. I. und bei Gallandi 
T. Il. Die Recognitionen gab Gersdorf in der Bibl. Patr. lat. 
selecta Vol. I. Leipzig 1838, heraus. Eine neue Ausgabe des Briefes 
an die Eorinther beforgte €. F. Horneman (Scripta genuina 
graeca patrum apostol. Havn. 1828. 4. P. I), Die neueſte Aus 
gabe der Briefe des heiligen Elemens führt den Titel: Patrum apo- 
stolicorum 8. Clementis Rom., S. Barnabae, S. Ignatii et Poly- 
carpi epistolae; accedunt S. Ignatii et Polycarpi Martyria. Tex- 
tum ad opt. edd. fidem recens. Fr. X. Reithmayr. Monachii 
1844. 8. — Die zwei erften Briefe find überfept in der Kempten. 
Neberjeßung der Kirchenväter 1. Band. Des heiligen Clemens zwei 
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Briefe an die Eorinther verteutfcht von J. O. Gtüfing. Hamburg 
1783. 18. Im Auszug bei Rösler, Bibl. d. Kingene. I: G. 47 F- 
Zwei Briefe an die Zungfranen, aus dem Syrifchen übetſetzt, mit 
Anmerk. v. 9. Zingerfe. Wien 1828. 8. Briefe des heiligen Ele 
mens und Polytarpus, überſetzt von K. Unterkircher. Innsbruck 
1817. 8,, überfept und mit Einleit. und Commentar verſehen von 
M. J. Woher. Tübingen. 1830. 8. Die Canones der Apoſtel bei 
Rösler IV. ©. 229 f. Recognitiones, oder Hiftorie vom denen Rei 
fen und Reden des Apoſtels Yetri ıc. von G. Arnold. Berlin 2702. 8. 


(Mit neuem Titel: Roſtock und Leipzig. 1708.) 


Dionyfins der Areopagite, 
Pildel von Alben, Märtyrer, 


Der große Heidenapoftel Paulus ſprach in Athen vor dem 
Areopag, und einige Männer biengen an ihm und glaubten, unter 
diefen war Dionyfius. (Apoftelg. 17,34.) Nach Gäfarius (Dial. 
2. interrogat. 112.) flammte er aus Thracien, wurde fpäter, tie 
der heilige Dionyfius von Corinth berichtet, Biſchof von Athen uns 
Karb, wach den griechifchen Menologien, als Märtyrer in Athen, 
indem er lebendig verbrannt wurde. Dies ift Alles, was wir von 
dem £eben dieſes heiligen Mannes wiſſen, und davon ift die legte 
Angabe nicht einmal ganz zuverläfftg. 

Seit dem 6. Jahrhundert find mehrere Werfe unter dem Nas 
men des Dionyfind Areopagita befannt, und Claudius David, 
Bernhard von Sept⸗ Bonds, befannter unter dem Namen Has 
drian, der Pater Honorat m. A. haben fi) bemüht, in befonderen 
Abhandlungen deren Echtheit darzuthun; allein gegenwärtig ſtim⸗ 
men wol die meiſten, wenn nicht alle Gelehrten darin überein, daß 
fie unterjchoben find. „Man bemerft in denfelben,” heißt es bei 
Räß und Weis, „eine aufgedunfene, läppifch prunfende und von 
Figuren firogende Schreibart; der Vortrag ift geſucht, der Perioden» 
bau von Heinlicher Künftelfucht gefügt; auch herrſcht darin auffals 
Iende Gezwungenheit in der Ordnung und Beweisführung. Die 
Lehre, welche diefe Bücher enthalten, ift rechtgläubig, und fie fünnen 
großen Nupen gewähren, wiewol man an einigen Stellen dem Ber- 
faſſer vorwirft, daß er zu ſpitzfindig und zu abgezogen fei." Nicht 
günftiger urtheilt Dupin über Inhalt und Darftellung diefer Werke. 
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Faſt jedes Map überfchreitend find Dagegen die Lobfprüche, welche 
ihnen von Leo Allatius, Marfilius Ficinus, Peter Lanpelius, Peter 
Halloir u. A. ertheilt werben. 

Stolberg fagt in feiner Gefchichte der Religion Jeſu (VI. S. 
218.) von Dionyfius: „Aus dem ehrwürbigen Zeugnifle des heiligen 
Dionyfius von Eorinth, der im 2. Jahrhundert Bifchof der genann⸗ 
ten Stadt war, erhellet, daß Dionyfius der Areopagit erfier Bifchof 
zu Athen ward. Daß der heilige Paulus ihn dazu ernannt, und daß 
er unter dem Kaiſer Domitian fein Leben durch den Märtyrertod 
befchloffen habe, wird durch glaubwürbige Zeugniffe mehr als wahr; 
- fcheinlich. Spätere Schrifsßeller haben mandymal den heiligen Arco» 
pagiten mit dem heiligen Dionyfius von Corinth, manchmal mit 
dem heiligen Dionyfinus, der im 3. Jahrhundert Bifchof zu Paris 
war, verwechfelt. Auch bat man lange Zeit dem Areopagiten alles 
gorifch » myftiiche Schriften zugefchrieben, weiche weder attifchen 
Geiſt noch. attiiche Sprache, noch auch, bei großer Froͤmmigkeit 
und Scharffiun, apoftolifche Salbung haben. Sie werben, wo id) 
nicht irre, wol von Niemand mehr für echt angefehen, and find 
wahrſcheinlich ‚ein Erzeuguiß de6 6. Jahrhunderte.“ — Die hier zu 
nennenden Werke find: Bücher von der himmliſchen Raugordnung 
(de Hierarchia coelesti) und von der geiftlidden Rangorbnumg 
(de Hierarchie eccolesiastica) ; Abhandlungen von ben göttlichen 
Namen und der myftifchen Theologie, und zehn Briefe, 


Anmert. Bgl. Tillemont T. U. Cave T. I. Areopagitica ote. 
Colon, 1583. 4. 9. €. Arend: Unpartheiſche Lebensbeſchreibung 
des ehrwürdigen Dionyfius ıc. Goßlar 1725. 4. J. P. Baratierii 
Dissertat. de Dionysii Pseudareopagitae Scriptis. L. T.O. Baum. 
garten-Crusius: De Dionysio Arcopagita. Jen. 1823. 4. 
'J. Dallaei De Scriptis etc. Genev. 1666. 4. Claud. David: 
Dissert. sur S. Denis. Paris 1708. 8. J. G. V. Engelhardt: 
De Dionysio. Erl. 1821.41. Launoius: De areopagiticis Hilduini 
judieium. Paris 1660. 8. Laun. Vita B. Dionysil. Paris 1681. 8. 
Laun, Besponsiones eto. Paris 1642. 8. J. T. Mayer: Disput. 
de Dionys. etc. Grypbisw. 1708. 4. J. Usser: Dissert. duae de 
Pseudo-Dionysii Scriptis. Lond. 1690. 4. Dupin I. p. 3 2 
Bellarmin. p. 42 sq. Fabric. Bibl. Graec. T. V. p. 3 sg. 
ed. nov. T. VII. p. 7 sq. Raß und Weis: Leben d. Väter XIV. 
&. 98 f. — Die genannten Werke find Öfters gedrudt: von’ Phil. 
Tunt. 1516. 8. Aug. 18925. Fol. Paris 1569. 8. 1615. Fol, 1664. Fol. 
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Antwerp. 1634. Fol. Venet. 1755. Fol. enthalten den griech. Text. 
Latein. Ueberfegungen erfchienen: Paris 1408. Fol. Venet. 1502. Fol. 
Argent. 1503. Fol. 1507. Fol. Paris 1566. Fol. u. o. Deutſch: die 
angeblihen Schriften des Areopagiten Dionyfius, überfegt und mit Ab» 
bandlungen begleitet von %. ©. B. Engelhardt. Sulzbdach 1823. 
3 Thle. 8. Dionyfus vom Himmlifhen Yurkentbumb. Nürnberg 


1491. 4. Die Rangordnung der himmlifchen Geifter, überfegt v. M. 
Kaufmann. Luzern 1821. 18. 


ZIgnatius, 
Bifchef von Antischie, Märtyrer. 


$. 1. 
geben. 


Don Ignatius, zugenannt Theophorus, find und nur äußerſt 
fparfame Nachrichten überliefert worden. Der Grund davon iſt ohne 
Zweifel in der ganzen Gelitesrichtung der Alteften Kirche zu fuchen, 
die das irdiſche Leben als ſolches überhaupt gering achtete und nur 
das jenfeitige als eigentlich werthvoll im Auge behielt. Die Geburt, 
die Bildungsgefchichte des Geiftes, die mannigfachen Berhältnifie 
und Beziehungen des perfönlichen Lebens hielt man kaum einiger 
Aufmerkſamkeit werth, da die Wiedergeburt, die "Bildung Chrifti im 
Menfchen und das Verhältniß zu ihm ald das einzig Wichtige 
erfchien. 

Das Geburtsland des heiligen Ignatius iſt uns fo viel als 
unbefannt, da die Nachrichten, an fi} ſchon wenig begründet, über- 
dies noch von einander abweichen und zwijchen Syrien und Gries 
chenland ſchwanken. Rur fo viel iR durch die Gefchichte feftgefellt, 
dag er ein Schüler des Apoſtels Johannes gewefen und von biefem 
zum Rachfolger des heiligen Evodius auf dem bifchöflichen Stuhle 
zu Antiodyia in Syrien ordiniert wurde, welchen er, in der Reihe 
der dritte nach Petrus, etwa vierzig Jahre hindurch inne hatte. 
Erft ald Ignatius feinem Lebensende fich näherte, und feine Schie- 
fale eine außerordentliche Wendung nahmen; al® die Augen Bieler, 
welche nun noch mit ihm in eine nähere Verbindung traten, mit 
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befonderer Theilnahme auf ihn hinblickten, erhielten einige feiner 
Freunde bie Aufforderung, die legten Augenblicke ſeines irdiſchen 
Daſeins aufsnzeichnen und zu erbauenden Zweden befannt zu machen. 
Died find die Martyracten des heiligen Ignatius, welche von feinen 
Reifebegleitern geichrieben worden find, deren Echtheit nicht bes 
zweifelt werben fann. . 

Schon zur Zeit, ald Domitian wider die Kirche würhete, hielt 
Ignatius die ihm anvertraute Gemeinde durd) Gebet, Faſien, Bes 
(chrung und jegliche geiftige Stärfung unter den heftigſten Stürmen 
aufrecht. Er hatte die Freude zu fehen, wie feine Herde unerſchüt⸗ 
tert im Glauben audharrte, bis der Friede wieder zurüdfehrte. Doch 
ihm genügte died noch nicht; er wollte feine Liebe dem Erlöfer durdy 
das Opfer feine® Lebens und feined Blutes bezeigen. Nach einigen 
Jahren ajeng ‚fein inbrünftiged Sehnen in Erfüllung. Der Kaiſer 
Trajan hatte glänzende Siege über die Scythen und Thracier er 
fochten, -und verfuchte eö nun, irunfen von feinem Kriegsglüde, 
andy mit den Ghriften, deren Ausbreitung ihn. beunruhlgte, den 
Kampf aufzunehmen. Er befahl, Alles folle den Bättern huidigen, 
und Widerſetzlichleit mit dem Tode heſtraft werden. Auf ſeinem 
Zuge gegen, die Armenier und Parther (um 106) ließ er in Ans 
tiochia den..heligen Bilchof Ignatius vor fid, kommen und ſprach, 
als diefer ſtandhaft feinen Glauben bekannte, das Urtheil, Ignatius 
folle. geieflelt nach Rom geführt . und dort im Amphitheater ben 
wilden Thieren vorgeworfen werden. Der heilige Befenner hörte 

dieſes Urtheil mit Dauf und Sreube, trat unter Bebedung yon Sol⸗ 
daten bie, befchwerliche Reife an ‚und. wurde zu Rom. von Löwen 
zerrifien, 20. December 107, |, 


Anmert. Bol. die Acta S. Ignatii Martyris, zuerſt latein. herausgeg. 
: von Uſſer, London 1687, Weich. son Th. Ruinart in ben Acta 
‚primgrum mari yrum singera. e% geleeta, Paris‘ 1689,. Dann; Am⸗ 
ſterdam 1713, vermehrt heransg,. von Poiret, Verona 1731, Nach 
‚der erften Ausgabe von Ruinart ſind fie öfters abgedruckt, bei 
Grabe, Ittig, Elericns,, Salfandi. Oudin (Comment 
de scriptor. eccles. T.1'p. 13 2q.), Scaliger (Animadv. in 
Euseb. chron. 'p. 207), Heumann (Consp. reipabl. it. 'c. 7. 

: 8,45.) u. ©. haben ihre Ecqhtheit beſtritten, aber ohne rund, 'vole 
Mamahius'lOrigin. et antig. ehrist. T: IV. p. 00:2) 
dargethan. S. weiter Möhler: Patrolegie J. S. 187 - 104. Stol⸗ 

‚ herg:. Seſch. d. Religion Jeſu VS. 530 f. 657.f. X. &.:579.£. 
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Schrockh: Kirchengeſch. U. &. 338 f. N. Lardner: Credibility 
of the .Gospel Mistory P. II. Vol. I. p. 144 sg. Bellarmin 
.-p. 41 ag. Ehryfokomms Hom. in 8. Ignat. Tillemont- 11. 
p- 190. Cave L p. 100. Geillier I. p. 360.. Marechal. 
Concord. des peres grecs et latins I. p. 58. Lumper: Hist. 
theol. crit. I. p. 250. Fabric. Bibl. Graec. T. V.p. 38 sq. ed. 
nov. T. VII. p. 32 sq. Raͤß und Weis: Leben der Väter II. G. 
280 f., wo weitere Nachweiſungen gegeben und auch größere Stüde 
aus den Briefen des heiligen Ignatins mitgetheilt find. Hoffmann 
führt 29 Abhandlungen und Schriften über deu ‚heiligen Ignatimd an. 


$. 2. 
Söhriften 


Das Schiff, welches den Ignatius nach Rom führte, "Yrndete 
unterweg® öfterd an, und fo fand der Heilige Gelegenheit, mit 
Hriftlichen Gemeinden theild unmittelbar, theils mittelbar durch Ab⸗ 
‚gefandte, die an ihn abgeorbnet waren, Berbindungen anzuknuͤpfen 
öber zu erneuern. Dies gefchah namentlidh zu Smyrna und zu 
Troad. Er fehrieb von Smyrna aus an die Ephefter, Magnefler, 
Trallier und Römer, von Troad aud an die Philadelphier, Smyrs 
nder und an Polycarp, den Biſchof derfelben. Im Ganzen find es 
alſo fieben Briefe, welche und Ignatius Hinterlaffen hat. Ste 
find voll Salbung und echt chriftlicher Froͤmmigkeit. Man kann fle 
nicht lefen, ohne zu fühlen, diefer Mann fei von einem göttlichen 
(Eifer für das Wohl ber Ehriften und die Erhaltung bes wahren 
Glaubens befeelt geweſen. Sie find ein Mufter bifchäflicher Treue, 
eines unerfchütterlichen Glaubens an Chriftus und einer wahrhaft 
chriſtlichen Geſtunung. 

Damals ſtanden in der Kirche zwei Parteien - einander gegen. 
über.. Die Judaiſierenden, welche die Gottheit Ehriftt Iengneten, 
und in dem Heiland nur einen Menfchen erkannten, : und die Dos 
keten, welche die Menfchheit Chrifti leugneten und behaupteten, 
der Erloͤſer babe die bloße Form oder Figur eines Menfchen ges 
habt, ohne ſelbſt eigentlich Menſch zu fein. Beide Parteien breiteten 
ſich befonders in Kleinafien aus, und fo warb Ignatius bei feiner 
Durchseife mit ber. den Kirchen brohenden Gefahr befannt. Sein 
angelegentlichfies Streben war dahin gerichtet, dort den Glauben 
an bie göttliche Witrde, bier an bie wahrhafte Menfchheit des 
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Erloͤſers zu befeftigen; dabei bemühete er fich eifrig, den Geiſt 
der Gemeinſchaft anzufachen und das innigfte Aneinanberfchließen 
der Glaͤubigen unter fich zu befördern. 

1. Epistola ad Ephesios. Ignatius rühmt darin die einhels 
lige Liebe der Ephefier und geht dann zur Grmahnung über, die 
Kirchliche Einheit aus allen Kräften zu pflegen. Die Gemeinfchaft 
mit dem Bifchof ift unentbehrlich, um mit Chriſtus und Bott dem 
Vater in-Berbindung zu fliehen und der Gnade Goties theilhaftig 
su werben... Dann empfiehlt Igmatius ihnen Behutjamfeit vor den 
Berführungen der Häretifer; bringt in Erinnerung, was die Apofel 
für fie getban und ermahnt zum Geiſte der Gemeinſchaft, zum 
Glauben und zu werlihätiger Liebe und zum Feſthalten am Glauben 
der unverwüßftlichen Kirche. 

2. Epistola ed Msgnesios. Im Gingang lobt Sgnatius die 
Liebe der Magnefier, empfiehlt ihnen dann, ihrem Bilchof mit aller 
Ehrfurcht untergeben: zu fein, da ja in der Unterordnung und ins 
heit mit dem Bifchof der eigentliche Charakter der Ghriften, bie 
Liebe, fich zeige, deren Urbild die Gottheit felber if. Dann folgen 
noch Warnungen vor den Häreifern. 

3. Epistola ad Trallios. Im Eingange wird ber einträch- 
tige Sinn der Trailer gelobt, und dann vor den Härelifern ges 
wart. Ermahnung zur Gintradyt und Liebe, Gehorſam gegen den 
Biſchof, und zur geiftlihen Theilnahme an dem Schidfale der foris 
ſchen Kirche füllen. die lebten Capitel. 

4. Epistola ad Romanos. Diefer Brief hat eine von den 
übrigen verfdyiedene Veraulaſſung. Ignatius, fei es auf wirflicye 
Kunde, oder auf gegründete Vermuthung bin, daß bie Chriſten au 
Rom, vom Wunſche befeelt, ein fo theueres Leben zu erhalten, bie 
Vollgiehung der über ihn verhängten Todesftrafe hindern mädchten, 
mahnt die Römer von diefem Schritte ab, der ihm nichts frommen, 
fondern ihn nur länger von Chriſtus trennen würde. Der Juhalt 
handelt von nichts Anderem, als von feiner glühenden Sehnfucht 
nach Bereinigung mit Chriſtus und dem nicht zu überwältigenden 
Drang, durch das Opfer feines Lebens feinem Heilande vollfommene. 
©egenliebe darzubringen. Zartheit, Innigfeit und Lebendigkeit der 
Empfindungen reißen den Lefer unwiderſtehlich Hin. 

5. Epistola ad Philadelphios. In diefem Briefe rühmt ber 
Heilige vor Allem die ausgezeichneten Tugenden chres Biſchofs und 
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armahnt fie fofort, mit diefem flets untheilbare Gemeinfchaft au 
pflegen, um vor aller Berführung durch die Härenifer nefichert zu 
fein, woran eine Ermahnung zur Wachſamkeit gegen die Lehrſaͤhe 
der ®noftifer fidy reiht. | 

6. Epistola ad Smyrnenses. Diefer Brief gehört nach In 
hatt und Ausarbeitung zu den vorzüglichften, indem er dogmatiſch 
wichtige Lehren enthält. Es wird darin ein foörmliches katholiſches 
Glaubenobekenntniß gegen die Lehrfätze der Doketen entwickelt. 

7. Epistola ad Polycarpum. Ignatius hatte gewuͤnſcht, auch 
am andere aſiatiſche Kirchen Briefe richten zu können; da aber bet 
Drang der Zeit und der Umftände es ihm nicht mehr geftattete, fo 
trug er dieſes Geſchaͤft feinem: Freunde Polycarpus, Biſchof von 
Smyrna, auf. 

Die Sprache diefer Briefe iR fehr ungriechifch und incorrech, 
der Styl dilderreich und lebendig; ganz nach Art der Afiaten, umd 
man darf. aus diefem Grunde beinahe als zuverläffig annehmen, 
daß Ignatius wenigſtens feiner Bildung nach Fein Grieche war. 
&r hat lange Perioden, die freilich nicht gut gebaut find; oft wird 
der Fluß der Rebe durch Zwijchengedanfen unterbrochen. Zn einem 
Sage ift oft eine Fülle der Gedanken zufammengebrängt, und I9° 
natius thut der Sprache und ihren Gefegen Gewalt an, um fih 
nur der erhabenen und mächtigen Bewegungen feines Herzen6 ſo 
ſchnell als möglich zu entledigen. 

Trotz der ausdrüdlichen Zeugniffe der Martyracten, ferner des 
Dolycarpus, Srenäus, Drigenes, Eufebius, Arhanafius, Chryſoſto⸗ 
mus, Theovoret und Hieronymus bat dennoch Dolläus und In 
fpäterer und neuerer Zeit Andere mit ihm die Echtheit der genann⸗ 
ten fieben Briefe beftritten und zwar hauptfächlidy wegen der darin 
außgefprochenen göttlichen Einfegang der Episcopats und der Lehre 
von der Gottheit Chriſti. Uebrigens wurden biefe, fchon im 5. oder 
6. Jahrhundert interpolierten, Briefe erft im 17. Jahrhundert in 
ihrer urfprünglichen Echtheit wieder hergeftellt. Anger biejen fieben 
Briefen tragen noch acht andere den Namen dieſes heiligen Bifchofe, 
die aber nach allgemeinem Urtheil unterfchoben find. 


Anmer?. Dgl. weiter, außer Möhler, der a. a. D. den Inhalt der 
einzelnen Briefe angibt und die Lehre des heiligen Ignatius aufs 
führlich entwidelt, noh Pearfon: Vindiciae epistolarum Ignatii 
1672., bei Eotelier. Patr. apostol. P. II. p. 342 sq. — Zuerſt 
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wurden die drei Heinen lateinifhen Briefe gedrudt, Coln 1478, und 
hierauf am Ende der Lebensbeſchreibung des heiligen Thomas von 
Canterbury zu Paris 1895. 4. Andere 11 Briefe, echte und unechte, 
in lateinifher Sprache erfchienen mit ben Werken des Dionyfius Arco» 
pagita 1498. Fol.; wieder abgedrudt zu Straßburg 1502. Fol.; Paris 
1515. Fol.; Bafel 1520. 4.; Augsburg 1529. 8. Eine Sammlung von 
15 Briefen gab Symphor zu Eöln 1536. Bol. heraus, wieder aufs 
gelegt zu Antwerpen 1540. 8.; Benedig 1546. 8.; Paris 1570. Fol.; 
Bafel 1550. Fol. und in der Bibl. Patr. von Eöln und Lyon. — Nun 
gab B. Paceus von 12 Briefen den griedifhen Test nad einer 
Augsburg. Handſchrift heraus, Dillingen 1557. 4.; Parié 1558, 1562. 8. 
Haft gleichzeitig beforgte A. Geßner eine Ausgabe nad einer andern 
Handihrift, Zürih 1559. Fol., mit einer neuen Ueberſetzung von 
Brunner und mit Noten verfehben von Wairlen, Antwerpen 1566, 
1572. 8.; Paris 1608. 8.; mit Scholien zu Genf 1623. 4. Ale dieſe 
Ausgaben enthielten aber Die unechten und interpolierten Briefe. Der Erg 
bifhof Uſſer von Armagh fand im Collegium zu Cambridge und in 
einer Handſchrift in der Bibliothed ded R. Wontaigu eine alte 
lateiniſche Ueberſetzung von den echten Fürzeren Briefen und gab fie 
zu Oysford 1644. 4. heraus. Iſ. Voß fand einen griechifhen Goder 
diefer 7 cchten Briefe in der Bibliothek der Medici zu Florenz und 
ließ fie mit der fateinifchen Weberfegung des Uffer drucken. Amfterdam 
1646. 4. In dem Florentiner Eoder fehlte aber der Brief an die 
Römer, ter mit den Martyracten fpäter aufgefunden und zuerſt von 
Örabe, Osford 1699. 8. und 1714 im Specileg. S. Patr. vol. II. 
herausgegeben ward. Spätere Ausgaben wurden beforgt von Aldrich, 
Orford 1708. 8., Th Smith, DOrford 1769, melde lehtere von 
Gallandi (Bibl. vet. Patr.), 2. $rey (Epistol. S. Patr. apostol. 
Basil. 1742) und R. Ruffell (Opera genuina $. Patr. apostol. 
Lond. 1746) aufgenommen ward. Die Ausgabe von Thilo (Halle 
1821. 8.) richtet id nad dem Boßifchen Text, doch find die Barianı 
ten son Smith darin enthalten. Die neuefte Ausgabe von Reith: 
mayr f. oben bei Clemens von Rom. — Meberfegt find die Briefe 
in der Kempten. Heberjegung der Kirchenväter Bd. I. — Des Igna⸗ 
tius XII Epiſteln aus dem Griechiſchen verteutfht Durh M. Moeck 
lerum, Görlig 1578. 8. Des heiligen Ignatius VII glaubwürdige 
Briefe nad) dem Griechiſchen genauer corrigiert und ins Teutfche 
überfeßt. In G. Arnolds Senbichreiben der Alten. Frankfurt und 
Leipzig 1700. 8. Des heiligen Ignatius VII Briefe, verteuticht und 
mit einigen Anmerkungen erläutert von 5. D. Slüfing. Hamburg 
1723. 8. Briefe, überfept v. S. Örynäus. Baſel 1772. 8. 


— 


Zuſtin, 


Märtyrer und Philoſoph. 


9. 1. 
Leben. 

Zufin, der uns über fein Leben felbft die beften Aufſchlüſſe 
gibt, ftammte von griechifchen Eitern, die in der alten Stadt Sichem 
wohnten. Seine Geburt fällt in den Anfang des zweiten Jahr⸗ 
bunderid. Seine wohlbegüterten Eltern ließen ihn eine gute Er- 
ziehung und einen allfeitigen Unterricht geben. In früher Jugend 
fühlte er ein lebhaftes Verlangen in fich nad) der Erfenntniß ber 
göttlichen Dinge und dem Studium der Philofophie, von melcher 
er Befriedigung feines Verlangens erwartete. Er begab ſich daher 
zuerft zu einem Stoifer und befuchte lange feinen Unterricht, aber 
er hörte hier nichtd von Gott; denn der ftoifche Philofoph habe, 
fagt er, felbft nichts von ihm gewußt und behauptet, es fei auch 
nicht nothwendig, etwas von Ihm zu wiffen. So gab er diefen auf 
und wandte ſich zu einem peripatetifchen Weifen, der ſich feinen ger 
ringen Scharffinn zutraute. Allein diefer wollte nach einigen Tagen 
den Preis für feinen Unterricht ind Reine gebracht haben, bamit, 
wie er fagte, der Umgang mit ihm fruchtbar fein koͤnne. Dies Ber 
nehmen hielt Juftin eines Philoſophen unwärdig und verließ ihn. 
Sein immer noch nicht geſtilltes Bedürfniß führte ihn nun einem 
Pythagoräer zu. Diefer fragte in der erfien Unterhaltung, ob Juftin 
Muſik, Aftronomie und Geometrie verfiehe; denn dadurch müfle der 
Geiſt vom Einnlichen abgezogen und für das Veberfinnliche, zum 
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Schauen bed an ſich Schönen und Guten, worin das felige Leben 
beftehe, vorbereitet werden. Juſtin geſtand feine Unwiſſenheit in 
den genannten Borbereitungswifienichaften, und verfaffen mußte er 
fofort den Pythagoräer. In diefer Verlegenheit wandte er fich end» 
lich an einen Platonifer, und hier gelang es ihm. Er genoß täglich 
feined Unterrichts und machte große Fortfchritte in der platonifchen 
Philoſophie. Er fagt ſelbſt: „Die Erkenntniß der überfinnlichen 
Dinge, das Schauen der Ideen beflügelte meinen Geiſt, und inner: 
halb kurzer Zeit fchon glaubte ich, ein Weiler geworden zu fein, 
und zu fchauen hoffte ich fogleich die Gottheit; denn dad will die 
platonifche Philofophie erreichen.” 

Als platonijcher Philoſoph fuchte der Heilige Juſtin ſich ganz 
der Einfamfeit zu übergeben, um ungehindert fich feinen Betrach⸗ 
tungen überlaffen zu fünnen. Er wählte dazu die Nähe des Meeres. 
Dort begegnete er einft einem reife, aus defien Geflalt Milde 
und Würde leuchtete. Bald entfpann fich zwiſchen beiden ein Ge: 
ſpraͤch, in welchem ſich Juſtin als einen Freund der Selbſtbetrach⸗ 
tung und der Wiffenfchaft zu erfennen gab. Im Verlaufe der Un⸗ 
terbaltung warf der Greis manche Zweifel über platonijche Säge 
auf, welche Juſtin nicht zu beantworten wußte, und die ihn zum 
Geftändnig nöthigten, daß die platonifche Philofophie die Bedürf⸗ 
niffe des menfcdhlidyen Beiftes zu befriedigen nichts, und bei weitem 
feine berubigenden Aufichlüffe gewähre. 

Juſtin fragte hierauf, wer denn nun fein Lehrer werden Fünne, 
und der Greis verwied ihn auf die Propheten, auf Chriſtus und 
feine Schüler und ermahnte ihn, daß er Gott um die Auffchließung. 
feines geiftigen Auges bitten folle. Juſtin erzählt nun ferner, daß 
ihm bei diefen Worten ein göttliches Fener in der Seele angezündet 
worden fei und eine Liebe zu den Propheten und Freunden Ehrifti, 
deren Schriften er nun eifrig lad. Nicht lange ndchher hatte er 
Gelegenheit, in einer Chriſtenverfolgung die Standhaftigfeit der 
Gläubigen zu bewundern, woraus er auf ihre Tugend Echlüffe 309, 
und ſich zum völligen Uebertritt bereit erflärte. Gr that died im 
Jahr 133 in feinem 30. Lebensjahre. Hierauf ließ er fich von den 
Schülern der Apoftel noch einen umfaffenderen Unterricht ertheilen, 
und beftimmte fich vorzüglich zur Belehrung heidnifcher Gelehrten 
und zur Bertbeidigung des Chriſtenthums, weshalb er auch noch 
immer feinen Philofophenmantel trug. In Rom, wohin ex zweimal 
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Fam, hatte er eine Schule angelegt. Vielleicht war er auch Prieſter 
und Vorſteher einer Kirche von Griechen daſelbſt. Seine unermüd⸗ 
liche und reichlich gefegnete Thätigfeit für die Ausbreitung bed 
Evangeliums, feine warme Theilnahme an der Sache des Ehriften- 
thums und feiner Belenner, vorzüglich aber die Kraft und geiſtvolle 
Gewandtheit, mit welcher er es gegen das Heidenthum und die 
heidniſchen Weiſen von nun an in Schutz nahm, und dieſe allent⸗ 
halben befchämte, zogen ihm den Haß derſelben, beſonders des Cy⸗ 
nifer6 Crescens, zu, welcher ihn auch, wahrfcheinlich im Jahr 167, 
dem Martyrtod überlieferte. 


Anmert. Die Schriften des Heiligen geben und die beften Aufſchlüſſe 
über ihn, dann die Martyracten, die, wenn auch vielleicht nicht 
von einem Augenzeugen verfaßt, Body durch ihre ſchmuckloſe Einfach⸗ 
heit, die frei iſt von jeder Uebertreibung und von redneriſchem Ge⸗ 
pränge, jedenfalls einem hohen Alterthum zugeſchrieben werden müſſen. 
Die Acten erſchienen in lateiniſcher Ueberſetzung vom Cardinal Sir 
letus zuerſt in den Vit. S. Patr. Rom. 1558. T. II. P. II. ven 
Lipomannus. Den griechiſchen Tert lieferte aus Simeon Metaphra⸗ 
ſtes zuerſt Papebroch in den Aet. Martyr. Junii T. I. p. 20. Bon 
da giengen fie in die Sammlung von Ruinart, Gallandi und in 
die Ausgabe von Juſtins Werken von Maranus über. Die befte 
Bearbeitung erhielt dieſes Actenfüd von Mazoch ius Comment. in 
vet. marmor. calend. eccles. Ncapol. 1763. gl. ferner viele 
Stellen bei Tatian, Eufepius, Hieronymus. D. Marechal 
Concord. des Peres T. J. Dupin J, 1. p. 108 sq. Bellarmin. 
p- #6 sq. Ducreus I. ©. 197 f. Fabric. Bibl. Graec. T. V. 
p- 51 sq. ed. nov. T. VII. p. 52 sq. Rirner: Handbud der Ge 
fhichte der Philofophie I. ©. 357 f. Stolberg: Geſchichte der Ne 
ligion Jeſu VII. ©. 10 f. 73 f. Räß und Weis: Leben der Baäter 
VII. ©. 312 f. und befonders Möhler: Patrologie I. S. 188 — 359. 


j 8. 2. 
Schriftfiellerifcher Eharafter im Allgemeinen. 


Klar, überfichtlich und umfaflend fpriht Möhler über Juſtins 
ſchriftſtelleriſchen Charakter im Allgemeinen, wie über beflen ein, 
zelne Echriften im Befondern. Ein gebrängter Auszug aus feiner 
Darftelung dürfte, nad) dem Zwecke diefes Buches, dem Leſer am 
angenehmften fein. 

Juſtin zeichnet fi) durch Einfalt, gemeinverfländliche Sprache 
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und die preiswürdigſte Aufopferung für die chriſtliche Kirche and. 
Das Lestere beweifen feine beiden Apologien auf die ſprechendſte 
Weiſe, indem er in der größeren fich und feine Yamilie ohne Rück⸗ 
halt nennt, und ed dadurch dem Kaiſer Autoninus möglich macht, 
ihn fogleich zu ergreifen. Ueberdies fagt er ihm und ven Cäſarn bit- 
tere Wahrheiten, indem er ihnen, denen die Prädicate der Fromme 
und der Philoſoph beigelegt wurden, eine unwuͤrdige Gleichgil⸗ 
tigkeit und Befangenheit in Bolfövorurtheilen vorwerfen zu müflen 
behauptet, wenn fie, ohne nur das Chriſtenthus einer Prüfung zu 
unterwerfen und die Sitten feiner Belenner zu unterfuchen, um des 
bipßen Ramens eines Chriſten willen verfolgen und dem allgemeinen 
Haſſe nachgeben würden. Er fügt hinzu, daß er ihnen leineswegs 
nabe, um Onade zu erfleben, ſondern um einen einfachen Act ber 
Gerechtigkeit zu verlangen, Diejenigen nemlich nicht zu tüdten, 
welche nady der genaueften Unteriuchung feines Verbrechens übers 
wieſen werden fünnten, und droht mit dem Fünftigen göttlichen Ges 
tichte, welches über alle Ungerechtigkeit ergeben werde. 

Zu einem großen Berdieufte muß es dem heiligen Zuflin ange⸗ 
rechnet werden, daß er die befieren Erjcheinungen im Heſdenthume 
nicht mit diefem felbit verwechielte, und ungeachtet einer ganz ent» 
fchiedenen Bekämpfung des Letzteren die Erfteren nicht mißfannte. 
Den Werth der griechiichen Philofophie, oder doch. einiger griecht- 
fchen Philoſophen würdigte er ganz unbefangen. Er fellt es keines⸗ 
wege in Abrede, daß fehr viel Treffliches von denſelben gelehrt 
worden fei. Er fagt, der Keim der Bernunftmäßigfeit, die vernduf- 
tige Anlage fei von ber abfeluten Bernunft, dem Logos, allen See 
len eingepflangt worden, und dadurch fei ed unter Anregung von 
Außen aud) in der heidniſchen Welt möglidy gewefen, Gott, wenn 
auch nicht vollſtändig und irrthumefrei, fo Doch einigermaßen zu er⸗ 
fennen. Er trägt daher fein Bedenfen, diejenigen Männer, weldye 
dankbar diefe ihre innern natürlichen Anlagen bemugten, als Ders 
ebrer des Logos zu bezeichnen und fie darum auch Ehriften zu nens 
nen, wie den Heraflit und Eofrated. Durch Juſtins eben befchrie- 
bene Anerkennung des Göttlichen, das fid auch im Heidenthum 
nicht gänzlich verloren und unbezeugt gelaffen hat, war der innere 
Zufammenhang der neuen chriftlihen Welt mit der alten ind Bes 
wußtfein getreten; die Schäße der clafftfchen Literatur waren ges 
öffnet und auch den Ehriften zugängig geworden: ein Umftand, ber 
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für die Bildung der chriftlichen Wiffenfchaft und die Vertheibigung 
der neuen Religion von unberechenbarem @influfle fein mußte. 

Das zweite große Verdienſt Juſtins, mit dem erſten enge ver⸗ 
bunden, befteht darin, daß er, wie er Chriſtum als den ewigen per- 
fönlichen Logos Gottes, die abjolute Vernunft, erfannte, fo das 
Ehriftenthum als den vollfommenften Ausdruck feines Weſens auch 
als die höchfte aller Erfcheinungen im Gebiete des Religiöſen, dar» 
um in einem gewiffen Einne als die Religion der Vernunft fchlechte 
bin darftellte. Geſtand mithin Zuflin auch außerhalb des Chriſten⸗ 
thumes Spuren und Bruchtheile der religiöfen Wahrheit zu, fo vin⸗ 
dicierte er doch diefem felbft die Wahrheit an ſich. Hiemit war 
aber aud) das Nationale an der chriftlichen Religion deutlich aner⸗ 
kannt, und die Beziehung derſelben zur Wifienichaft und biefer zu 
ihr, wenigftens in ihrem lebten Grunde, ausgeſprochen, wenn aud) 
noch keineswegs die chriftliche Religionsphilofophie ſelbſt gegeben. 

In Bezug auf Sprache und Schreibart bat, die Klarheit ab» 
gerechnet, Juſtin nichts Ausgezeichneted. Er drüdt ſich allerdings 
zuweilen mit Kraft und Feuer aus; aber im Ganzen hat feine Rede 
feinen Schwung, feine ergreifende Lebenpigfeit und feinen Reiz; 
man vermißt jene Berebfamfeit, die man vielleiht an einem Apolo⸗ 
geten feiner Art, der vor Männern fprach, welche die feine grie⸗ 
chiſche Bildung erhalten hatten, mit Recht fordert. Auch fchrieb er 
nie nach einem durchdachten, wohlgeordneten Blane, vielmehr ents 
widelt er feine Gedanfen, wie fie fi) ımter dem Schreiben oft zu⸗ 
fälig an einander anreihten, hält Zufammengehöriges auseinander, 
bringt weniger Verwandtes zufammen, firiert feltner einen Gedanfen 
fo, daß er ihn erfchöpfend zu Ende brächte; läßt ihn los und 
nimmt ihn erft fpäter wieder auf: Eigenthümlichkeiten, die jedoch 
durch feine Lebensverhältnifie, die ihm nicht geftatteren, längere Zeit 
auf die Verarbeitung feiner reifen und tiefen Gedanken zu verwen. 
den, mehr als entjchuldigt werden. 


6. 3. 
Einzelne Schriften. 


Die Liebe für die chriftliche Religion hatte den heiligen Juſtin 
zu einem äußerft fruchtbaren Schriftfieller gemacht. Eufebius hat 
und ein langes Berzeichniß feiner Echriften aufbehalten, welche, zu 
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jener Zeit bekannt, leider nicht mehr alle auf uns gekommen ſind. 
Die mbezweifelt echten Schriften, die wir noch von ihm beſitzen, 
find zwei Apologien des Chriſtenthums und der Dialog mit 
dem Juden Tryphon, in weichem das Chriftenthum bem Suben- 
thume gegenüber vertheidigt wird. 

1. Die erfte Apologie wurde unter Titus Antoninus Pius 
(regierte von 138 — 161) ausgearbeitet und übergeben, aber nicht 
wol nady dem Jahr 139 geichrieben. Diefe erfie und größere Apo⸗ 
logie zeichnet fich durch große Unerfchrodenbeit aus, die vom Ans 
fange bis zu Ende in derfelben waltet. Der Hauptzwed, den Juftin 
erzeichen will, iR: Die Ehriften fol! man nicht um ded Namens 
willen firafen, denn aus dem Namen folgt noch gar nichtd. Zählen 
fie böfe Menfchen unter ihren Gliedern, fo follen dieſe geftraft were 
den, aber nicht darum, weil fie Chriften, fondern weil fie Ber- 
brecher find. Er will mit allem dem nicht bloß die Chriſten vers 
fheidigen, fondern auch für ihre Religion die Fürften gewinnen. Es 
lag ibm ob, zu beweifen, daß mit dem Begriffe eined Ehriften nicht 
nur der eines laferhaften Menſchen nicht gegeben, fondern darunter 
ein ganz vorzüglicher gemeint fei. Die ganze Apologie läuft auf 
folgende Buncte hinaus: 1. Die Ehriften begehen die ihnen vors 
geworfenen Verbrechen nicht, als da find, fie feien Atheiften (d. 5. 
fie verehren die gewöhnlichen Götter nicht), fie begehen heimliche 
Lafter und feien Feinde des Staates. — 2. Ste find nicht firafbar, 
wenn fie die beftehende Religion verlaffen, fondern handeln vers 
nünftig. Der beidnijche Goͤtterdienſt, fagt Juſtin, ſtammt von den 
böfen Dämonen. Es if unvernimftig, den forms und namenlofen 
®ott, den unausfprechlichen, mit Bildern und Säulen zu verwech- 
fein, die von Menfchenhand gemacht find. Die Ehriften verehren 
Bott nidyt mit körperlichen Dingen, fondern find des Glaubens, 
wer feine Güte nachahme, heilig lebe, der verehre ihn wahrhaft. 
Barum firafet man denn Philoſophen und Dichter nicht, welche 
die Gottheit liugneten oder den Jens als Wollüftling darftellten? 
— 3. Die theoretifchen Religionslehren der Ehriften find gut be> 
gründet. Zuftin fagt: Gewiß hätten fie nicht an Chriſtum, den 
Gefrenzigten, ald Gottedfohn geglaubt, wenn fie nicht gute Gründe 
Dafür hatten, nemiich die Bropbezeiungen. — A. Der Eulins der 
Ehriften begreift nichts Schädliches in fich, fondern fordert zu allem 
Guten auf. Die Borflellungen der Ehriften von Gott, dem Gegen» 
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Rande ihrer Verehrung, find rein, fittlih und erhaben, und müffen 
daher in treuer Nachbildung auf die Veredelung ihres Wandels 
den wirffamften Einfluß haben. — 5. Die Schuldfofigkeit der Chris 
ften ergibt fi) aus der Betrachtung der Urfachen, aus welchen fie 
verfolgt werden. Es ift eigentlidy nur der Haß der göttlichen 
Wahrheit, was zur Verfolgung treibt; dieſen Haß aber haben 
die Dämonen, die gefallenen @eifter, welche Gott widerfireben und 
ihn befriegen. -Diefe treiben die ihnen Ergebenen an, diejenigen zu 
peinigen und zu töbten, von benen fie verlafien und verachtet wer⸗ 
ben, indem fie den wahren Gott anbeten. Nicht die Chriſten haben 
fid) des hriftlichen Glaubens zu fhämen, wol aber ihre Peiniger 
der gegen Unfchuldige verübten Ungerechtigkeit, Diefe PBeiniger ha⸗ 
Ben ſohin feine Entfchuldigung, und als freiwillige uud gefügige 
Werkzeuge des Satans zur Bekämpfung der Tugend mit dieſem 
ein die gleiche Strafe zu theilen. 

2. Die zweite Apologie fällt in die Jahre 161 — 166. 
Die den Ehriften unter Antoninus Pius gegönnte Ruhe war von 
feiner langen Dauer. Der einmal angefadyte Haß gegen die Chris 
ften, genährt durch die ſchwärzeſten Verleumdungen, machte fich 
unter deffen Nachfolger Luft in einer neuen Verfolgung, welche dem 
Zuftin noch einmal Veranlaffung darbot, fi) für die gerechte Sache 
der Ehriften bei dem Kaifer zu verwenden. Diefe zweite Fürzere 
Apologie wurde dem Marcus Aureliuß übergeben, welcher im 
J. 161 den Kaifertbron beftieg. Die ungerechte Hinrichtung einiger 
Chriſten war die nächfte Veranlaffung zu diefer Schrift. Juſtin 
fhildert im Gingang die bedrängte Lage der Chriften, indem fie als 
ler Willkür und Bosheit preiögegeben feien. Darauf widerlegt er 
bie Einwürfe der Heiden, ald da find: Warum fich die Ehriften 
beflagten, wenn fie getödtet würden? Wenn fie fo zuverfichtlich jens 
feitö ihr feliges Reich erwarteten, fo follten fie ſich lieber felb 
tödten, um bald dahin zu gelangen. Eo fei doch unbegreiflich, wie 
der Bott der Chriften, wenn er fo mächtig fei, feine Verehrer unter 
den Händen ihrer Wiverjacher fönne fo hilflos zu Grunde gehen 
laſſen. 

3. Der Dialog mit dem Juden Tryphon iſt die längſte 
und wichtigſte Schrift des heiligen Juſtin. Es fand dieſer Dialog 
ftatt zu Epheſus zwifchen Juſtin und einem gewillen Tryphon, 
einem Juben, welcher um dieſe Zeit unter feinen Volksgenoſſen in 
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großem Ruf und Anſehen fland. Das Geſpräch fanb jedenfalls 
nicht vor dem Sahre 139 fatt, weil (c. 120) die dem Katfer übers 
gebene Schußfchrift erwähnt wird. Juſtin machte ſich durch dieſen 
Dialog um die hiſtoriſche Beweisführung für die Wahrheit des 
Ehriftenthums fehr verdient, indem er als der Erſte die altteftas 
mentaliichen Weisfagungen auf Chriſtus vollftändig zufammenfellte, 
wenn zuweilen auch Stellen als prophetifch behandelt werden, bie 
ed wol nicht find. — Außer der Einleitung (c. 1—10) laflen fi 
drei Haupttheile untericheiden. Im erſten (c. 11 — 48) werden die 
Vorurtheile der Juden wider das Chriſtenthum widerlegt; im zwei⸗ 
ten (c. 49 — 108) wird die chriftlidhe Lehre von der Gottheit, der 
Menſchwerdung Chrifi und der Verföhnung durch fein Blut nach⸗ 
gewielen und aus den heiligen Schriften begründet; im britien wird 
in gleicher Weiſe die Apologie für die chriſtliche Kirche geführt. — 
Die Streitpunete im erfien Theile werben von Tryphon dahin feſt⸗ 
geſetzt: 1. Es fei ihm und den Eeinigen auftößig, daß die Ghriften 
bei ihrer vorgeblichen Pietät gegen Gott dennoch die von Gott 
durch Mofes gegebenen Geſetze und Borfchriften bintanfegen und in 
ihrer Lebensweiſe infomweit ven Heiden folgen; 2. Daß fic Die Hoffnung 
ihres Heiles, im Widerfpruch mit der heiligen Schrift und der Bernunft, 
auf einen gefreuzigten Menfchen fegen. Darüber verlangt er Ers 
läuterung von Zuflin. Im zweiten Theil verlangt Tryphon, Juſtin möge 
darthun: 1. daß Chriſtus als Gott vor aller Zeit eriftiert, 2. dann 
als Menſch der Geburt im Fleiſche fidy unterzogen habe, 3. in der 
Art, daß er nicht ald Menſch von Menfchen gezeugt, wie die Juden 
inögemein dächten, zu betrachten ſei. Im dritten Haupttheil wird 
bewiefen, daß, wie Jeſus der verheigene Meſſias und MWeltheiland, 
fo die an ihn Glaubenden Erben des in ihm verheißenen Segen$, 
mit Ausfchließung der Juden, das wahre geiftige Jorael und Bolt 
Gottes feien. Daß ganze Gefpräch endet mit eindringlicher Ermahs 
nung zur Buße. 

Die Zahl der bezweifelten, wirklich unechten und verlornen 
Schriften des heiligen Juſtin iſt nicht unbedeutend. Zur erſten Claſſe 
gehören: De monarchia, oder von der Einheit Gottes im Gegen⸗ 
fa zum Polytheismus der Heiden; Oratio ad Graecos, eine derbe, 
fraftoolle, fehr lebendige Abfertigung der heidniſchen Mythologie, 
deren finnliches, fittenverderbliches Wefen kurz, aber trefflich geſchil⸗ 
dert wird; Cohortatio ad Graccos fucht darzuthun, daß bie griechiſchen 
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Weifen, vie Dichter wie die Philofophen, nichts Wahres in relis 
giöfer Beziehung hervorbrächten und in unauftöslichen Widerfprüs 
hen über die höchſten Principien unter fi befangen felen; daß 
die wahre Religion nur durch Offenbarung gegeben werben fönne. 
Die beiden legteren Werke find, abweichend von dem fonfligen Style 
des Heiligen Juſtin, in einer blühenden, fließenden Sprache verfaßt. 
Die erfte önnte nach Inhalt und Form eher für echt gelten, ale 
dieſe zwei legten. 

Zu den wirklich unterfchobenen Schriften gehören: Epistola 
ad Zemam et Serenum; Expositio rectae confessionis; Quae- 
stiones et responsiones ad Orthodoxos; Quaestiones Christia- 
norum ad Graecos et Graecorum ad Christianos; Confutatio 


quorundam Aristotelis dogmatum. 


Die Lehre des heiligen Juftin, von Möhler ausführlich dar⸗ 
geſtellt, muß hier übergangen werden; nur dad möge wiederholt 
werden, daß, wie Geillier mit Recht fagt, Feiner der Kirchenväter 
aus diefer erfien Periode die Lehre der Kirche mit fo vieler Kennts 
niß, Gründlichkeit und Beſtimmtheit entwidelt und dargeftellt habe, 
als eben der heilige Juſtin. 


Anmerk. Der Ausgaben und Erklärungsfchriften find fo viele, Daß 
Hoffmann über drei DOctapblätter mit deren Aufzählung anfüllen 
Ponnte, Die erfte griehifhe Ausgabe veranftaltete R. Stephanuß 
Paris 1551. Fol. Sie ift aber no ohne Auswahl und Ausfcheidung 
des Echten vom Unechten. Boländiger ift die Ausgabe von H. Ste 
phbanus Paris 1592. 1595. Fol., noch vollfländiger, mit einer lateis 
nifhen Ueberfegung von Lang, if die Ausgabe von 5. Sylburg 
Heidelberg 1598. Fol., nadygebruct zu Paris 1615 und 16936. Die 
Ausgabe von Eöln Ceigentlid von Wittenberg) 1686. Fol. enthält noch 
die Sommentare von Kortholt zu den chriſtlichen Arologeten (Athes 
nagoras, Theoph. v. Antiochia, Tatian, Hermiad). Die bisherigen Leis 
ftungen überbot der Benedictiner Prud. Maranus Paris 1742. Fol. 
Benedig 1747. Würzburg 1777. 3 Bde. 8. (ohne die Noten), auch 
in der Bibl. ver. Patr. von Sallandi. — Auch einzeln hatten ſich 
die Schriften Juſtins einer forgfältigen Bearbeitung zu erfreuen, Die 
größere Apologie gab, mit vielem Fleiße beforgt, C. Grabe beraus 
Oxford 1700. 8. Mehrere Schriften gab H. Hutchin heraus Oxſord 
1703. 8. Der Dialog wurde herausgegeben von ©. Lebb Lonton 
1719. 8., beffer von N. Thirleby London 1722. Fol. — Unter den 
lateiniſchen Weberfeßungen find zu nennen die crfte von 3. Perios 
nius Puris 1564. Fol., von S. &. Bohemus Baſel 1555 Fol., 





Juftin, Märtyrer und Dhilofoph. 29 


und die befte von ©. Lang Bafel 1565. Fol. 3 Thle. Die neuefte 
Ausgabe führt den Titel: Opera. Recens., prolegg., adnot. ac 
versione instruxit indicesque adjecit J. C. Th. Otto. Jena. 
1842 f. 2 Bde. 8 — Unter den deutfhen Meberfegungen find zu 
nennen: Die zwei Briefe an Diognetum, Zenam und Gerenum, von 
9. Slüfing, in defien Briefen und Schriften der Apoftol. Männer. 
©. 435 f.; der Brief an Diognet, überfest von A. ©. Gehlen in 
der Brem. und Berdifhen Bibliothet Bd. I. Thl. a. ©. 221 f. und 
im ı. und 2. Bande der Kempten. Ueberfeßung der Kirchennäter. — 
Die Werke über Zufin find weit zablreiher, Hoffmann führt 
deren über fünfzig an. Das neuefte führt den Titel: Juſtin der 
Märtyrer. Eine kirchen⸗ und dogmengeſchichtliche Monographie von 
K. Sem iſch. 1. u. 8. Theil Breslau 1840 — 42. 8. 


Athenagoras. 


Keine Zeit war fruchtbarer an Apologien für das Chriſten⸗ 
thum, als die Regierungszeit des Marcus Aurelius, von deſſen 
Verſtand, Einſicht und Gemüthsart chriſtliche Schriftſteller billiges 
Gehör erwarten konnten. Zu dieſen Apologeten gehört neben Juſtin, 
Tatian, Meliton, Theophilus, Hermias, auch der durch feine Kennt» 
niß der morgenländifchen und griechifchen Philofophie fo wie der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften ausgezeichnete Athenagoras, von deſſen 
Lebensgefchichte wir leider nichts Zuverläffiges wiflen. Daß Athen 
feine Vaterſtadt fei, ſteht zwar in den Ueberfchriften der alten Eos 
dices; es läßt ſich aber nicht genau beftimmen, woher den Abs 
fohreibern diefe Nachricht zugefommen if. Es bleibt immer ſehr 
auffallend, daß weder Eufebius noch Hieronymus des Athenagoras 
und feiner Lebensumftände gedenken. Die Urfache liegt indefien 
wahrſcheinlich darin, daß diefer Schriftfteller felbft mit feinem Worte 
feiner perfönlihen Berhältniffe erwähnt. Deßungeachtet befigen wir 
ein Zeugniß aus einer noch frühern Zeit bei Methodius, daß Athes 
nagoras der Verfaſſer einer uns erhaltenen Vertheidigungsſchrift fel. 
Nur fo viel kann mit Zuverläffigfeit angenommen werden, daß er 
ein geborner Heide gewefen fei und die griechifche Philofophie ſtu⸗ 
diert habe. 

So wenig wir von Andern über Athenagoras erfahren, fo uns 
gewiß er uns felbft über feine äußern Lebensverhältniffe läßt, ein 
ebenfo fprechendes Zeugniß von feinem freien Geifte, feiner umfafs 
fenden Bildung und gediegenen Beredfamfeit iR in den beiden ech⸗ 
ten Schriften, die wir noch haben, hinterlegt worden. — Die Ber- 
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theidigungsſchrift des Athenagoras wurde dem Marcus Aurelius 
und ſeinem Sohne Commodus übergeben, und zwar nicht vor dem 
Jahr 177, da der Letztere Auguſtus betitelt wird, eine Wuͤrde, die 
er in dem genannten Jahr erhalten hat. Nach einem meiſterhaft 
geſchriebenen Eingang, worin Athenagoras die Anerkennung der 
Berdienfte ded Marcus Yurelius um das Wohl des Neiches mit 
der Gerechtigkeit der Klagen der Ehriften gegen ihn treffend verbin« 
det, und den Gegenftand der Beſchwerden der Lehteren bündig aus⸗ 
einander ſetzt, nennt er die drei befannten Bormwürfe, die den Chris 
fen gemacht zu werben pflegten, nemlich des Atheismus, der Blut- 
ſchande und der thyeftäiichen Mahlzeiten in ihren Berfammlungen, 
und beantwortet fofort diefelben der Reihe nach. Sein Elar gedachs 
ter und au6gefprochener Blan befteht darin, nicht fo faft Die Verir⸗ 
rungen der Gegner anzugreifen oder gar lächerlich zu machen, fon, 
dern den Kaifer mit dem Weſen des ChriftenthHums und den Grüns 
den für feine Lehre befannt zu machen und nur nebenbei die 
mytbologifchen und belleniich-philofophifchen Anfichten zu berühren. 

Die Schrift von der Auferfiehung der Todten flieht der 
vorigen an innerem Gehalte nicht nach, in mancher Beziehung ſo⸗ 
gar voran. In dem herrlichen, rhetoriſch gehaltenen Eingang theilt 
der Berfaffer nad) woldurchdachtem Plane die ganze Abhandlung 
in zwei Theile, wovon der eine fidy die Widerlegung der wider die 
Auferfiehung vorgebrachten Einwendungen, der andere die tiefere 
fpeculative Begründung diefer Lehre zum Ziele fest. Im erften Theile 
fagt er, alle Einwürfe reducierten fi), wenn man wolle, eigentlich 
auf die einfache Behauptung: Gott Fönne entweder die Verftorbes 
nen nicht wieder erweden, oder er wolle nicht. Der zweite Theil 
ift mit vielem Scharffinn gefchrieben. Nachdem der Verfaſſer kurz 
dargeıhban, daß die Wiederbelebung der Leiber in feinem Betracht 
etwad Ungereimted oder Widerfprechendes enthalte, führt er den 
Beweis für die Wahrheit und Wirklichkeit der Auferſtehung durch 
ein dreifaches Argument bindurdy: aus der Abficht der Erfchaffung, 
aus der Natur und dem lehten Ziele des Deenfchen. Den Schluß 
bildet der Grundgedanfe, daß, da Seele und Leib mit einander das 
Leben beginnen und fortfeßen, fie ed auch gemeinfam enden; daß 
Ende falle aber nicht in dieſes Leben, fondern in ein zufünftiges, 
alfo ſtehe der Leib auch wieder auf. 
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Anmerk. Vgl. weiter Dupin I. p. 141. Tillemont Mem. T. Il. 


P. II. p. 276. A. P. Leyser: Dissertat. de Athenagora. Lips. 
1736. 4. Fabric. Bibl. Graec. T. V. p. 85 sq. T. VI. p. 800 
sq. ed. nov. T. VII. p. 95 sq. Stolberg: Geſchichte der Religion 
Jeſu VIII. ©. 153 fe Ducreur I. ©. 104 f. Bellarmin. p. 48 
sq. und befondere Wöhler: Patrologie I. S. 267 — 383. Andere 
Schriften (16 an der Zahl) führt Hoffmann an. — Sriechiſch und 
lateinifch erfhienen beide Schriften von & Stephanus, Paris 
1557. 8. Züri 1559. $ol., in d. Auctuar. Bibl. Patr. Yaris 1624. 
Hol. und in den Ausgaben von Juſtin 1615. 1636. 1686. Andere 
Ausgaben erfhienen mit Noten von Fell, Oxford 1682. 12. und von 
Rechenberg, Leipzig 1684 — 85. 12. Um Vieles höher ſteht die 
Ausgabe von E. Dedair, Oxford 1706. 8., weldher aus neu verglis 
chenen Handfchriften den Tert berichtigte, Ledarten und Moten bei 
fügte. Das Borzäglichfte hat Yrud. Maranus geleitet, welcher in 
feiner Yusgabe des Juſtin mit gleicher Sorgfalt auch diefe beiden 
Schriften bearbeitet hat, Paris 1742. Benedig 1747. Diefen Tert hat 
Sallandi aufgenommen, er befindet fi) auch in der Würzburger 
Ausgabe der polem. Werke der Väter 1777. — Einzeln erſchien die 
Apologie zu Paris 1577. 8. und zu Langenſalza 1774. 8. von 5. ©. 
Lindner mit weitläufigen Erläuterungen. Die zweite Schrift erſchien 
zu Löwen 1561. 4. Paris 15641. & — Deutſch find beide Schriften 
überfegt im 2. Bande der Kemptener Ucherfegung der Kirchenväter. 











Theophilus, 
Piſchof von Antie⸗qhia. 


Geboren und erzogen in der Finſterniß des Heidenthums, lernte 
der heilige Theophilus, wie er felbft fagt, die Dogmen des Chris 
ſtenthums nur fennen, um fie zu bezweifeln und gu beftreiten; und 
die gelehrte Bildung, die er empfangen hatte, war ganz geeignet, 
ihn darin zu unterhalten. Aber Bott fügte es, daß er durch das 
Xefen der heiligen Schriften, befonders der prophetifchen, zur Webers 
jeugung von der Wahrheit des Chriſtenthums gebracht, zuletzt fich 
öffentlich zu bemfelben befannte. Als um das Jahr 168 der bifchöfs 
liche Etuhl zu Antiochia durch den Tod des fünften Biſchofs Eros 
erledigt ward, wurde Theophilus als der fechete in der apoftolifchen 
Reihenfolge zu feinem Nachfolger erwählt. Wie lange er dieſes 
Amt verwaltet, ift ungewiß, nach der Berechnung der Mauriner von 
176 — 186. ' 

Theophilus entwidelte als chriftlicher Schriftſteller ungemeine 
Ihätigfeit und in der Vertheidigung der Lehre eben fo viele Feſtig⸗ 
feit und Gewandtheit, als öfter überrafchenden Scharffinn in der 
Beweisführung. Sein Hauptwerk, welches und aud) erhalten wors 
den ift, find feine prei Bücher an Autolycus. Diefer Autolys 
cus, ein Heide, wiflenfchaftlich gebildet und nicht ohne großen Eifer 
für die Erforfchung der Wahrheit, griff mit Wis und Gelehrjamfeit 
die Dogmen des chriftlichen Glaubens an, während Theophilus, 
ihm fon, wie der Inhalt .diefer Bücher und wahrnehmen läßt, 
ſehr befreundet, ſich bemühete, theils durch mündliche Beiprechungen, 
theils durch fchriftliche Darlegung ihn zur Ueberzeugung von ber 
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Wahrheit des Chriftenthbums zu führen. Eben eine ſolche Unterre⸗ 
dung, in welcher Autolycus mehrere, wie ed ihm bünfte, fehr ſchwie⸗ 
rige Fragen dem Theophilus vorgelegt hatte, gab Anlaß zur Ab⸗ 
faffung des erften Buches, weldyem in einigen Zwifchenräumen, 
nady neuen hierüber gepflogenen Befprechungen, die beiden andern 
folgten. Die Abfaffung ded Werkes fällt in die Sahre 181 — 182. 

Das erfie Buch ift apologetifcher Natur und der Vertheidigung 
des chriftlichen Glaubens von Gott gewibmet, den Autolycus in 
einem voraudgegangenen Bortrage lächerlich zu machen gefucht 
hatte. Die beiden andern befaflen ſich mehr mit der Darftellung ber 
Falſchheit der heidnifch-mythologifchen Religion. Theophilus zeigt, 
dag Gott mit den Augen des Fleifches nicht fünne gefehen werben, 
auch nicht mit den Geiftesaugen eines lafterhaften Menfchen, fo 
wenig wie ein Spiegel von rofligem Metal das Licht der Sonne 
auffaffen fönne. Um Gott zu erfchauen, bedarf es des geläuterten 
Blides eines wahrheitfuchenden, von Lüften des Fleiſches gereinigs 
ten Herzend. Man erkennt Gott aus feinen. Werfen; er iR He, 
Bater und Schöpfer. Hienieden im Leben und in der Wiſſenſchaft 
geht Alles vom Blauben aus. Das erfie Buch jchließt mit einer 
Ermahnung zum fleißigen Lefen der heiligen Schrift. Das zweite 
Buch behandelt in zwei Abtheilungen zuetſt bie Richtigkeit der vor- 
geblichen heidniſchen Götter, dann wird die Offenbarungdlehre vors 
getragen. Im dritten Buch ſetzt fich der Berfafler zum Ziele, die 
Wahrheit des Chriſtenthums aus deſſen viel höherem, weit über 
die Anfänge der griechifchen Mythe hinaufreichendem Altertum zu 
erweifen. 

Von der formellen Seite aus betrachtet, nimmt diefed Wert 
unter den beſten Erzeugniffen aus dieſer Periode feinen Platz ein. 
Schon Hieronymus (Cat. c. 25) rühmt. ben zierlichen Styl nad die 
gefälige Ausprudsweile an dieſem Echrififteller. Seine Gedanken 
find nicht von der Oberfläche weggegriffen und leeren fich nicht in 
gemeine Altäglichkeit aus; der Verfaſſer hat vielmehr einen höheren 
Standpunct eingenommen, wo er klaren Blides die Wahrheit der 
chriſtlichen Offenbarung durchdringt, ihre Gegenfäge richtig mißt 
und benrtheilt und fie mit nieler Lebendigkeit des Geiſtes und Fertigkeit 
der Sprache zur Anfchauung zu bringen weiß. — Andere Werfe 
des thätigen Verfaſſers find und verloren; der Commentar 
über Matthäus, der unter feinem Namen in den Vibliotheken 
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der Bäter fich findet, ift eine Compilation aus mehreren fpäteren 
Bötern. 


Anmerk. Die Zeugniffe des Lactantius, Eufebiuß, Hieronymus u. A. 
bat Fell in der Borrede feiner Ausgabe zufammengeftellt. Vgl. ferner: 
Grabe, Spicileg. Patr. Saec. 2. p. 118. Cave I.p. 69. Til- 
lemont Ill. p. 18. Ceillier T. Il. p. 103. Dupin I. p. 
144. Bellarmin p. 49. Ducreus 1. ©. 121. Fabric. Bibl. 
Graec. T. V. p. 91 sq. ed. nov. T. VII. p. 101 sq. Tb. Gra- 
bener: De Theoph. Antioch. dissertatio. Dresdae 1744. 4. Nic. 
le Nourry: Dissertat. de libris 8. Theoph. T. I. p. 497 sq. 
Bibl. Patr. J. G. Ar. Oelrichs: De Theoph. ejusque ingenio. 
Kottäng. 1787. 4. J. G. Walpurger: Theoph; Antioch. Chemnic. 
1735. 4. Räß und Weis: Leben der Bäter XVII. ©. 11 f. 
Stolberg: Geſchichte der Religion Jeſu VII. S. 172 f. Möhler: 
Batrologie I. ©. 284 — 303. — Die erfte griehifhe Ausgabe der 
drei Bücher von Autolycus beforgte C. Gesſner, Züridy 1546. Fol., 
mit Schriften anderer Verfaſſer; eine lateinifche Ueberſetzung beforgte 
C. Clauſer in demfelben Jahre, welche in die Bibliotheken der Väter 
von Paris, Cöln und Lyon übergegangen ift. Tert und lateinifche 
Weberfegung erfchienen zufammen in den Orthodoxogr. des J. He 
e01d, Bafel 1555, und dann in mehreren Ausgaben des Juſtinus. 
Beſſer ift die Ausgabe von Hell, Oxford 1684. 12., die aber von 
jener übertroffen wird, weldhe Eh. Wolf zu Hamburg 1724. 8. er; 
fheinen lich. Später beforgte Maranus eine neue Ausgabe, Paris 
1743. und Venedig 1747. Zol. mit den vier älteren griechiſchen Apo— 
logeten. — Fine deutſche Weberfegung gab ©. C. Hosmann, Pre: 
diger zu Kiel, heraus, Hamburg. 
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Titus Flavius Clemens von Alexaundria, 
Airdhenlechrer. 


$. 1. 
Leben. 


Die Reihe der Kirchenfchriftiteler des dritten Jahrhunderts 
eröffnet der heilige Clemens von Alerandria. Ob Wlerandria oder 
Athen feine Geburtöftabt geiwefen, und fomit nur fein längerer 
Aufenthalt in erfterer Stadt ihm den Beinamen, der Nlerandriner, 
erworben babe, darüber berrfchten fchon bei den Alten abweichende 
Meinungen. Zuverläffiger iſt die Nachricht, daß feine Eltern dem 
Heidenthume zugethan waren, und daß auch er inıgleichen Grundfägen 
von ihnen erzogen wurde. Doch hatte er fchon in feiner erften Zus 
gend das Glüd, in den gelehrten Schulen einen gründlichen Unter- 
richt und eine vielfeitige Bildung in allen Zweigen der griechiichen 
Wiffenfchaft zu empfangen. Sein ausgebreiteted Studium umfaßte 
das ganze weite Gebiet der hellenifchen Literatur nach allen Be- 
jiehungen, und es find Epuren genug vorhanden, daß er auch mit 
den Heimlichfeiten der griechiſchen Myfterien vertraut gewefen. Aber 
Alles, was die griechifche Philofophie ihm darzubieten hatte, befries 
bigte fein Gemüth nicht, bis endlich das Ehriftenthum feinen beißen 
Durft nach Erfenntnig ſtillte. Die Zeit feiner Befehrung ift zwar 
nicht befannt, doch fcheint fein Uebertritt fehr früh erfolgt zu fein. 
Bon diefer Zeit an trieb es ihn, wie früher zum angefirengteften 
Studium der griechifchen Literatur, fo jetzt, fi) eine gründliche und 
vollſtaͤndige Kenntniß des Chriftenthume zu erwerben. Er unternahm 
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deshalb große Reiſen nad) dem Drient und Octident. Er ſelbſt er⸗ 
zählt, wie er in Unteritalien, Griechenland, Syrien und PBaläfina, 
bei vorzüglichen Lehrern und Bifchöfen, zum Theil Apoftelfchälern, 
die echte apoftolifche Tradition fich angeeignet babe. Den vornehm⸗ 
ſten aber, der allen feinen Wünſchen entfprach, und deflen Bers 
dienfte er mit danfbarer Liebe über die aller Andern bervorhebt, traf 
er zulebt zu Alerandria in Aegypten. Diefer war Pautänus. In 
ihm erblidte Clemens das Ideal eines chriftlichen Lehrers, dem er 
mit ungetheilter Bewunderung huldigte und den er mit dem Bei⸗ 
namen „bie ficilianifche Biene“ fchmüdte, „weil er die Blüthen von 
der prophetiſchen und apoftolifchen Wiefenflur pflüdte und echte 
und lautere Erkenntniß den Gemüthern der Zuhörer einerzeugte.” 

Unter fo trefflicher Anleitung bildete fich Clemens zu jenem 
beiwunderten Lehrer der Kirche aus, den felbft die größten Kirchen- 
lehrer des nächftfolgenden Sahrbunderts vielfady zum Muſter nahmen. 
Er wurde, man weiß nicht genau, in welchem Jahre, zum Press 
byter der alerandrinifchen Kirche geweiht und vom Biſchof Deme⸗ 
trius um 189 zum Nachfolger des Pantänus in dem Borfteheramte 
an der SKatechetenfchule ernannt. Bon da beginnt eigentlich die 
Blanzepoche feines Wirkens ald Lehrer und Schriftſteller. Seine 
ausgebreitete Gelehrſamkeit, feine bie ind Einzelne gehende Kennts 
niß ber griechiichen Literatur, wie faum ein Anderer vor ober nad) 
ihm fie Batte, feine philofophiiche Bildung und anziehende Bered⸗ 
famfeit gewannen ihm Achtung und Eingang bei den Heiden, bie 
feine Schulen befuchten und großentheild als Chriſten verließen. Die 
berühmteften Zöglinge waren Drigened und Alexander, fpäter Bis 
ſchof von Jeruſalem. Mit welcher beredynenden Klugheit er bei feis 
nen Lehrvorträgen zu Werfe gieng, um die Empfänglichen anzu» 
ziehen und fiufenweife fortzubilden, bie Unwärbigen aber, denen bie 
Wahrheit wie ein fcharfes Meſſer in Händen von Kindern ift, abs 
zubalten, barüber gibt er und nicht bloß ſelbſt Auffchläffe, fondern 
wir haben ben Beweid davon vor Augen in den uns erhaltenen 
Schriften. | 

Glemend bekleidete an zwölf Jahre und darüber dieſes Amt in 
Alerandria , ald unter Septimius Severus (202) wieder eine Bers 
folgung wider die Chriſten ausbrach und auch in diefer Stadt ihre 
Opfer fuchte. Den Clemens mußte fein Ruf und fein Amt als eines 
der erften darunter bezeichnen. Da e8 fein Grundſat war, ſich nicht 
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ſelbſt der Gefahr preiszugeben; ſo verließ er Alexandria und begab 
ſich hoͤchſt wahrfcheinlich nach Cappadocien zu dem Biſchof Ale⸗ 
rander und ſpäter (209) mit demſelben nad) Jeruſalem. Er eröff⸗ 
nete bier eine öffentliche Echule für den chriftlidhen Unterricht, ers 
bauete und befeftigte die Gläubigen und erweiterte die Kirche durch 
neue Belehrungen. Bon den fpäteren Schidjalen diefed Mannes, 
von der Zeit und bem Orte feines Todes, ift nichts Näheres 
befannt. Da Hieronymus bemerkt (Catal. c. 38), er hade unter 
Septimius Severus und deſſen Nachfolger Caracalla geblüht, fo 
fat fein Todedjahr wol nicht über 217 hinaus. 


Anmerk. Obiges ift genommen aus Möhlers Patrologie, der diefem 
Sähriftfteller einen umfaffenden Artikel gewidmet (I, S. 430 — 486) 
und die betreffenden Stellen aus den Schriften des Berfaffers felbft, 
aus Qufebius und Hieronymus angeführt hat. Weiter find noch zu 
vergleihen: Stolberg: Geſchichte der Religion Jeſu VIII. ©. 282 f. 
Tillemont T. HL Ceillier T. IL Dupin I. p. 187 sq. 
Bellarmin p. 52 sq. Cave V. p. 193 sq, Rixner: Handbuch 
der Geſchichte der Philofophie I. S. 358. Fabric. Bibl. Graec. 
T. V. p. 101 sq. ed. nov. T. VII. p. 119 sq. Räß und Weit: 
Leben der Bäter XVII. ©. 538 f£ Th. Holzclau:; Dissertat. de 
Clem. Alex. Wirceb. 1779. 8. J. Tribbechovius: Dissertat. 
de vita et scriptis Clem. Alex. Magdeb. 1706. 4. Pet. Hofstede 
de Groot: Disputat. de Clem. Alex. etc. Gröningae 1826. 8. 
Serner die Borreden und Ginleitungen der Herausgeber feiner Werke. 
— Andere Schriften (28) find bei Hoffmann verzeichnet. 


8. 2. 
Schriften. 


Mit Clemens bricht eine neue Periode der chriſtlichen Literatur 
an, wo der Glaube, welcher bis dahin fi von der Wiſſenſchaft 
- fern gehalten, diefe nunmehr zu ſich herüberzieht und, nachdem er - 
ihr höheren Gehalt und Schwung gegeben, fie bem ihm eigenen 
Ziele zuwendet. Er felbft erſcheint nicht bloß als bedeutungsvolles 
Vorzeichen, in welchem dieſe chriſtlich⸗wiſſenſchaftliche Richtung ſich 
ankündigt, ſondern wir dürfen ſagen, daß er ed ſelbſt iſt, welcher 
den von der Kirche unmittelbar empfangenen Impuls feiner Zeit 
dazu mittheilt. 

In feinen Schriften herrfcht viel Planmaͤßigkeit. Der Stnfengaug, 
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der darin beobachtet if, entfpricht der Disciplina arcani, eine Vor⸗ 
fehrung, wodurch er Entweihungen und dem Mißbranuch der chrift- 
then Lehre vorbeugen wollte. Es galt diefe Vorſicht eben fo fehr 
den Häretifern, ald den Heiden, benen burch die geheimnißvolle 
Einhüllung und ehrerbietige Behandlung das Ehriftenthum und bie 
Kirche ehrwürbiger gemacht werben follte. Glemend befaßte fidh 
hauptfächlicdy mit der Belehrung der Heiden, denen man nur von 
Seiten der Bhilofophie nahen und fie fo gewinnen konnte. Er geht 
darum in feinen Schriften darauf aus, die Harmonie zwiſchen dem 
Chriſtenthum und der echten Bhliofophie nachzuweiſen und dadurch 
jede mögliche Einfprache gegen die Annahme desſelben von biefer 
Seite ber zu entfernen. Seinen Verſuch darin finden wir in drei 
Ecdhriften, die zufammen ein Ganzes bilden. Die erſte fol das 
Bernunftwidrige des Heidenthums zeigen, die zweite die Anleitung 
zu einem tugendhaften Leben ertheilen, die dritte endlich, nach ſolcher 
Einleitung, die Geheimniſſe des Chriſtenthums ſelbſt vortragen.‘ 

1. Aoyog neorpestixög, cohortatio ad gentes, eine Er⸗ 
mahnungsfchrift an die Heiden, um fie zur Annahme des chriflichen 
Glaubens zu bewegen. Eie ift gegen 190 gefchrieben. “Der Berfafler 
beweifet darin mit einem großen Aufwande von Gelehrſamkeit, daß 
die heidnifche Religion, ihre Drafelfprüche und Böttergefchichten 
nur Erdichtungen und Betrügereien berichten. Nach einem anmuthi⸗ 
gen Eingang geht er darauf über, zu beweifen, warum dem erha⸗ 
benen Gefange, dem jchöpferischen Worte, fo Großes gelungen fei. 
Diefer neue Geſang ift die Erfcheinung ded von allem Anfang und 
vor allem Anfang feienden Logos unter uns. Das. Wort, das uns 
am Anfang ale Weltfchöpfer gebilpet und das Leben eingehaucht 
bat, hat fi) als Lehrer geoffenbart, um und im Qutleben zu unter« 
richten, damit er und einft ald Gott das ewige Leben gewaͤhre. — 
Hierauf befchreibt der Berfafler die mancherlei Wege, durch welche 
das Wort fih vom Anbeginn zu den verfchiendenen Zeiten den Mens 
fhen von verfhhiedener Beichaffenheit geoffenbart habe und macht 
am Schluſſe der Einleitung aufmerffam, wie Heidenthum und Ehri⸗ 
ftenthum fich unterfcheiden. Darauf werden bie griechtichen Myſte⸗ 
rien, welche höhere Mittheilungen gewähren follten, näher betrachtet. 
Der Berfafler zeigt, daß man durch die Einweihung in dieſe My⸗ 
fterien in Nichts, oder wol gar in viel Nergerliches und Berwerfli« 
ches eingeweiht: werde. Dann wird die heidniſche Ooͤtterlehre eröttert 
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und das Unfinnige und jedes fittliche Gefühl Verlehende an dem 
Göpendienfte vor Augen geftellt. Hierauf wendet fid) der Berfaffer 
zu den Pbilofophen und Didytern und gefteht gerne ein, daß fie 
gar manches Gute und Treffliche durch die Vermittelung des goͤtt⸗ 
lichen Worted erfannt und gefagt, aber das Befte, was fie wußten, 
aus den heiligen Büchern der Hebräer geichöpft haben. In ergreis 
fender Sprache werden dann die Gegenfäge zwiſchen Chriſtenthum 
und Heidentbum ausgemalt: die Segnungen bes einen, die unglüd- 
feligen Folgen des andern; die unwürdige Gedankenloſigkeit bes 
Söpendienfted und die Erhabenheit des chriftlichen Glaubens, der 
den Menfchen zu Gott erhebt. 

2. Lmöeywyös, der Erzieher und Führer auf dem Wege des 
Heild, für folche beftimmt, die, bereitö gläubig geworden, nun zu 
einem chriftlichen Leben praftifch geleitet werben follen. Das Werk 
ft in drei Bücher getheilt, und ift feiner Tendenz; nach, wie der 
Verfaſſer fagt, praftijch, nicht theoretifch, und feine Aufgabe beſteht 
zunächſt darin, auf die Beflerung der Seele binzuarbeiten, nicht 
aber auf Belehrung. Diefe Erziehungsfchule wird damit eröffnet, 
vaß der wahre Pädagog abfolut fündlos, und dem Wechſel der Leis 
denfchaft nicht unterworfen fein müfle. Nach diefem, ald dem ma⸗ 
fellofen Urbilde, haben alle Menfchen fich zu bilden, durch Unter 
laſſung der Sünde und durdy Eifer im Guten. Der Pädagog Ehris 
Rus tritt und alfo erziehend entgegen; ald Gott erläßt er un Die 
Sünden, ald Menfch unterrichtet er uns, des Sündigen® und zu 
enthalten. Wie die Liebe, fo erftredt ſich dieſe Erziehung in der 
Schulte Ehrifti über alle Dienfchen, jedes Gefchlechtes, jedes Alters, 
wad auf. jeder Stufe geiftiger Entwicklung. Im zweiten Buche gebt 
der Berfaffer auf die einzelnen Borfchriften ein, nad) denen das 
Leben eines Ghriften eingerichtet werden fol. Die höhere Würde 
und Beſtimmung des Ehriften fol den rechten Maßſtab dabei geben 
und feinem Leben das Gepräge eines fittlichen Ernſtes verleihen. 
Im dritten Buch wird derfelbe Gegenftand fortgefeht, und dabei 
namentlidy auf die Verweichlichung und Ueppigfeit der gemöhnlichen 
Weltmenfchen ſcharf eingegangen. 

3. Das dritte Werk des Clemens, welches zugleich im chrifts 
lichen Unterrichte zur böchften Stufe führt, find die Drocoucereic, 
stromata, Teppiche in acht Büchern, gugleich die wichtigfte Zeits 
erfcheinung auf dem Gebiete der chriktlichen Literatur dieſer Periode, 
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Ueber die etwas beſondere Aufſchrift feines Werkes ſagt der Ver⸗ 
faſſer: „Dieſe Bücher werden die c(chriſtliche) Wahrheit, vermiſcht 
mit den Lehren der Philoſophie, oder vielmehr durch dieſelben ver⸗ 
deckt und verborgen, enthalten, wie die Schale den Kern der Früchte 
verdeckt.“ Der Inhalt iſt ſehr mannigfach. Der Verfaſſer verbreitet 
ſich über alle merkwürdigen Erſcheinungen feiner Zeit, über die 
Berbäftniffe, in weldyen die Chriften gegen die Helden, die Katho- 
lifen gegen die Häretifer und die Katholifen unter fich flanden. 
Daher fann das Werf zugleich für cine Apologie der Kirche gelten, 
indem alle Differenzen zwifchen diejer und den Häretifern darin zur 
Sprache gebracht werden. In Bezug auf das Leben im Schoße der 
Kirche wird von den Beziehungen der Philofopbie zum Chriftenthum, 
des Glaubens zum Wiſſen und dem Unterfchleb des lebteren von 
«der falfchen Gnofid gehandelt. 


So verfchiedenartige Gegenftände in dieſem Werke behandelt 
werben, fo zieht fich gleichwol ein gemeinfamer Faden durdy das 
Ganze hindurch: das Beftreben, die chriflliche, und zwar die ka⸗ 
tholifche Lehre als die echte, alle andere weit überbietende Weisheit 
darzuftellen. Darum geht der Verfaſſer in fo viele einzelne Erfchei- 
nungen auf dem Gebiete der heidniſchen Wiſſenſchaft und der häre- 
tifchen Gnoſis ein, parallelifiert fie mit den entfprechenden innerhalb 
der Kirche und beweijet fo die Erhabenheit der letzteren über bie 
erftere und zwar, was überzeugender ift, nicht bloß in allgemeinen 
Sägen, fondern gerade in ſolchen Puncten, wo bie unchriftliche und 
unfirchliche den Vorrang anfprechen zu dürfen glaubte. 


4. Mehr praftiichen Inhalte ift die Schrift Tic 0 owLouevog 
aloVcros, quis dives salvetor, welche Cariophylus und Ghisler, 
jedoch ohne genügende Gründe, dem Drigenes zufchreiben wollten. 
Clemens machte die Idee einer Gütergemeinfchaft, wie fie anfäng» 
lid) in Jerufalem eingeführt wurde, wodurch aber reiche Heiden von 
der Annahme ded Chriſtenthums abgefchredt wurden, zum Gegen⸗ 
ftande einer eignen Unterfuchung und liefert dabei einen Gommentar 
über den reichen Jüngling des Evangeliums, welcher das Beſte 
enthält, was über diefen Punct gejagt und gefchrieben worden ift. 
Der Berfaffer zeigt, daß der bloße Befig von Reichthümern nichts 
ausmadye, auf die Geſinnung fomme es an, mit der man an deren 
Befig hänge, und den Gebraud, den man davon made. Im 


42 Titus Flavius Clemens von Alexandria. 


zweiten Theile wird gezelgt, wie Reichthümer fogar Mittel. zum 
Heile werden. 

Außer den genannten Werfen verfaßte Clemens noch mehrere 
andere, die und aber nicht erhalten find. Zu den unechten Schrife 
ten find zu rechnen: Excerpta ex scriptis Theodoti et doctrinae, 
quae orientalis vocatur ad Valentini tempora spectantis opi- 
tomae; Eclogae ex scripturis prophetarum; Adumbrationes in 
epistolas catholicas. 


Anmerk. Obiges ift nur ein gedrängter Auszug aus der umfaflenden 
Darftellung von Möhler, der dann von ©. 450 — 484 die Lehre 
des Clemens weiter entwickelt. — Die Autgaben von den Werken 
diefes Schriftſtellers enthalten entweder bloß den griechiſchen Tert, 
wie die des Per. Bictorius, Florenz 1550. Bol. und bie des 
$riedr. Sylburg, Heidelberg 1593. Fol., oder bloß die lateiniſche. 
Ueberfeßung, wie die Florentiner Ausgabe von 1551. Fol. von ©. 
Hervetus und €. Strozza, dann die von Hervetus allein bes 
forgte zu Bafel 1666. 1560. 1566. Fol.; ferner die von Th. Suarim, 
Paris 1566. 8. 1672. 1590. 1592. 1612. Fol.; oder geben endlidy den 
griedifchen Tert und die Tateinifche Ueberfeßung. Die erfte Ausgabe 
der Art beforgte Dan. Heinfius mit Anmerkungen, Leyden 1616. 
Fol., wiederholt zu Paris 1621. 1629. mit Noten von Fronto Dus 
cäus, endlih 1641. Alle dieje Ausgaden, wie auch die Cölner von 
1688, genügten den Anforderungen der Kritik noch nicht. Die bis 
jetzt beſte und vollftändigfte Ausgabe beforgte Joh. Potter, Oxford 
1715. Fol., (päter und mit großer Genauigkeit atgedrudt zu Beuedig 
1767. und zu Würzburg 1778— 79. 3 Bde. 8. Die neuefte Ausgabe 
beforgte R. Eloß, Leipzig 1831. 12. — Me. a if neu herausgegeben 
von A. C. Segaar, Utrecht 1816. 8. und H. Olshaufen, Königs 
derg 1831.83. — Auszüge in deutfcher Sprache finden fi bei Rösler 
in der Bibliothek der Väter und bei G. Arnold in der Kirchen: und 
Ketzergeſchichte. 
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Origenes. 


F. 1. 
Leben. 


Origenes, mit dem Beinamen Adamantius, wurde um 185 zu 
Alerandria geboren und war, nach Eufebiuß, der Sohn hriftlicher 
Eltern aus angefehener Familie. Hatte ſchon die Natur ihn mit 
ausgezeichneten Geiſtesgaben befchenft, fo vereinigten ſich damit noch 
eine treffliche Erziehung und ein allſeitiger Unterricht, um ihnen den 
hoben Brad der Ausbildung zu geben, welche die chriftliche Welt an 
biefem merfwürdigen Manne anftaunte.. Sein Vater Leonided, 
wahrſcheinlich Nhetor, ließ ſich fehr angelegen fein, felbftthätig an 
feiner geifligen wie religiöfen Entwidlung zu arbeiten und, um feis 
nen frommen Sinn tief zu gründen, feinen Tag vergehen, ohne 
daß nicht der Knabe etwas in der heiligen Schrift gelefen oder mes 
ditiert hätte. Das wirfte mächtig auf die Richtung feine® Geiſtes. 
Daneben trieb Drigenes audy) das Studium der griechifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und machte unter Unleitung feines Baterd darin die 
glücklichſten Fortſchritte. Diefer Häusliche Unterricdyt erweiterte fich 
bald, und noch in früher Jugend befuchte der Knabe bie KRatechetens 
fehule feiner Vaterſtadt unter ihrem berühmten Lehrer Clemens. 

Drigenes war in feiner Kindheit fhon Mann, fagt der heilige 
Hieronymus. Dies zeigte fi, ald unter Septimius Severus (202) 
eine Chriftenverfolgung ausbrach. Sein Bater Leonided farb als 
Märtyrer, und Drigened fand mit feiner Dutter und feinen Ges 
fchwiftern Hilfe bei einer reichen Alerandrinerin. Unter Bermittelung 
diefer Wohlthärerin gab er fich vollends mit angefirengteftem Eifer 
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dem Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften hin und brachte es bald 
ſo weit, daß er ſelbſt Unterricht in der Grammatik und Rhetorik 
ertheilen und fo der fremden Hilfe entbehren konnte. Gerne hätte 
er mit feinem Bater fein Blut vergofien, und im Haufe feiner 
Wohlihäterin ließ er fich nicht bewegen, mit einem barin gleichfalls 
aufgenommenen Gnoftifer zu beten, um jeden Schein religiöfer Ge⸗ 
meinfchaft zu vermeiden. 

Sein Talent und fein frommer Eifer machten ihn bald befannt, 
und er ertheilte, von Vielen aufgefordert, Unterricht in den Lehren 
des Chriſtenthums, und zwar mit fo glängendem Erfolge, daß der 
Biſchof Demetrius ihm die eben erledigte Lehrftelle an der Kaleche⸗ 
tenfchule übertrug (203). Origenes, damald 18 Jahre alt, widmete 
fid) diefem Amte mit ganzer Seele. Gehindert, den bisherigen Uns 
terricht fortzufegen, verkaufte er, um feinem neuen Berufe ungetheilt 
leben zu koͤnnen, feine fchöne Bibliothek von Glafftfern und vers 
langte von dem Käufer dafür nur vier Obolen (17 Kreuzer) des 
Tages für feinen Lebensunterhalt. Es if faft unglaublich, was 
Drigenes in diefer Stellung geleiftet hat. Sein glänzendes Talent, 
feine Borträge, in welchen @eift, Kraft, Anmuth, Salbung ſich ver- 
einigten, feflelten Alles mit Bewunderung an ihn. Dabei war feine 
Haltung eben fo zart gegen Andere, ald fireng gegen ſich, und fein 
Wandel erbauend. Armut übte er im vollftien Sinne; er war durch 
feine Bitte: zu bewegen, von feinen Zuhörern etwas anzunehmen, 
Gebet und Meditation nahmen den größten Theil der Nächte weg, 
und die kurze Zeit, die er fich zur Ruhe gönnte, ſchlief er auf bloſ⸗ 
jer Erde, Sein glühender Eifer verleitete ihn um diefe Zeit zu einem 
practifchen Mißgriff, der ihm fpäter fehr ſchlimm gedeutet wurde. 
Er ward öfterd von Frauen und Jungfrauen angegangen, ihnen 
Unterrit zu ertbeilen. Die Worte Chriſti Mattb. 19, 12. zu 
wörtlich faſſend, mehr noch aber, wie es fcheint, um aller Mißden⸗ 
tung vorzubeugen, entmannte er fich jelbfl. Demetrius erfuhr es, 
tief ihn zu ſich, machte ihm verweifende Vorſtellungen, tröftete ihn 
aber audy zugleich mit der Bitte, feinen Eifer. nicht erkalten zu 
laſſen. 

Origenes hatte bereits mit glaͤnzendem Erfolge und Ruhme 
einige Zeit dem chriflichen Lehramte fi) hingegeben, al er, um 
feine Zuhörer, unter denen auch Anhänger der griechiſchen Philo⸗ 
fophie und der häretiſchen Gnofid waren, zu befriedigen, ſich 
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gebrungen fühlte, neuerdingd der helleniſchen Wiftenfchaft feine Auf: 
merffamfeit zuzuwenden. Er entfchloß fich, bei dem damals gefeierten 
Lehrer der Philofophie zu Alerandria, Ammontus Sakkas, in 
bie Schule zu gehen, ein Schritt, der für feine theologiſche Rich⸗ 
tung, literarifhe Entwidiung und fein ganzes Leben nicht ohne 
nachhaltige Folgen war. Die Zahl derer, die feinen Unterricht bes 
fuchten, nahm in der Zwifchenzeit immer zu, und er theilte daher, 
um den Anforberungen zu genügen, fein Amt mit Heraflaß, fer 
nem vormaligen Schüler, einem philofopbifd, gebildeten und bereb- 
famen Manne, der auch mehrere Jahre die Schule des Ammonius 
Sattas beſucht hatte, und überließ dieſem die Anfänger, während 
er felbft die höhere Fortbildung beforgie. In den erweiterten Lehr⸗ 
curfus wurden nun auch die fchönen Wiffenfchaften aufgenommen, 
theils um bie heibnifchen Sünglinge dadurch an ſich und zum Chris 
ſtenthum hinüberzuziehen, theild um chriftfidye Jünglinge ſelbſt zum 
Studium der Philoſophie anzuleiten. Der Gang war ſtufenweiſe, 
den Schluß machte die Interpretation der heiligen Edhriften, mit 
welcher die chriftliche Gnoſis infinulert wurde. Unter feinen zahl» 
zeichen Bekehrungen um biefe Zeit ift befonderd ein gewiſſer Am⸗ 
brofius merkwürdig, deſſen Freundſchaft fo Außerft einflußreich 
auf das ganze Leben des Drigened geworden if. 

Der Ruf von der Wirkſamkeit des Drigened zu Alerandria 
brang felbft in die fernften Gegenden. Gin arabifcher Emir hatte 
davon Kunde erhalten und ließ den Bifchof Demetrius dringend 
bitten, denſelben zu fenden, um ſich von ihm im Glauben unterwei- 
fen zu laſſen. &8 gefchah, Origenes erreichte fein Ziel und kehrte 
wieber nach Alerandria zurüd. Doch bier fand er nur furze Ruhe. 
Der Stadt drohete von dem wider fie aufgebrachten Garacalla 
fehwere Strafe, und Drigenes flüchtete ſich (215) nach Paläftine, 
wo er in Bäfaren eined ausgezeichneten Empfanges fich zu erfreuen 
hatte. Noch Laie, wurde er dafelbft won den Bifchöfen erfucht, 
öffentlich in ‘.der Kirche die heilige Schrift zu erflären. Demetrius 
wurde darüber ungehalten, vermied den Bilchöfen Died Beginnen 
als gefehwidrig und forderte ben Qrigenes in feine Diöceje zurück 
Bald darauf (216) unterrichtete Drigened in Antiochia die Kaiferin 
Mammda mit Erfolg, und feinen Bemühungen ift wol die günftige 
Gefinnung zuzufchreiben, weiche der Kaifer Nlerander Severus ge 
gen die Ehriften hegte. 
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Die nächkfolgenden Jahre widmete Origenes zu Alexandria 
(iterarifchen Arbeiten. Er begann jeht bie Herausgabe feiner bibli« 
fchen Gommentare, ein Unternehmen, wozu ber früher genannte 
Ambrofius im Intereffe der Kirche ihn nicht nur unabläffig antrieb, 
fondern auch aus feinem großen Bermögen die großartigfien Mittel 
ihm darbot, indem er ihm unter Anderm fieben Schnellfchreiber bes 
foldete, die abwechfelnd die Dictate aufnahmen, und eben fo viele 
Abfchreiber, welche jene zu copieren, und Mädchen, welche bie 
Aufſätze zierlich ind Reine zu fchreiben hatten. Unter biefen Be- 
ſchaͤftigungen verftrichen an zehn Jahre. Run riefen ihn kirchliche 
Angelegenheiten, wir wiſſen nicht, welcher Art, nad) Achafa. Er 
nahm, verfehen mit Empfehlungsfchreiben feines Biſchofs, feinen 
Weg über Paläftina. Da gefchah es nun, dag, während er in Cä⸗ 
farea weilte, feine Yreunde, der Biſchof Theoctiſtus zu Gäfaren und 
Alerander, Bifchof von Serufalem, ihn zum Prieſter weiheten (228). 
Diefer Act bildet den betrübenden Wendbepunc im Leben des 
Drigenes, 

Demetrius mar über diefen Borgang im höchfien Grab ents 
rüßet, nicht bloß deshalb, weil die Biſchoͤfe ſolches an einem ihrer 
Diöcefe Fremden fich erlaubt, fondern auch und befonders, weil Ori⸗ 
genes feiner Mutterlirche dadurch entzogen zu werben fchien. Den 
Erfieren machte er darüber bittere Borwürfe, an dem Lebteren aber 
rächte er ſich dadurch, daß er ihm den ehemaligen Jugendfehler 
(die Entmannung) jetzt Öffentlich als Verbrechen anrechnete. Er 
legte dieſe gereiste Stimmung auch nicht mehr ab. Als Origenes 
nach längerem Aufenthalt in Achaja nach Haufe zurüdfehrte, berief 
Demetrius ein Concilium der ägyprifchen Bilchöfe und der aleram 
drinifchen Presbyter, auf welchem nach feinem Antrage dem Driges 
ned das Lehramt abgenommen, und er dus Alexandria verwiefen 
wurde (231). Welche Motive diefem Verfahren des Biſchofs zu 
Grunde lagen, wiffen wir nicht. Origenes begab fidy nun nach. Bas 
läfina, und wurde in feiner Abwefenheit auf einer zweiten zahlreis 
cheren Synode, welche Demetrius berief, der Kirchengemeinfchaft 
und feined Priefteramtes für verluftig erklärt. 

Drigened eröffnete nan in Gäfasen eine gelehrte chriſtliche 
Schule, welche die von NAlerandria bald an Glanz überfinakfte. 
Männer aus der Nähe und Ferne fanden fich unter feinen Zuhörern, 
Der Unterricht umfaßte, wie wir aus der Lobrede des heiligen 





Origenes. 47 


Gregoriud Thaumaturgus entnehmen, den ganzen Cyclus der phi⸗ 
Tofophifchen und theologifchen Wiflenfchaften. In der Mitte feiner 
literarijchen Thätigfeit wurde er unterbrochen, als nach Alerander 
Severus der Feind des chriftlichen Namens, Mariminus (235), zum 
Throne gelangte. Aus Haß gegen die Familie feines Borgängerd 
erließ diefer Kaljer ein Berfolgungsedict wider die Ehrikten, in wel« 
chem es zunaͤchſt auf den Lehrftand abgefehen war. Origenes verließ 
Paläfina und zog nad) Cäſarea in Cappadocien, wohln der Bifchof 
Firmilian ihn eingeladen hatte. Hier lebte er an zwei Jahre in 
tiefer Berborgenbeit im Haufe einer chriftlihen Jungfrau, Ramend 
Suliana, wo er mit literarifchen Arbeiten fich bejchäftigte. Sobald 
der Friede der Kirche wiederfehrte (238), wanderte er über Nico⸗ 
medbien nach Bithynien, wo er: feinen Freund Ambrofius befuchte 
und bie berüßmte Epiftel an Julius Afticanus fchrieb, dann nad 
Athen, wo er längere Zeit. blieb und an feinen Commentaren ars 
beitete. Später fehrte er nach Palaͤſtina zurück und begab fich zwei⸗ 
mal nad) Arabien, wo er au@gebrochene religiöfe Streitigfeiten durch 
feine Gelehrfamfeit und fein Anſehen beilegte und die Verirtten 
zur Wahrheit mrüdbrachte. 

Die über ihn ausgeſprochene Ercommundcation, fo weit fle 
Geltung gefunden, war inzwiſchen nicht zurüdgenommen- worden, 
und feine Gegner fuhren daher deſto ungehinderter fort, ihn zu 
verunglimpfen, worüber er fich oft fchmerzlich in feinen Homilten 
ausfpricht. In einem Brief an "feine Freunde. in Mlerandrien -bes 
fehhwert er ſich fiber die Linbilligfeit feiner Widerfacher und über 
Verfaͤlſchung feiner Schriften. Während dem brach (250) die des 
cianiſche Verfolgung aus, wobei wieber befonders die Hänpter ber 
chriſtlichen Gemeinden bedroht waren. Auch der greife Drigenes 
wurde ergriffen, eingeferfert und mit ben graufamften Foltern ges 
yeinigt, ohne jedoch den Tod zu erleiden. Nach ftandhaftem Ber 
fenntniffe fchrieb er vom Kerker aus noch mehrere Briefe voll Trofl 
und Salbung für feine Brüder. Er erhielt zwar nochmal feine 
Sreiheit, flarb aber, vermuthlich an den Kolgen der Mißhandlung, 
bald darnach 69 Jahre alt zu Tyrus (254). 


Anmert. Obiges ift entlehnt aus Möhlers Patrologie I, S. 487 — 576, 
den wir auch in den folgenden $$. auszugsweife mittheilen werden. 

Gr hat zahlreiche Nachweiſungen aus Drigenes ſelbſt, aus Euſedius, 
Sieronymus, Gregerius, Phokius, Palladius u. Al zuſammengeſtellt. 
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Vergle iche ferner: Stolberg: Gefhhichte der Religion Jeſu. Br. 8. 
9. 1%. 13. 14. an verfchiedenen Orten, fehr umfaſſend; Cave T. 1. 
p- 112 sq. Dupin T. I. p. 336— 418. Oudin T. I. p. 231 sq. 
Ducreur Il. ©. ı51f. Rirner: Handbuch der Geſchichte der Philos: 
fophie 1. ©. 359. I. Le Clerc: Vie d’Origene in ejusdem 
Bibliotheque universelle T. VI. p. 31 sq. (Deutf in defien Le⸗ 
bensbeichreifungen, Halle 1721. 8.) J. H. Horbii Histor. Orige- 
niana. Francof. 1670. 4. Pet. Dan. Huetii Origeniana. Rothom. 
1668. Fol. Räß und Weis: Leben der Bäter V. ©. 215 f. 


8. 2. 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


‚ Meber den ſchriftſtelleriſchen Charakter und den theologiſchen 
Standpunct des Drigened möge und zunächft ein Kirdyenfchriftfieller 
des 5. Jahrhunderts, Bincentius von Lerin, belehren, der im 
23. Gapitel feines Ermahnungsbuches zu zeigen fucht, daß: des 
Drigened Irrthum dem Bolfe in der Kirche Gottes eine große 
Anfechtung und Berfuchung gewefen. Die etwas längere Stelle 
lautet: „Wir fagten früher ſchon, daß der Irrthum eines Lehrers 
eine große Verfuchung in der Kirche Gottes fei, und um fo ‚größer, 
je gelehrter der ift, weicher fehlt. Gewiß if diefe Sache wichtig, 
und fowol nüglih zur Belehrung, als auch nothwendig zur Beach⸗ 
tung; daher müflen wir fie auch forgfältig durch eine Menge von 
Beifpielen beleuchten und-einfchärfen, damit es. in der That allen 
Katholifen Fund werde, daß fie mit der Kirche die Lehre zwar an⸗ 
nehmen, aber nicht mit den Lehrern den Blauben der Kirche ver» 
lafien follen. Ich bin der Meinung, daß, ungeachtet wir in Diefer 
Art von Berfuchungen viele Beifpiele anführen fünnten, beinahe 
Riemand fei, der mit der Berfuchung des Origenes fönne ver 
glidhen werben: in dem jo viel Vorzägliches, fo viel Treffliches, fo 
viel Seltfames lag, daß Niemand allen feinen Behaupiungen völlis 
gen Glauben beizumefien anfänglich Anftand nahm. “Denn wenn 
- die Lebensweiſe Jemanden Achtung verfchafft, fo erwarb ihm dieſe 
fein außerordentlicher Fleiß, feine große Keufchheit, Beſcheidenheit 
und Duldung: wenn Abfunft und Gelehrfamfeit, war wol Jemand 
edler als er, der erftens in einem Haufe geboren war, weldyes 
durdy dad Maͤrtyrthum verherrlicht worden war; dann um Chrifti 
willen nicht nur feines Vaters, fondern auch jeiner ganzen Habe 
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beraubt, machte er Doch, ungeachtet der Beichwerlichfeiten der hei⸗ 
ligen Armut jo große Fortfchritte, daß er wegen des Belenntniſſes 
des göttlichen Namens öfter6, wie man fagt, große Winerwärtig- 
feiten erlitt. Und dad war nicht das Einzige an ihm, was Alles 
hernach zur Berfuchung Anlaß gab; fondern er war auch mit ber 
Gabe eines fo trefftichen, fo burchbringenden, fo fcharfen un» fo 
finnreichen Verſtandes audgerüftet, daß er faft Alle weit übertraf; 
fo ausgezeichnet durch Gelehrſamkeit und wiffenfchaftliche Bildung, 
daß von der göttlichen Weisheit wenig, und von ber menfchlichen 
faſt gar nichts mehr. übrig war, was er nicht ganz erforicht hätte; 
und da es ihm feine griechiiche Sprachkenntniß erlaubte, jo beichäf; 
tigte er fich auch mit dem Hebrätfchen. Was fol ich fagen von 
feiner Beredfamfeit, denn feine Rede war fo augenehm, fo fließen», 
fo füß, daß mir dünkt, aus feinem Munde feien nicht Worte, fon, 

dern vielmehr Honig geflofien? Hat er nicht das, was fchwer zu bes 
weiſen war, burch fein beredtes Talent aufgehelt? Hat er nicht 
dad, was fjchwierig auszuführen war, dahin geleitet, daß es fehr 
leicht fchien? Aber bat er vielleicht feine Behauptungen nur auf 
Berbindungen der Beweiſe geſtützt? Keineswegd, denn ed gab nie 
jemals einen Lehrer, der mehr Belfpiele aus der heiligen Schrift 
angewendet hätte, als er. Aber er hat, glaube ich, wenig gefchrieben ? 
Keiner aus allen Menſchen mehr als er, fo daß es fcheint, feine 
Schriften fönnen nicht nur nicht alle durchlefen, ſondern nidyt eins 
mal mehr aufgefunden werden #); und damit ihm audy Nichts zur 
Rüſtung in den Wiffenfchaften fehle, fo hat er auch noch ein hohes 
Alter erreicht. Aber vieleicht war er mit feinen Schülern wenig 
glüdlih? Wer war je glüdlicher? Denn aus feiner Schule traten 
unzählige Lehrer, Prieſter, Bekenner und Märtyrer hervor. Wer 
vermag es wol zu bechreiben, wie groß bei Allen die Bewunderung 
ihres Meifters, wie groß fein Ruhm, wie groß die Guuſt geweſen 
ſei? Wer eilte nicht, wenn er audy nur wenig Religion befaß, aus - 
den entfernteften Iheilen ber Erde zu ihm? Welcher Chriſt ehrte 
ihn nicht fat wie einen ‘Propheten? weicher Bhilofopb nicht wie 


*) Die Zahl feiner Homilien war über 1000, bie feiner Eommentare fah 
unendlich. Nach Epiphanius hatte man feine ſämmtlichen Schriften auf 
6000 berechnet. Ein volfländiges Behzeichniß derfelden iſt nicht auf 
uns gelommen. 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Väter. IV. 4 
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feinen Lehrmeißer? Wie er aber nicht allein von Privatperfonen, 
fondern auch vom faiferlichen Hofe huchgefchägt geweſen, beweiſet 
die Geſchichte, Die erzählt, daß er von ber Mutter des Kaifers 
Aerander (Julia Mammäa) berufen. worden fei, ohne Zweifel wegen 
des Verdienſtes der göttlichen Weisheit, von deren Gnade er, und 
von deren Liebe fie ganz entzündet war. Diefes bezeugen auch feine 
Briefe, die er an den Kaifer Bhilippus (den Araber), der der erfte 
Ehrift unter den römifchen Kaifern gewefen ift, mit dem Anfehen 
eines chriftlichen Lehrers gefchrieben hat. Und wenn Jemand. von 
feiner unglaublichen Weisheit nicht nach diefem unferem chrifttichen 
Zeugniffe urtheilen wollte, fo lafle er doch wenigftend das Zeugniß 
ber heidniſchen Philofophen etwas gelten. Denn es fagt jener 
gotslofe Porphyrius, daß er, von dem Ruhme des Drigened ans 
getrieben, faft noch als ein Knabe nad) NAlerandria gereift fei, wo 
er ihn zwar ſchon ald Greis, aber als einen fo trefflichen und fo 
großen Mann gefehen habe, welcher die Höhe der ganzen Weisheit 
erftiegen hatte. Die Zeit würde mir eher fehlen, ale daß ich das, 
wad an diefem Manne Borzüglicdhed war, nur obenhin berühren 
Üönnte: was doch Alles nicht allein zum Ruhme der Religion, 
fondern auch zur Größe der Berfuchung gehörte. Denn der Wie⸗ 
vielſte wollte einen Mann von fo großem Talente, fo großer Ge⸗ 
lehrſamkeit, fo vieler Gunſt fo leicht verlaflen, und fich nicht viel: 
mehr dieſes Ausſpruches bedienen, er wolle lieber mit Origenes 
irren, als mit Andern auf dem Wege der Wahrheit wandeln? Und 
was wollen wir mehr? Die Sache fiel dahin aus, baß die. Berfu- 
dung eines: fo größen Mannes, fo großen Lehrers, fo großen Bros 
pheten nicht gering, fondern, wie der Ausgang lehrte, fehr gefährlich 
wurde, und fehr viele von dem wahren Glauben abführte. Daher 
bat es biefer Origenes, ein fo großer.und trefflicher Mann, ba er 
bie Gnade Gottes übermüthig mißbraucht, auf feinen Verſtand alls 
zuviel baut, und ſich ſelbſt zuviel zutraut, da er bie alte Einfalt 
der chriftlichen Religion. geringfchägt, ſich anmaßt, weifer zu fein 
ald Alle, die mündlichen Ueberlieferungen der Kirche und Die Lehren 
der Alten verachtet, und einige Stellen der Schrift auf eine neue 
Art audlegt, verdient, daß auch von ihm die Kirche fagt: „Wenn 
unter euch ein Prophet aufftände” u. f. w. Und bald darauf: „So 
ſollſt du nicht Gehör geben den Worten jened Propheten.” Und 
wiederum: „Denn der Herr, euer Gott, verfucht-eudy, ob ihr ihn 
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Ifebet, oder nicht.“ In der That, es iR nicht allein eine Verſuchung, 
fondern fogar eine große Berjuchung, daß er die Kirche, Die ihm 
anvertraut war, und wegen feines Berfiandes, feiner Gelchrſamkeit, 
feiner Beredſamkeit, feiner Sührung uud feiner Gunſt an ihm hieng, 
die nichts von ihm argwöhnte, und nichts befürchtete, plöglich von 
ber alten Religion ab⸗, und zur neuen Nuchlofigfeit nad) und nach 
binüberführte. Uber vießeidyt wird Jemand fagen, bed Origenes 
Schriften find ja verfälſcht worden. *) Ich wende nichts Dagegen 
ein, ja ich wünfche es vielmehr. Denn das haben Einige gefagt 
und gefchrieben, nicht nur unter den Katholiken, fondern auch unter 
den Kegern. Aber dem jei nun wie ibm wolle, man muß doch dies 
berüdfichtigen, daß, wenn er auch felbft nicht, doch Die Bücher, die 
unter feinem Namen erfchienen find, zur großen Verſuchung ge 
reichten; die mit vielen Gotteslaͤſſerungen angefült, nicht als Die 
eines Andern, fondern als die feinen gelefen und hochgeſchaͤtzt 
werben, fo daß, wenn auch bei Auffaffung eines Irrthums Origenes 
diefer Meinung nicht war, dennoch zur Beltätigung vesjelben fein 
Anjcehen zu dienen ſchien.“ 


8. 3. 
Einzelne Schriften. 


Wir fünnen, jagt Möhler, fämmtliche fcheiftfiellerifche Ergeug« 
nifle des Drigenes nach der Berfehichenbeit Der Form und des In⸗ 
baltes in fünf Hauptelaffen bringen: Die eiſte begreift die bibli⸗ 
ſchen, die zweite die apologetifchen, »ie dritte die dogmati- 
fchen, die vierte Die praftifchen Schriften, vie fünfte Briefe 
vermiſchten Juhalts in ſich. 

1. Im Gebiete der Schrifterklärung hat Origenes bei Weitem 
das Meifte gearbeitet, und diefe Claſſe faßt daher die überwiegende 
Mehrzahl feiner Schriften in fih. Sie ud aber wieder nicht einer 
lei Art, fondern theils Eritifch, theils exegetifch, theils parä⸗ 
netifh. In die erſte Abtheilung gehört feine Herapla und 


— — — — — 


*) Dies iſt, wie St. Baluz bemerkt, ſchon eine alte Klage. Vergleiche 
darüber Hieronymus Epist, ad Pammach. et Oceanum und Sulvit. 
Severus Dialog. I. c. 3. und Origenes ſeibſt in einem Briefe an feine 
Freunde in Alexandria. 
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Tetrapla. Die äußere Beranlaffung zu dieſem großartigen Werke 
lag in der Zeit. Die Juden verwarfen nemlich feit längerer Zeit 
das Anſehen der alerandrinifchen Berfion, ald eines fehlerhaften 
und interpolierten Werkes, und beriefen ſich auf ihren Grunbtert, 
der anders leſe und einen verfchiedenen Einn gebe. Um biefe To 
oft behanpteten und fo hoch angefchlagenen Differenzen zwifchen dem 
hebräifchen Terte und der von der chriftlichen Kirche angenommenen 
griechifchen Ueberſetzung ber Septuaginta den Ghriflen in einer 
zwedmäßigen Ueberſicht vor Augen zu legen, Rellte Origenes biefen 
mit mehreren unter ben Juden angenommenen Berfionen zufammen, 
nemlich mit der alerandrinifchen, mit der des Ebioniten Aquila, 
der des Ebioniten Theodotion, der bed Ebioniten Symmachus 
und noch drei andern anonymen. Aus allen diefen fehte Drigenes 
feine Herapla zufammen. Da die von ihm gebrauchten Fritifchen 
Zeichen in der Folge von den Abfchreibern vielfach vernachläffigt 
und verwechfelt wurden, fo wurben bie Abweichungen fpäterhin 
größer, als fie jemals gewefen waren. — Auf ganz ähnliche Weife 
wurde auch die Tetrapla angefertigt und unterfchied ſich von der 
Herapla nır dadurch, daß fie mit Weglaffung des hebräifchen Ter- 
ted und ber drei lebten Ueberſetzungen, bloß die übrigen vier, bie 
der Septuaginta, des Aquila, Symmachus und Theodotion, dar⸗ 
ſtellte. Es ift ein beflagenswertber Berluft, daß diefes große Werf 
bis auf einige Bruchftäde für und untergegangen ift, beren befle 
und vollſtändigſte Sammlung Montfaucon (Paris 1713. %ol.) 
beforgte. 

Die zweite Abtheilung bilden die eregetifchen Schriften im 
engeren Sinne. Diefe find theild kurze Erläuterungen fchwieriger 
Wörter und Stellen, Scholien (onueswoeıg), theild fortlaufende und 
volldändige Erklärungen ganzer Bücher, Commentare (Touoı). Jene 
find uns verloren, von diefen befigen wir noch fehr beträchtliche 
Ueberrefte über die Geneſis, die Pfalmen, das Hohelied, Die 
Sprichwörter, die Bropheten, die Evangelien des Matthäus und Jos 
hannes und den Brief an die Römer. — Die dritte Abtheilung ums 
fagt die Schriften paränetifchen Inhalts, die Homilien. Wäh— 
rend des Drigenes zahlreiche Commentare dem größeren Theile nach 
untergegangen find, ift von den Homilien die Mehrzahl gerettet 
worden. Dad Hauptverdienſt ihrer Erhaltung gebührt Hauptfächlich 
dem Fleiße des Hieronymus und Rufinus, welche fie ans dem 
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Griechiſchen ins Lateinifcye überfegten und im Abendland verbreis 
teten, während bie Griechen nach dem Ausbruche der origeniftifchen 
Streitigleiten fie immer mehr vernachläffigten, ober geradezu dem 
Untergange preisgaben. Bon.den Homilien über die Geneſis haben 
wir noch 17 in lateinifcher Ueberfegung, wahrfcheinlich von Rufi⸗ 
nu, von derfelben Hand 13 über das Buch Exodus, 16 über das 
Buch Leniticus, a8 über dad Buch Numeri. Ueber das Buch Zofue 
haben wir noch 26, über das Buch der Richter 9, über dad Buch 
der Könige 2, einige über die Pſalmen 30 — 38, und 2 über das 
Hohelied. Bon den Homilien über Jeſaias find 9, über Jeremias 
231, über Ezechiel 14 zu unferem Bent gefommen. Bon den Ho, 
milien über Lucas bat Hieronymus und 39 in feiner Heberfegung 
gerettet. Ä 

2. Drigenes war ein unermübeter Vertheidiger des chriftlichen 
Glaubens, aber von feinen vielen apelogetifchen Schriften find 
und nur feine acht Bücher wider Celſus erhalten, wol da6 
reife und gediegenſſe Werk des Drigened, der Zeit nach eines der 
fpäteften Erzeugniſſe feined Fleißes. Gelfus, ein Pbilofoph von der 
Schule Epicurs, der fchon unter Hadrian fid) bemerfbar gemacht 
hatte, gab, hoͤchſt wahrfcheinlich unter Marcus Aurellus, eine 
Streitfchrift (Adyog &Ading) heraus, in welcher er das Ghriftenthum 
vom philofephifchen und politiichen Standpunct aus zu befämpfen 
fuchte. Was hoͤhniſcher Spott, wegwerfende, frivole Sophiſtik Ge⸗ 
bäffiged und Berlegendes aufzubringen vermag, warb bier ber die 
Chriſten ausgegoffen. Gleichwol blieb dieſe Schmähfchrift gegen ein 
Jahrhundert unbeantwortet. Auch Origened entfchloß fidy ungern zu 
einer wifenfchaftlichen Widerlegung derfelben; die ſchlagendſte Apo⸗ 
logie des Ehriftenthums, meinte er, müfle ber Wandel feiner Be⸗ 
kenner fein. Indeß ließ er fih boch durch die zubringlichen Bitten 
feine® Freundes Ambrofius befiimmen, diefe Schnefchrift zu vers 
faffen. Er entfaltet darin außgebreitete Gelehrſamkeit, tiefgehenben 
Scharffinn, und was fo angenehm darin auffällt, es Kerricht eine 
aus dem Bewußtſein der Wahrheit und der geiftigen Lieberlegenheit 
bervorgehende Ruhe, die, durch den leidenſchaftlichen Ungeſtümm 
ded Gegners nicht zur Empfindlichkeit gereizt, die ganze Berhands 
lung bis zum Ende begleitet. Alle inwärfe, welche von Seiten der 
Helden und des Juden gegen die chriftlihe Religion zu erheben 
waren, werben darin in ihrem Gehalte gepräft und entfräftet. Schon 
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die Alten beiracdhteien fie darum als die gelehrtefte, gelungenfte und 
umfaflendfte unter ben früheren dhriftlichen Apologien; und nody 
jest hat fie nicht 6108 für die Kirchengeichichte, fondern auch für 
die hiſtoriſch⸗ dogmatiſche Tradition ungemeine Wichtigkeit; in letz⸗ 
terer Beziehung um jo mehr, als bier beinahe alle, in anderen 
Schriften des Origenes vorlommenden Particularitäten glüdlicher 
vermieden worden find. Diefe Schrift faun Allen empfohlen werden, 
denen ed ſchwer fällt, eine lebendige Anfdhauuıng vom Weſen des 
Chriſtenthums zu gewinnen, und die oft nur fchon laͤngſt Geſagtes 
heute noch fchülerhaft dem Heiden Celſus uachiprechen. 

3. Bon den gewiß zahlreichen dogmatiſchen Werten des 
Drigenes haben wir nur noch die vier Bücher weoı dozav (de 
principiis). Er fchrieb dieſes Werf in einem noch fehr unreifen 
Alter, zu einer Zeit, wo fein Kopf noch augefüllt wär mit ben 
Speen der plateniichen Bhilofophie, mit denen das chriſtliche Dogma 
bier mehrfach durchfegt und verunftaltet erfcheint. Seine eigentliche 
Abficht war, die verichiedenen Beſtandtheile des chriflichen Glau⸗ 
ben® in eine ſyſtematiſche Ordnung zu bringen, um durch ihre 
Darſtellung in gefchloffener Einheit ven Guoſtikern fräfıig entgegen- 
wirfen zu können. Kür uns iſt ein Urtheil über diefed Werk uns 
möglich, da wir ed nur in der Ueberſetzung ded Rufinus befigen, 
weicher ſelbſt geficht, daß er Vieles verändert, viehed Anfkößige, 
das feined Dafürhaltens von Interpolationen der @noftifer her⸗ 
rührte, unterdrüdt, Anderes nach anderweitigen Aeußerungen des 
Origenes berichtigt und verbeflert habe. Die erhaltenen griechiichen 
Fragmente zeigen jattfam, wie weit Rufinus die Willfür getrieben, 
So viel it gewiß, daß die Irrthümer fehr bedeutend geweſen fein 
müffen, da nad) allen Verbeſſerungen davon nody fo viele. fiehen 
gebtieben find. 

4. Die praktiſchen Schriften haben einen eigenthümlichen 
Werth. Ein frommes Gemüth, durchdrungen von den lebhafteften 
Empfindimgen göttlicher Liebe, das nebſtdem in einer ungefünftelten, 
faſt populären Sprache fi) zu äußern weiß, ſpricht bier durchgän⸗ 
gig den Lefer am, und macht ihn leicht zum theilnehmenden Genoſſen 
ver Anſchaumgen und Gefühle, von denen der Berfaffer ergriffen 
war. Dies gilt befonderd von der Schrift De Orstione (ep: 
evxĩc), die in zwei Theile zerfällt; der eine beffimmt Inhalt, Bes 
fchaffenheit, Zeit, Ort des Gebets u. dgl., ber andere enthält eine 
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ausführliche Erklärung ded Baterunfer. Bon beterodoren Anſich⸗ 
ten fommen einige, aber doch nur wenige Spuren vor. — Die an⸗ 
dere bieher gehörige Schrift führt den Titel Exhortatio ad mar- 
Iyrium (eig udorüpiov oorgemtixog Aoyog), mit ungemein viel 
Wärme und Begeifterung gefchrieben, um den Ambrofius und Pros 
tectetus zur Zeit der Ghriftenverfolgung unter Mariminus zu ers 
muntern und fie in ihren Leiden zu flärfen. 

5. Origenes hatte bei feinen übrigen Arbeiten immer audy 
noch einen ausgedehnten Briefwechfel unterhalten. Eufebius be- 
jorgte eirie Sammlung feiner Briefe, welche über hundert in ſich 
faßte, von denen wir aber nur noch einzelne Yragmente und dann 
das vollfländige Schreiben an Zulius NAfricanus haben, welches 
von der Nuthentie der Geſchichte der Sufanna im Propheten Das 
niel handelt. 

Als unterfchobene Schriften find zu nennen: Dialogus de recia 
in Deum fide contra Marcionitas (zuerfi von Wrttflein grie 
chiſch und Tateinifcy herausgegeben, Bafel 1674); Philosophumena 
(zuerft herausgegeben von 9. Gronov Thesaur. Antiq. graec. 
T. 1X. p. 237); zweierlei Kommentare über das Buch Job in las 
teinifcher Sprache; Gommentar über Marcus; zehn Homilien in 
diversos; Scholien über die Oratio Dominica, über den Lobgejang 
Benedictus ımd Magnificat, und eine Schrift De singularitate 
clerıcorum. — Philocalia ift eine Blumenlefe aus den Schriften 
des Drigened, welche Baſilius der Große und Gregor von Nazianz 
während der Zeit ihrer adcetifchen Mbgefchiedenheit gefammelt haben. 


Anmert. Weber die Werke des Drigenes in fprachlicher wie in fachlicher 
(theologifcher) Hinfiht gibt es viele Schriften, von denen befonders 
onzuführen find: Dissertat. sur deux passages d’Origene au sujet 
des mesures de l’Arche de Noe. vid. Mèm. de Trevoux. An. 
1740. p- 2353 sq. A Letter of Resolution concernig Origen and 
the chocf of his Opinions, by C. L. Esquire. Lond. 1661. 4. 
(in libr. The Phenix. Lond. 1707. 8. Vol. I. p. 1 sq.) The future 
State etc. Lond. 1683. 8. De Hexaplis Origenis. (in disquisit. 
erit. etc. Lond. 1684. 4. c. 18. p. 183 sqQ.) Bauer: licher des 
Drigened Hesapla. (In deffen Einleit. in die Schriften d. A. T. 
&. 151 f) St. Bineti De salute Origenis etc. Paris 1629. 8. 
1631. 12. Sam. Bochart et P. D. Huet: Lettres sur le Senti- 
ment d’Origene. (Dissertat. sur diverses matieres. a la Haye 
1714. T. 1. p. 1— 194.) J. F. Buddei Exercitatio de allegoriis 
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Origenis. Witteb. 1689. 4. J. Croii Spec. conjectur. et obserr. 
in quaedam loca Origenis etc. 1632. 8. J. Cunningham: 
Dissert. of the books of Origen against Celsus. Lond. 1812. 8. 
Dettmer: Commentatio histor. de Theologia Origenis. Fran- 
cof. ad Viadr. 1785 sq. & J. Ch. Docedcrlein: Ad edit. 
Montfauc. Hexapl. Orig. Animad. criticae. (In Eichhorns Repert. 
f. bibf. und morgen. Lit.) L. Doucin: Hist. de mouvemens ar- 
rivez dans l’Eglise an sujet d’Origene et de sa doctrine. Paris. 
17008. 193. El. Ehingeri Origenes labilis etc. Aug. Vind. 1724.8. 
D. Erasmi De Vita, Phrasi, docendi ratione et Oper. Origenis 
Epitome. (Epist. Lond. 1642. F. p. 1619 sq.) J. A. Ernesti: 
Disputat. de Origene etc. Lips. 1756. 4 P. Gaudentii Opus 
de dogmat. Origenis cum philos. Platonis comparatio etc. Mas- 
sac 1639. 4. Pisis 1641. 4. P. Halloixii Origenes defensus etc. 
Leod. 1648. Fol. J. H. Horbii Historia Origeniana. Francof. 
1670. 4. P. D. Huetii Origeniana. Rothom. 1668. Fol. J. Jor- 
tin: The Character and Sentiments of Origen. (Remarks on 
Eceles. History. Lond. 1752. 8. Vol. II. p. 334 sq.) J. A. Kar- 
sten: De Origene, oratore sacro. Groning. 1824. 8. N. Lard- 
ner: The History and Character of Origen. (Credibility of the 
Gospel History. Lond. 1750. 8. P. II. Vol. III. p. 180 sq.) 
J. Mcisneri de Origene et Origenianis Exercitatio. Witteb. 
1665. 4. 1719. 4 Merlin: Examen d’un Raisonnement etc. 
(Mem. de Trevous. m. Mai 1736. p. 1077 sq.) J. L.Mosheim: 
De Origene, allegoriarum patrono. (Comment. de rebus Christ. 
ante Constant. M. p. 603 sq.) P. Th. du Fosse de la Motte: 
Hist. de Tertullien et d’Origenes. Lyon 1691. 8. M. J. Norup: 
De lapsu Origenis. Hafn. 1700. 4. J. C. Orelli: Origenis loci 
aliquot selecti. Turici 1825.8. H. Owen: Critical disquisitions etc. 
Lond. 1784. 8. J. Pici, Mirandulani, de Salute Origenis 
disputatio (Op. Basil. 1601. Fol. p. 181 sq.) H. Orideaux: 
Remarks on Origens edition etc. (Old and New Testament etc. 
Lond. 1719. Fol. P. II. p. a1 sq.) Rofenmüller: Weber des 
Drigenes Herapla (Handbuch. Bd. 2. ©. 450 f.) I. A. Schmidius: 
Disputatio de lapsu Origenis. Helmst. 1704. 4. P. Tamburini: 
Ragionamenti sul primo libro di Origene contro Celso. Par. 
1786. 8. ©. Thomafius: Origenes, ein Beitrag zur Dogmen» 
gefchichte des dritten Jahrhunderts. Nürnberg 1836. I. G. Walchii 
Vindiciae Origenis in doctrina de divinitate Christi. Jen. 1737. 4. 
Vergl. no Bellarmin p. 54 sq. Fabric. Bibl. Gracc. T. 11. 
p. 342 sq. V. p. 213 sq. IX. p. 382. cd. nov. VII. p. 201 sq. 
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8. 4. 


Interpretationsweiſe, Lehre, Verdienſte und Gegner 
des Origenes. 


Dieſen wichtigen Puncten widmet Möhler einen langen Abs 
ſchnitt feiner Darſtellung des Drigenes (S. 522 — 574); und ges 
rade bierin it Drigenes fo fehr zu beachten, daß wir nicht umhin 
fönnen, dem Lefer einige Sätze aus Möbler vorzulegen, um ihn fo 
zar Leſung des Ganzen deſto mehr zu ermuntern. 

In den Gommentarien des Drigened über die heilige Schrift 
iR die allegoriſche Auslegungomethode, wenn auch nicht durchgängig 
berrichend,, doch bei Weiten überwiegend, und gehört zu den merk⸗ 
würbigfien Eigenthümlichleiten dieſes Schriftftellere. Origenes ſtellte 
fih dabei folgende drei Grundſäte auf: 1. Was in der heiligen 
Schrift in der Form eines Befchles, einer Borfchrift, eines Zeugs 
niſſes, eines Gerichte u. f. w., außgebrüdt iR, iſt wörtlich zu neh⸗ 
men und bedarf der Allegorie nicht; wa® aber die Yorm bed Ges 
fepe® bat, wie 3. DB. von reinen und unreinen Thieren, Faſten und 
Dgl., iſt allegorifch zu nehmen. 2. Was in der Heiligen Schrift vom 
irdiſchen Ierufalem, Aegypten und Babylon gefagt if, ift auf ent- 
fprechende bimmlifche Gegenftände diefer Art zu beziehen. Oft reden 
Die Propheten vom irdifchen Jerufalen, Babyloh u. f. w., und 
boch iſt nur das Höhese darunter verflanden. 3. Endlich iR Alles 
allegoriſch zu erfiären, wa6 den Anfchein des Unmöglichen, Wider⸗ 
finnigen, Falſchen, Unnügen u. f. w. trägt. — Die befondern Ur 
fachen, welche den Drigene® für die Allegorie einndhmen, liegen In 
dem Drange feined tieffinnigen Geiſtes für das Geheimnißvolle, in 
dem Gharakter der alexandriniſchen Schule, die gegen grobe Auf⸗ 
fafungen der heiligen Schriften eine mehr idealiſtiſche Richtung 
einfchlug, und endikch in ber ganz eigenthümlichen Geſtaltung ber 
Angriffe, welche von Juden, Heiden un» Guoſtikern gegen die chriſt⸗ 
liche Kirche gerichtet wurden. 

Eine vollſtändige Darlegung feine Lehrbegriffes iR für und 
geradezu unmöglich, weil und gerade die übel bezeichneten Schriften 
großentheil6 fehlen und das noch norkandene Wert De Principiis, 
in welchem Drigenes ſich am meiſten bloßgegeben, durch Rufinus 
fat unbrauchbar geworben if. . Origenes behauptet bie Glaubwärs 
Digfeit der Evangelien... Gibt man diefe zu, fo bedarf das Chrinenthum 
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feiner weitläufigen wiffenfchaftlichen Demonftration mehr; es bat 
Beweismittel, welche es eben fo hoch über alle Wiffenfchaft bins 
auffiellen, als fie gemeinfaßlich und überzeugend find: Weisſa⸗ 
gungen, Wunder, die Vortrefflichkeit feiner Lehre und 
Geſchichte feiner Ausbreitung Die Weisfagungen bilden, 
wie bei allen älteren Vätern, fo auch bei Drigenes die eigentliche 
hiſtoriſche Grundlage der chriflichen Apologetit. Den zweiten Des 
weis bilden die Wunder, deren Tharfächliched damals Juden und 
Heiden zugeftanden. Drigenes feßt weiter auseinander, in. welche 
abfurde Widerfprüche und Uubegreiflichfeiten man gerathen müſſe, 
wenn man die Anpflanzung bes chriflichen Glaubens durch fo uns 
wiffenfchaftliche Männer ohne Wunderkraft behaupten wolle. “Das 
Ehriftenthum {ft dem Origenes durdy und durch göttlich. Es ſtammt 
von Gott, treibt durch den eingefleifchten Gottesſohn feine Wurzeln 
in die Herzen aller Gläubigen, und hebt diefe zu Gott empor. Das 
Ehriftenthum liegt ihm dem Urfprunge, wie dem Inhalt uud Um⸗ 
fang nad), ienfeits auf einem höheren ald menfchlichen Gebiete. 
Ohne vermittelndes, gnabenvolled Zuvor und Entgegenfommen Got⸗ 
tes ift defien Erfenntniß fo viel als unmoͤglich. — Des Drigenes 
Lehre von der Trinität iR am meiften angefochten worden. Er fagt: 
„Es ift diefes die Unterfcheivung der drei Perfonen in Bater, Sohn 
und heiliger Geiſt, welche auf die Mehrheit ver Brunnen ſich bezieht. 
Über diefe Brunnen haben Eine Quelle; denn die Wefenheit und 
Ratur der Dreieinigkeit it Eine... Wir verehren den Vater ber 
Wahrheit, und den Eohn der Wahrheit, zwei der Perſon nady, 
aber Eines nad der Gleichheit der Geflunung und Einheit des 
Willens.“ Der heilige Geiſt ift ewig mit dem Bater und dem Sobne 
und umfaßt den ganzen Willen des Vaters; er ift Eine® und gleie 
hen Weſens mit dem Vater und dem Sohne. An Chriſtus unter- 
fcheidet Origenes zwei Naturen, die göttliche und bie menfchliche in 
Einer Perſon. Chriſti Gehorſam und Verdienſt iR der Grund uns 
jerer Rechtfertigung. 

Drigenes har unftreitig ald Lehrer und Schriftfieller vorzägliche 
Verdienſte um die Kirche fich gefammelt. Seinem reichen Talent, 
feinem Scharfſinn, feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit, feiner uners 
müdeten Thätigfeit für das Heit der Gläubigen, feinen perfönlichen 
Tugenden lafien Alle, jelbft feine erflärten Gegner, Gerechtigkeit 
widerſahren. Es ift ein durch alte feine Schriften fich hindurchziehendes 
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Beitreben ſichtbar, Stun und Liebe für die Wiffenfchaft, zum Dienfte 
ver Kirche, zu verbreiten und zum Wachsthum in der Erfenntniß 
nicht minder, als in der chriftlichen Tugend zu begeiftern. Inzwiſchen 
iR fein Ruhm nicht ohne Schatten, und fein Verdienſt nicht ohne 
Gegner. Der große Dann hat fi) Blößen gegeben, welche ihn um 
einen guten Theil feines Rufes gebracht haben; und yon den Vers 
ittungen, denen er fich gefangen gab, wird man ihn nie völlig reis 
nigen fönnen. Ueber fein Abirren, bei feiner entichiedenen Hingebung 
an die Autorität der Kirche, geben und feine Lebeinsverhältnifie und 
feine firchliche Stellung Auskunft. Im erften Aufblühen feines Gei⸗ 
fted mit dem Studium der fchönen Wiffenjchaften und dann ber 
griechiichen Philoſophie befchäftigt, wurde er faft plöplich zum theos 
logifchen Lehramt berufen, und nun war fein ganze® Leben ein un: 
außgejebter Kampf gegen bie Häretifer, namentlidh die @moflifer, 
‚gegen die er, fo fchien es, mit gleichen Waffen auftreten mußte, die 
ein abgefchloffene8 twiffenfchaftliches Syſtem fich ausgebilvder hatten 
und durch den Schein der Wahrheit zu täuſchen wußten. So fuchte 
auch Drigenes die Fatholijche Glaubenslehre in eine innere Drdnung 
zu bringen und mit dem Reize der Wiflenfchaft zu ſchmücken. Aber 
dieſes hielt bei der Behandlung eines gegebenen Stoffes, voll 
der tiefften, dabei unverleplichen Myfterien, ungleich ſchwerer, als 
e6 bei der Eonftrulerung eines ſelbſterdachten, darum leicht füg- 
und biegfamen Reltgionsjyftems der GHärctifer der Ball war. Die 
ihm für diefen Zweck dienfibare Philofophie war nicht erklecklich; der 
Berftand kounte des unermeßlichen Gegenftandes, der fein Gemüth 
überftrömend bewältigte, nicht Herr und Meifter werden, — und 
ed mußte fein Streben, fo löblich ed an filh war, darum nothwens 
big mißlingen, wie ed denn auch feit jener Zeit, oft wiederholt, 
niemals vollfommen gediehen it: Der Begriff faßt das Uns 
endfihe nicht. — An Gegnern hat es dem Drigened nicht ges 
feblt, fchon unter feinen Echülern. Am bedauerlichften waren bie 
Streitigfeiten, weldye zwiſchen dem heiligen Hieronymus und dem 
Presbyter Rufinus von Aquilefa über Origenes geführt wurden, 
wobei Hieronymus gewiß zu weit gieng und dem Drigened ohne 
Roth wehe that. 
Anmert. Bor den Sefammtausgaben der Werke des Origenes erſchienen 
einzelne Schriften desfelben. Die Homilien über Jeremias gab zuerſt 
Ghisler, Lyon 1623. Fol., und vollftändiger B. Corderius, Ant 
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werpen 1648. Bol. mit lateinifcher leberfegung heraus. Die Eommen- 
tare erfhhienen dur 9. D. Huctius, Rouen 1668. Hol. (mit neuem 
Titel Paris 1679. Cöln 1686.). Die aht Bücher wider Eelfus, zuerſt 
Iateinifh herausgegeben Rom 1481. Fol., erfhienen griehifh und 
lateinifh Augsburg 1605. 4. Cambridge 1658. 1677. Die Schrift De 
Oratione zu Oxford 1686. 12., neu aufgelegt von Wettſtein Bafel 
1094. 4. und in einer vorzüglichen Ausgabe von Reading London 
1728. 4. — (ine vollkändige Sefammtausgabe verfuchte zuerſt 5. 
Merlin, Paris 1512. 19. 22. 30. Hol. Venedig 1516 in 3 Bänden. 
Beiler und vollftändiger if die Sammlung von G. Genebrard, 
Paris 1574. 2 Bände Fol., wiederholt 1604. 1619. Bafel 1620. Alle 
diefe und die Ausgaben von Erasmus und B. Rhenanus geben 
aber nur den fateinifhen Tert. Die griecdhifch»Iateinifhe Ausgabe des 
Huetius wurde nicht vollendet; dagegen lieferte der Benebdictiner 
Car. de la Rue bie erſte eigentlih vollſtaͤndige Ausgabe. Paris 
1733 — 59. 4 Bände Fol., ausgezeichnet ſowol in Rüdfiht auf Boll 
Räntigkeit, als auch Texteskritik, Eorrectheit und Ausfattung, wieder 
holt Würzburg 1785 f. 15 Bände 8. Cine neue Ausgabe begann 
€. 9. E. Lommasfd. Berlin 1831. 8. (Bis jegt 16 Bände.) Eine 
andere ift erfhienen in der großen Sammlung von Caillau und 
Guillon. — In deutfdyer Ueterfegung haben wir: Origenes 
Borftehers der Ehriftlihen Schule zu Alerandrien und Aelteſtens Acht 
Bücher von der Wahrheit der Ehriftlihen Religion wider 
ken WBeltweifen Eelius, von 3. 2. Mosheim. Hamburg 1745. 4. 
In d. Homilienf. von Pelt und Rheinwald 1. H. fliehen 5 Hom.; 
in den auserleienen Reden der Kirchenväter I. 2, S. 339. 361. II. 1, 
S. 213 ſtehen 3 Hom.; in den Predigten von Augufti find 5 Hom. 
überſetzt; 3 Proben ftehen bei Lens I. ©. 30 f. 
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Gregorins Thaumaturgus, 
Viſchof son Wencafaren. 


8. 1. 
Leben. 


Gregorius, von den Griechen genannt der Große, befannter 
noch unter dem Namen der Wunderthäter (Thaumaturgus), iſt 
eine der merfwürbigften Erfcheinungen in der Fatholifchen Kirche. 
Geboren zu NReucäfarea in der Provinz Pontus, gehörte er, ver 
Abfunft nach, einem altabeligen Gefchlechte, der Religion nach, wie 
fein Bater, dem Heidenthume an und führte als folcher den Ramen 
Theodorus. Als er, vierzehn Jahre alt, feinen Bater verloren 
batte, widmete er fi) nach dem Willen der Mutter, fo wie fein 
Bruder Athenodorus, dem Studium der Rhetorif, um auf diefer 
Bahn Glück und Ruhm zu begründen. Sie Rudierten beide die la» 
teinifche Sprache und auch das römifche Recht zu Berytus in 
Bhönicien. Kurz darauf kamen fie jedoch wieder nach Eäfarea in 
Paläftina zurüd, wohin gegen das Jahr 231 der berühmte Or i⸗ 
genes fidh zurüdgegogen hatte, um den Berfolgungen des uleran» 
drinifchen Biſchofs Demetrius zu entgehen. (Vgl.oben S. 46.) Diejer 
hatte nicht fobald die beiden Brüder näher fennen gelernt, als er 
feine ganze binreißende Weberredungsfunft aufbot, fie bei ſich zurüd 
und von dem weiteren Studium der Rechtöwifienfchaft abzuhalten. 
Eie vergaßen endlich Berytus, Juriöprudenz, Verwandte und Alles 
und gaben ſich dem Unterricht und der Leitung des Drigenes mit 
ungetheilter Seele hin. 
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DÖrigened führte, wie der heilige Gregor in der Lobrede auf 
diefen feinen Lehrer fagt, ſie durch alle Zweige der Philofophie: 
Logik, Phyſik, Mathematif, Geometrie, Aftronomie der Reihe nach 
durch und endlich zur Moralpbilofopbie hinüber, die er ihnen wes 
niger theoretifch vortrug, als vielmehr praftiich vor⸗ und einbilbete. 
Den Schluß machten die Vorträge über die Theologie. Erft ließ 
er fie unter feiner fpeciellen Anleitung die älteren Philofophen und 
Dichter, mit Ausnahme der Atheiften, ftudieren, lehrte fie das 
Wahre und Nützliche daraus ziehen, und führte fie an der Hand 
der heiligen Schrift, die er ihnen erflärte, endlich zur vollfommenen 
Wiffenfchaft des Chriſtenthums ein. 

Als Origenes bei der neuen Chriftenverfolgung unter Marimin 
(235) nad) Kappadorien floh, ftubierte Gregor zu Alexandria und 
vollendete dann, als Drigened (237) wieder zurüdfam, unter diefem 
feine Studien und ließ fi) wahrſcheinlich bald darnach (239) tau⸗ 
fen, worauf er in feine Baterftadt zurüdfehrte. Hier erwarteten 
feine Mitbürger nichts Anderes von ihm, als daß er fein glänzen» 
des Talent und feine Wiſſenſchaft in einem öffentlichen Amte ent- 
falten werde. Allein Gregor zog fich in die Einſamkeit auf das 
Land zurüd und lebte da dem Studium wie. zuvor. Um diefe Zeit 
empfieng er einen, und erhaltenen, Brief von Drigened, worin »ies 
fer mit Achtung die Gelehrſamkeit feined Zöglinge bervorhebt, ihm 
aber den Rath ertheilt, non den profanen Wiffenfchaften nur fo 
viel zu gebrauchen, als zum tieferen Verſtändniſſe der, Heiligen 
Schriften förderlich fei, und übrigens fein fchönes Talent, das ibm 
bie Bahn zu den höchften Ehren der Welt öffne, zur Vertheidigung 
des Glaubens und zum Dienke der Kirche Ehrifti gu verwenden. 
Gregor folgte dem Rath und blieb nun beim Studium der Theologie. 
Der Ruf feiner Weisheit und Frömmigkeit drang zu den Ohren 
bes Biſchofs Phädimus von Amafen, der Metropole von Pontus, 
der fofort befchloß, ihn zum Biſchof von Reucäfareg in Pontus zu 
weihen. Vergebens fuchte. Bregor, ſelbſt durch die Flucht, biefe 
Würde von ſich abzulehnen. 

(Ehe er fein bifchöfliches Amt antrat, zog er fich nechmals in 
die Einſamkeit zurück, um ber ‚tisferen Beirachtung der göttlichen 
Myßerien des Glaubens. ſich hinzugeben; und Hier war es, wo er 
in einer Viſton das berühmte Glaubenoſymbolum empfing. Die 
Verwaltung feines Amtes in einer erft zu befehrenden Diörefe: war 
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faR eine ununterbrochene Kette von Wundern, Die ihm auch den 
Beinamen erworben haben, und bie von Gregor von Nyſſa in Defien 
Lebenögefchichte erzähle werden. Ihre Frucht war die Belehrung 
des ganzen Sprengeld. In der dbecianifchen Verfolgung verließ er 
(250) mit vielen Gläubigen bie Stadt. Unermüdlich thätig nach 
allen Eeiten bin, nahm er (265) auch Antheil an der Synode au. 
Antiochia gegen Paulus von Samofata. Ob er der zweiten Synode 
dafelb (270) noch beigewohnt habe, wie Einige wollen, iR ſehr 
zweifelhaft. Er flarb um 270 und hatte fcheidend noch den Troft, 
daß er bei feinem Tode nur noch eben fo viele Heiden (17 an der 
Zahl) in Neucäfarea zurüdiieß, als er bei der Uebernahme der 
Diöcefe Ehriften daſelbſt angetroffen hatte. Die Kirche feiert fein 
Andenken am 17. Rovember. 


Anmer?. Die Quellen für Gregors Biographie find: feine Orat. paneg. 
in Origenem. Gregor. Nyss. Vita Gregorii Thaumat. Euseb. 
hist. eccles. VI, 50. VI, 14. Hieronymus cat. c. 65. Basil. 
M. Ep. 28— 110, 204 — 207. ed. Paris. Eigens bearkeitet von 
MM. Pall avicini, Rom 1649. 8. Vergleiche ferner: Tillemont 
T. 1V. p. 669. Ceillier T. III. p. 307. DupinT. L. p. 539. 
Ducreur 1. ©. 158. Bellarmin p. 57 sq. Honor. J, 66. 
Trithem. c. 39. Fabric. Bibl. Graec. T. V. p. 246 sq. ed. 
nov. T. VII. p. 249 sq. Räß und Weis: Leben der Bäter XVII. 
S. 3ı f. Stolberg: Geſchichte der Religion Jeſu VIII. &. 517 f. 
547 f. IX. ©. 19 f. 327 f. und befonders Möhler: Patrologie 1. 
©. 645 — 6655 , aus dem unfere ganze Darſtellung entichnt if. 


8. 2. 
Edhriften. 


Die Schriften des heiligen Gregorius, aus denen die Größe 
feined Geiſtes hervorleuchtet, find nicht zahlreich, aber wichtig und 
hatten fchon der Berehrung der älteſten Kirche fi) zu erfreuen. 

1. Oratio panegyrica in Origenem. Der Berfafler bielt diefe 
Rede auf und vor Drigened, ehe er von Eäfarea fchied, und er- 
zahlt darin feine Lebendgefchichte bis zu feiner Ankunft zu Gäfaren, 
feine Berhältniffe zu Origenes, deſſen Lehrmethode und Verdienſte 
um feine Befehrung, vrüdt ihm bie Gefühle unbegrengter Verehrung 
und bed wärmften Dankes, fo wie feinen Schmerz aus, von ihm 
fcheiden zu müflen, und fchließt ergreifend mit der Bitte um fein 


u 
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ferneres Wohlwollen und feine Fürbitte bei Gott. — Diefer Pane- 
gyrieus if fehr wichtig für und. Wir entnehmen baraus bie chrifl- 
liche Unterrichtömethopde, verfchieden von der unter ben Heiden 
herrfchenden Weife, die Wiffenfchaften zu behandeln. Syn formeller 
Beziehung, in Hinficht der Kunft und Reinheit der Sprache if dieſe 
Rede von jeher ale ein Meifterftüd betrachtet worden. 

2. Symbolum, seu expositio fidei, ein foftbarer Nachlaß 
von der Hand des Heiligen. Die Geſchichte feiner Entflehung er» 
zählt Gregor von Nyſſa fo: Als Gregorius unmittelbar vor ber 
Vebernahme feined Episcopats in der Abgefchiebenheit mit dem 
Studium der Glaubensgeheimniſſe fich befchäftigte, fei ihm einmal 
Nachto ein ehrwürdiger Greid in Begleitung einer hehren Frauen⸗ 
geftalt im Lichtglang erfchienen und habe ihm auf das Geheiß der 
Lebteren (der Gotted- Mutter Maria) diefe Darlegung des chriftli- 
hen Glaubens vorgefprochen, worauf der heilige Gregorius das 
Geſagte fogleih in Echrift gebracht habe. Es ift ganz kurz und bat 
die Lehre von der Trinität zum Gegenflande. 

3. Metaphrasis in Ecclesiasten, gedrängt und furz; fie fin, 
bet fi) auch unter den Werfen Gregors von Nazianz, gehört jedoch 
dem Gregor von Neucäfarea. 

4. Epistola canonica. Die Beranlaffung dazu gaben die 
Einfälle und Raubzüge der Gothen und auderer deutſchen Stämme 
unter der Regierung des Gallienus, von denen nebſt andern Läns 
dern auch Pontus hart mitgenommen wurde. Ihnen fchlofien fogar 
Ehriften fi) an und ließen Diebftähle und Gewaltthätigfeiten fich 
zu Schulden fommen. in pontifcher Bifchof fragte hierüber bei 
dem beiligen Gregor an, wie man derlei Verbrecher im Bußfacras 
mente zu behandeln habe. Diefer gibt ihm in feinem Antwortfchreis 
ben in zehn Banonen Vorſchriften über die Beltrafung dieſer 
Büßer. Seine Entfcheldung geht dahin, daß fie, falls die Entfchuf« 
bigungsgrünbe fie nicht frei fprechen, nach der Berfchiedenheit des 
Bergehens beurtheilt, excommuniciert und nad) dem Grade der Ber: 
ſchuldung und den Anzeichen eingetretener Beflerung in die vier 
verfchiedenen Claſſen der öffentlichen Büßer eingereiht werben foll- 
ten, die für die fpeciellen Bälle namhaft gemacht werben. Es iſt 
dieſes zugleich eined der Alteften Zeugniffe über die innere Einrich⸗ 
tung der Bußanſtalt. — Der elfte Eanon ift cin Zufag von fpä- 
terer Hanb. - Ä 
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As unterfchobene Echriften find zu betrachten: Expositio 
fidei prolixior; Duodecim anathematismi s. capitula de fide; 
Disputatio de anima; Homiliae quatuor. 


Unmer?. Cine Ausgabe fämmtliher Schriften des Gregorius beforgte 
merft G. Bob, Mainz 1604. 4., vollftändiger und befier, Paris 
1621 — 22. Fol. Sie enthält nebſt den unechten aud die Schriften des 
Macarius von Alexandria und Bafllius von Geleucia. Die neuefte 
Ausgabe der echten Werke, mit dem Brief ded Drigenes an Gregorius, 
der Vita S. Gregorii von Gregor von Nyffa und den Anmerkungen 
des Zonaras und Balfamon zu der Epistola canonıca gab Ballandi 
Bibl. Patr. T. III. p. 385 sq. Die Metaphrasis mit der lat. Weber, 
fegung von Bill erichien öfters in den Schriften des heiligen Gregor 
von Razianz, befonders gedruckt mit Noten zu Bafel 1550. Zol. von 
Decolampadius, und in der Catena Patr. Graec. Antw. 1614. 8., 
daſelbſt auch einzeln 1613. 8. Das Symbolum wurde befonders ges 
druckt in den Sammlungen der Eoncilien von Manſi T. 1. 1099, 
bei Fabric. Bibl. Graec. Vol. V. L.V. c.ı. und in HH. Canisii 
Lect. antiq. T. I. p. 20., einzeln Hamburg 1614. 8. 1718. Bol. 
Die Epist. canon. erſchien zuerft zu Tarragona 1584 mit den frühes 
ren Bußcanonen, griehifh und latein. fammt dem Kommentar des 
Balfamon, Paris 1644, Oxford 1672. Fol. (Pandect. canon. 
T. II. p. 34 sq.) Der Panegyricus erihien öfters, Augsburg 1606, 
Antwerpen 1613, am beten von A. Bengel, Stuttgart 1722. 8, 
dem au Gallandi gefolgt il. — Die Expositio fidei if überfegt 
von Rösler Biblioth. d. Kirchenväter IL. &. 2388 f. Sämmtliche 
Werke im 7. Bd. der Kempten. Ueberſetzung. 
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Methodius, 


mit dem Beinamen Enbulus oder Patarenſis. 


Bon dieſem Kirchenfchriftfieller fagt der heilige Hieronymus 
(Catal. c. 83): „Methodius, erſt Bifchof zu Diympus in der Land» 
fchaft Lyeien, dann Bifchof zu Tyrus (in Phöniclen), hat ein in ſchoͤ⸗ 
nem und gefeiltem Style gefchriebenes Werk wider Porphyrius vers 
faßt, ferner das Gaſtmahl der zehn Jungfrauen, ein herrliches Werk 
über die Auferflehung wider Origened, ferner wider denfelben von 
der Pythoniſſe und über den freien Willen; auch Bommentare über 
die Geneſis und über das Hohelied, und viele andere Werke, welche 
allgemein gelefen werden. Er farb ald Märtyrer zu Chafcis in 
Griechenland gegen dad Ende der jüngften (diocletianifchen) Ver⸗ 
folgung (um 311), oder, wie Andere behaupten, unter der Regie 
rung des Decius und Balerian (254). Spätere griechifche Schrift 
ſteller machen ihn zum Biſchof von PBatara in Phönicien. Die von 
Hieronymus genannten Werfe find uns leider größtentheild verloren. 
Unter dem noch Erhaltenen it das Gaſtmahl der Jungfrauen 
wol das vorzüglichfte. Dupin fagt davon: „Diefer Dialog ift voll 
Allegorien und Stellen aus der heiligen Schrift, welche in myſti⸗ 
fhem Sinn erklärt werden; die darin audgefprochene Glaubens» 
lehre ift fehr orthodor. Der Berfaffer tadelt die Ehe nicht, indem 
er zum Bortheil der Jungfrauſchaft fpricht, eine bei den Alten fehr 
feltene Mäßigung. Photius fagt, died Werk ſei durch die Häretifer 
verdorben worden, und man finde darin Ausbrüde, deren fich die 
Arianer bedient haben.” Weber den Styl des Methodius fagt Dupin: 
„Der Styl des Methodius if der aſiatiſche, d. h. weitfchweifig, 
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überladen und voll Beiwörter. Seine Auédrücke find figürlich, ber 
Bang feiner Darfielung IR affertiert; voll Bergleichungen web 
weit hergeholter Allegorien. Seine Gedanken find gefucht, und er 
fagt wenig in vielen Worten. Seine Lehre iR gefund und frei von 
einigen bei den Alten allgemeinen Irrthümern; er berührt beſonders 
die Zungfraufchaft Marias, die Erbjünde, die Schugengel und viele 
andere Buncte.” 

Bollkändiger fpricht Möhler über die Schriften dieſes Kirchen- 
vaters. Die jpäteren Schriftfleller, welche mit hoher Achtung von Mer - 
thodius reden, fchildern ihn ald einen Mann von großem Ecdyarffinne, 
feiner wiffenfchaftlicher Bildung und gründlicher @elchrfamfeit, der 
überdies, wie kaum einer vor ihm, die Kunſt eines gefchmadvellen und 
sierlichen Bortraged inne hatte. Das Gaſtmahl (symposion) iſt 
eine Nachahmung der befannten platonifchen Schrift gleichen Ru, 
mens, aber entgegengefegten Inhalts, nemlich eine fchr ausführlidye 
Abhandlung über die Vorzüge der Jungfraufchaft, in Geſprächsſorm. 
Die ganze Pracht der griechifchen Eprache ift bier aufgeboten; 
Bhantafie und Beredſamkeit wetteifern, die erhabene Idee mit ihrem 
Schmude zu umwinben. Bon diefer Seite ber ift der Kunſt Alles 
gelungen. Weniger gefällt e&, daß fo viele Berfonen auftreten und 
denſelben Begenftand beſprechen; die dadurch unvermeidlidy ge 
wordenen Wiederholungen you Gedanken und Bildern wären ſonſt 
erübriget werden; auch die Fünftlide allegerifche Interpretation alte 
teftamentliger Stellen würden wir lieber vermißt haben. Eubiid, 
if für und Deutfche audy das anftößig, daß Sungfrauen fich hier 
mehrmald mit einer Umfändlichkeit über Geſchlechtsgeheimniſſe bers 
andlaffen, wie ſich's mit unferen Begriffen von Unfchuld und fit 
tiger Kteufchheit faum vereinbarten faßt. IR darum das Ganze auch 
noch fo fchön, fo eignet es ſich dennoch nicht zur Meberfegung. — 
Das Werk über den freien Willen war urfprünglich gleichfalle 
ein Dialog zwiſchen einem Balentinianer und einem Katholifen, den 
wir gegenwärtig leider nicht mehr vollſtändig befigen. Drei noch 
übrige große Yuezige laffen uns indeß nicht nur den Einn des 
Ganzen erfchließen, fondern auch den durchdringenden Scharffiun 
und die fchlagende Dialectif des Werfaffers bewundern. — Der 
Dialog über die Auferſtehung ift uns gleichfalls nicht mehr 
ganz erhalten. Die nächfte Veranlaſſung gab. dazu Origenes burd) 
feine Schrift des nemlichen Inhalts und - feine Lehre von der 
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Praͤexiſtenz der Seelen. Methodius deckte in dieſer Schrift mit dialec⸗ 
tifcher Schärfe und Beredſamkeit Die Blößen ſeines Gegners auf. Die 
Abhandlung if fehr gelungen, und gehört mit zu dem Gründlicyften, 
was über dieſen Gegenftand gefchrieben worden if. Sie war dem Euſe⸗ 
bius auch vorzüglich anftößig ; vielleicht auch, weil er meinte, dem Dris 
genes, der darin fo hart angegriffen wird, ſei durch dieſe Widerle⸗ 
gung zu wehe gethban. — Das Buch de creatis hatte ebenfalls 
eine polemifche Tendenz gegen Origenes. Der Berfaffer beftreitet 
darin dialeetifch deſſen Grundſätze über die Weltwerbung, mie jener 
fie in feinem Beriarchon entwidelt bat. — Das apologetijch = pole: 
mifche Werf wider den (Neuplatonifer) Borphyrius beſtand 
aus mehreren Büchern, da6 leider bid auf wenige Säge unterges 
gangen iſt. Dasfelbe gilt von den andern bei Hieronymus und So⸗ 
crates angeführten Werfen. — Zweifelhaft find die drei Homilien 
(de Symeone et Anna, in ramos palmarum, de cruce et pas- 
sione Christi). Wenn audy die Großartigfeit ded Styles, ber les 
bendige Gedankenſtrom unb die volltönende Beredfamfeit für Mes 
thodius fprechen, und eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen diefen 
Homilien und dem Gaftmahl der zehn Jungfrauen ſich zeigt; fo 
laſſen fich doch auch wieder fo gewicdhtige Gegengründe wiber bie 
Echtheit vorbringen, daß fie immer als zweifelhaft erfcheinen müflen. 
— Unterfchoben find nach dem einftimmigen Urtheile der Sachver- 
fländigen die Revelationes S. Methodii (die von einem jüngeren 
Methodius herrühren) und dad Chronicon S. Methodii. 


Anmert. Bergleihe weiter über Leben und Schriften des Methodius: 
Stolberg: Geſch. d. Religion Zefu IX. ©. 606f. Henschen. Act. 
Sanct. Anv. m. Jun. T. IV. p. 5 sq. Möhler: Patrologie 1. 
©. 680 f. Dupin T. I. p. 578 sq. Cave T. I. p. 150 sq. 
Oudin T.1.p.299sq. Ceillier T.IV. p.35sq. N. Lardner: 
Credibility of the Gospel History. P. Il. Vol. V. p. 227 sq. 
J. A. Sixtus: Comment. de Metlıodio. Altorf. 1787.4. Honor. 
I. c. 86. Tritbom. c. 60. Aub. Miraei Auct. o. 31. Bellar- 
min p. 67. Fabric, Bibl. Graec. T. V. p. 234 sq. ed. ner. 
VII. p. 260 sg. — Bon Ausgaben find anzuführen: D. Meth. 
Patarensis Opera ed. F. Gombefisius. Paris. 1644. Fol. (Cum 
Amphilochio.) 2ateinifh in der Bibl. Patr. Max. Lugd. T. 11. 
p- 673 sq. — Revelationes, graece ct lat. Monum. Patr. ortho- 
dox. Basil. 1669. Fol. Vol. I. T. 1. p. 93 sq. Latein. s. a. et L. 4. 
1496. 4. Paris. 1408. 4. Basil. 1408 4. 1504. 4. 1616. 4. — 
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Convivium decem virginum, graece et lat. ed. Leo Allatius. 
Rom. 1656. 8. ed. P. Possinus. Paris. 16657. Fol. ed. Com- 
befisius. Auct. noviss. Bibl. Patr. Graec. Paris. 1672. Fol. 
P. I p. 64 sq. Gallandi Bibl. Patr. T. III. p. 670 sq. — 
Homiliae IV SS. Patrum Episc. etc. ed. P. Pantinus. Antv. 
1598. 8. — Sermo de libero arbitrio. Graecc. In Meursii 
Varia Divina. Lugd. Bat. 1619. 4. et in Meursii Opp. Flor. 
1741. Fol. T. VIII. Homilia in ramos palmarum. Graece. Inter 
J. Chrysostomi Homil. ed. H. Savilius. Eton. 1612. Fol. 
T. V. p. 883 sg. — A Fragment attribut ed to Methodius, 
concerning the State of the Dead, from Mss. of Grabe, with 
the original Greek, done into English with Notes, by Dav. 
Humphreys. In ejusd. vers. ‚anglica: Apologeticks of the 
learned athenian Philosopher Athenagoras. Lond. 1714. 8 — 
Epistola S. Methodii de regnis gentium et novissimis tempori- 
bus certa demonstratio christiana fteht in: S. Bonaventurae libr. 
inser. Incipit libellus qui appellatur regimen conscientie. s. a. 
et il. 4. — Min biedlin fancti Methodij. martlers. vnd bifchoffs zu 
Partineng. jn kriechenland: in dem begriffen find. götlich offenbarungen. 
sonn den halligen engel gefchehen. ıc. Memmingen 1497. 4. 





@ufebius, 
Bifdsf su Caferea. 


8. 1. 
Leben. 


Eufeblus wurde zu Cäſarea geboren und machte da feine Stus 
dien mit dem heiligen Pamphilus. Seine Freundſchaft zu dieſem 
Helligen war fo- innig, daß er in der Folge deffen Ramen dem fels 
nigen beifügte. Um das Jahr 309 wurde er des Glaubens wegen 
eingeferfert, in vemfelben Gefängniß fchmachtete Pamphilus ſchon feit 
dem Jahre 307. Hier im Gefängniß fchrieben fie zufammen eine Apolo⸗ 
gie des Origenes in fech8 Büchern, von denen nur wenige Bruchflüde 
bis auf und gelangt find. Weil Eufebius unverfehrt aus dem Ges 
füngniß entlafien wurde, fo warb ihm von einigen Alten (zuerſt 
von dem Biſchoſ Potamon auf dem Concilium zu Tyrus) vorge⸗ 
worfen, er babe während der genannten Verfolgung fich eines Ab⸗ 
falles vom wahren Glauben fchuldig gemacht. Valois, Dupin, 
Stolberg u. A. fprechen ihn von dieſer Befchuldigung frei. 

Im Zahre 314 ward Eufebius auf den bifchöflichen Stuhl von 
Gäfarea erhoben. Sechs Jahre darnach kam Artus nach Paläftina, 
wo er nach der von dem heiligen Aleranter, Patriarchen zu Ale⸗ 
xandria (319), gegen ihn ausgeſprochenen Entfegung des Prieſter⸗ 
thums, einen Zufluchtsort fuchte. Eufebius fieß durch den fchlauen 
Irrlehrer fi gewinnen und war in befländigem und freundfchafts 
lihem Verkehr mit den Anhängern des Arius, bis er im Jahr 
338 flarb, 
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Da dem Euſebius feine Anhänglichkeit an Arius zum Vorwurfe 
gemacht wurde, ſo unternahm es Heinrich von Valois, ſeinen 
Glauben zu rechtfertigen. Ceillier und andere Schriftſteller haben 
ebenfalls auf eine günſtige, oder doch wenigſtens nicht ungünſtige 
Weiſe von Eufebius geſprochen, und fie find geneigt, zu glauben, 
dag er niemals dem Hauptirrthume des Arius angehangen habe, 
fondern daß er einen Mittelweg eingejchlagen zwifchen diefer Kebes 
rei und "der wahren Lehre. Stolberg fagt in diefer Hinficht 
(Bd. 10. ©. 364 f.): „Im Jahre 338 flarb Eujebius, Bifchof zu 
Gäforen, der gelehrtefe Mann feiner Zeit, deſſen Echriften, über 
deren hohen Werth ich mich mehrmal dankbar geäußert habe, wir 
fo Vieles verdanfen. Noch kurz vorher verfaßte er feine, in fünf 
Bücher getheilte, Schrift wider Marcellus, Biſchof von Ancyra, 
an dem er verfähledene Irrthümer rüget mit einer Heftigfeit, wie 
fie weder einem ©reife, noch einem Bijchofe anflehet, am wenigften 
einem folchen, der aus Weltklugheit Kameele verfchludt hatte und 
anjetzt mit Leideufchaft Müden in der Schrift des Marcellud feigte, 
dem Die Gegner des heiligen Athanaflus nicht verzeihen konnten, 
daß er das fchändliche Betragen feiner Verfolger fo laut und mit 
edlem Muthe gemißbilligt harte. Doch darf auch nicht verfchwiegen 
werden, daß, wenn Eufebiuß einige, dem Marcellus entfchlüpfte, 
Ausdrüde zu hart rüget, andere, die er auch anführt, allerdings eine 
firenge Rüge verdienen; denn der Bilchof von Ancyra gab Ans 
laß, ihm den Borwurf zu machen, daß er ſich der Keberei des Sa⸗ 
delliud näherte, weldyer den Unterfchied der drei PBerfonen in ber 
Gottheit Täugnete. Berfchiedene heilige Bäter haben ihm diefen Vor⸗ 
wurf gemacht, und ſelbſt ber heilige Arhanaflus ſah im Gewiſſen 
fich gezwungen, feinen Freund von feiner Kirchengemeinfchaft aus⸗ 
zuſchließen.“ | 

„In diefer Schrift des Euſebius find fehr ſtarke Stellen für 
Die Gottheit Ehrifti, in denen er, obne fie zu nennen (denn er 
nannte fie nie), die Arianer bekämpfet. Diefe Stellen müflen uns 
defto mehr in Abficht auf den Verfaffer freuen, da er furz vor ſei⸗ 
nem Tode diejed Buch herausgab, wahrfcheinlich zur Zeit des arias 
niſch gefinnten Conſtantius. Andere Stellen find zweiveutig und 
fcheinen, in Verbindung mit jenen, zu beweilen, was auch fchon 
aus feinen früheren Schriften nicht undeutlich hervorgeht, daß er 
von der Gleichheit Der göttlichen Berfonen eine ſchwankende 
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Ueberzeugung Hatte. Dieſe Zweideutigkeiten, und noch mehr feine 
Anhänglichfeit an Eufebius von Nicomedien, wie auch der thätige 
Antbeil, den er an den Verhandlungen des tyrifchen und des con- 
ftantinopolitanifchen Afterconeiliums nahm, haben feinem Andenken 
ein Brandmal aufgedrüdt, welches feine unläugbaren großen Ver⸗ 
dienfte nicht zu tilgen vermögen.” 


Anmerk. Ueber das Leben des Eufebius vgl. Stolberg: Geld. der 
Religion Jefu Bd. 9. und 10. an vielen Stellen und andere Kirchen: 
hiftoriker, ferner: Dupin T. II. P. 1. (sacc. 4.) p. 1 sq. 
Oudin T. I p. 312 sq. EI. di Amato: Lettere erudite. 
Genua 1715. 4. P. II. p. 391 sq. J. le Clerc: Vie d’Eusebius. 
(Bibl. universelle T. X. p. 370 sq. Deutfh: I. Elerici unparth. 
Lebensbeſchreibung einiger Kirchen, Bäter und Ketzer. Halle 1721. 8. 
&.522 f.) J. Ch. Ernesti Dissertat. duae de Eusebio. Wittemb. 
1688. 4. 1703. 4. M. IHancke: De Eusebio episcopo Gacs. ejus- 
que tempore, vita et scriptis. (Lib. de Bizant. Rerum Scriptor. 
graecis. p. 1 sq.) N. Lardner: Credibility of the Gospel 
History. Lond. 1750. 8. P. Il. Vol. VII. p. 33 sq. und bie 
Herausgeber feiner Werte. — Mehr den Schriftfkeller Euſebins 
behandeln: Bellarmin p. 70 sq. J. T. Z Danzı De Eusebio 
Caes. histor. eccles. scriptore etc. Jenae 1815. 8. J. M. Faber: 
Euseb,, de Jacobi, fratris Jesu, vita ct morte, narrat. partes 
quaedam explicantur ac defenduntur. Ansb, 1793. 4 E.A.From- 
manni de codd, sacris etc. ad Eusebii vitam Constantini lib. 
IV, 36. diss. Coburg. 1791. 4 J. Goar: De Scaligeri collect. 
fragm. graec. Chronici ab Eusebio conditi. Vid. ejusd. Not. 
ad Syncellum. p. 604 sq. J. Jackson: The Errors of Euse-. 
bius etc. Chronol. Antig. Lond. 1752. 4. Val. I. p. 431 sq. 
J. Jortin: A passage in Euseb. explained etc. Remarks on 
eccles. History. Lond. 1751. 4. Vol. 1. p. 88. II. p. 71. II. 
p- 451 sg. Ch. A. Kestner: Comment. de Eus. hist. eccles. 
auctoris auctoritate. Goetting. 1816. 4. (Bgl. deffen Agape. Jena 
1819. 8.) Lambecius: De eclogis III propheticis, Eusebio 
tribatis. Comment. de bibl. Caes. T. I. p. 138 sq. 252 sq. 
T. VIII. p. 13 sq. 37 sq. Ang. Mai Colleot. scriptor. vet. T.I. 
p- % sq. Ch. D. A. Martini: Eusebii Caes. de divinitate 
Christi sententia etc. Rostoch. 1795. 4. J. Möller: Diss. de fide 
Eusebii Caes. in rebus christ. enarrandis, Hafn. 1813. 8. 
Montfaucon: Variae lect. a chronicon Eusebii. Bibl. biblio- 
thec. mss. Vol. I. p. 146 sq. F. Munter: De Eclogis prophe- 
ticis etc. Fragm. Pair. graec. Hafn. 1788. 8. Fasc. I. H.dePrateo: 
Diss. de chronieis libris etc, Veronae 1750.8: C.H.G.Rettberg: 
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Observatt. selectae in Eusebii contra Marcellum libros. Lips. 
1787. 8 H. Reuterdabl: De fontibus hist. eccles. Euseb. 
P. IV. Hafn. 1826. 8. Fr. Sevin: Correction d’un endroit 
d’Eusebe. Mem. de l’Acad. des Insc. T. III. Hist. p. 133. ed. oct. 
T. 11. Hist. p. 212. L. T. Spittler: Historia eritica chronici 
Eus. Comment. soc. reg. doctr. Gotting. Vol. VIII. class. hist. 
E. F. Wernsdorfii de Constantini M. religione paschali ad 
Eusebii de vita C,M. libr, c. 22. Witteb. 1758. 4. B. ©. Nicebuhr: 
Hiflor. Gewinn aus der armenifhen Ucberfegung der Chronik des 
Eufebius. Abhandl. d. hiftor. philol. Claſſe der königl. Akad. d. Wiſſ. 
in Berlin. 1822. 4. S. 37 f. (Auch in ſ. Klein. hiſtor. und philolog. 
Schriften. Bonn 1828. 8.) J. E. Ch. Schmidt: Weber den Kanon 
des Euſedius. In Henckes Magaz. f. Religionsphilof., Eregefe und 
Kirchengeſch. 1706. 8. T. V. P. III. n. 16. C. G. Haenell: De 
Eusebio Caes. roligionis christianae defensore. Gotting. 1848. 8. 
Fabric. Bibl. Graec. T. 11]. p. 44 eq. 213. V. p. 30 sq, od. 
nuaov. IV. p. 630 sg. 881. VIE p. 336 2q. 


8. 2. 
Schriften. 


Bon dem fchriftiellerifchen Charakter des Eufeblus fagt Dupin: 
„Eufebius war einer der gelehrteſten Männer des Alterihumd, was 
feine Anhänger und Gegner auf gleiche Weiſe anerkannt baben. 
Dan fann ſelbſt fagen, ohne Furcht ſich zu täufchen, Daß unter 
den griechiichen Schriftfiellern fich Feiner findet, der eine folche 
Beleſenheit und Gelehrfamkeit befeffen. Beinahe alle Werke, die er 
verfaßt bat, find die Frucht einer wunderbaren Arbeit und einer 
fehr langen und fehr mühevollen Unterſuchung. Nichts deflo weni 
ger muß man befennen, daß er eine große Unterſtützung in ben 
Werken Sener fand, die vor ihm über diefelben Gegenflände ges 
fchrieben hatten; und er trägt fein Bedenfen,. dieſe Werfe zu benutzen 
und auszufchreiben. Uebrigens hat er fich das Feilen feines Styls 
nicht angelegen fein laſſen, ein gewöhnlicher Fehler faſt aller 
Schriftfteller, deren Hauptfraft in dem Wiffen und in der Gelehr⸗ 
famfeit beruht. Sein Styl ift weber beredt, noch angenehm, wie 
Pholius öfters bemerkt; er ift troden und unfruchibar, und bat faſt 
gar feine Anumth; er iR aber fehr geeignet, Jene zu unterrichten, 
welche es fich ernftlich wollen angelegen fein laflen, vie Wahrheit 
zu fiudieren und zu fuchen, und weldye fie gern ganz nadt, frei von 
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aller rebneriſchen Zierde fehauen wollen. Er ift dagegen nicht geeig- 
net, Jene anzuziehen, welche fich durch die Art, wie eine Sache 
beiprochen wird, und durch bie Kraft der Beredſamkeit fefleln 
laſſen.“ 

Nach dieſer allgemeinen Charakteriſtik wollen wir die einzelnen 
Werke kurz anführen, jedoch bei den erſten, als den wichtigſten, 
etwas länger verweilen und dem Leſer die muſterhafte Darſtellung 
von Stolberg (X. ©. 21 f.) mittheilen. 

Man glaubt, fagt derfelbe, daß Eufebius, welcher, gleich nach» 
dem die Chriftenverfolgung aufgehört hatte, zum Biſchof von Eä- 
farea in Baläftina ernannt worden, um diefe Zeit feine Borbereis 
tung aufs Evangelium (Tooruexaxevn evoryyelıxı)) und nach 
Bollendung derfelben feinen Erweis des Evangeliums (dro- 
destıg) gefchrieben habe. In der erſten Schrift fucht Eufeblus die 
Heiden von der Böttlichfeit der Religion der Hebräer zu überzeugen 
und ihnen einleuchtend zu machen, warum bie Chriften Recht hatten, 
mit Berwerfung des heidnijchen Aberglaubens, die Göttlichkeit jener 
Religion, auf weldye das Evangelium fidy gründet, anzuerkennen. 
Er unterfcheidet die Hebräer infofern von den Juden, ald in der 
That die Erzväter ſchon im Beſitze der wahren Religion waren, 
und die ben Juden gegebenen Eeremoniatgejege nur dieſes Volk 
angiengen und durch die Erfcheinung Ehrifti, ded von den Prophe⸗ 
ten verheißenen Stifterd eines viel höheren Geſetzes, aufgehoben 
worden. Gleich im Unfange diefer Schrift zeigt Eufebius die Ver: 
munftmäßigfeit und Helligfeit der Religion Jeſu Chriſti, von welcher 
er eine allgemeine kurze Meberfiht gibt. Er redet von den ewigen 
und himmlischen Gütern, Die fie verheißt, von der, auf wahrer Er, 
Keuntniß des wahren Gottes gegründeten, Tugend, welche fie lehrt. 
Er macht die Heiden aufmerfiam auf die erfüllten Weisſagungen, 
auf die Heiligkeit des chriſtlichen Wandels, auf die Erhabenheit und 
Allgemeinheit unferer göttlichen Religion, deren Lehre fich unendlich 
über ale Philoſophien der Nationen erhebt, und gleichwol auch 
dem einfältigften der Menfchen zugänglich und einleuchtend ge⸗ 
macht wird. 

Er rügt den Trug, den Aberwig und die Schändlichkeit der 
heidniſchen Götterlehre, indem er ihre eigenen Schriften anführt, 
Eanchoniathon, den Phönizier, Manetbon, den Aeghptier, und 
Beugniffe der Griechen. Er zeigt deren Irrthümer in Abſicht auf 
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die Gefchichte, er enthüllt ihre vorgegebenen Geheimniffe, er ſtraft 
die Schaͤndlichkeit igrer Sittenlehre. Er untergräbt den Grund, wels 
chen Einige für die Bötterlehre von den Drafeln bernehmen, deren 
Trug er theild offenbart, theild ihre Sprüche den Dämonen zufchreibt. 
Er befämpft den fo unfinnigen als gottlofen Begriff von einem 
blinden Schickſal, dem die Heiden ihre Gottheiten unterwarfen, 
welches fie aber gleichwol durch Zauberei zu zwingen wähnten, und 
behauptet die firtliche Freiheit des Menichen. 

Dies ift der Hauptinhalt der ſechs erften Bücher. In den 
neun folgenden entwidelt er die Lehre der Hebräer und vergleicht 
deren göttliche Weisheit mit dem Wahnwig der Heiden. Er thut 
fotche® fowol in Abficht auf die Glaubenslehren, als in Abficht auf 
‚ bie Sitten. Nur jene Religion der Hebräer fegt der Tugend und 

der Srömmigfeit einen feflen Grund. Sie allein gibt uns fichere 
Ueberzengung von einem Dafein nad) dem Tode; fie verheißt Un⸗ 
fterblichyfeit den Guten, drohet den Böfen mit Unfterblichkeit. Sie 
(ehret die Einheit Gottes, des Schöpferd aller Dinge, und auch fie 
lehret und, ihn anbeten. Sie lebret und anbetend verehren das 
Wort, den Eohn Gottes, und den heiligen Geiſt, fo wie wir den 
Bater verehren. Sie lehret und, daß wir die Engel — weldhe 
mehr als die Dämone der Heiden find — nicht anbeten follen, 
weil die Anbetung nur Bott allein gebühret, daß wir fie aber ehren 
ſollen als feine Diener. Sie unterrichtet und vom Falle der böfen 
Engel; fie lehret und, daß wir erfchaffen wurden nady dem Bilde 
Gottes, und ihre Lehre flimmt überein mit der Vernunft. Er führt 
ein Bruchſtück des Marimus an, in welchem der Philoſoph gegen 
bie Meinung der meiften beidnifchen Weltweifen beweifet, baß die 
Materie nicht ewig fei. 

Er redet dann indbefondere von den Joraeliten, zeigt die Treffs 
lichkeit des, diefem DBotfe gegebenen, Geſetzes, zeigt auch, daß ihr 
Geremontalgefeg vol von Anfpielungen und von Borbildern auf die 
mehr angebeuteten, alo enthüllten Geheimniſſe des neuen Bundes 
fei. Er führt Zeugniffe heidniſcher Schriftſteller herbei für die Lehre 
der Juden und für die Wahrheit ihrer Gefchichte. Er zeigt aus 
Geſtaͤndniſſen der Griechen, daß fie ihre hoͤchſten Kenntniffe jenen 
Bölfern verdanften, welche fie gleichwol Barbaren nannten, und 
vorzüglich den Juden. Er zeigt, wie die großen Philofophen, und 
vorzüglich der tieffinnigfie und erhabenfte unter ihnen, Plato, fich 
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der Lehre der Hebräer angenähert; wie fie geeifert haben für bie 
erfannte Wahrheit, geeifert daher auch gegen die ärgerlichen Dich⸗ 
tungen der Bötterlehre. Zugleich macht er aufmerffam auf die Yebler 
und Irrthümer, in welche die, fidy allein überlaflene, Vernunft felpft 
eined Plato verfallen, Irrthümer und Fehler, von denen unfere 
heiligen Schriften frei find, und frei nur fie allein. Bon den an» 
dern Philofophen, deren Lehre fi) vom Chriſtenthume entfernt, 
oder vielmehr ihm zuwider ift, zeigt er, in welche Widerfprüche fie 
verfallen und wie einer den andern widerlegt. 

So wie biefe Schrift des Eufebius den Aberglauben der Na- 
tion befämpft, fo die andere, welche er den Erweis nenne, 
den Unglauben der Juden. Diefen bält er die erfüllten Weidfa- 
gungen der Propheten vor; er zeigt ihnen, daß dad woſaiſche 
Geremonialgefeg nur Einem Volke gegeben, nur diefes Eine Volk 
verpflichten follte, wie aus deffen Natur überhaupt, fo auch insbe⸗ 
foıtdere aus dem Einen Tempel, in welchem allein fie Gott hätten 
Opfer darbringen dürfen, offenbar erhelle, daß es nie für alle Böls 
fer beftimmt geweien. Gleichwol wären die Propheten voll von 
Berheißungen eined neuen Bundes, den Gott mit allen Kationen 
dereinft fchließen wollte, und welcher auch durch feinen Sohn auf 
Erden wirklich gefchloflen, zu welchem fie auch durch fein Evange, 
lium eingeladen werben. 

Er ermweifet die Gottheit Jeſu Ehrifi ſowohl aus Stellen der 
Schriften des alten Bundes, ald aus den eigenen Jeugniſſen Jeſu, 
deſſen lautere Wahrheit aus der Heiligkeit feiner Lehre und aus 
feinen Wundern erbellet. Er zeigt, daß es fo unvernünftig als uns 
gerecht fein würde, wenn man die Apoftel für Betrüger halten 
wollte, fie, deren Einfalt, Uneigennüsigfeit und Beharrlichfeit im 
Bekenntniſſe des Sohnes Gottes, in Schmach, in Banden, in 
Martern und im Tode, ihr Zeugniß befräftigen. So wie man ihnen 
den Borfaß, die Welt zu täufchen, ohne Ungerechtigkeit und ohne 
Unvernunft nicht aufbürden könne: fo müfle auch Jedem einleuchten, 
daß die Ausführung eines ſolchen, von unwiſſenden Fifchern und 
Zöllnern gefaßten, Worfabes fich nicht ald möglich denken laſſe. 
Unfinnig und läfternd jet ed auch, die Wunder, welche Jeſus ges 
than, einer Zauberei zugufchreiben, da diefe Wunder zur Beitätigung 
einer Religion gefchehen wären, weldye die reine Tugend lehre 
und die reinfte Verehrung Gottes. 
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Es if fehr zu bedauern, daß von den zwanzig Büchern, in weldye 
Eufebiuß feinen Erweid des Evangeliums getheilt batte, Die zehn 
lebten ganz verloren gegangen, fo wie auch ber Anfang bes erften 
und der Deichluß bes zehnten Buches. 

Die beiden vortrefflichen Schriften des Eufebius machen ein 
große® Ganzes aus, in welchem die Erweiſe unferer heiligen Reli⸗ 
sion bündiger und vollftändiger enthalten find, als in irgend einem 
andern, aus dem chriftlichen Alterthume auf uns gelangten, Buche, 
HM gleich die Schreibart nicht frei von jenen Fehlern, die ich ans 
derswo dem Eufebiud vorgeworfen (in der Eritif der unten folgen⸗ 
den Einweihungerede); fo fcheint fie mir Doch minder umwunden 
und fchwülftig hier, als in feiner, übrigene auch vortrefflichen, 
Kirchengefchichte. Und wer wollte bei der Rüge folcher Aeußerlich⸗ 
teiten — fo viel fie auch zur vollfommenen Darftelung beitragen — 
da fange verweilen, wo der Inhalt fo wichtig und fo fchön iR? 
Mehr zu bebanern if es, daß man in der evangelifcdhen Bor 
bereitung fowol ald im Erweife bie und da Berflöße wis 
ber die Rechtgläubigfeit des tief gelehrten Bifchofs findet. Obgleich 
er die Gottheit Jeſu Chriſti und des Heiligen Geiſtes mehrmal ans 
erfennet und ermeifet, fo entichlüpfen ihm Doch Stellen, in welchen 
er über die Gleichheit des Weſens der drei göttlichen Perfonen fich 
jweibeutig, ja dem wahren Lehrbegriffe der Kirche zuwider, äußert; 
und noch mehr in Abficht auf bie dritte göttliche Perfon, als auf 
bie zweite. Euſebius zeigt in diefen Schriften feinen großen, viel 
umfaffenden Berfland und eine, zum Erflaunen auögebreitete, Ges 
lehrſamkeit. Wir verbanfen ihm viele lange Anführungen aus mors 
genländifchen und griechifchen Schriftftellern, die von der äußerſten 
Wichtigkeit find, und unter diefen find einige, welche wir ohne ihn 
faum dem Namen nach fennen würden. 

Das Buch gegen Hierofles ſchrieb Eufebius, ehe er den 
bifchöflihen Stuhl beftieg. Es iſt gegen ben unter Diocletian bie 
Ghriften verfolgenden Statthalter Hierokles gerichtet, der in einem 
Buche den Apollonius von Tyana mit feinen Betrügereien ber Lehre 
und den Wundern Ehriki gegenüber geftellt hatte. — Die zwei 
Bücher gegen Marcellus von Ancyra und die drei Bücher von 
der kirchlichen Gottesgelehrtheit find eine Wiverlegung des 
Sabelianismnd. — Die Topographie, oder alphabetifche Ber 
fchreibung der. Bäter, von denen im alten Bunde Meldung gefchieht, 
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in ſehr genau und vom großem Nutzen. Der heilige Hieronymus 
bat dasfelbe ind Lateinifche überfebt und mit Zufägen vermehrt. — 
Die Auslegung der Pfalmen wird fehr gelobt. — Die vier 
sehn Reden: Kleinere Schriften, werden zwar von den Witen 
nicht erwähnt, doch gelten fie für echt. Nach Tillemont ſcheinen 
übrigens einige nicht von Eufeblus zu fein. — Bon der Nede, bie 
Eufebius, ohne fidy zu nennen, als bei der Einweihung der Kirche 
von Tyrus gehalten (335) erwähnt, fagt Stolberg: „Sie iR 
ganz anf feine Weiſe abgefaßt, mit vielem Berftand, aber in der, 
ihm eigenen, fchwerfälligen, fchwülftigen, ummundenen Echreibart 
und weither gefuchten Wohlredenheit ohne wahre männliche Bered⸗ 
ſamkeit.“ — In dem Brief an Die von Cäſarea, geichrieben 
nach dem Abfchlufie des Kirchenrathes von Nicäa, ermahnt Euſe⸗ 
bius feine Herde, die Entfcheldungen und Glaubensſymbole biefer 
Berfammlung anzunehmen. — Eine zu gefuchte Schreibart macht 
das Lefen der Lobrede Conſtantins etwas langweilig. 

An die genannten Werfe fchließen fidy die wichtigen biftorifchen 
Schriften des Eufebius. Das Leben Confantine, in vier 
Büchern. @6 wurde um das Jahr 338, ein Jahr nach des Kaiſers 
Tod, gefchrieben. Der Styl deöfelben iR weitſchweiſig, und um fo 
anangenehmer, weil er unnatürlich if. Photius wirft dem Gufebin® 
vor, er babe in dieſem Werke die Hauptfacken in Betreff des Arius, 
und die Verdammung dieſes Irriehrerd in bem Eoncilium von Nicka 
verfchiwiegen. — Die Chronik, welche eine ungeheure Mühe und 
Arbeit bat Foften müflen, zerfällt in zwei Abtheilungen. Die erfte, 
Chronologie oder Zeitrechnung überfchrieben, ſtellt dic Reihen⸗ 
folge der Könige und Beherricher der vorzüglichhen Böller vom 
Anfange der Welt dar; die zweite mit der Auſſchrift: Chronik 
oder Zeitfcehrift, kann als ein Inhaftöverzeichniß der erften gelten. 
. Man fiebt in derfelben in einem Weberblide die befondern Zeitrech- 
nungen neben einander geflellt und mit einander verglichen. “Der 
heilige Hieronymus überjehte Diefen zweiten Theil ind Lateinifche 
und vermehrte ihn mit Zufäben. — Die Kirchengeſchichte iR. in 
zehn Bücher abgetheilt. Unter allen Werten des Eufeblus hat ihm 
Diefes am meiſten Ruhm verfhafft. Der Berfafler beginnt ſeine Ge⸗ 
ſchichte mit der Geburt Jeſu Chriſti und fept fie His zur Niederlage 
des Licinlus, im Eeptember bed Sahres 323, fort. Bei einer 
nachmaligen zweiten Ueberarbeitung fügte er ihr noch einige 
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Begebenheiten hinzu, die bis in das Jahr 326 gehen. Das achte 
Buch enthält einen Auszug der Acten, die er über bie Märtyrer 
von Paläſtina gefammelt hatte. Rufin hat eine gute Tateinifche 
Ueberfegung diefer Gefchichte geliefert, die er in neun Bücher zus 
fammenfchmolz, denen er noch zwei andere beigab, die bis auf den 
Tod des Kaifers Theodofius ſich erftredten. — Eufebius benußte 
ftarf die Arbeiten des Zulius Africanus, als er feine Chronik 
verfaßte; auch hatte er bei der Bearbeitung feiner Geſchichte jene 
des heiligen Hegefippus, welche bis in das Jahr 170 reichte, 
zu Rathe gezogen. Diefed zweite Werk verdient die größte Achtung, 
wiewol einige Fehler in dasſelbe eingefchlichen find, wefentliche 
Auslafjungen hinſichtlich des Arianismus darin fich finden, und die 
Wahrheit in Betreff der Angelegenheiten des Abendlandes, von de⸗ 
nen der Berfaffer feine hinreichende Kenntniffe hatte, zuweilen ent» 
ſtellt if. 


Anmer?. Bon den zahlreichen Ausgaben und Heberfegungen, deren Ber 
zeichniß bei Hoffmann 8 Dctanblätter füllt, mögen bier genannt 
werden: Eusebii Pamphili de demonstratione evang. libri de- 
ccm etc. Graece et latine. Stud. R. M. Paris. 1628. Fol. ed. 
nova juxta Parisinam. Colon. (Lips.) 1688. Fol. Historiae eccles. 
libri decem etc. Graece et latine. Mogunt. 1672. Fol. (Sehr 
fehlerhaft aus der Ausg. des Balefius abgedrudt.) Eccles. hist, 
libri X etc. Graece et latinc ed. E. Zimmermannus. Francof. 
1822. 8. De vita Const. lib. IV et Panegyr. etc. cum alior. 
Observ. etc. ed. F. A. Heinichen. Lips. 1830. 8. Ad Stepha- 
aum quaest. XVI etc. Graece et latine ed. Ang. Mai Collect. , 
script. veti. T. I. p. 1 sqg. — De evang. praeparatione, Lutet. 
1544. Fol. ed. Fr. Vigerus. Paris. 1628. Fol. De demonstra- 
tione evang. Lutet. 1545. Fol. Theilmeife in Gallandi Bibk 
Patr. Gracc. T. VII. p. 459 sq. Histor. eccles. Lutet. 1544. Fol, 
Colon. 1612. Fol. ed. H. Valesius. Paris. 1659. Fol. 1678. Fol. 
Amst. 1695. Fol. ed. C. Crownfield. Lond. 1720. Fol. Aug. 
Taur. 1746. Fol. ed. F. A. Stroth. Hal. ad Salam 1779. 8. ed. 
F. A. Heinichen. Lips. 1837. 8. In canticum canlicorum ed. 
J. Meursius. Lugd. Bat. 1617. 4. Eclogae propheticac. E cod. 
mss. bibl. caesar. Vindobon. nunc primum ed. Thom. Gaisford. 
Oxon. 1842. 8. Evang. praeparat. libri XV. Ad codd. mss. rec, 
Thom. Gaisford. Acced. Fr. Vigeri versio lat. et notae et 
L. C. Valquenarii diatribe de Aristobulo. Oxon. 1842. 4 Bde. 8. 
— Lat. Ausgaben, in denen theils alle, theils einzelne Werke enthalten 
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And, führt Hoffmann über 90 an. — Bon deutfhen Ueberfegungen 
find zu bemerken: Euſebius Kirchengefchichte, aus dem Sriechiſchen 
überfegt und mit einigen Anmerkungen erläutert von 5. A. Stroth. 
Quedlind. 1777. 8. 2 Bde. Auszüge in Röslers Bibliothek der 
Kirchenväter. Bd. a. und 5. Die Kirchweihrede ſteht überjegt in der 
Auswahl von Augufi. 


Autonius, 
Erzvater der Einſiedler. 


Antonius wurde im Jahr 251 zu Kaman, einem Dorfe in Ober⸗ 
ägypten, von edeln und chriſtlichen Eltern geboren, welche ihn von allem 
Umgang: mit Ulterögenofien abgefondert hielten, fo daß er fat nur fie 
und feine viel jüngere Schwefter kannte, woher e8 wol gefommen fein 
mag, daß er aud Furcht vor gefährlichem Umgang mit andern 
Knaben einen Abfcheu vor der Schule befam, worin ihm die Eltern 
nachgefehen zu haben fcheinenz denn er blieb. aller menfchlichen 
Wiſſenſchaften unkundig. Gleichwol zeigte er einen trefflichen Vers 
fand, war folgfam, fromm und befuchte fleißig die Kirche mit feinen 
Eltern. Diefe farben, ald er etwa achtzehn Jahre alt war. Er 
nahm fi) mit Sorgfalt feiner feinen Schwefter an und übernahm 
bie Führnug des Hausweſens. Der Tod feiner Eltern hatte ihn in 
ben Beſitz anfeßnlicher Güter geſetzt. Die Worte des Heilandes bei 
Matthäus 19, 21 und 6, 34 machten auf ihn einen folchen Ein⸗ 
drud, daß er fein Bermögen unter bie Armen vertheilte, feine 
Schweſter Zungfrauen, die in heiliger Gemeinfchaft lebten, übergab 
und fein Haus verließ, um fidy asdcetifchen Uebungen in ungeftörter 
Ruhe zu ergeben. Er zog fich in die nahe gelegene Wüfte zurüd, 
nach dem Beiſpiele eines heiligen Greiſes, der bier in fliller Ein⸗ 
famfeit lebte. Da theilte er feine Zeit zwifchen Handarbeit, Gebet 
und Leſen; er wurde in kurzer Zeit ein vollendeted Muſter aller 
Zugenden. 

Der heilige Antonius wurde von großen und mannigfaftigen 
Berfuchungen des böfen Feindes angefochten, von Zweifeln über bie 

Nidet und Kehren, Beredſamkeit der Wäter. ıv. 6 
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Lebensart, die er erwählt, von Gedanfen des Stolzes, von heftigen 
Angriffen der Sinnlichkeit. Er befümpfte diefe Feinde durch Arbeit, 
deren Ertrag er den Armen gab und auf die äußerſte Nothdurft 
ſich befchränfte; durch Faſten, durch Wachen und durch Gebet. 
Nach einiger Zeit verließ er dieſe neue Wohnung, 309 fich zurüd 
in Gräber und wählte fich eines derjelben, welche im Morgenlande 
geräumig find, zum Aufenthalt, den er nur einem Freunde anver- 
traute, der ihm täglich feine dürftige Nahrung brachte. Auch bier 
mußte er Anfechtungen von böfen Geiftern, ja deren thätige Wuth 
empfinden, weil er jene befiegte. Nach dem Jahr 285 zog er ſich 
weiter in die Wüfte zurüd, wo er.in dem Gebirg am rothen Meer 
bie Trümmer eined Palaftes fand, und bafelbft feine Wohnung 
nahm. Er nährte fi) von hartem Brode, das ihm von ſechs Mo⸗ 
naten zu ſechs Monaten gebracht und über die Mauer geworfen 
wurbe. Hier lebte er bis zum Jahr :305, von Zeit zu Zeit von 
Freunden befucht, mit. denen er ſich durch die Mauer, . ungefehen 
und fie nicht fehend, unterhielt; auch hörten dieſe rt wenn fie 
famen, ihn Pſalmen fingen. 

Nach dem Rathſchluſſe Gottes ſeute nun Antonius ein sBrebiger 
in der Wüfle werben. Seine Weisheit, feine. Milde, fein Beifpiel, 
endlich die Wunder, welche die Kraft Gottes au Kranken, an Des 
fefienen und bei mancherlei befondern Gelegenheiten durch ihn wirkte, 
und mehr als Alles, der Segen Gottes, deſſen Werkzeug 'er war, 
führte ihm immer wachfende Scharen von Sören herbei. Und 
viele derfelben wurden feine Jünger: 

Das eingezogene Leben Hinderte Den Heiligen ‚Antonius nicht, 
den lebendigen Antheil zu nehmen .an ver, in der Welt zerſtreueten 
und. den - Gefahren der Welt außgefegten Kirche Jeſu Chriſti. Als 
er von der Berfolgung hörte, die. auf Maximins Befehl (311) in 
Aegypten und vorzüglich zu Alexandria wüthete, da begab: er ſich 
mit einigen von feinen Süngern dorthin; fie übten. mit ihm heilige 
Merke der Liebe, Nicht lange nachher zog er fich, um moch einfamer 
zu leben, auf den Berg Kolzim zurüd, der [väter Antontusberg 
genannt wurde, Neben feiner Zelle legte er fich einen Kleinen Gar⸗ 
ten. an. Bon mehreren Bifchöfen dringend gebeten, fam er (3565) 
nach Alerandria und predigte dort mit lauter Stimme gegen Die 
Arianer. 

Als Antonius das Ende feines“ Leben6 herannahen Sülstte, 
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unternahm er es noch einmal, alle von ihm und feinen erften Jün- 
gern geftifteten Klöfter zu bejuchen. Nach der Rüdkunft in feine 
Zelle wurde er bald von einer Krankheit überfallen. Er farb im 
Jahr 356. Sein Andenken feiert die Kirche am 17. Januar. 

Der heilige Hieronymus redet von fieben (in ägyptiſcher Sprache 
gejchriebenen) Briefen, welche Antonius an verfchiedene Kiäfter 
Aegyptens fchrieb. Wir haben nur eine fchlechte lateiniſche Liebers 
feßung davon, welche nach dem Griecdhifchen verfertigt worden iſt. 
Diefe Briefe, fagt Dupin, find mit vieler Naivetät gefchrieben, 
die Gedanfen und Ausdrücke find wenig erhaben, die Darftellung ift 
einfach und ohne alle Zierde; aber man findet Darin viel Froͤmmig⸗ 
feit und mehrere vortreffliche Rathſchläge, befonders für Leute, 
welche dem Einfiebierfeben fidy winmen. Man bemerkt leicht, indem 
man diefe Briefe lieh, daß derjenige, der fie gefchrieben, ein befferer 
Ehrift, als gefchidter Schriftkeller war, mehr durchdrungen von 
den Orundfägen des Chriſtenthums, als erfüllt mit den Vorſchriften 
der Beredſamkeit, reicher an frommer Salbung, ald an Wiffenfchaft 
und Gelehrfamfelt. — In der muſterhaften Biographie, welche der 
Beilige Athanaſtus verfaßt, finden fich einige Reden, die der heilige 
Antonius gehalten haben. fol; es ift fein Grund vorhanden, an 
deren Gchtbeit zu zweifeln. Die von Gerhard Bojfius kefannt 
gemachte Rede if in ihrer Echtheit zweifelhaft. Die ‚Briefe. und 
Klofterregeln, die man ımter dem Namen des heiligen Antonius 
bei Abraham Ekkellenſis findet, gehören einer fpäteren Zeit an. 

Anmer?. Hier konnten nur Pure Andeutungen über bas Leben dieſes 
heiligen Einfichlerd gegeben werden. . Weiter find zu vergleidgen Die 
Biographie” des heiligen Athanafius. Stolberg: Geſchichte der 
Religion Jeſu Bd. 10. und 11. an verjhiedenen Stellen. Räß und 
Weis: Leben der Büter Bd. 1. ©. 347 f. Dupin T. LI. P. 1. 
(saec. 4.) p- 194 sq. Bolland. sub 17. Jan. Tillemont 
T. VII. Helyot T. I. Bellarmin p. 71. Stevens: Addit. 
monast. angl. T. 1. Eeillier und Marinı Vies des Peras 
des deserts d’Orient T. I. p. 34 sg} Mieron. e.88. Honor. 1,80. 
Trithew..c. 66. — Die latein. Ucherfegung der ‚genannten Briche 
Reht in per RBibl. Paır. Colon. T. VI. p. 26. S. Antonii M. epi- 
stolae XX, cura Abrahami Ekkellensis. Paris. 1641. Regula 
S. Antonii. Paris. 1663. 4. Ein Brief des heiligen Antonius an 
Theodor, Abt von Tabenna, wurde von den Bollandiften (Mai. T. III. 
pP. 355) bekannt gemacht. 
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Athangafius, 
Patriarch von Alerandria, Airchenlehrer. 


$. 1. 
Leben. 


Die Erziehungsgeichichte des heiligen Athanafius, fagt Möhler, 
verliert fich in ein nicht mehr aufzuhellendes Dunfel. Beinahe in 
demfelben Augenblide, in welchem er nach ber zuverläffigen Ges 
ſchichte zuerft Die Kirche begrüßte, if er fo groß, als bei feinem 
Abſchiede von derfelben. — Athanaſius wurde zu Alerandria um 
das Jahr 296 geboren; feine Eltern verwandten, wie wir annehmen 
dürfen, befondere Sorgfalt auf feine Erziehung. Alerander, fpäter 
Biſchof von Alexandria, übernahm, weil er in dem Knaben viel» 
verfprechende Anlagen erkannte, die Leitung feiner Studien und ges 
brauchte ihn in der Folge als Geheimſchreiber. Der Schüler bes 
eiferte fih, die Tugenden feines Lehrers nachzuahmen, ſich voll» 
fommen deflen Geiſt und Grundfäge eigen zu machen und den 
Plan, welchen ihm diefer binfichtlich feiner Studien vorgezeichnet 
hatte, zu befolgen. Er las mit Aufmerkſamkeit gute Schriftftelier 
des Alterthums, woburdy er fich eine fchöne, leichte, deutliche und 
kräftige Schreibart aneignete; doch nahmen die Studien, welche auf 
die Religion Bezug hatten, den größten Theil feiner Zeit ein. 
Befonderd forgfältig las er die Auslegungen der alten Bäter, wie 
er und felbR fagt (Orat. contra gentes). Wie des canonifchen, fo 
war er auch des bürgerlichen Rechted Fundig. 

Da Athanaflus ſich in der Tugendübung vervollfommnen wollte, 
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faßte er den Entfchluß, den Einfiedler Antonius zu befuchen, der in 
hohem Rufe der Heiligkeit Rand. Er begab fich darum in die Ein⸗ 
öde (um dad Jahr 315), wo er eine Zeit lang lebte und fich glüd- 
lich fchäßte, unter die Zahl der Schüler des heiligen Abtes zu 
gehören. Als er fi in der Einſamkeit zum Dienfle ded Mltares 
vorbereitet hatte, Fam er nady Alexandria zurüd, wo er, nachdem er 
durdy die verfchiedenen Stufen des geiftlichen Standes gegangen 
war, zum Diaconat erhoben wurde (um 319). Sein früherer Lehrer 
Alexander faß damals auf dem Patriarchenſtuhle diefer Stabt, als 
Nachfolger des Achilles, der im Jahr 313 gefiorben war. Der 
beilige Patriarch, hoch erfreut über die Weisheit, die Kenntniffe 
und die Tugend des Athanafius, wollte ihn ſtets bei fich haben, 
und faßte nie einen Beſchluß, ohne ibn vorher um Rath gefragt 
su haben. Viele Bortheile gewährten ihm deſſen @infichten und 
Fähigkeiten, als die Meletianer auf der einen und bie Arianer auf 
der andern Seite feinem Eifer die ſchmerzlichſten Beforgnifle verur⸗ 
fachten. Bon diefer Zeit an erglängt der Name des Athanaflus in 
den arianiſchen Streitigfeiten, welche bie ganze Ehriftenheit längere 
Zelt beunrubigten, deren weitere Schilderung jedoch uicht hieher 
gehört, fondern eine Aufgabe der Kirchengeichichte iſt. 

In vollem Glanz erfhien Athanaſius zum erfienmale auf dem 
Concilium zu Ricka (325), wo er, ald Begleiter feines Bifchofs, 
unit flegender Kraft wider Arlus, Euſebius, Theognis und Maris 
auftrat und auch an den Berbandiungen ver Väter: und den Be- 
fchlüffen des Gonchliame großen Antheil hatte. Der- Trinmph, den 
er bier über den Arianiomus davon trug, war Die Duelle aller 
Berfolgungen, welche Athanafims'fpäter: zu beſtehen ‚hatte. 

Zünf Monate nach feiner Rückkehr von Nicka farb der Heilige 
Alexander, nachdem er gegen vierzehn Sabre der Kirche zu Wleran- 
dria vorgeftanden. In der Todeskrankheit bat er Dringend feine Geiſt⸗ 
lichkeit und die Gemeinde, ihm feinen andern als feinen geliebten 
Athanaflıd zum Rachfolger zu erwählen. Diefer war gerade ab» 
wefend, ſei es, wie der heilige Epiphanius erzählt, daß Alerander 
ihn in Gejchäften. der Kirche zum Kaifer gefandt hatte, fei es, wie 
Sozomenus berichtet, daß er, vorausfehend, der kranke Bifchof 
werbe ihn zum Nachfolger begehren, durch Entfernung ſich der 
Wahl entziehen wollte. Athanafius empfieng alfo im Jahr 326 bie 
bifchöfliche Weide. 
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ı ‚Beim: Antritt. feines Amtes zeichnete ſich Athanaſius, vorzüglich 
dadurch aus, daß er feine ganze Aufmerkſamkeit auf Die geiflichen 
Bevürfulffe der Aethioper wandte. Er weihete den. Srumentius zum 
Bifchof und ſandte ihn zu denfelben, um das Werk ihrer Belehrung 
gu vollenden, das er fo glüdlidy angefangen Katie, Nachdem Atha⸗ 
naßue die Angelegenheiten in Alexandria geordnet hatte, unternahm 
er eine Reife, um alle ihm untergeordneten Kirchen zu befuchen. 
Inzwiſchen war der Arianer eifrigſtes Beſtreben wider deu 
Batrinrchen von Alexandria gerichtet, den. fie als ein feſtes Bollwerk 
der katholiſchen Kirche fürchteten. Wider diefen zu rüden, ließ Eu⸗ 
ſebius von Nifomedia fein Mittel unverfucht. Er hatte ſchon gleich 
nach feiner Rüdfehr eine heimliche Verbindung zwiſchen den Mele⸗ 
tianern und Arianern bewirf.e — Es ward dem SKaifer fo oft 
wiederholt, Athanaflus ‚habe ſich ungebeurer Frevel ſchuldig ge 
macht, daß er, vor dem der verflagte Patriarch von Alerandria is 
dem Pallaſt zu Pſammathia, einer Vorſtadt von Rifomedie, fich in 
jeder Hinficht gerechtfertigt hatte, ſich endlich wieder bethören ließ, 
in- eine Berfammiung von Biichöfen zu willigen, welche jur Unters 
ſuchung diefer Anflagen in @äfaren follte gehnlten werden. Atha⸗ 
nafius erhielt. Befehl von Cenftantin, vor diefer mei aus ariani⸗ 
ſchen Biſchoͤfen beftehenden Verſammlung zu erfcheinen (334), weis 
gerte fich aber zu fommen. Died reizte feine Feinde noch mehr, und 
fie brachten es dahin, daß. der Kaiſer einen ſuengen Befehl ‘an 
Athanaßus erließ, auf dem Concilium zu Tyrus (335),3u erfcheinen, 
Er erſchien, aber nidyt allein. Reunundvierzg Bifchbfe Aegyptens 
begleiteten Ihren großen Patriarchen auf das fchon feit einiger Zeit 
begonnene Concilium Unter ihnen waren Potammon und Paphnu⸗ 
tius, zwei heilige: Befenner, die zur Zeit der Verfolgung viel gelit- 
ten und auch in der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nicäa ſich 
ausgezeichnet hatten, Die Feinde des Wihanafius, die feine Anfläger 
und Richter zugleich waren, ließen den Patriarchen nicht in ihrer 
Mitte Plag nehmen, ſondern nötbigten ihn fogar, gleich einem 
Berbrecher, welcher das Urtheil erwartet, vor ihnen zu fiehen. Die 
Dauptanflagepungte waren: 1. Mafarius, des Athanaſius Abgeord⸗ 
neter, habe einen Gottesraub begangen, indem er auf feinen Befehl 
ben Kelch eines gewiſſen Iſchyras, waͤhrend diefer die heiligen Ger 
heimniffe verrichtete, zerbrochen habe. 2. Athanafiys habe eine dem 
Herrn geweihete Jungfrau gefchändet. 3. Er babe den Arſenius 
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meuchelmoͤrderiſch umbringen laſſen, — allerdings ſchwere Verbre⸗ 
hen, wenn fie nicht alle wären erlogen geweſen. Alo die Arianer 
alle ihre Anſchlaͤge vereitelt fahen, gerietben fle fo in Wuth, daß 
fe den Arhanafiud würden in Stüde zerrifien haben, wem ihn 
nicht der Ahgeordnete des Kaiſers ihren Händen entzogen ‚hätte. 
Arhanafiys fah fein Leben in: Gefahr und. fchiffte fi Darum nach 
Bonftantinopel ein, um vor Dem Kaiſer ſelbſt feine Sache zu führen. 
Obgleich die Arianer ihn Feines Vergehens übermeifen - fonnten, 
entfebten fie ihn doch durch einen Urtheilsfpruch feines Amtes und 
unterfagten ihm zugleich den Aufenthalt in Mexandria, unter dem 
Vorwande, daß feine Gegenwart neue Unruhen serurfachen könnte. 
— Gonftantin bielt den Athanafius für jchuldig und wollte ihn 
darum du Conſtantinopel nicht vor ſich laffen. Run begehrte Atha⸗ 
nafius, Daß man ihn mit feinen Richtern: zufammenftelle und ihm 
die Freiheit verfatie, jeine Klagen gegen file vorzubringen. Diefe 
Bitte fchien dem Kaifer billig, und er ließ ſogleich an die Bifchöfe 
deo Mfterconriliumd von Tyrus den Befehl ergehen, daß fie nach 
Conuſtantinopel fommen follten, um über ihr.Berfahren Rechenfchaft 
abzulegen. Sie erfchienen, aber nicht alle, fanden yon ihren alten 
Berlenmdungen ab, fuchten aber den Kaiſer zu bereden, Athanaſius 
habe :gedroht, die Wegführung des Getreides, welches man jährlich 
von Alexandria nach Conſtantinopel ſchidte, zu verhindern, Berges 
bens fuchte Athanafius die Falichheit Diefer Anflage darzuthun, -ber 
Kaifer war einmal gegen ihn ‚eingenommen "und verbannte ihn nach 
Trier, wo er im Anfange des Jahres 336 anfam und von. dem 
Bischof Marimin und von Conſtantin dem Jungern mit. vielen 
Ehrenbezeiguggen empfangen wurde, 


Umfonfkt war alles Bemühen der Eufebianer, einen von ihrer 
Bartei auf den Batriarchenftuhl zu Alerandria zu erheben; ja Conftans 
tin fegte zulegt ihrem oft wiederholten Begehren Drohungen entgegen 
und ließ den Patriarchenfig offen. Daber haben auch Berfchiedene 
(und felbR Athanafius) geglaubt, daß der Kaifer, um den Patriar⸗ 
chen feinen Feinden zu entziehen, ihn verbannt Babe. Gonftantin 
flarb am 22. Mai 337 umd verordnete noch auf feinem Todbette 
bie Zurüdbezufung des heiligen Athanaſius; doch konnte diefer Bes 
fehl erfi nach dem Tode des Kaiferd gegen die Mitte des Jahres 
338 vollgggen werden. Sein Sohn Gonftantin I, unter beflen 
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Herrſchaft die Gallier ftanden, erhob den Berbannten wieder auf 
feinen Stuhl in Alerandria. 

Nun fepten die Arianer neue Triebfedern in Bewegung; fie 
beftrebten fich den Kaiſer Gonftantius zu gewinnen und ſchilderten 
ihm den Athanaſius ald einen unrubigen Geiſt, der feit feiner Rüd- 
fehr nur Empörung erregt und Gewaltihaten und Mord verübt 
babe. GKonftantius ließ fich durch Eufebius von Nifomedia fo bes 
thören, daß. er den Arianern erlaubte, einen nenen Patriarchen für 
Alerandria zu erwählen. Sie verfammelten ſich zu Antiochia (341), 
feßten den Athanaſius ab und wählten den Piſtus zu feinem Nach⸗ 
folger. Athanaſius hielt feinerfeits ein Concilium zu Alerandria, wo 
fi) hundert Bifchöfe einfanden; man vertheibigte den wahren Glau⸗ 
ben und erfannte die Unſchuld des Patriarchen. Die Väter ließen 
ein Kreisfchreiben an alle Bilchyöfe ergehen, und ſchickten ed nament- 
lich an den Pabſt Julius. Athanafius gieng ſelbſt nach Rom, wo 
im Jahr 341 ein Concilium von fünfzig Biſchoͤfen gehalten wurde, 
auf welchem aber die Eufebianer, obgleich fie ſelbſt ein Concilium 
verlangt hatten, nicht erfchienen. In demjelben wurde der Patriarch 
gerechtfertigt und in dem Beſitze feiner Kirche befätigt. Doch blieb 
er, wie andere, von den Arianern verfulgte, bier vollfommen ges 
rechtfertigte Bifchöfe durch den Einfluß der Eufebianer auf den 
Kaiſer Eonftantius von ihren Sigen ausgefcyloffen, auf welchen 
falſche Hirten ſich durch Gewalt behaupteten. 

Athanaſius verweilte etwa drei Jahre in Rom und befuchte im 
Jahr 345 den Kaifer Eonftand in Mailand, wohin ihn dieſer eins 
geladen hatte. Wahrfcheintich ſchrieb Conſtans auch von hier aus 
den Brief, den er (im Jahr 345) an feinen Bruder Gonflantius 
erließ, um von ihm die Verſammlung eines allgemeinen Conciliums 
zu erlangen, um endlich die Verwirrungen, welche bie Kirche bes 
trübten, zu befeitigen. Das Eoncilium wurde im Mai des Jahres 
347 zu Sardica in Illyrien eröffnet. Die Väter von Sardica er 
fannten den Athanafius, Marcellus von Anchra und Asklepos von 
Gaza für unfihuldig, belegten die Häupter der Enfeblaner und den 
in Alerandria eingedrungenen Gregor aus Kappadocien mit dem 
Banne und unterfagten allen Katholiken die Gemeinfchaft mit 
ihnen. Zugleich fandten fie zwei Abgeordnete an Gonftantius, um 
ihn zur Vollziehung ihrer Befchlüffe zu bewegen. Gonftantius, in 
einen unglüdlichen Krieg mit ven Perſern verwickelt, wiünfchte mit 
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feinem Bruder Conftans, der ihm mit einem Kriege gebroht, wenn 
er den Athanaſius nicht bald wieder in feine Würde einfehte, in 
Frieden zu leben und rief darum den Athanaſius nad) Alerandria 
zuräd, der dort bald nad) feiner Ankunft ein Concilium bielt, in 
weichem die Beichtäffe des Conciliums von Sarbica betätigt wurden. 

Der Tod des Conſtans (350) gab den Artanern neuen Muth, 
und Gonftantind überließ fich nun wieder den fo fihlauen ale bo6s 
haften Eingebungen der Eufebianer, die fi an feinem SHoflager 
aufbielten, von denen mehrere (Nareiffus von Neronias, Theodor 
von Heraftea, Urfacius von Eingivon, Valens von Murfa, Baſilius 
von Ancyra) durch den Spruch des Eonciliumd zu Sardiea nicht 
nur von ihren Etühlen abgefeht, fondern auch aus ber Kirchenges 
meinfchaft der Gläubigen waren ausgefchloffen worden. In zwei 
Eynoden, zu Arled (353) und zu Mailand (355), ließ der Kaifer 
über Athanaſius das Berbammungsurtheil fprechen. Der Pabſt 
Liberius beftätigte dad Gefchehene nicht, und wurde (356) nach 
Berda in Thracien verbannt. Doch ließ er fich fpäter verleiten, das 
Berdammungsdurtbeil ded Athanafius und das arlantiche Glaubens⸗ 
befenntniß von Sirmium zu unterfchreiben, wodurch er der Kirche 
zum Aergerniß geworden. Aber er fand Yon dem Falle wieder auf 
umd machte dad Aergerniß wieder gut, das er gegeben hatte, und 
Bielt dann durch feinen Eifer das Unheil ab, welches nach dem 
Eoncilium von Rimini (359) die fatholifche Kirche bedrohete. — 
Athanaſius mußte nun abermals Alexandria verlaffen und zog fidy 
in die Wüſten Aegyptens zurüd, ohne jedoch bier lange in Ruhe 
leben zu fönnen. Seine Feinde festen einen Preis auf feinen Kopf. 
Arhanafius verließ nun die Mönche und begab fich an einen ein» 
famen Ort, wo er faum ber freien Luft genießen konnte. 

Nach dem Tode des Kaiſers Conſtantius (3. Nov. 361) ließ 
bie Berfolgung ein wenig nach. Im folgenden Jahre warb Gregor, 
der NAfterpatriarch von Alerandria, durch die Helden wegen feiner 
Grauſamkeit ermordet. Julian, des Gonftantius Nachfolger, rief alle 
verbännten Bifchöfe wieder auf ihre Sige. Athanafius Fehrte nach 
einer Abmefenheit von mehr als ſechs Jahren nach Alerandria zu- 
rüd (362). Sein Eintritt in die Stadt war ein wahrer Triumph. 
Die Arianer ſahen fich befchämt und in kurzer Zeit aus allen Kir 
chen vertrieben, die fie in Befig genommen hatten. Athanaflus bes 
rief in demfelben Jahre (362) ein Concilium nach Alexandria, deffen 
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Hauptgegenſtand bie Wiederherſtellung der Ruhe und bie Reinigung 
der Kirche war, Zene war durch die Arianer in ihren Wurzeln er 
fchättert, diefe bis in ihren. Quellen der Wahrheit und der Liebe 
hefubelt worden. Die Kirchenverſammlung von Wlerandria, geleitet 
vom Geiſte der Wahrheit und der Liebe, wog auf der Wagfıhale 
der Liebe und der Wahrheit die Berfehen und die Verbrechen. Bor: 
jüglich geleitet von Athanafus, auch wol vom fanften Gufebius 
von Bercelli, reichte fie-aufrichtende Hände denen, Die aus Schwäche 
oder Unfunde gefallen waren, uur von ihnen verlangend, daß fie 
das uirälfche Staubensbelenntniß unterfchreiben follten. Solche aber, 
welche das Aergerniß angeftiftet, ihre Brüder mit Liſt bethört, ober 
durch Drohungen gefchredt und gleichfam gezwungen hatten, wur- 
den abgefegt und von der Kirchengemeinfchaft ausgeichloffen. Zu 
biefer bfieb ihnen der Weg der Buße geöffnet, nicht aber zur Aubs 
übung isgend einer geiſtlichen Amtsübung. Die Kirchenverſammlung 
zu Wlexaudria widmete auch ihre Sorge den Spaltungen- in ber 
Kirche von Antiochia; aber was fie mit erleuchteter Weisheit da, 
für angeoronet hatte, das warb vereitelt durch Luciferd von Cag⸗ 
liari ‚vorlaute Dagwifchenfunft und unzeitigen Seuereifer, was die 
Kirchengefchichte weiter zu erzählen -hat. 

. Sngwilchen brach ein neues Gewitter über die Ehriften, und 
befenders über Athaunflus herein. Der Kalfer Julian legte endlich 
die Maske ab md .befaunte ſich offen zum- Heidenthum.:. Ex ließ 
win unter Androbung von jchweren Strafen. dem Athanafius an- 
besten, fobald er den Befehl würde erhalten haben, die Stadt zu 
verlofien. Er beichloß .fogar feizen Tod und gab einem feiner 
. Hauptlente den Auftrag, Diefen Beſchluß in Vollziehung zu fegen. 
Athanaflus. flüchtete fi, als jener Hauptmann, in Alexandrig er⸗ 
fhien, und lebte längere Zeit verborgen an verfchiedenen Drten, 
meift in der Wüſte Thebais, von vielen. Gefahren umriugt, bis er 
von Julians Nachfolger Jovian nad) Aleraudria zurüdgerufen wurde. 
Sobalp Athanafius fich wieder bei feiner geliebten Heerde ſah, bes 
gann er feine gewöhnlichen Amtsverrichtungen. Vergebens fuchten 
die Arianer den Patriarchen auch bei dem Kaifer Jovian anzu⸗ 
fchwärgen. Diefer achtete den eifrigen Vertheidiger des wahren Glan» 
bens und ließ ihn felbf nach Antiochia an fein Doflager fommen, 
um ihn zu ſehen und fih mit ihm zu befprecdhen. Aber als nach 
Jovians Tod (17. Kebr. 364) Valens den Thron des Morgenlandes 
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beftieg, erhoben fich die Ariıner wieder. Der Kaifer erklärte durch 
ein Edict alle Bischöfe, die von Gonflantius ihrer Sitze beraubt 
worden waren, In die Acht — und Aıhanafins fab fich jept zum 
fünftenmale genöthigt, feine Kirche zu verlaffen. Er lebte vier Mor 
nate auf dem Lande verborgen, erhielt aber dann, weil der Kaifer 
einen Aufruhr in Alerandria befürchtete, die Erlaubniß zur Rüdfehr. 
Der Kaifer befahl fogar, ihn nicht mehr in dem Befike feiner 
Kirche zu flören. Run fonnte er in Rahe für feine Kirche wirken, 
was er audy . mit gefeguetem Erfolge that, bis ihn am 2. März 
373.der Herr zu. ſich nahm. „Um feine Grabfchrift in wenig Wor⸗ 
ten zufammengufaflen, würde ich fagen: Sein Uebergang aus die 
jem fterblichen Leben war weit herrlicher, als fein glänzenditer Ein- 
zug in Alexandria nach feinen leidensvollen Verbannungen, Wem 
follte wol unbefannt fein, daß alle Gutgefinnten feinen Tod bitter 
lich beweinten, und daß das Andenken jeined Namens tief in Aller 
Herzen eingegraben bleibt?” So fagt Gregor von Naziauz. 


Unmert. Ueber das Leben Des heiligen Athanafius haben wir zahlreiche 
Schriften, unter denen feine eignen Werke und die Werke der Väter 
und der gleichzeitigen Geſchichtſchreiber obenan fiehen. Zu vergl. find 
noch befonders: Möhler: Atbanafius der Große und die Kirche ſei⸗ 
ner Zeit, befonders im Kampfe mit dem Xrianismus. Mainz 1877. 
2 Bde. 8. Stolberg: Beh. der Religion Jeſu Bd. 10. 11. 19, 

- Ducreur 1. GS. 200 fi Tillemont T. VI. Dupin IE P. I. 
(saec. 4.) p. 100 q. Geillier, Orsi, Combefis: Bibl. Com. 
Vita $..Athanasii.a D. D. Thbeelogis Viensensibus conetinnate 

. Viennae Austr. 1707. 8. Des großen Athanaſius Leben und Thaten, 
aus dem Engliſchen überfegt. Frankf. u. Leipj. 1734. 8. E. Gibbon: 
The character and adventures of Athanasius. (History of the 
Decline and Fall of Ihe roman Empire. ch. XX1.) G.Hermant: 
Vie de 6. Athanase, à Paris 1071: 4. 2 Bde. N. Lardner: Tlie 
History of Aıhanasius. (Credibility of the Gospel history. 
Lond. 1760. Vol. VIII. P. II. p. 220 sq.) M, Lubathi: Dis- 
sortat. de exiliis Athanasii. Witteb. 1691. 4. J. D. Mansi: De 
epochis concil. Sardicensis et Sirmiensis, qua oecasione rerum 
Athanasii chronologia restituitur. Lucae 1746. 8. D. Pape- 
brochii Vita S. Athanasii. Act. Sanct. Antv. Maii, T. IL 
p- 186 sq. T. VII. p. 546 sq. Ch. Pezelii Oratio de D. Atha- 
nasid. Witteb. 1573. 8 G. Vockerodt: De fatis pro Christi 
gloria pugnantium prioram Doetorum in D. Athanasil exemplo. 
Progr. Gothae 1710. 4. J. G. Waleh; De Athanasio ejusque 
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scriptis. (Bibl. Patrist. Jen. 1770. 8) J. Wegelin: Sur la vie 
d’Arhanase. (Nouveaux M&m. de l’Acad. de S. et d. b. L. 1789); 
die Herausgeber der Werke des heiligen Athanaſius und die neueren 
Kirchenhiſtoriker und Profangeſchichtſchreiber, welche jene Periode der 
Geſchichte behandeln. 


8. 2. 
Scähriftftellerifher Charakter im Allgemeinen. 


Ueber Athanaflus find manche Parteiurtheile laut geworden, 
wie man bei Möhler fehen fann. Wir wollen bier in gevrängter 
Ueberfiht einige Auszüge aus Gregor von Nazianz, Möhler 
und Stolberg dem Lefer mittheilen, überzeugt, daß wir dadurch 
dem Zwede unfered Buches am beften genügen. In der Demuth, 
fagt Gregor, hat es Niemand weiter gebracht, als Athanaſius. 
Eanft und leutfelig warb Jeder von ihm aufgenommen. Sein un- 
veränderlich gütiges Herz trug zärtliches Mitleid gegen die Unglück⸗ 
lichen. In feinen Reden berrfchte eine gewiffe anziehende Kraft, die 
Aller Herzen gewann; aber weit größeren Eindrud machte feine 
eigene Lebensweiſe. Selbft fein Tadel hatte nichts Bitteres, und 
feine Lobreden waren die trefflichften Unterweifungen. Er wußte 
beides fo gut zu verbinden, daß er Verweiſe gab mit der Zärtlich- 
keit eines Vaters, und Lobfprüche ertheilte mit dem Ernſt eines 
Lehrers. Er war nachgiebig ohne Schwäche, und unbeweglich ohne 
Härte. In feinem Betragen laſen Alle ihre Pflichten; und redete er, 
fo wirfte fein Wort fo fräftig, daß er fich felten genäthigt fah, 
den Weg der Strenge zu gehen. Jeder Stand fand in ihm zu be» 
wundern und nachzuahmen. Er war anhaltend und glühend im 
Gebete, fireng im, Faſten, unermüdlich im Wachen und Pfalmen- 
fingen, liebevoll gegen die Armen, berablafiend gegen Niedere, un⸗ 
erfchütterlic, wenn es fich darum handelte, den Ungerechtigkeiten 
der Großen zu fleuern. 

Umfaffend und tief eingehend if die Schilderung Möhlers, 
aus der wir Folgendes entlehnen: Gott hatte eine ſchwere Aufs 
gabe auf die Bruft des heiligen Athanaſius gelegt; er follte in 
einer verwirrien, entjeßlichen Zeit die Stüge feiner Auderwählten 
fein; alle Sıürme, welche die Gemeinde des Heilands erfchütterten, 
nachdem faum das Heidenthum feine legte Wurh an Ihr verübt 
hatte, follten lange Zeit hindurch über ihn vorzüglich hereinbrechen, 
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aber auch fidh brechen an ihm. Die Waffen der Dialektik follten 
ven Glauben der Einfalt verwirren, während die feinften Gewebe 
menfchlicher Echlaubeit im Bunde mit der weltlihen Macht dies 
jenigen umftriden und verberben follten, die auszuharren entfchloflen 
waren bis and Ende. Mit den Baben nun rüfete der Heiland den hei⸗ 
ligen Athanaſius aus, die das Gegengewicht gegen ſolche Angriffe ent« 
hielten. Er hatte ihm einen tiefen, unerjchätterlichen Glauben ges 
geben. Während aber vielen Jüngern Ehrifi diefelbe Gnade ertheilt 
wird, die jedoch dadurch nur felig in ſich ſelbſt find, und fidh nur 
einer Kleinen Wirkfamfeit in der nächftlen Umgebung erfreuen; ver- 
band er damit eine große yraftifche Gewandtheit, die Babe, die 
verwirrteften Berhältniffe zu durchfchauen und zu einem hoͤhern 
Zwede zu ordnen, eine Umſicht und eine Gegenwart des Geifles, 
bie durch bie betrübtefle Lage und die gegenwärtighen Gefahren 
nicht gefchwächt wird. Waren darum die Feinde der Kirche Aug, 
er war noch Flüger: er verband, wie der Herr es fagte, mit ber 
Einfalt der Tauben die Klugheit der Schlangen. Die Kirche Got⸗ 
tes beburfte nicht bloß einer leidenden, wit Geduld und gläubiger 
Grgebenheit vertrauenden Tugend, fondern eines Rarfen, thätigen, 
in die Verhaͤltniſſe weiter Kreife mit Geſchick und Kun eingreifen, 
den Geiſtes. 

Die Dialektif der Arianer bot Athanaſius durch eine bei weis 
tem überlegene, feinere und fchärfere auf. Während fie von aller 
tieferen Speculation entblößt waren, befaß er einen echt fpecnlativen 
Geiſt und einen großen Reichthum von Ideen. Er mußte diefe mit 
bewunderungswürdiger Klarheit und echter Berebfamfeit zu ents 
wideln. Das einfachhe Talent kann der Einfalt feiner Rede folgen, 
wenn es auch nicht immer die firenge Gonfequenz, ben tiefen Zus 
ſammenhang aller feiner Gedanfen durchſchaut. Er bat nie eine 
chriſtliche Lehre entwidelt, die er nicht in Berbindung mit dein We⸗ 
fen des Chriſtenthums angefchaut, und auf biefed mit dem Elarfien 
Bewußtſein zurüdgeführt hätte. ben diefe Eigenichaft gibt feinen 
Unterfuchungen einen unerfchütterlihen Salt. Eie find aber frei 
von dem Zwange des Syſtems geführt, und der platonifche Dialog, 
obſchon nicht der Form nach, findet fich iu feinem Wefen bei Atha⸗ 
nafus: er hat den Plato und die griechifchen Philoſophen über 
haupt forgfältig ſtudiert; man bemerkt es genau, obſchon er feine 
Bekanntſchaft mit ihnen nirgends zur Schau trägt. 


9 Athanafins, Patriardy von Alerandria: 


Athanaſtus war in feiner Jugend eine Zelt lang Adcet; und 
diefe Periode feined Lebens war es, in welcher er mit dem heiligen 
Antonius ein Kreundesverhältniß anfnüpfte Wer immer den Atha⸗ 
naſtus näher -fennen lernte, gewann ihn lieb: mit rührender Innig⸗ 
feit war ihm aber 'befonders feine Gemeinde zugetban. Er ſchaͤhte 
die Verdienfte Anderer und erfannte- fie öffentlid an. Gegen - ges 
wöhnliche menfchliche Schwäche, felbft wenn fie auf den Glauben 
Einfluß hatte, zeigte er große Nachficht, entſchuldigte fie, hob lieber 
das Wahre, das dem Falſchen beigemifcht war, hervor und unter- 
ſchied genau die innere gläubige Gefinnung von den Yehlern in der 
Darftelung. Wenn er einen Charafter in feiner Geſammtheit aufs 
gefaßt hatte, und in demfelben eine innere Gefundheit entbedte, 
nahm er ihn in feinen Schuß gegen alle Berleumdungen. Wenn er 
fi) gezwungen ſah, gegen Männer zu fchreiben, die ihm fonft lieb 
waren, fo fchrieb er gegen ihre falfchen Grundſätze und nannte bie 
Ramen derjenigen nicht, vie e6 eigentlich galt. Er war‘ Tein Mann, 
der todıe Kormeln mit dem Leben verwechfelte; er hielt beides genau 
andeinander. Aber er Fannte diejenigen, die dieſes in jenen bes 
fämpften. ®egen die Sünde, die zum Bewußtſein ihrer ſelbſt fan, 
war er fchonend und betrachtete bei Menfchen, die in fich giengen, 
mehr die Gegenwart ald die Vergangenheit. Diefe Liebenswürdigkeit 
feines Charakters, verbunden mit feinem heiligen Wandel und feinen 
auögezeichneten Verdienften um die Kirche, erwarb ihm die Freund⸗ 
fchaft aller Gutgefinnten, die fich felbft lieber dem Exil und jeglicher 
Berfolgung preiögaben, als feine Sache verließen, bie freitich weit 
der der Kirche auf das innigfte verflochten war. 

Die Schande Derjenigen, deren fich eine innere Bäulnie 
bemächtigt hatte, die bie Kirche wie ein fchlecdhtes Mihttel zu 
ihren fchlechten Zweden gebrauchten, vedte er. mit heiligem 
Eifer unnachſichtlich auf. Seine Liebe zum Helland, feine Liebe 
zur Kirche, feine innigfte Sorgfalt für dad Heil der Gldus 
bigen, das er gleich feinem eigenen, und mehr noch als viefed, 
fuchte, eniflammte zu einem heiligen Zorne bei dem Anblicke ber 
Verwüſter der Scelen, und fein Wort fchnitt in folchen Zählen, wie 
ein zweijchneidig Echwert, durchdringend Marf und Gebein. Atha⸗ 
naſius konnte nad) feiner ganzen Geifesrichtung nicht anders. Ein 
beifiger Ernſt, eine tiefe Ehrfurcht vor dem, was Gottes ift, erfäßte 
ihn ſchon in feiner Jugend, ehe. ihn feine geheimhißvolle Belimmung, 
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die ihm von NMnbeginn an’geworden war, in das: Echidfal der 
Kirche fo eng verfchlungen hatte, fprach er fich aus, wie das Hele 
fige zu behandeln und zu würdigen ſei. „Rimm von diefer-Echrift 
Beranlaffiing, fagt er (de incarnat, o. 56.:57.), did dem Etubium 
der heiligen Schriften zu widmen; wende ihnen mit Einfalt und 
Aufrichtigkeit deinen Geiſt zu, und du wirft ihren Inhaſt vetſtehen 
und vollfommener und fehärfer auch einfehen die Richtigkeit meined 
Vortrages; denn jene. wurden vermittelt göttliher Männer von 
Gott verfaßt und niedergefchrieben. Wir aber wurden von gotters 
feuchteten Lehrern, die fich ihnen winmeten‘, und Zeugen der Gott⸗ 
heit Chriſti geworben find, unterrichtet, und fo übergeben wir ihre 
Lehre deiner forgfältigen Betrachtung. — Um den Sinn’ ber 
Schrift zu erforfchen, und fie wahrhaft zu verftiehen, bedarf es eines 
frommen Lebens, einer reinen Seele, einer -Sefinnung, die nad) 
Ehriftus gefchaffen if, auf daß der Geiſt, in ihr wandelnd, feine 
Sehnfucht befriedigen und das Wort von Gott verftehen möge, in 
wie weit e8 der menfchlichen Natur erreichbar if. Denn ohne re 
nen Sinn und Nachahmung ded Lebens der Heiligen kann wol 
Niemand die Reden der Heiligen verftehen.” 

Arhanafius ſtand ‚mit allen Wurzeln feines Lebens, fo Ar und 
fo weit fie ſich auch verbreiten mochten, in der Kirche: er fchauete 
fih fietö nur in der Gemeinfchaft der Kirche und in ihrer ganzen 
Vergangenheit an. Denn er lehrte, Chriſtus babe ſich innigft mit 
ber Kirche verbunden, aͤhnlich wie mit ver Menfchheit, mit weicher 
er Eine Perſon ausmacht, fo daß fie Chriftus ſelbſt gleichſam fei. 
Die Einheit des Vaters und des Sohnes iſt ihm daher, nach Jos 
hannes, das Borkild ver Einheit und Etinigkeit in der Kirdye. Die 
Unzertrennlichkeit der heiligen Schrift und. der Kirche fand darum 
feft bei Athanafius, fo wie bie Identität ver Lehre der ‘Kirche: und 
der Heiligen Schrift. Er berief fidy daher beftändig auf beide als 
auf Eines und Dabjelbe. Er hatte den Grundſätz bei: der: Intere 
pretation ber heiligen Schrift, daß man die Grandanichaunng bon 
Ehriftus und ſeinem Erkoͤſungswerke, wie fle die Kirche darbiete, 
mit ſich bringen müffe, und alles Winzelne'in diejem Geiſte anffaf 
fen folle. Daher beruft er ſich jo häufig auf ein den Ghriften ein⸗ 
wohnendes Grundgefühl, das fi) durch ihre erſte Erziehung in ber 
Kirche gebildet habe. . Hier fpricht ſich dns innere Wivderſtreben 
gegen gewiſſe Tehren, ein. der Natur des Chriſten inwohnender 
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Anfchen gegen foldhe aus; es if ein unwillfürlicher Drang des 
chriſtlichen Gefühle, das ſich berfelben zu erwehren fucht, teil 
das Leben des Ghriften in feiner Wurzel bedroht wird. Das if das 
Wefen der Tradition, das ſich in ſolchen Wendungen nur in andrer 
Weiſe fund thut, als man fich gewöhnlich auf fie zu berufen pflegt. 
Wenn man darum den ererbten Glauben burch Berufung auf bie 
heilige Schrift zu beeinträchtigen fuchte, fo bemerkte Athanaſius, 
daß auch Eatan durch geborgte Sprüchlein ſich anzufepen verfucht 
habe. Die heilige Schrift ift darum zur Verkündigung der Wahrheit 
hinreichend, allein die Kirche fchließt ihren Sinn auf. Athanaflus 
hatte darum eine aufrichtige, innige Liebe zu ben Bätern der Kirche. 
Er konnte in einen rechten Eifer für biefen feinen Glauben, ber 
dem Gemüthe der alten Ehriften das größte Bedürfniß war, und 
ſtets das Bebürfniß der Ehriften fein wird, verfeßt werben. 

Mit dem Glauben, daß Chriftus ſtets in feiner Kirche feine 
Wahrheit erhalte, war ed dem Athanafins ein Abfcheu, dag bie 
Ghriften nach Menfchen fich benennen lafien. Denn jede Lebre 
wird nach altem Brauche nach ihrem Urheber benannt; well aber 
Chriſtus allein der Gründer unferd Glaubens iR, fo follten auch, 
wie Athanaſius mit der gefammten Kirche meinte, alle Anhänger 
Chriſti nur Ehriften genannt werden. 

So eingewurzelt mit feinem ganzen Sein in die Kirche und 
ihre ganze Bergangenbeit und verwachſen mit ihr, wurde er ihr 
treued Abbild; ihre Feſtigkeit und wefentliche Unveränberlichkeit 
theilte fi) dem Athanafius in vollem Maße mit. Aber diefe Lebens, 
einheit mit der Kirche hatte noch eine andere Folge. Da er ganz 
aus ihrer Fülle fich genährt hatte, und lebendig mit der Kirche vers 
bunden war, und in und burch fie mit Chriſtus, ober auch durch 
Chriſtus mit der Kirche (denn beides ift zugleich gegeben), fo war 
er an ſich mit diefem Innern Reichthum zufrieden und felig in ibm: 
er hätte, was ihn befeligte, feiner nächften Umgebung mitgetheilt 
und auch fie zu befeligen gefucht; aber er würbe ohne Drang von 
außen, ohne den Hilferuf der Kirche, nie geichrieben haben. Er 
hatte hierin eine Eigenthümlichkeit, die fidh durch die ganze Ger 
fhichte der katholiſchen Kirche wieder findet, Echon das Evange⸗ 
lium, ihr älteſtes und heiligfie® Buch, wurde nicht aud Luft zu 
fchreiben verfaßt. Die drei erfien Evangelien rief das äußerſte Bes 
dürfniß hervor, das Evangelium Johannis hatte eine apologetifche 
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und polemifhe Richtung; die Briefe Pauli meiſtens auch, und 
Clemens von Rom wurde aus ähnlichen Urſachen an die Corinther 
zu fchreiben vermocdht, wie Paulus. Des Ignatius Briefe wurden 
dur) das Andringen ber Häretifer veranlaßt; die Urſache, aus 
welcher die Apologeten ihre Werke verfaßten, zeigt ihr Rame fchon 
an; unter Tertullians vielen Büchern findet fi) kaum eined und 
das andere, dad nicht denſelben Zwed ſich vorgefegt hätte. Drigene® 
betbeuerte mehr als einmal, daß ihn nur die ihm klar gewordene 
Nothwendigkeit, den Schriften der Häretifer und der Heiden bie 
Wahrheit entgegen zu fegen, beflimme, ſich in Schriften über bie 
chriſtlichen Lehren zu verbreiten. Der Grund liegt in der ganzen 
Eigenthümlichkeit der Eatholifchen Kirche tief verborgen, in dem fes 
ftien Glauben, der innern Rube und dem Vertrauen auf Chriſti 
Stiftung. Dort hingegen, wo fid Alles in Anfichten über bie 
Lehre des Herrn auflöfen will; wo man feine Meinungen und 
Gedanfen auszutaufchen fucht, um allmälich, wie man fagt, immer 
mehr ind Reine erft zu kommen, als fei es aweifelhait, was der 
Heiland und gegeben; wo man burdy die Ausgleichung der ver« 
fhiedenen individuellen Hervorbringungen mit Bewußtfein, mit präs 
mebitierter Klugheit erzweden zu müſſen glaubt, dem Lehrſyſtem feis 
ner Kirche mehr Wahrheit, Abrundung und Zufammenhang zu 
geben, da find begreiflidd eben fo viele Urſachen im Wefen einer 
Glaubendgemeinfchaft, ſtets in fchriftfiellerifcher Thätigkeit zu fein, 
als deren in der fatholijchen Kirche fehlen. Athanaſius theilte diefe 
Eigenthümlichkeit der katholiſchen Kirche. Er gibt meiftentheils die 
Urfachen genau an, die ihn bewogen, feine Schriften ausguarbeiten. 

Stolberg fhidt feiner Beſprechung der einzelnen Schriften 
des heiligen Athanaſius folgende Sätze voraus: Athanaſius if 
groß in feinen Schriften wie in feinem Leben. Geift, Kraft, Licht 
und Zeuer zeichnen ihn aus, es fei, daß er ſchreibe, oder daß er 
handle. Edle Einfalt und hoher Schwung find feinen Gedanken, 
Empfindungen und Thaten eigenthümlich. Diefen Geif, diefe Kraft, 
diefed Licht, dieſes Feuer, alle feine hoben Gaben widmete er, 
föhreibend und handelnd Dem, von dem jede gute Gabe, jedes voll 
fommene Geſchenk fommt, dem Vater des Lichtes, bei welchem iſt 
feine Wandlung noch Echatten der Veränderung. Es würde fo 
thoͤrichte als ſtrafbare Vermeſſenheit fein, diefem großen Heiligen 
nach der Spanne menſchlicher Schägung feinen Rang unter den 
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Heiligen feines fruchtbaren Jahrhunderts zu beftimmen; das aber 
glaube ic, Fühn fagen zu dürfen, daß an Geil, an Kraft und an 
Muth ihm Feiner feiner Zeitgenofien gleich fam, daß er der Mann 
feined Jahrhunderts war. Die beftändige Lefung des göttlichen Wor⸗ 
ted unter Anrufung des heiligen Geiftes gab bei Berfafjung feiner 
Schriften dem natürlich fruchtbaren Haupte, dem natürlich Fräftigen 
und innigen Gemüthe des großen Mannes geheiligte Fülle, bes 
fimmte Richtung, eindringende Kraft. 


Anmer?. Ueber den fohriftftellerifhen Charakter des Athanaflus im All: 
gemeinen, wie über einzelne Schriften besfelden im Befondern, vor 
züglich über feinen theologifhen Standpunct und das unter feinem 
Namen gehende Glaubensbekenntniß, gibt ed nicht weniger Schriften, 
als über fein Leben. Außer den oben angeführten Werken find nod 
zu vergleihen: Athanasian Forgeries, Impositions and Interpo- 
lations etc. Lond, 1736. 8. Extrait d’une Lettre et@. pour montrer, 
que lEcrit publie par Mr. Arnold, n'est pas de S. Athanase. 
(Les Nouvelles de la Republique des Lettres m. Jul. 1685. 
p- 744 sq.) Arnold: Reponse & la Lettre publiee. (Les Non- 
velles etc. m. Mart. 1686. p. 2355 sq.) EI. di Amato: Riflessi 
sopra il Simbolo etc. (Lettere erudite di Amato P. II. p.337 sq.) 

. J. P. Baratier: Lettre sur deux Ouvrages attribues à S. Atha- 
nase. (Bibl. Germanique T. XL. p. 80 sq.) J. Basnage: Epistola 
de syntagmate fidei, quod Athanasio tribuitur. (Acc. Dionis 
Chrysostomi Epistolae ad Caesarem. Traj. ad Rh. 1687. 8.) 
H. Benzelii Vindiciae Athanasii, C. Sandia et G. Arnoldo 
oppositae. (Benz. Syntagm. dissertat. acad. a Kappio collect. 
Francof. et Lips. 1745. 4. T. II. p. 354 sq,) N. Caussin: De 
eloq. sacr. et bum. 3, 14. 16, 2%. Bellarmin p. 72 sq, 
S. Chandler: A second letter to W. Berriman etc. Lond. 
1733. 8 G. H. Gocetzii Schediasma histor. de dubiis Ath. 
scriptis etc. Lips. 1689. 4. H. Klausingii De Ath. vindicato. 
Lips. 1724. 4. (Contra Arnoldum.) C. F. Matthaei: De ine- 
ditis Ath. scriptis. (Notit. codd. mss. bibl. Mosquens. 1776. Fol.) 
Morelli: De codd. mss. Ath. (Bibl. mss. graec. et lat. T. I. 
P- 31. 89 sq.) J. Moller: De symbolo fidei Atlı. (Homonymos. 
copia etc. Hamb. 1697. 8. p. 419 sq.) B. de Montfaucon: 
Collect. nov. Patr. T. II. Sect. II, p. XVII sq. Bibl. Bremens. 
Class. IV. Fasc. II. p. 221 sg. L. A. Muratorii Disquisitio 
de $ymbolo. (Anecd. Mediol. 1698. 4 T. II. p. 217 sq.) 
G. L. Nitzsch: Epistola de Christo etc. Sorvestae 1745. 4. 
Oudin: Comment. de scriptor. eccles. T. I. p. 325 sq. 
J. A. Schmidii Dissertat. de Puero Atb. baptizante. Helmst. 
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1701. & et 1736. 4 C. S. Schurtsfleiseh: Disput. philol 
Lips. 1700. 4. W. E. Tentzel: Judicia eruditorum de Sym- 
bolo Ath. Francof. et Lips. 1687. 12. 8. A. Tbirlby gad einige 
Schriften über Athanafius heraus, die zu London und Cambridge 
1712 — 13. 8. erfhienen — gegen W. Whiston, der feinerfeits auch 
mehrere Schriften herausgab, Lond. 1711—20.8 H.G.Teschirmer: 
De Ath. ejusque homiliis. (Comment. de vet. ecclesise eratoribus. 
Lips. 1820. 4. P. VI. repet. in ejusdem Opp. acad. Lips. 1829. 8.) 
J. G. Walch: De Ath. ejusque scriptie. (Bibl. Patrist. Je». 
1770.8.) Fabric. Bibl. Graec. T. V. p. 297 sq. ed. nov. VIII. 


p- 171 sq.) 


4. 8. 
Einzelne Schriften. 


Einer befieren Ueberſicht wegen theilt Möhler die Echziften 
des heiligen Athanafins in fünf Claſſen, und weift zugleich nach, 
bag immer beflimmte Urfachen denfelben zur Abfaſſung dieſer oder 
jener Schrift veranlaßten. Die erfte Glafie umfaßt die Schriften 
wider die Heiden, in denen der Verſaſſer nachweifen will, daß das 
Chriſtenihum ihre Verachtung nicht verdiene, im Gegentheil, daß 
ed vernunftgemäß fei. „Nach Kräften, fagt er, wollen wir die Um 
wiffenheit der Ungläubigen darthun, damit ihre falichen Ginwürje 
widerlegt werden, und fofort die Wahrheit Durch ſich felbfi in ihrem 
Glanz erfcheine. Auch folR du, o Menſch, die fehle Zuverficht er- 
langen, daß du der Wahrheit geglaubt habeſt und, Ehriftum aw 
ertennend, nicht betrogen worden feieft. Es ziemt fich aber fir Dich, 
daß du Ghriftum lich habeft, um fein Werf genau zu wien, da ich 
hoffe, Du feiek der Ueberzeugung, feine Erkenntniß und fein Glaube 
fei dad Koſtbarſte von Allem.” Hicher gehört zunächſt die Oratio 
contra Gentes, worin der Urfprung, bie Fortichritte und Die Um 
gereimtheiten des Göpendienfied gezeigt werben. Der Beweis, deſſen 
fi der Berfafier bedient, um die Menfchen zur Erkenntniß ves 
wahren Gottes zu führen, if zweiſach; der eine iR hergenommen 
von der Natım unferer Seele, der andere vom Daſein der ſichtbaren 
Dinge. Montfaucon fagt, man finde Faum ein Werk in diefer 
Gattung, das diefem gleiche fowol in Bezug auf die Araft der 
Beweiſe, als auch in Hinficht auf die Klarheit der Darſtellung und 
ben Glanz der Diction. Dadfelbe fagt Monıfaucon von den zuerſt 
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von Barnabas Eelfanus (1482) bekannt gemachten Orationes 
contra Gentiles in zwei Büchern (auch De incarnatione genannt). 
Der heilige Athanafius beweift darin: 1. daß die Welt muß ge- 
fchaffen worden jein; 2. daß nur der Sohn Gottes allein durch 
feine Menfchwerdung dad Menfchengefchlecdht von dem Tode, den 
es fi) durch die Sünde zugezogen, erlöjen konnte. 

Zur zweiten Claſſe gehören die gegen die Arianer gerichteten 
Schriften, wozu der Verfaſſer fich durch folgende Gründe veranlaßt 
ſah: „Sie täufchen durch ihre Berufung auf die Heilige Schrift 
und ihre falfchen Schlüffe; fie wollen ihre Lehre für die echte chriſt⸗ 
liche ausgeben und mit Gewalt wieder in die Kirche.” Er wolle 
darum, jagt er weiter, ihren krummen Wegen nachgehen, aufgefor« 
dert durch die Fatholifchen Chriften; die noch nicht Stregeführten 
follten darum von ihm verwahrt, den Srregeführten aber die Augen 
ihres Geiftes geöffnet werden. Seine Arbeiten zur Bertheidigung 
der Kirchenlehre find theils bibliiche und dialektiſche Begründungen 
der Fatholifchen Lehre gegen die Arianer, theils hiftorifche Werke. 
Hieher gehören zunächſt vier Abhandlungen, die ſich vorzüglich mit 
der Beweisführung für die Gottheit Chriſti befchäftigen (Adyos, 
Orationes contra Arianos), und eine fleinere Schrift (De incar- 
natione contra Arianos), dann eben fo viele Abhandlungen, die 
Gottheit des heiligen Geiſtes betreffend (Epistolae ad Serapionem). 
Von den vier Reden wider die Arlaner fagt Photius (cod. 140): 
„Diefed Buch Fönnte allein fchon hinreichen, um den ganzen Arianis⸗ 
mus zu erdrüden. Wer behauptet, Gregor von Razianz und der 
heilige Bafilius hätten aus diefem Werfe wie aus einer Quelle 
jene herrlichen und Haren Bäche ihrer Bücher gegen die Irrlehre 
der Arianer gefchöpft, der möchte wol vom Ziele nicht abirren.“ 
Der Heilige Athanafius macht darin einen wunderbaren Gebrauch 
von der Dialektif, um die Gegner in bie Enge zu treiben, hebt je 
doch vor Allem das Anfehen der Schrift hervor, aus der er bie 
ſtaͤrkſten Waffen nimmt. — Die Schrift: De trinitate et spiritu 
sancto zeigt durch ihre Auffchrift ſchon, daß fie die Gottheit Chrifti 
und die des heiligen Geiſtes zugleich gegen bie Arianer vertheidige. 
Die zwei Bücher gegen Apollinaris und der Brief an 
Adelphius begründen den Glauben an die volle Menfchheit Chriftt. 
— Nebſt diefen mehr dogmatifch-apologetifchen Schriften der zwei⸗ 
‘ten Claſſe lieferte Arhanafius hiforifche Werke, welche Die Geſchichte 
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bes Arianismus beleuchten follen. Dabin gehört feine Geſchichte 
der Arianer und das Buch von den Synoden zu Rimini 
und Seleucia. Das lehtere hat fehr viele Aehnlichkeit mit Bofjuets 
Schriſt von den Beränderungen der proteftantifchen Kirchen. Atha⸗ 
nafius will die Unftätigfeit, das Schwanfen und die Widerfprüche 
der Arianer unter fich ſelbſt nachweilen und fo recht anſchaulich 
machen, daß fie den Felſen verlaflen haben, auf weichem die Kirche 
erbaut if. Auch die zwei Werfe von den nicäifchen Beſchlüſ— 
fen und von der Befinnung des Dionyfius von Alerans 
dria find hiſtoriſch⸗apologetiſcher Art; das erfte entwidelt die 
Gründe, durch welche die Bäter von Nicka beflimmt wurden, gerabe 
die Formel zu wählen, welche fie wählten und den Sinn, den fie 
mit ihr verbanden; das zweite entkräftet die Behauptung der Arianer, 
daß Dionpfius ihrer Anficht geweſen fei. 

Die dritte Claſſe von Schriften, die eregetifchen, find 
gleichfalls apologetifch. Er fehrieb eine Abhandlung über Matthäus 
11, 22 und Erflärungen der Pſalmen. Auch der vierte Brief 
an Serapion enthält beinahe nur eine Erflärung von Matthäus 
12, 32. Der Brief an Marcellinus enthält eine Art praftifcher 
Einleitung in die Pſalmen, ohne apologetiiche Rüdfiht. Der uns 
vollſtaͤndige Commentar über die Pfalmen iR eine wirklich apologes 
tifhe Schrift. Beinahe in allen Palmen fand man Typen und 
MWeisfagungen auf Chriftus. Die Bruft unferer Bäter war voll von 
Ehriftus, fie fanden ihn daher überall: fie wollten nichts als ihn, 
daher begegnete er ihnen aller Drten. In unfern Zeiten, wo man 
häufig nicht mehr an Chriſtus und feine Erlöfung glaubt, findet 
man ihn nirgends mehr, felbft faum noch im neuen Tekament. 
Indem aber die Väter beinahe in allen Palmen Chriſtus und feine 
Kirche vorgebildet fanden, mußten fie auch viel vertheidigen und 
nachweifen, wie fie es meinten. 

Die vierte Claſſe von Schriften umfaßt das, was Athanafius 
für feine perfönliche Vertheidigung gefchrieben hat. Dahin gehört 
die größere Apologie, nach feiner zweiten Verbannung 351 ges 
ſchrieben, die viele der fchäßbarften Urkunden für die Gefchichte des 
Arianismus enthält. Die meifterhafte Apologie an den Kaifer 
Conſtantius iR im Jahr 356 während feines Aufenthaltes in 
der Wüfe verfaßt. In diefer Schrift, welche wegen ihrer Kraft, 
ihres lichtvollen Bortrages, ihrer Breimüthigfeit und verfchlebener 
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fehr rührender Züge unter den Schriften des heiligen Athanaflus 
einen vorzäglichen Platz einnimmt, rechtfertigt fich der heilige Bis 
ſchof vorzüglich über vier Verleumbungen, durch bie feine Feinde 
ihn bei Bonftantius angefchwärzt und diefen in jo hohem Grade 
wider ihn erbittert hatten. Er zeigt, daß er nicht den verflorbenen 
Kalfer Eonftans gegen den Conſtantius eingenommen habe, noch 
au je wider ihn habe einnehmen wollen; daß er nicht, wie man 
ifm aufgebürdet hatte, an den Empörer Magnentind gefchrieben ; 
daß er nicht aus ſolchen Gründen, wie man fie ihm andichte, den 
Gottesdienſt in der noch nicht geweiheten Kirche gehalten; daß er 
ſich nicht geweigert habe, auf Befehl des Kaiferd zu ihm zu fommen. 
Am folgenden Jahre gab Athanafius eine nicht minder ſchätzbare 
Apologie für feine Flucht herans, um feine Zurüdgegogenheit 
zu rechtfertigen. In dieſe vierte Klaffe gehören noch mehrere Briefe. 

Sin die fünfte Elaffe Eönnen wir eine Reihe von Briefen ſetzen, 
bie Troſt, Ermunterung, Belehrung in verfchiedenen Borfällen feiner 
Amteführung meiftend mit Beziehung auf die arianifchen Streitig- 
feiten ertheilten; auch Beftbriefe befinden ſich unter ihnen. Sehr 
zu bedauern iſt ed, daß und von diefer Gattung Briefe nur fo 
wenige erhalten find. Die Schrift vom Leben des heiligen 
Antonius, ein ſchönes Denkmal diefed feines Freundes und geift- 
lichen Führers, enthält eine Moral für Mönche. 

Athanaſius fühlte tief, fagt Möhler nach Aufzählung ber 
Hauptfchriften, wie fehwer die Aufgabe fei, zu deren Löfung ihn 
die Berhältniffe riefen; und auch dieſes Bewußtfein war ein Haupt⸗ 
grund, der ihn beftimmt haben würde, für fich die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion zu erfennen und fie in feinem nächften Berufe 
gu entwideln. Als Lehrer für die gefammte Kirche durch fchriftliche 
Darftelungen und Entwidelungen zu wirken, davon wiürbe ihn eine 
heilige Ehrfurcht und das Gefühl menfchlicher Würde abgehalten 
haben. Seine Ueberzeugung war nämlich, mit voller Bruf den Ins 
halt be& überlieferten Chriftenthums im Glauben zu ergreifen, 
fromm und gotteöfürchtig zu leben und ſich um das Weitere nicht 
zu befümmern. Chriſtus auf fein Wort bin unbedingt zu glauben, 
das, fagte ihm eine innere Stimme, fei das Richtige. Es war ihm 
eine Thorheit, mit der menſchlichen Vernunft über die menfchliche 
Bernunft hinaus zu wollen. Daher begreifen wir, warım er in den 
Schreiben, mit welchen er feine Unterjuchungen gegen die Arianer 
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den Aguptifchen Mönchen überfchidte, verbietet Abfchriften davon 
zu nehmen. Er gibt den merkwürdigen Grund an, es fei fo ſchwie⸗ 
rig, ſich mit den hoͤchſten und erhabenfien Wahrheiten zu befchäf- 
tigen; „und leicht fönne es gefhhehen, daß man der Lehre 
felbR fchade, wenn der Vortrag dürftig fei durd bie 
menfhlide Schwädhe, und das WMangelhafte der 
Sprade” (De morte Arii ad Serap. n.5.) Mit welchem Ernft, - 
mit welcher tiefen Ehrfurcht, mit weldyem innern Grzittern und 
Bangen er fchrieb, zeiget folgende Stelle fehr fchön: „Was ich im 
Schreiben erlitten habe, glaube ich euch anzeigen zu müſſen, damit ihr 
auch daraus einfehen möget, wie wahr ed fei, was der Apoftel 
fagt: D der Tiefe des Reichthums der Weisheit und der 
Erfenntuiß Gottes, und damit ihr mir verzeihet, dem ſchwa⸗ 
hen Menfchen. Ze mehr ih nämlich ſchreiben wollte, und 
mid) anftrengte über die Gottheit des Sohnes, deſto 
mehr entfernte fich feine Erfenntniß von mir; und id 
fah ein, daß ich in dem Maße von derfelben verlaffen würde, als 
ich fie zu erfaflen fchien. Und was ich einzufehen vermeinte, Eonnte 
ich nicht niederfchreiben, und was ich fchrieb, ſteht weit hinter dem, 
was ich in’ meinem Geifte trug, und ed wurde nur ein fchwacher 
Schatten deöfelben. Ic, fchrieb, um durch mein Schweigen jene 
Mönche, die fidy mit wiflenfchaftlichen Unterfuchungen befchäftigen, 
nicht dem Unglauben preis zu geben. Das Begreifen ver Wahrheit ift 
wegen der Echwäche ded Kleifches weit von und; aber es ift 
möglich, die Thorheit der Sottlofen zu erfennen, und 
wenn man fie erfannt bat, gu jagen, daß fie bitterer 
fei, al der Tod. — Wenn «6 unmoͤglich if zu fagen, was 
Gert if, fo ift es doch möglich, zu beſtimmen, was er nicht iſt. 
Wir wiſſen nämlich, daß er nicht wie der Menſch if, und daß 
man Endliches nicht von ihm denken dürfe. So tft ed auch mit 
dem Sohne Gottes; denn wenn wir auch weit von ihm unferer 
Natur nach entfernt find, fo ift es Doch leicht, die Hervorbringungen 
der Häretifer zu widerlegen und zu fagen: das iſt der Sohn Gottes 
nicht; und: es ift nicht erlaubt, alfo von feiner Gottheit zu denken 
wie fie, gefchweige es ausgnfprechen.” (Ep. ad Monach. c. 1 — 2. 
Fol. 343.) So dachte ein Mann, der einen entfchiedenen Beruf zu 
böhern Unterſuchungen hatte; aber das iſt die Eigenthümlichkeit 
wahrhaft großer und frommer Männer, daß fie ihre Schwäche 
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einfehen, und weil fie groß find, auch das Große ehrfurchtsovoll in 
feiner Größe erkennen, während unbedeutenden oder leichtfinnigen 
Menfhen Alles, wie fie felbft find, unbebeutend erfcheint, und 
eben darum fprechen fie auch über Alles ab. 


Anmer?. Bon den Ausgaben der Werke des heiligen Athanaftus find 
befonders zu bemerken: Opera quae reperiuntur omnia, in duos 
tomos tributa. Graece et latine etc. Opera et studio P(etri) 
F (elkmanni) C (uronaei). Ex officina Commeliniana. 1601. Fol. 
Schlechter und mangelhafter ift Die Ausgabe, Paris. 1627. Hol. 3 Bde. 
Die Ausgabe, welche zu Eöln (Leipzig) 1686. Hol. 2 Bde. erſchien, ik 
nicht genau gedrudt, enthält aber einige Lebensbeſchreibungen des 
Heiligen. Geſchätzt ift die Ausgabe, weldhe die Mauriner (Lopinus 
und MWontfaucon) zu Paris 1698 in 3 Koliobänden erfcheinen ließen. 
Der 2. Bund der Sammlung der Bäter, welchen Montfaucon zu 
Paris 1706 herausgegeben, ift als ein Nachtrag zu der Ausgabe ber 
Werke des heiligen Athanafius zu betrachten. Noch vollſtändiger if 
die Ausgabe, welche die Benedictiner (opera N. A. Guistiniani) 
beforgten, Patav. 1777. Fol. 4 Bde. Die neuefte Ausgabe in 4 Bon. 
befindet fidy in der großen Sammlung von Caillau und Guillon. 
Lateiniſche Sefammtausgaten erſchienen Paris. 1519. Fol. 1620. Fol. 
1572—8ı. Fol, 1608 — ı2. Fol. Argentinae 1522. Fol. Coloniae 
1532. 8. 1617. Fol. Lugdun. 1583. Fol. Basil. 1556 — 64. Fol. — 
Dialogi de s. trinitate. 1570. 8. (Non genuina, sed 5. Maximi 
esse putantur.) Homiliae et Sermones, ed. Combefisius. 
(Nov. auct. graecolat. Bibl. Patr. T. I. p. 497 sq. Athanasii ab- 
judicatur hoc opus.) Syntagma. Lutet. Paris. 1685. 8. (Non 
genuinum videtur.) Interpretatio Psalmorum. Romae 1746. Fol. 
Latein. öfters, 3. ®. Argent. 1508. 4. Rhostock. 1514. 4. 1536. 12. 
Tubing. 1515. 4. Norimb. 1628. 8. Paris. 1534. 4. Lugd. 1574. 8. 
Vita Antonii. Aug. 1611. 4. Bosweid. in Vit. Patr. T. I. 
p. 25 sq. Bolland. in Act. Sanct. 17. m. Jan. T. Il. p. 107 sq. 
Epistolae Collect. Concil. Lut. Paris. T. II. p. 1704 eq. — Bon 
deutfchen Weberfegungen find anzuführen: Athanaflus des hayligen 
biſchofs diechlein ueber das haylich buch den Pfalter. Augsb. 1521. 4. 
Wider die Heiden von Athanafius. Im Auszug überfegt von Rösler, 
Bibliothet der Kirchenväter. II. ©. 337 f. Sammtlie Werke in der 
Kempten. Ueberfegung der Kirchenvaͤter Bd. 13 — 18. In den aus—⸗ 
erfefenen Reden der Kirchenv. 3. Jahrg. ſteht eine Rede; in den Pre⸗ 
digten von Augufti fliehen drei. 


— — — — — — 


Syrilius, 
Erzbifhef von Jerufalem, Aicchenlehrer uud Yeheaner. 


8 1. 
Leben. 


Der heilige Eyrillus wurde nach der gewöhnlichen Annahme 
im Jahr 315, und zwar, wie die Meiften glauben, zu Serufalem 
oder doch in der Umgegend diefer Stadt geboren. Nach den Berichten 
ber Griechen fol er aufange Mönch gewefen fein; doch if es 
wahrfcheinlicher, daß er in feiner Heimat ein einfames Leben führte, 
als daß er den wirklichen Mönchen beigezählt werden fann. In 
feinen Schriften redet er wenigftend nicht von Mönchen, dagegen 
öfters von den Alleinlebenden, welche in der Stadt Jeruſalem ein 
einfames Leben führten, flete Keufchbeit beobachteten, firengen Buß- 
übungen oblagen, mit ben andern Chriſten in die Kirche giengen 
und dafelbft einen befonderen Plab einnahmen. — Welchen Fleiß 
er in feiner Jugend den theologifchen Studien gewidmet, zeigen 
feine hinterlaffenen Schriften. Er las mit Eifer die heilige Schrift 
und die Werke der älteren Väter, daneben aber auch die Schriften 
der Häretifer, befonderd der Manichäer; die heidniichen Schrift« 
ſteller, befondere die Philoſophen, blieben ihm nicht unbelannt. Die 
Weihe ald Diakon empfieng er im Jahr 334 von dem Erzbiſchof 
Malarius und die Priefterweihe wahrſcheinlich im Jahr 345 von 
bem Erzbifchof Maximus von Serufalem, der ihm auch bald darauf 
das Prebigtamt übertrug. Cyrillus berichtet und, daß er jeben 
Sonntag in der Berfammlung der Gläubigen predigte. Auch mußte 
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er die Statechumenen unterweifen, welches Amt er mehrere Jahre 
mit Eifer und Ruhm befleibete. 

Nach Marimus Tode (349 oder 350) wurde Eyrilus zu fels 
nem Nachfolger in der bifchöflichen Würde gewählt. Seine Feinde 
verbreiteten die Nachricht, feine Ordination fei ungiltig. Hleronymue 
bat die von benfelben angegebenen Gründe in feine Chronik auf: 
genommen, die verfammelten Väter des zweiten Gonciliumd von 
Gonftantinopel haben jedoch feine Wahl und Orpdination für geſetz⸗ 
mäßig angefeben. Der Anfang feines bifchöflichen Hirtenamtes ift 
in der Gefchichte durch ein Wunder berühmt, welches Gott zur 
Verberrlichung des Zeichens unferer Exrlöfung wirfte. Eyrillus er» 
zählt dasfelbe in feinem Brief an: den Kaifer Eonftantiud mit fol« 
genden Worten: „In diefen heiligen Tagen der heiligen Pfingften, 
am 7. Mai, ungefähr um drei Uhr, erfchien ein großes Lichtes Kreuz 
am Himmel über Golgatha, das ſich bis zum heiligen Delberg 
ausbreitete. Es warb nicht nur von Einem und dem Andern ge⸗ 
fehen, fondern e8 ward der ganzen Stadtmenge Flar gezeigt. Auch 
lief ed nicht, wie Einer glauben möchte, gefchwind in der Einbils 
bung vorüber, fondern ed war mehrere Stunden lang ſichtbar und 
übertraf mit feinen glänzenden Strahlen die Sonnenfirahlen, fonft 
wäre es von dieſen unterbrädt und verbunfelt worden, wenn es 
wicht auf die Augen der Zufchauer einen flärferen Glanz, als bie 
Sonne ſelbſt, geworfen hätte. Die ganze Stadtmenge lief fogleich 
häufig in die Kirche, betroffen von der durch das göttliche Geſicht 
verurfachten, mit Freude vermifchten Furcht. Sünglinge und Greife, 
Männer und Weiber, und jedes Alter, felbit die in den Häujern in 
Brautlammern verjchlofienen Mäpchen, Einheimifche und Fremde, 
Ehrikten und Heiden von verfchiedenen Gegenden kamen hieher und 
priefen Alle einmüthig wie aus Einem Munde, Chriftum Jeſum 
unfern Herm, den eingebornen Eohn Gottes, den Wunderthätigen, 
umd fe erfannten aus dem Werfe und aus der Erfahrung, daß die 
alfromme Lehre der Ehriften nicht in überredenden Worten menfch- 
licher Weisheit, fondern in Erweifung des Geiles und der Kraft 
beftehe (1. Cor. 2, 4), nicht allein von den Engeln angekündigt, 
fondern, vom Himmel aus, von Bott felbft bezeuget.“ 

Bon der bifchöflichen Verwaltung des Cyrillus hat uns vie 
Geſchichte nur fehr wenig aufbewahrt. Daß er alle Pflichten eines 
fo hohen Amtes auf das -vollfommenfte werde erfällt haben, macht 
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uns fein Eifer ald Briefler und der blühende Zuftand der Kirche 
zu Serufalem unter ihm, den man aus einem Brief des Eufebius 
(an einen gefallenen Mönch) erfieht, glaubwürdig. Gegen die Armen 
war er fo freigebig, daß er während einer großen Hungersnoth, 
welche die ganze Gegend von Serufalem verheerte, einen Theil der 
Kircyenhabe und mehrere Ornate verfaufte, um der Roth der Armen 
zu fleuern. Doch follte dies der Vorwand zu feinem Sturze fein! 
Es erhob fi) bald ein hitziger Streit zwiſchen Eyrillus und 
Acacius, Erz biſchof von Cäſarea, wahrfcheinlich veranlaßt durch 
einige Buncte der Gerichtsbarkeit, indem der Erzbifchof von Jeru⸗ 
falem ſich weigerte, mehrere Rechte, welche Acacius als Metropos 
litan anſprach, anzuerkennen. Bald wurde der Glaube hineingemifcht. 
Eyrillus vertheidigte das nicäliche Bekenntniß, während Acacius 
Halbarianer war und bafd ganz zur Partei der Arianer übergieng. 
Acacius forderte den Eyrilus vor eine Berfammlung arianiſcher 
Bifchöfe, in welcher er den Vorſitz führte, unter dem Borgeben, 
er wolle ihn zwingen, fich über mehrere, gegen ihn erhobene Uns 
flagepuncte zu rechtfertigen. Nachdem zwei Jahre verfloflen waren, 
ohne daß Eyrilius vor diefem Richterftuhl, defien Befugniß er nicht 
anerkannte, ſich flellte, fprach man das Abſetzungsurtheil wider ihn 
aus. Eine Hauptbefchuldigung war die erwähnte Verſchwendung 
der Kircdyengüter. Der Abgeſetzte berief fih auf ein größeres Con⸗ 
cilium und begab fich indefien, der Gewalt weichend, nach Tarfus 
zum Biſchof Sylvanus, der ihn liebreicdy aufnahm und ihm fogar 
erlaubte, alle feine Amtöverrichtungen zu vollbringen, indem er das 
von Acacius und defien Anhang gefällte Urtheil als nichtig anfah. 
In dem Concilium zu Seleucia (359) wurde die Sache noch einmal 
unterfucht, Acacius wurde abgejegt und Eyrilus feiner Gemeinde 
wieder gegeben, aber nicht auf fange Zeitz denn die Arianer brach⸗ 
ten es durch ihre Verleumdungen dahin, daß er im folgenden Jahr 
in einem Concilium zu Gonftantinopel abermald abgeſetzt wurde. 
Durch ein Decret des Kaiſers Julian, das alle wegen der Religion 
vertriebenen Bifchöfe zurüdrief, fam auch Cyrillus wieder zu feiner 
Gemeinde nad) Serufalem. Bald follten die Chriften, und mit ihnen 
Eyrillus, hart geprüft werden durch Julians Beftreben, das Heiden» 
thum wieder ind Leben zu führen. Aber vergebens war das durch 
den Kaifer begünftigte Unternehmen der Juden, den Tempel wieder 
aufzubauen, — Erdbeben und Beuerflammen vernichteten das begonnene 
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Wert, wovon Cyrillus mit andern bewährten Lehrern und Vätern. 
der Kirche Augenzeuge war. 

Die Arianer, durch Jovian etwas zum Schweigen gebracht, traten 
unter Valens wieder defto kühner auf, — und Gyrillus mußte 
abermald in die Verbannung (367), welche diesmal an elf Jahre 
dauerte (378). Wo er diefe Zeit über gelebt, ift und nicht näher 
befannt. Als Gratian zur Regierung gelangt war und befohlen 
hatte, die Kirchen wieder an Jene zurüdzugeben, welche mit dem 
Pabſte Damafus in Gemeinfchaft ftanden, fehrte auch Eyrillus nach 
Serufalem zurüd, wo er fi) aus allen Kräften bemühete, Frieden 
und Einheit der Lehre wieder herzuftelen. Im Jahr 381 wohnte 
er dem allgemeinen Concilium zu Gonftantinopel bei und unterfchrieb 
die Berdammung der Halbarianer und Macedonianer, deren Irr⸗ 
thümer er allzeit verabfcheuet hatte. Nach der gewöhnlichen Annahme, 
ftarb Eyrilus am 16. März 386. Sein Andenfen feiert die Kirche 
am 18. März. 


Anmer?. Ueber Leben und Schriften des heiligen Eyrillus find, außer 
den älteren Kirchenvätern und Kirchenhiftorißern, zu vgl.: Stolberg: 
Geſchichte der Religion Jeſu Bd. 11. ©. a3 f. Raͤß und Veit: 
Leben der Bäter IV. &. 89 f., eine Biographie und eine Abhandlung, 
über die Echtheit der Katecheſen des heiligen Eyrillus in Feders 
Ueberſetzung. Dupim II. 1. (saec. 4.) p- 3056 sq. Bellarmin 
p- 87. Ducreus 1. ©. 454 f. A.B. Caillau: De Cyrilli Hieros. 
vita, scriptis eorumque indole et editionibus. (Introduct. ad 
9. Patr. lectionem. Mediol. 1830. 8. p. 181 sq.) Cave Vol. ]. 
p- 211 sq. S. Deylingii S. Cyrillus Hieros. a corruptelis 
pontificiis, quas recentiss. ejus elucidator A. A. Touttaeus aliique 
ei affinzerunt, vindicatus. Lips. 1726. 4. N. Lardner: Tbe 
History of Cyril of Jerus. (Credibility of tbe Gospel History. 
Lond. 1750. 8. P. II. Vol. VII. ch. 79. p. 266 sq.) Oudin 
T. I. p. 455 sq. Rivet: Crit. Sacr. III, c.8 sq, Tillemont: 
T.VIM. Ceillier T.VI. Leng: Geſchichte der chriftt. Homiletik I. 
&. 70 f. Fabric. Bibl. Graec. T. VI. p. 543 sq. ed. nov. 
VIII. p. 437 sq., fo wie die Herausgeber Toutten und Maran. 
Viele Ealviniften fuchten die Echtheit der SKatechefen des heiligen 
Cyrillus zu verdädtigen, was mande GStreitfchriften für und wider 
bervorrief von Albertin, Rivet, Oudin, Miller, Whittaker, 
Bull, Boffius u. A. 
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8. 2. 
Schriften. 


Die 23 Katechefen des Cyrillus, fagt Stolberg überein⸗ 
flimmend mit Dupin, Feder u. 9., baben einen großen Werth 
wegen ihrer Gründlichkeit und Echönbeit, und weil fie wichtig find 
als Zeugniffe heiliger Ueberlieferung. Zwar haben einige Gelehrte 
die Echtheit derfelben bezweifeln wollen, weil fie allerding6 den pro⸗ 
teftantifchen (beſonders den calninififchen) Meinungen nicht günftig 
find; aber diefe Zweifel find von den gelehrteften und achtungswür⸗ 
digen Gotteögelehrten der Proteftanten gerügt worden. Mosheim 
fagt gerade heraus, daß diejenigen, welche die Katechefen nicht dem 
Eyrillus zufchreiben wollen, vom Barteigeifte befangen gu fein 
fcheinen. So erfennt auh Baumgarten die Echtheit derfelben an, 
wie fchon vor ihm unter den Galvinifien der gelehrte Franzofe 
Blondel und unter den Anglifanern der verbienftvolle Bifchof 
Bearfon ausdrücklich gethan haben. 

Die vom heiligen Cyrillus verfaßten Katechefen find wahr- 
fcheinlich wörtlich fo auf und gefommen, wie er fie mündlich gehalten. 
Dieſes gibt ihnen ein eigenthümliches Gepräge lebendiger und eins 
fältiger Herzlichkeit. Die achtzehn erften find an die Statechumenen 
der höheren Ordnung gerichter, welche nun bald follten getauft 
werben. Die fünf leßten, weldye die myflagogifchen, d. h. in bie 
Geheimniffe einleitenden, heißen, find gerichtet an die Neugetauften. 
In der erften Ratechefe warnt der Berfaffer gegen unwürbigen Empfang 
der Taufe, und zeigt, daß wahrer Glaube, guter und thätiger Wille, 
der fi) durch Entfagung böjer Gewohnheiten und Begierden, durch 
gottgefälligeö Leben, durch Andacht zeige, fie zur Taufe fähig ma- 
hen müfle. In der zweiten redet er von der Sünde und von der 
Buße, von der Erbjünde und von der Eünde unfered Willend. Die 
dritte zeigt die Notbwendigfeit der Taufe, deren Empfang Reinheit 
des Gewiſſens erfordere. Der Berfaffer fpricht von der geiftlichen 
Gnade, die diefed Sacrament im Waſſer ertheile, welches geheiligt 
werde durch die Anrufung ded Baterd, des Sohnes und des heis 
ligen Geiſtes. Sie müffen geheiligt werden durch das Waſſer und 
durch den Geil. Die vierte handelt vom Glauben. Cyrillus lehrt, 
der Dienft Gottes beſtehe im Glauben an die Wahrheiten der Res 
ligton und in der Hebung guter Werfe. Der Glaube fromme nicht 
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ohne die Werfe, noch audy die Werke ohne den Glauben. Dann 
gibt er eine gediegene Darftellung der Glqubenslehren in Eräftigen 
Morten. Er drüdt ſich fehr fchön und beftimmt aus über die volle 
fommene Gleichheit des Weſens der drei Perfonen in der Gottheit. 
Er ſpricht auch von unferer zugleich unſterblichen und fterblichen 
Natur, von der Freiheit der Seele, von dem hohen Werthe unferer 
Natur, von unferer Berimmung, fchon bienieden Tempel des heili- 
gen Geiſtes zu fein. In der fünften zeigt er die Nothwendigleit des 
Glaubens, und wie man fi) halten müfje an die, durch Zeugniffe 
ber heiligen Schrift befräftigte, Ueberlieferung der Kirche. Die Ein: 
beit Gottes ift der Gegenftand der fechften. In der fiebenten redet 
er von Gott, ald dem Vater; von Ehriftus, deſſen einzigem Sohne 
dem Wefen nah; von den Gläubigen, ald Gottes Kindern durch 
Aufnahme. Gottes Allmacht erhebt er in der achten. Sin der nem⸗ 
ten redet er von der Größe und der Schönheit der Werfe Gottes, 
indem er die Worte des Glaubendbefenntniffes erflärt: „Schöpfer 
aller fihtbaren und unfichtbaren Dinge.” Indem er in der zehnten 
die Worte: „Und an Einen Iefum Chriftum, unfern Herrn”, aus⸗ 
legt, zeigt er, daß man den Vater nur dann mit Yrömmigfeit aus 
betet, wenn man auch den Sohn anbetet. In der elften fpricht er 
von der Gottheit des ewigen Wortes und von deſſen Erzeugung von 
Gwigfeit her. Von der Menfchwerbung des ewigen Wortes handelt 
bie zwölfte. Cyrillus führt viele Schriftftellen an, au zeigen, daß 
Jeſus Ehriftus Menſch geworden, um dad menfchliche Geſchlecht 
zu erlöfen. Weisfagungen der Propheten vom Leiden und vom 
Tode Jeſu Ehrifi find der Inhalt der dreizehnten. Eyrilus empfiehlt 
den Gläubigen, fich oft, auch bei den alltäglichen Handlungen des 
Lebene, mit dem Kreuze zu bezeichnen. Die Beweiſe der Auferſtehung 
und der Himmelfahrt des Sohnes Gottes führt Eyrilus in der 
vierzehnten Katechele. Die fünfzehnte redet von der Anfunft Zefu 
Ehrifti, vom Ende der Welt, vom Antichrifl, vom füngften Gerichte, 
vom ewigen Reiche des Sohnes Gotted. In der ſechszehnten und 
fiebenzehnten redet er von dem heiligen Geiſte und bemerkt, wie 
behutfam man fein müfle in feinen Ausdräden, wenn man von dem 
heiligen Geiſte rede, und erinnert an bie Worte bes Heilandes bei 
Matthäus 12, 31 — 32. Er redet dann von den Wirfungen des 
heiligen Geiſtes und fchreibt ihm alle guten Gedanken und Hand» 
lungen der Gläubigen zu. Er zeigt, daß der heilige Geiſt fein 
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eigenes Wefen habe, und daß er vollfommen gleicher Ratur fei mit 
dem Bater und mit dem Sohne. In der achtzehnten fpricht er vom 
der Auferſtehung der Todten, von der Kirche und vom ewigen Leben. 
Er befchließt die achtzehnte Katechefe mit dem Berfprechen an feine 
Zuhörer, fie nady Oftern, alfo wenn fie werden getauft fein, in 
die heiligen Geheimniffe des Altars einzuleiten und ermuntert fie 
zur Freude, weil nun bie Zeit ihrer Erlöfung, ihres Helles, ihrer 
Wiedergeburt nahe. 


Diefes Verſprechen erfüllt Cyrillus in den fünf myRagogifchen 
Katecheſen, welche er nah Dftern mit ihnen hielt, als fie die heis 
ige Taufe empfangen hatten. In der erflen (oder 19.) erinnert er 
fie an die Angelobung, welche fie bei der Taufe gethan, zu entfagen 
dem Teufel, allen feinen Werfen und feinem Prunke. Werke des 
Teufel6 feien die Sünde, fein Prunk die Schaufpiele und die eiteln 
Ergöglichkeiten der Welt; fein Dienft fei der Gößendienft, Zauberet, 
Zauberfchrifien und Wahrfagung. Er warnt gegen das Efien ber 
den Götzen geopferten Speifen und fagt dabei die für die Fatholifche 
Lehre der Transfubftantiation wichtigen Worte: „Denn fo mie das 
Brod und der Wein der Euchariftie, die vor gefchehener Anrufung 
der allerheiligften Dreifaltigkeit nur Brod und Wein find, nach dies 
fer Anrufung der Leib und das Blut Jeſu Chriſti werden: fo wer⸗ 
den auch jene Speijen des Gößenopferd, obfchon ihrer Natur nad) 
ein, angewandt zum Prunk des Teufels, durch Anrufung der Dä- 
monen unreln. In der zweiten (oder 20.) redet Eyrillus von den 
Geremonien, die bei der Taufe gebraucht wurden, und von der 
Wirfung der Taufe, welche und mit den Gaben des heiligen Geiſtes 
erfüllt und uns die Kindfchaft Gottes gibt. In der dritten (oder 21.) 
fpricht er von der Firmung, welche damals gleich nach der Taufe 
ertheilt ward. Es erhellet offenbar aus dem, was Cyrillus über die 
Firmung fagt, dag die Kirche fie von jeher ald ein Sarrament an⸗ 
geiehen babe. In den beiden letzten (22. und 23.) redet er vom 
Leibe und Blute Jeſu Chriſti und von der Feier der heiligen Eu, 
chariſtie, wobei er fi) auf die Worte des Apofteld Paulus (1. Cor. 
11, 23 f.) beruft, 


Außer diefen Katechefen haben wir von Cyrillus noch den 
oben angeführten Brief an den Kaiſer Conſtantius und eine 
Homilie über den Gichtbrüchigen bes Evangeliuns, Die 
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unter feinem Ramen gehende Rede über Mariä Reinigung 
muß ihm nach Inhalt und Form abgefprochen werben. 


Die Schreibart ded Eyrillus iſt einfach und der Faffungsfraft 
derjenigen angemefien, welche er zu unterweifen hatte. Doch weiß 
er fidy auch zu erheben, wenn die Erhabenheit des Gegenſtandes es 
erheifcht. Wenn wir den Lobeserhebungen eines Toutten und 
Lob. Orandicola auch nicht unbebingt beiftimmen, fo können 
wir noch weniger dad Verdammungsurtheil unterfchreiben, welches 
Lentz über diefe Katechefen fällt. Nachdem er diefelben, befonders 
wegen der barin enthaltenen Nachrichten von den gotteödienftlichen 
Gebräuchen, für intereffant erklärt bat, fährt er fort: „Als 
Predigten find fie zu lang (die 23 füllen in ber Ueberfegung von 
Feder, fammt den nicht unbebeutenden Anmerfungen, bei großem 
Drud 434 Seiten, fommen aljo 18 — 19 Seiten auf 1, und doch 
zu lang?!), zu weitfchweifig; enthalten mehr eine Anhäufung bibs 
lifcher Stellen, als eine gehörige Benutzung derſelben am fchidlichen 
Orte und mit Auswahl, gefchraubte Allegorien und Deutungen alts 
teftamentlicher Stellen auf dad neue, häufige Wiederholungen, abers 
gläubige Vorftelungen, und leiden Mangel an Ordnung wie am 
praftifchen Geifte, da die am Ende beigefügten Nutzanwendungen 
ziemlich dürftig wegfommen.” 


Anmer?. Bon Ausgaben find zu bemerfen: Opera, quae reperiuntur, 
ex variis bibl., cum lat. interpret. J. Grodecii Lutet. Paris. 
1631. Fol. — Aucta et emendata studio et opera J. Prevotii 
Lutet. Paris. 1640. Fol. Emendavit, notisque illustravit Th.Miltes. 
Oxon. 1703. Fol. Castig., dissertat. et notis illustr., cum nova 
interpretatione et copiosis indicibus. Cura et studio Ant. Aug. 
Touttee. Paris. 1720. Fol. 1763. Fo. — Catecheses, 
J. Grodecio interprete. Viennae Austriae 1560. 4. Paris. 
1564. 8. 1608. 4. Latein. Ausgaben der Katechefen erihienen: Paris. 
1564. 8. Antverp. 1564. 8. Bibl. Patr. Paris. T. II. Bibl. Patr. 
Colon. T. IV. p. 455 sq. Bibl. Patr. Lugd. T. IV. p. 477 sq. 
— Sermo de occursu Jesu Christi et de Simeone, graece et 
latine per Laur. Sifanum. 1568. Fol. Graece in Front. Du- 
caei Auct. Bibl. Patr. T. II. p. 849 sq. Bibl. Patr. Paris. 
T. XiIl. In Combefisii Nov. Auct. graecolat. Patr. Bibl. 
T.1. col. 621 sq. 2atein. in Hittorpii Auct. Bibl. Patr. T. II. 
Bibl. Patr. Colon. T. IV. Bibl. Patr. Lugd. T.1V. Combefisii 
Bibl. Patr. concionat. T. VI. — Die Shriften des heil. Cyrillus, 


Cyrillus, Erzbiſchof von Ierufalem. 113 


Kirdyenvaters und Erzbifhofes zu Zerufalem, aus dem Griechifchen 
nad) der Ausgabe Dom Ant. Aug. Touttees, überfegt und mit Ans 
merfungen veriehen von Joh. Mid. Feder. Bamberg und Würzburg 
1786. 8. Zwei Katecheſen ftehen in der Homilienf. von Pelt und 
Rheinwald; eine im 12. Band der Bibl. von Rap und Weis; 


eine Probe bei Lens I, ©. 72 f. 
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Niet und Kehrein, Beredfamteit der Väter. IV. 


Eyhram aus Syrien, 


Diakon zu Edefa. 


$. 1. 
Leben. 


Ephraͤm (auch Ephraim und Ephrem) wurde geboren zu Ni⸗ 
ſibis in Meſopotamien. Seine frommen Eltern erzogen von Kindheit 
ihren Sohn in der Furcht Gottes und machten ihn frühe bekannt 
mit den göttlichen Schaͤtzen der heiligen Schrift. Je mehr Gott 
fein Herz von Kindheit an bewahrt und geheiligt hatte, defto reiner 
und höher blieb fein Ideal der Tugend, daher er in der Folge ſich 
muthwillige Knabenftreiche, die er vor der Taufe begangen, zum 
Vorwurfe machte und fie noch ſpät beweinte. So that es ihm auch 
webe, wenn er fidy erinnerte, daß einige Zweifel an Gotted Vor⸗ 
fehung, flüchtige, vorüberziehende Vorftellungen, daß Alles von uns 
gefähr gefchehe, ibn beunruhigt hatten. Er warf fich auch Auſwal⸗ 
lungen des Zornes vor, die er in früher Jugend mandymal erfahren 
hatte. Den größten Muthwillen, den er fich zeitlebens vorwarf, vers 
übte er, als er noch ſehr jung war. Bon feinen Eltern auögefandt, 
gieng er im Winter durch einen großen Wald und fah die Kuh 
eined armen Mannes unter einem Dbdache liegen. Da zwang er 
fie durch Steinwürfe aufzuftehen und trieb fie vor ſich Her, biß fie 
halb erſtarrt von Kälte und bald ermattet, weil fie träcdhtig war, 
nicht weiter geben fonnte, von wilden Thieren angefallen und zer 
rifien warb. 

Einen Monat nachher warb er abermal von feinen Eitern 
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auſgeſandi, und kehrte Abends bei einem Schäfer ein. Diefer ber 
tranf ſich, in der Nacht famen Wölfe und zerfieeueten We Heerde, 
deren herbeigerilte Eigenthümer den Schäfer und den unſchuldigen 
Epbräm, auf welchen jener die Schuld geſchoben au haben ſcheint, 
por ven Richter fehleppten, der fie in zwei verſchiedenen Gefäng⸗ 
niſſen bewahren ließ. Nach mehreren Tagen wurde er wieder frei⸗ 
gelaſſen. 

Dieſe Erweiſungen der göttlichen Vorſehung und die fo offen⸗ 
baren Erbarmungen Gottes über ihn machten auf den jungen Ephräm 
tiefen Eindrud. Er empfieng nun, da er etwa achtzehn Jahre alt 
war, die heilige Taufe und beſchloß, in .Abtöbtung des Lelbes. und 
in fliller Beihaulichfeit ſich ganz dem Dienſte Gottes zu widmen. 
Ephraͤm gieng zu einem heiligen Einfiebler, ber auf einem Berge 
Iebte, warf fich ihm zu Züßen, legte Ihm das Geßändniß feines 
unfchulbigen, mit kleinen Vergehen, die ibm ſchwarze Frevel ſchie⸗ 
nen, befledten Lebens vor und erhielt von ihm die Erlaubniß in 
feiner Geſellſchaft zu leben. Mauche halten diefen Ginfienler für 
den heikigen Jacob, der fpäter Biſchof von Rifibis wurde, doch ohne 
überzeugende Grũnde. 

Der weltlichen Wifienfchaften war Ephraͤm unkundig, unkundig 
wol auch des Griechiſchen, wenigfiens desſelben nicht fehr märktig. 
Aber fein richtiger und lebhafter Verſtand, bie Liebe zum Mahren 
und Schönen, die beitändige Leſung und Betrachtung der heiligen 
Schrift, dieſes unerfhöpflidhen Boras der Weisheit, bildeten ihn zu 
einem großen, auch von den gelehrteſten Kirchenvätern verehrten, 
erleuehteten Lehrer. Er lebte eine Zeit lang in einer Ordensgenoſſen⸗ 
(daft wit einem goitjeligen Manne, Namens Julian, über deffen 
Tod Ephräm viele Thränen vergoß. 

m Jahr 350 war Ephraͤm in Nißbis, als diefe Stadt von 
Sapor belagert ward, Nicht lange nachher begab ſich Ephräm nach 
Eeſſa, der Hauptſtadt Der mefopotamifchen Landichaft Oſthoene, in 
welcher Stadt vor pielen andern die Einwohner mit Froͤmmigkeit 
am wahren Glauben hiengen. Zu Edefſa ward er Diakon. Als 
ſolcher heichäftigte ex ſich mis Belehrung der Heiden und mit Dre 
digen. Se tiefer ex durchbrungen war von der Vorſtellung ⸗igner 
Usmärde md Sünnheftigfeit, deRo lebendiger wirkten feine Reben 
euf die Inhörer. Innigleit des zarteften Gefühls, weiches firh oft 
in Shränen ergoß, verbunden mit Out bes Gifers und der Siehe, 
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gab feinen Reben eine geſegnete Fruchtbarkeit und einbringende 
Kraft. Ob Ephräm auch Priefter gewefen, wie Bagi, Henfchenius, 
Gambefid, Baillet und die Bollandiftien gegen Hieronymus und 
Palladius behaupten, muß wol unentfibieden bleiben. 

In den lebten Jahren feines Lebens reife Ephräm gen Eäfaren 
in Kappadocien, um den heiligen Baflliuß zu befuchen. Sie fnüpften 
das Band Heiliger Sreundfchaft, welche fie fhon, ehe fie fich ges 
ſehen, vereinigt hatte, num noch fetter. Nach feiner Rüdfehr lebte 
Ephräm unfern von der Stadt in einer einfamen Zelle und befehrte 
und erbauete dort Alle, die zu ihm kamen. Als aber, kurz vor feinem 
Tode, die Stadt mit einer großen Theuerung heimgefucht ward, 
eilte er fogleich Hin, um den Hungerleidenden beizuſtehen. Aus eig⸗ 
nem Vermoͤgen vermochte er freilich nichts darzureichen, denn ſchon 
früher hatte er, was er befaß, den Armen gegeben; aber mit ber 
ganzen Kraft feiner eindringenden Beredſamkeit ſprach er den Reis 
hen ans Herz, fehredte fie durch die Drohung mit dem göttlichen 
Gerichte, welches ohne Erbarmen verfahren wirb gegen folche, bie 
ſich nicht erbarmten, lodte fie durch die Berheißungen, welche Gott 
denen gibt, die fich erbarmen, und rührte fie durch lebendige Dar⸗ 
fleflung der Roth ihrer leidenden Brüder und Schweftern. Seine 
Reben waren mit gefegnetem Erfolge gekrönt; feinen Bitten öffneten 
fi) die Kiften der Reichen. Aus dem Ertrage der ihm anvertrauten 
Gelder verforgte er mit allen Bebürfniffen die Armen der Etadt 
und der Umgegend. Deffentlihe Hallen wurden Armenbäufer, in 
denen gegen breihundert Betten waren. Er nährte die Hungrigen, 
pflegte die Kranken, begrub die Tobten, flärkte, tröftete, bekehrte die 
Sterbenden, gab den Reichen Anlaß, Gutes zu thun und Allen das 
Beifpiel wahrer, chriftlicher Frömmigkeit und Liebe. 

Ein Jahr lang brachte er in Diefem Gefchäfte zu, dem lebten 
feines Lebens. Nach geendigter Theuerung vertaufchte er wieder bie 
Etadt gegen feine geliebte Zelle, in welcdyer er bald darauf franf 
ward und nach wenigen Tagen flarb. In feinem Teſtament gibt er 
fowol im Allgemeinen allen feinen Jüngern, ald auch einzelnen ſei⸗ 
nen Segen. Rur zwei derfelben fegnete er nicht, Paulonas und 
Aranad, weldye im Rufe der Beredfamfeit landen, von denen er 
aber im prophetifchen Geifte vorberfagte, daß fie von der Wahrheit 
abfallen würden, Er bezeugt, daß er unmandelbar im Glauben bes 
harret, in der Gemeinfchaft der Kirchen geblieben ſei, Ketzereien 
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immer verabfcheuet, die Keher vermieden habe; er empfiehlt feinen 
Züngern ihm hierin nachzuahmen, und verfichert, daß er fowol im 
Kamen als anf Geheiß Gottes folches thue. Er verbietet ernſthaft, 
daß man ihn nad) dem Tode lobe, oder ihm irgend eine Ehre ers 
weife; daß man ihn unter dem Altare begrabe oder neben Heiligen, 
beren Gefellichaft er fich unwerth fühle; daß man feine Leiche feier- 
lich zu Grabe begleite, fie in ein koſtbares Gewand kleide, fie ein⸗ 
falbe, fie in ein befondered Grab lege, feinetwegen Kerzen anzünde, 
von feinen Kleidern etwas nehme, um ed aufzubewahren; vielmehr 
will er, daß man ibn, wie einen ganz gemeinen Menſchen, auf den 
Schultern trage, bekleidet mit feinem gewöhnlichen Gewande, und 
ihn auf dem Gottesader zu den Fremdlingen lege. Er will nidkt, 
daß man ihn um feine Fürbitte anıufe, wie man die im Herrn 
entfchlafenen Heiligen anruft, weil er ein elender Menſch, ein Ab⸗ 
grund des Elends fei. Inſtaͤndigſt aber bittet er, "daß für feine Seele 
gebetet, und oft. das heilige Dpfer für fie dargebracht werde. 

Der Tod des heiligen Ephräm wird in dad Jahr 378 gefeht. 
Ummittelbar nach feinem Tode begiengen die Bewohner von Edeſſa 
fein ef. Die Lateiner verehrten ihn lange am 1. Februar, die 
Griechen am 28. Januar. Das Martyrologium von Beda gibt den 
9. Juli ald Sterbetag an, und an diefem Tage feiert nun die rös 
mifche Kirche fein Andenken. 

Anmerk. Ueher das Leben des heiligen Ephräm find, außer frinen eignen 
Werken, außer Gregor von Nyfia, Hieronymus, Baſilius und den äl 
teren Kirdyenhiftoritern, befonders zu vergl.: Stolberg: Geſchichte 
der Religion Jeſu Bd. 12. ©. 378 fe Räß und Weis: Leben der 
Väter Bd. 9. S. 174 f. Die Biographie in der Kempten. Ueberfegung 
der Kirchenväter Bd. 27. Ceillier T. VII. Dupin Il. ı. 
(saee. 4.) p. 438 sq. Ducreus 1. ©. 330 f. 3. %. Gaab: Züge 
zu einer pragmatiſchen Biographie von Gphräm, dem Gyrer. (In 
9. €. ©. Paulus Memorabilien, Leipgig 1792. St. 2. ©. 136 f.) 
M. Hoyeri: Liber de vita S. Ephraemi. Duaci 1640. 12. 
N. Lardner; The History of Ephraim, (Credibility of the 
Gospel History. Lond. 1753. 8. Vol. IX. P. II. p. 177 sq.) 


$. 2. 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 
Da wir im dritten Bande (S. 459 f.) die herrliche Lobrede 
Gregors von Nyſſa auf den heiligen Ephraͤm vollſtaͤndig mitgetheilt 
haben, worin defien Lehre und Schriften befprochen werben; fo 


118 Ephräm aus Syrien, Diakon zu Edeſſa. 


begnügen wir uns bier, noch einige etwas umfaffendere Urtheile 
neuerer Kritifer dem Leſer vorzulegen, wollen jedoch vorher noch vie 
Worte mittheilen, mit welchen Lentz in feiner Geſchichte der chrifl« 
lichen Homiletif (I, S. 80.) den Eharafter der Väter im vierten 
Jahrhundert anzugreifen wagt, Wir halten keineswegs Allee, was 
die Väter gethan, ohne Ausnahme für lobenöwerth, wir fagen viels 
mehr mit. Stolberg: „Richt, weil Heilige ewas thun, wird «6 
gut; fondern ihrer aus Blauben und Liebe fließenden Thaten wegen 
verehren wir die Heiligen.“ Lengend Worte, deren Schlußſah ganz auf 
das literarifche Treiben vieler Schriftfteller unferer Zelt paßt, lauten: 
„Ephraems geiftliche Lieder und Gebetoformulare find bei den chaldät- 
ſchen, fyrifchen und maronitifchen Chriſten noch im Gebtauche; er war 
gewiſſermaßen der erfie chriftliche Boftilenfchreiber. Uebrigens verbanft 
er feinen großen Ruhm weniger feiner theologifchen Gelehrfamkeit, 
als feinem Eifer für Ascerif und Möndyöweien, und daber mag 
fi auch die große Freundſchaft erfiären, welche Baſtlius der Große 
für ihn begte, dem er eine eigene Preisrede gewidmet hat, und das 
ungemeffene Lob, welches deſſen Bruder Bregor von Nyſſa ihm 
ertheilt. Aber auch das gegenfeitige Loben war eine Sache der 
Mode im vierten Jahrhundert, wobei es oft mehr auf allgemeine 
Redendarten at® auf fperielle Anführung einzelner auögezeichneter 
Handlungen hinaus Fam.” 

Bei Räß und Weis heißt ed: „Die Natur hatte den Ephräm 
mit feltenen Predigeranlagen begabt, und diefe Anlagen hat er 
durch dad Studium und die Uebungen der Befchaulichfeit vervoll 
fommnet. Er war auch Dichter und fehr bewandert in der Dias 
leftif; unbefannt aber find ihm die übrigen Zweige der griedhijchen 
Bhilofophie gewefen. Der Abgang an Kunde der heiduifchen Literatur 
ward bei ihm erfegt durch eine erhabene Denfart, durch einen be- 
wunderungswürdigen Echarffinn und durch fein ununterbrochenes 
Betrachten der göttlichen Bücher. Mit der Kenntniß der Fatholijchen 
Glaubenslehre verband er eine vollſtaͤndige Kunde der Schrift. Er 
befaß vollfommen die fyrifche Sprache, in welcher er mit großer 
Reinheit und Zierlichfeit ſchrieb. Er Hatte eine natürliche Beredtheit, 
die entzücte. Seine Ausdrüde floffen daher wie ein mächtiger Strom, 
wiewol fie der Heftigfeit uud der Menge feiner Gebanfen, wenn 
er über Gegenflände der Froͤmmigkeit redete, nicht genügten. Da er 
die Dinge richtig auffaßte, fo war fein Vorttag auch rein und 
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angenehm. Seine Gedanken, obgleid, erheben, maren dennoch für 
Jedermann verftändlih. Seine einfache und fließende Schreibast 
war überaus anziehend. Uebrigens aber fprady der Heftige mit fol« 
der Milde und Heftigkeit, hatte einen fo natürlichen Zen, mar fo 
lebhaft ergriffen von dem, was er vorteug, daß man feinen Reden 
unmöglidy widerſtehen lonnte. Seine Schriften erhalten ihre Haupt⸗ 
ftärfe aus dem Genie und den allen morgenländifchen Sprachen 
* eigenthümlichen Figuren, die er fehr glücklich anwendete, und bie 
eine Schönheit und Zierde haben, die man nicht. ia eine Meberfegung 
übertragen kann. Am wunderbarftien if nach, daß man darin gar 
nichts Geſuchtes findet, und alle Worte dahinwallende Strömungen 
einer fich ergießenden Seele find; durchgehende bemerit men daris 
ein Herz, durchdrungen von Liebe, Vertrauen, Zerinieichung, Dev 
muth, und allen übrigen Tugenden. Der Berfafier iR in ſeinen 
Ehhriften gefchildert, fo wie er war: er fcheint ganz allein befchäf« 
tigt mit den hehren Wahrheiten des ewigen Heils. Stets erniedrigt 
er ſich unter der allmädhtigen Hand eines unendlich heiligen und im 
feinex Gerechtigkeit furchtbaren GBotteh; die Gegenwart des Aller 
höchften flößt ihm ein ehrfurchtsvolles Beben ein, und regt ihn zur 
beftäudigen und forgfältigfen Bervachung feiner fell an. Das 
Andenken des legten Gerichtötages fleigert feinen Feuereifer, treibt 
ign an zur Uebung und Berfündigung der Abtöbtung und Buße, 
beflammt ihn zur Anfirengung aller feiner Kräfte, um ſich einen 
Schatz der Bezdienfte vorzubereiten. Seine Worte drüdten den Seelen 
die Geſinnungen ein, deren Abbild fie waren, und brachten zugleich 
in biefelben Licht und Ueberzeugung. Es if dies Fein Feuer, das 
nur flüchtig zündet, es iſt eine Flamme, die eine Blut anfacht, 
weiche die Seele in fidy felber umſchafft und ſtets fortflammt, ohne 
von ihrer Thätigfeit etwas zu verlieren.“ 

Die angeführten Worte werden auch in ber Ginleitung ber 
Kemptener Ueberſehung der Kirchenväter im Auszuge mitgetheikt, 
und dann weiter gefagt: „Gegen fich felbR war ber Heilige Ephraͤm 
fiteng, ja fogar hart; aber ungemein .fanft und mild war er gegen 
jene Rebenmenfchen. Er wollte nicht, daß die Reubeichsten ſich 
dem ganzen Ungeſtümme ihres heiligen Eiferd überließen, noch daß 
fie durch einen übel verfiandenen Eifer gleich anfangs fchwere Ab⸗ 
töptungen ausübten. Er rieth ihnen, bei allen Uinternehmungen vor» 
ber Huge Männer um Rath zu fragen, und ſich auf ſolche Uebungen 
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zu. :befchränfen, in welchen fie mit Freude und Staubhaftigkeit aus⸗ 
harten Fönnten. Eine befondere Verehrung trug er gegen das Sym⸗ 
bol umferer. Erlöfung, und bezeichnete dieſes Werkzeug unferes Helles 
mit den ehrenvollſten und fräftigftien Ramen. „Alle Nationen,“ fagt 
er, „verehren viefes heilbringende Zeichen; damit bezeichnen wir 
unfere Thüren, unfere Stirne, unfere Augen, unfern Mund, unfere 
Bruſt, unfern Körper.“ 

„&r lehrte auch, getreu dem Glauben der katholiſchen — au⸗ 
gemeinen — Kirche, daß die Seelen gleich nach Ihrer Trennung 
von dem Leibe ein befonderes Gericht beſtehen; daß bie Gerechten 
snmittelbar zur Anfchauung Gottes gelangen; daß biefenigen, welche 
mit einer läßltchen Sünde behaftet geftorben And, oder die durch 
Werke der Genugthuung ihre begangenen Fehler nicht gehörig abs 
gebüßt haben, noch leiden werden in den Flammen des Fegfeuers; 
daß aber die Gläubigen, welche noch auf der Erbe wandeln, bie 
Dualen diefer leidenden Gerechten durch‘ Opfer, Gebet und andere 
gute Werke mildern fönnen. Aus biefer Lehre, fo wie aus andern 
Stellen des heiligen Kirchenlehrerd folgt ber fchlagende Beweis, 
daß die Kirche von Syrien im vierten Jahrhunderte glaubte, was 
die katholiſche Kirche zu allen Zeiten ald Glaubensartikel aufgeftellt 
and geglaubt hat.“ 

„Sein Feuereifer erfiredte ſich nicht allein auf Diejenigen, 
weiche Im Lichte ded Glaubens wandelten, fonbern er wollte auch 
Heiden zur Erkenntniß der chriftlichen Wahrheit führen, und 'verirrte 
Schafe, verbiendete Ketzer wieder zurüdführen in den Schafftall der 
gefunden Heerde. Und Bott Erönte feine Arbeit mit dem glüdlichken 
Erfolge. Die Geißel und Kraft feiner überzeugenden und gewicht 
vollen Borträge fühlten die Manichäer, weldye die Gottheit des 
heiligen Geiſtes läugneten; die Reinen oder Rovatianer (Cathari), 
welche die Kraft der Buße läugneten und die zweite Che verdamm⸗ 
ten; die Dphiten, vom heiligen Auguſtin Sedrpentini . genannt, 
welche Jeſum in der Geflalt einer Schlange (öpıg) verehrten, und 
ihren Urfprung von der Irrlehre des Valentinus Hatten, fo wie die 
Marcioniten, Eunomianer und Balentinianer. Siegreidy trat er auch 
auf gegen die Arianer und Bardeſaner, fo genannt von dem Ketzer 
Bardeſanes, der die Auferfiehung des Fleiſches laͤugnete, und mit 
feinem Sohne Hamonius zu Evefia feine Irrthümer durch einige 
Lieder auögeftreut hatte, welche das Boll auswendig lernte und in 
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arglofer Freude fang, die aber Ephräm durch katholiſche Geſaͤnge 
verbrängte, worüber ihm fein. ſyriſcher Biograph das ſchoͤne Zeugniß 
gibt, mit den Worten: „Da rüftete fi) der Streiter Chriſti and 
Fünbigte der Schaar der Gegner den Krieg an. Als der gottfelige 
Ephräm bemerkte, wie Alles vom Gefange ſich hinreißen ließ, erhob 
ſich diefer fromme Mann gegen die Spiele und Tänze ber Jugend, 
fammelte Töchter ned Bundes (heilige Gott geweihte Jungfrauen) 
und lehrte fie Rieder. Diefe Gefänge verfaßte er in Worten hohen 
Sinnes und vol geiftiger Weiöheit auf die Geburt, die Taufe, das 
Faſten und die ganze Heildanftalt Ehriki, auf fein Leiden, feine 
Auferkehung und Himmelfahrt. Eben fo hat er aud) auf die Mär; 
tyrer, Die Buße und die Hingefchiedenen Lieber verfaßt. Die Töchter 
des Bundes verfammelten fich jedesmal an den Feen des Herrn 
und an Sonntagen und Märtyrerfeften. Da fand dann Epbräm, 
wie ein Bater, in ihrer Mitte als Lehrer des geifigen Zitherfpieles, 
und orbnete ihnen die mannigfaltigen Geſaͤnge und lehrte fie bie 
anmuthige Abwechslung derſelben, bis ſich ganz Edeſſa zu ihm 
drängte, und die Schaar der Gegner befchämt fich zerfireute. Wer 
follte nicht erfiaunen und vom Feuer ded Glaubens entflammt wers 
den, wenn er diefen Streiter Chrifi fchaut mitten unter den lieb⸗ 
lichen Choͤren der Bundestöchter, weldye erbabene und entzüdende 
geiftige Lieder jeder Gattung fingen? Wie Gott dem Noe gebot, 
einen Schifföfaften zu bauen, um die darin befindlichen Seelen von 
der Sündflut zu retten, welche die Erde bededte: eben fo flellte er 
auch diefen feinen Freund als ein Haus ber Rettung bin für bie 
Släubigen. Wie mit einer Flut erfiidte Ephraͤm alle Kebereien; 
fein Ruhm verbreitete fich über Die ganze Erde, und er überfchwemmte 
fe ganz mit feinen göttlichen Lehren. Wie Adäus zu feiner Zeit 
Edefſas Apoftel war, fo auch diefer Gotifelige.* Er vertheidigte die 
Wahrheit der fatholifchen Kirche gegen die Kufiten, eine fonft uns 
befannte Sefte, welche der heilige Ephräm in feinen Hymnen gegen 
die Ketzer einige Mal ermähnt, und deren Lehrer Rufus den Lehren 
des Balentinus folgte, aber eine. neue Echule Riftete, und fomit 
weiter gegangen zu fein fcheint, als fein Lehrmeifter; ferner gegen 
die Paulianiften oder Anhänger des Paulus von Samofuta, gegen 
Die Balentinianer, Eabbatifer und Borborianer.“ 

Genauer auf Ephräms Schriften eingehend, fagt der Ueber⸗ 
feßer ©. 72 f. weiter: 
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„Wir treten bier in eine Echagfammer der morgenlänbifchen 
Kirche, welche angefüllt it mit den reichten und unvergleichbarften Koſt⸗ 
barkeiten aus der chriſtlichen Vorzeit, von welchen felt Jahrhunderten 
taufend gläubige Seelen zu ihrem Schmude Bieles genommen ha⸗ 
ben, obne nur im Geringken bie Bülle der Schäpe zu ſchmaͤlern 
oder zu vermindern. Wir treten in die Schagfammer des größten 
Lehrers der ſyriſchen Kirche, defien unermüdeter Fleiß und anübers 
treffliche Babe der feurigften Beredſamkeit, fo wie feine tiefe Kennt⸗ 
niß der heiligen Schriften und Glaubenswahrheiten der Nachwelt 
eine Fundgrube hinterlaffen haben, aus welcher @elehrte, Prediger 
und fromme Chriften zum eigenen Wohle nicht minder als zum 
Seelenheile des Nächften fchöpfen können, ohne fie je zu erfdjöpfen; 
ja vielmehr, je länger und je mehr fie daraus Ichöpfen, eine deſto 
reichlichere Fülle der ewigen Schäge werden fie gewahr werben.” 

„Die Schriften des heiligen Ephräm bergen eine anerfchöpfliche 
Zülle von Gelehrſamkeit; fie find ber reinfle, foftbarfte Born himm⸗ 
(cher, feliger Wonue; in ihnen weht Gottes Geiſt. Hören wir 
den Heiligen, wie er mit der herzlichſten Einfalt der Sprache den engen 
Weg zum Himmel zeigt, wohin wir alle zu gelangen wünfchen; fo 
Finnen wir nicht umbin, feiner Einladung zu folgen, Rüftet er aber 
mit weiſer, aus Erfahrung getwonttener Belehrung den Kämpfer 
Gottes mit den mächtigen, unwiverftehlichen Waffen der Tugend, und 
zelgt er demjelben, wie er mit Heldenmuth und Klugheit die Tüde 
lauernder Feinde befiegen koͤnne, fo glaubt man einen erfahrenen 
Feldherrn gu hören, der fiegreich taufend Schlachten gewonnen Bat, 
und bereit if, neu geftärft jede Stunde gegen den böfen Feind und 
feine Krieger in: das Feld zu ziehen. Muft dann feine Stimme, wie 
vas Rollen des Donners, dem verkkodten Sünder die Echreden bes 
ewigen Feuers an, fchildert fie ihm die endlofen Dnalen der Bers 
dammten, und Die Troftlofigfeit der Berworfenen, und geht fie 
hierauf fanft über zu Gottes liebenswürdiger Barmherzigkeit und 
Güte, wie der Allerbarmer Niemanden zurüdfioßt, der da Buße 
that und fich befehrt: fo wird man getroffen und fällt reumäthig 
hin vor dem, welcher nicht den Tod des Günders will, fondern 
dag er ſich befehre und lebe.“ 

„Es zeigt ſich aber in diefen Schriften des Propheten der 
Sprer, diefer Säule der Kirche, dieſes Lehrers des Erdkreifes, Diefer 
Zither des heiligen Geiſtes, auch der Krieger Gottes, angethan mit 
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der Waffenrüftung des Glaubens, der muthig und unerfchroden ges 
gen den Unglauben und bie Frechheit des ſtolzen Verſtandes und 
jeder anmaßenden Philoſophie in Die Schranken tritt, und die Läſte⸗ 
tungen des Unglaubens in ihrer abfcheulichen Nacktheit und Ver⸗ 
worfenbeit zur Schau flelt. In den Kebern feiner Zeit, die er bes 
ſchämend und fiegreich zurückwies und überfährte, befämpfte er die 
Keger der neuern Zeit, die, von Dünfel und Schwindel ergriffen, 
begreifen und erfaffen wollen, was über den menfchlichen Verftand 
und alle Weisheit der Welt weit erhaben if.” 

„Was feine Lehre betrifft, fo flimmt fie vollfommen überein 
mit der Lehre unferer heiligen römifchen Kirche. Die Gott- 
heit Jefu, das Geheimniß der allerheiligfien Drei- 
einigfeit, die Zahl und Kraft der heiligen Saframente, 
Die wefentlihe Gegenwart Jeſu Chriſti im heiligen 
Abendpmahle, die Borzüge des heiligen Petrus, die 
Freiheit des Willens, die Echt heit der deuterofanonie 
ihen Bücher und jener der Maffabäer beweiſet der heilige 
Ephraͤm mit unwiderfprechlichen @ründen, und zwar in der Ueber 
einſtimmung mit der wahren Kirche. Er IR, wie ein gelehrter ka⸗ 
tholiſcher Prieſter unferer Zeit ich ausdrückte, Zeuge für den Glau⸗ 
ben der ganzen fyrifchen Kirche, wie der heilige Auguſtin für 
den der afrikaniſchen.“ 

Anmert. Es ſcheint, daß die Schriften des heiligen Ephräm nicht ſo 
gekannt find, wie fle es verdienen. Daran mag die minder verbreitete 

Kenntniß der ſoriſchen Sprade feld fein, da bie griechifche Ueber⸗ 

fehung feiner Werke, nach dem Urtheile Der Kenner, dem Original 
ſehr nachſteht, was bei Der lat. Uederſ. noch in höherem Grade der Fall ifk, 
lieber Ephräms Schriften find, außer den bereits angeführten Werten, 
nod zu ogl.: Bellarmin p. 88. P. Benedicti: Antirheticon, 
s. confutatio adnotationum J. Kohlii ad geminos 8. Ephraemi 
de sacra coena sermoncs. Rom. 1740. 8. J. C. Coleri: Dis. 
quisitio erlitica in selecta historiae lit. de Ephraemo et J. Da- 
masieno, Syris, capita. Wittb. 1724. 4. D. Brich. Colombit 

Notisia de Sermani inediti di 8. Efraimo. (Raceolta d’Opusoeli 

Scient. e filolog. T. 37. p. 133 aq.) J. F. Froriep: Progr, 

Epbraemiana ın librum Jobi. Lips. 1760. 4. J. 5. Saab: Bei: 

trag zur Geſchichte der Schrifterflärung aus Ephrem. (In H. €. ©. 

Paulus Memorabilien, Leipzig 1791. 8. 1.©.65°f) C. aLen- 

gerke: Comment. critica de Ephraemo Syro, SS. interprete. eto. 

Halae 1808. 4. Idein: De Ephracmi Syri arte hormeneutica 
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liber. Regismont. Pruss. 1881. 8. Oudin: Comment. de scri- 
ptor. ecoles. T. I. p. 494 sg. W. E. Tenzelii Dissertatio de 
Ephremo Syro. Arnst.. 1686. 4. H. G. Tzschirner: De 
Ephraemo. (Progr. de claris oratoribus, progr. VII. sq. 4. 
Opusc. academica. Lips. 1829. 8.) $. ®. Uhlemann: Erhrams 
Anfihten von dem Paradiefe und dem Kalle der erfien Menſchen bar 
gefellt. (Illgens Zeitſchr. für die hiftor. Theologie. Leipzig 1830. 8. 
1.320. 1.9.) G..Vockerodt: Comment. de evangelieae veri- 
tatis ct pietatis doctore autiquo Ephraemo. Gothae 1710. 4. 
Lentz: Geſch. d. hrifl. Homiletit I, 80 f. Fabric, Bibl. Grace. 
T. VI p. 319 sq. ed. nov. VIII. p. 217 sq. und die Herausgeber 
der Werke des Heiligen. 


8. 3. 
Einzelne Schriften. 


Die Werke des heiligen Ephräm find im Allgemeinen. e reg e⸗ 
tifhen, polemifchen und ascetifchen Inhalts. Der erfie 
Dand der fprifchrlateinifchen Ausgabe umfaßt: Auslegung ber 
Bücher Genefis, Erodug, Levitifus, Numeri, Deuteronominum, Jofue, 
Richter und der drei erſten Bücher der Könige, Der zweite Baud 
umfaßt: Auslegung bes Buches Job, des Iſaias, Jeremias, der 
Klageliever, des Ezechiel, Daniel, Oſea, Joel, Amos, Abdiago, 
Michäͤae, Zacharias und Malachias, ferner elf exegetiſche Abhand⸗ 
lungen über ausgewählte einzelne Stellen der heiligen Schrift und 
dreizehn Reden über die Geburt des Herrn. Der dritte Band 
enthält: Neunzig polemifche Abhandlungen, eine Rede gegen die 
Juden, fünfundachtzig Grabgefänge, vier Reden vom freien Willen, 
fecheundftebenzig Ermahnungen zur Buße, zwölf Reden vom Para⸗ 
dieſe und achtzehn Reden über verſchiedene Gegenſtände. — Im 
erſten Bande der griechiſch-lateiniſchen Ausgabe ſtehen: 
Einundfünfzig ascetiſche Neben, dreiundſiebenzig Capitel Seligkeiten 
und hundert Capitel über die Art und Weiſe, ſich Demuth zu er⸗ 
werben. Im zweiten Bande ſtehen: Hundert Gebete oder Reden, 
welche, mit Ausnahme der legten, fämmtlicy echt find; fein Teftas 
ment (eined aus dem Syrifchen, dad andere aus dem Griechifcyen); 
einige Auszüge aus den griechifchen Catenen, fünf Reben auf bie 
Geburt des Herrn und andere. Den dritten Band füllen: Hundert» 
undfünf Reden und Gebete nebſt einundziwanzig andern Reden. 


Ephräm aus Syrien, Diakon zu Edeffü. 125 


Huf Einzelnes kann bier nicht weiter eingegangen werben, und 
wir ſchließen mit der Anführung zweier Ausfprüche früherer Männer. 

Theophanes fagt: „Der große Ephräm zeichnete fich durch 
Tugendübung und fat göttliche Gelehrfamkeit aus. Er fchrieb auf 
Eingebung des göttlichen Geiftes viele Abhaublungen zur Unters 
weifung im einfamen Leben, und eine noch. größere Anzahl folcher, 
welche auf die Glaubenslehren Bezug haben. Einige von feinen 
Werfen übergab er auch den Eyrern zum Singen, in der Meinung, 
durch die Lieblichkeit des Befanges die Saumfeligeren zur Andacht 
entflammen zu können. Man fagt wenigftens, diefer wahrhaft in 
Gott weile Mann habe dreihundert Myriaden Verſe verfertiget.” 

Der heilige Chryſoſtomus ruft in feiner Rede über die fals 
fchen Propheten, die falfcyen Lehrer und die gottlofen Häretiker 
aus: „Wo if jener große Ephräm, der Erweder der Lauen, ber 
Troſt der Betrübten, der Lehrmeifter der Jugend, der Yührer der 
Büßenden, dad Schwert gegen die Häretifer, die Herberge der Tu⸗ 
genden, die Wohnung des heiligen Geiſtes?“ 


Anmer?. Bon Ausgaben find anzuführen: Sanct Parris nostri Ephraem 
Syri Opera omnia, quae exstant graece, syriace, latine, in sex 
tomos distributa ad mss. codd. vatic. aliosque castigata, multis 
aucta, nuva interpretatione, praefationibus, notis, variantibus 
lectionibus illustrata, nunc primum sub auspiciis S. Patris Cle- 
mentis XII. Pontificis Maximi e bibliotheca vaticana prodeunt. 
Romae 1732 sq. Fol. (Die 3 erften Bände, welche 1732. 43. 46. 
durh 3. S. Affemani erfhienen, enthalten die griech. und latein. 
Werke. Die 3 legten, 1737. 40. 43. dur Pet. Benedictus und 
&t. €. Affemani beforgt, enthalten die forifhen Werke mit einer 
lateiniſchen Ueberſetzung.) Lateinifhe Ueberfegungen erſchienen Brixiae 
149. Fol. Romae 1589 — 1598. Fol. (3 Bde., durch ©. Boffius 
beforgt), wiederholt, vollftändiger und genauer Colon. 1603. Fol. 
1616. Fol. Antv. 1609. Fol. 1619. Fol. Einzelne Werke erfhienen 
öfters, jedoch meift in lateinifcher Ueberſetzung. — ine deutiche Ueber⸗ 
fegung fämmtliher Werke erfcheint in der Kempten. Ueberſetzung der 
Kirchenväter Bd. 27 f. Sonft find noch zu erwähnen: Auserwählte 
Schriften, überf. von 9. Pius Zingerle Innsbrud 1830 — 37. 
6 Bde. 8. Des heiligen Ephrems 19 Reden ind Deutfche überfegt von 
J. Schweiger. Mainz 1565. 8. Des heiligen Ephrem aus Syrien 
Sermones: von der Gottieligkeit, von der Enthaltung, von der Keuſch⸗ 
heit, von Uebung der Gottfeligfeit, verdeutſcht durch G. Arnold. 
(In deffen Ueberſ. d. Macarius. Goßlar 1702. 8. ©. 330 f.) Ephrem 
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des Sprerd auserlefene Schriften. (Tu G. Arnolds Denkmal des 
alten Ehriftentbums. Leipzig 1740. 8.) Ephrems Predigt gegen Die 
Zuden, gehalten am Hoflannas Tage. Weberfegt mit Anmerkungen von 
4. Hahn. (Zn Illgens Hiftor. theol. Abhandl. 3. Denkſchr. Leipzig 
1824. 8. ©. ı f.) &. Ephraem, Syri, Sendſchreiben an Johannem. 
und Ermahnungs » Schreiben an einen Bruder, verteutfht Dur 
©. Arnold. (Sendfhreiben der Alten. Frankf. und Leipz. 1700. 8. 
S. 366 f,) Einzelne Predigten Ephräms find überieht in: Homtlienf. 
von Pelt und Rheinwald; Predigt. son Auguſti; Auserlef. Re 
den; Bibliothef von Raͤß und Weis. Zwei Proben aus der Rede 
auf die Geburt Jeſu und aus der Rede vom Gericht und von der 
Buße ftehen bei Lens T, 82 f. 


— — — — — — — 


Baſilius der Große, 
krzbiſchef von Cäſgreain AMappadscien. 


8. 1. 
Leben. 


Der heilige Baſilius ſtammte aus einer vornehmen Famtllie, 
ww wurde gegen Ende des Jahres 329 zu Cäſarea geboren. Gr 
kette noch neun Geſchwiſter, Darunter war der heilige Gregor, fpä- 
tr diſchof von Nyſſa, und der beilige Petrus, fpäter Biſchof von 
Echaſta in Armenien. Noch in zarter Kindheit jandten ih die El⸗ 
em zu feiner Großmutter Mafrina, die, nach dem Tode ihres 
Rennes, in cinem Landhaufe bei Neucäſarea lebte. In einem 
Brieie, ven Bafiliuß viele Jahre nachher als Biſchof ſchrieb, fagt er, 
des der fromme Unterricht, den Die Großmutter und die Mutter ihm 
gegeben, ſo erleuchtet geweien, daß er ihm noch immer zur Richt. 
fhaur diene. Als er heranwuchs, ward der Baier fein Lehrer, 
weldyer oft mit den Eeinigen nach Gäfärea kam, obgleich fein 
eigentlicher Aufenthalt in der Provinz Pontus war. Nach feines 
Baterd Tode ward Bafilius nad) Gäfaren (ob in Kappadocien oder 
Baläftina, if unbekannt) zum Ulnterrichte gefchidt. Dann gieng er 
nach Gonftantinopel, wo berühmte Lehrer blüheten, unter dieſen 
Kbanins. Vollendet ward fein Unterricht in Athen, wohin kurs vor 
dh Gregor von Razianz gefommen war. Beide hatten ſich fchon 
in früher Kindheit gekannt, und fchloffen nun in Athen den heiligen 
Sand innigfier Freundfchaft. Beide Sünglinge, die fchon fehr aus 
osäßet mit Wiffenfchoften in diefe Stadt kamen, fuhren nun mit 
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gemeinfchaftlichem Eifer fort, ihren Geiſt zu bereichern mit Schähen 
der Erfenntniß, die fie der Ehre Gottes zu weihen entfchloffen waren. 
Zwiſchen beiden Freunden war fein Wetteifer einander zu über 
treffen, aber jened gemeinfchaftliche Streben, welches die Luft und 
die Liebe zur Arbeit, weil zur Wiffenfchaft, erhöht und fie verſchoͤ⸗ 
nert, Durch die reine Freude, mit welcher fich jeder der Kortfchritte 
des andern freut, durch den andern feine Gedanfen bewährt und in 
den Empfindungen feines andern Ich bie feinigen belebt, ihnen 
neuen Schwung gibt. | 

Diefe beiden Freunde mögen gegen fünf Jahre in Athen ges 
blieben fein, als (etwa im Jahr 355) Bafllius zuerſt die Stadt 
verließ und über Conftantinopel nach Kappabocien reifle, wahr- 
fcheinlidy auch ‚nach Pontus eilte gu feiner Mutter und Großmutter, 
die auf dem Lande unfern von Reucäfarea lebten. Dann trat er zu 
Eäferea auf und führte einige Rechtöfachen mit großem Beifall; 
von Neucäfarea aus wurde er eingeladen, der öffentlichen Unters 
weifung der Jugend vorzuftehen. Nicht fowol aus Befcheidenheit, 
ald aus Stolz vermied et öffentliche Hemter anzunehmen, bie ihm, 
dei feiner Geburt, feinem Reichthum, feinen Talenten und Kennt 
niffen nicht hätten entgehen fünnen, wofern er fie gewünfcht hätte. 
Er war unfchlüffig, ob er vorzüglich in den Rechten ober in ber 
Beredſamkeit Unterricht geben wollte, wo Ruhm zu erwarten ıwar, 
der ihm mehr ald der Glanz äffentlicher Würden fchmeichelte, Sei» 
ner gottfeligen Schweſter Makrina entgiengen nicht biefe, feines 
Herzens Einfalt befledenben, Regungen der Eitelfeit. Sie machte 
ihn aufmerffam darauf. Er gieng in ſich, las mit ſich ſchon er 
aeuernder Gefinnung das Evangelium, und ertwachte, wie er felbft 
fagt, von einem tiefen Schlafe, und fein Entfchluß der Umänberung 
feiner Lebensweiſe war gefaßt. 

Sn der Hoffnung, Jemanden zu finden, der mit ihm zu gleichem 
Leben fich verbänbe, fo wie wol auch in ber Abſicht, an heiligen 
Ginfiedlern und Ordensgeiſtlichen Vorbilder zu fehen, denen er nach⸗ 
ahmen möchte, unternahm Baſilius (wahrfcheinlich 357 — 358) eine 
Reife nad) Aegypten, Baläkina, Edlefyrien und Mefopotamien, wo 
er viele heilige Männer fand, die feinem Ideal entfprachen, und 
deren Vorbild ihn deſto mehr ermunterte. Wahrſcheinlich reifte er 
über Gäfaren in Kappadocien zurüd, und ward damals vom Biſchof 
Dianius zum Lector geweihe. Er wählte dann zur Stille ber 
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Betrachtung einen Ort in Pontuns nahe bei ber Kirche der 40 
Märtyrer und ſchloß ſich dort an Männer an, die in ihrer Lebens⸗ 
weise den Ginfievlern und Mönchen bes Drients und Aegypten 
nachahmten, ohne auf die Warnungen zu achten, die ihm gegen 
Ihre Lehre gegeben wurden. Gleichwol betrog er fid) an verfchiebenen 
von ihnen, wie er ſich fpäter an Euſthatius von Sebafte betrog, 
‘der ihn wahrfcyeinlich auf feiner Reife an ſich gefeffelt hatte. 

In diefer Einſamkeit wurde Baſilins auf längere Zeit von ſei⸗ 
nem Freunde Gregor (von Razianz) befncht; fie legten einen großen 
Wertb auf die Schriften des Drigene® und machten aus deſſen 
Schrifien einen Auszug (Philokalia, Liebe des Schönen), der auf 
und gelangt if. So wie Baſilius in feinen Schriften den Drigenes 
mit großem Lobe anführt, fo rügt er doch auch an, ihm bie vielen 
allegoriſchen Deutungen. 

Bafllius hatte ſich zwar bed Gebrauches feined Bermögend 
ſchon entäußert, aber noch nicht des Befikes. Als aber eine große 
Hunger&noth die. Einwohner einer benachbarten Stabt (vermuthlich 
der Seeſtadt Ibora) beimfuchte, verkaufte er feine Landgüter und 
ernährte aus dem Erirage nicht nur diefe, ſondern auch viele an⸗ 
dere, welche vom Gerüchte feiner freigebigen Spenden herbeigelodt 
wurden. Allmälich kamen viele Zernbegierige herbei, die den from⸗ 
men Mann in feiner Einfiebelei hören, viele, welche unter ibm fich 
gleichen Uebungen widmen wollten. So entfland eine Genoflenfchaft 
von Orbensgeiftlichen, welche von: ihm die Richtſchnur ihrer Lebens⸗ 
weiſe erhielt, und weicher er vier Jahre lang (bid 362) vorftand 
und fie dam feinem Bruder, dem heiligen Petrus von Sebaſte, 
übertrug. Rufinus, ein jüngerer Zeitgenofie des Baſilius, und So⸗ 
zomenns berichten, daß Bafilins in diefer Zeit feine Eindpe oft 
verlafien und in verſchiedenen Städten der. Provinz Pontus Klöfter, 
gegründet babe. Zum Unterrichte der Ordensleute verfaßte er feine 
befchaulichen Schriften, darunter die großen und Eleinen Regeln. 
Bafllius war in feiner Ginfamfeit, nach dem Zeugniß aller kirch⸗ 
lichen Schriftieller, ein Beifpiel der fireugften Abtödtung, wie auch 
fpäter während feines ganzen Lebens. Er übte beffändig firenge6 
Faſten, fchlief wenig, enıhielt fich des Bades und war bed Nachts 
mit härenem Bußgewand befleivet, ba6 er am Morgen ablegte, um 
nicht den Schein auf ſich zu ziehen, als wolle er mit feinen Buß⸗ 
übungen prahlen. 

Nies und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. IV. 9 
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Als der Biſchof Dianius zu Antiochia (341) und zu Philippo⸗ 
polis (347) an die Euſebianer ſich auſchloß und dann (360) ſich 
zur Unterzeichnung des Glaubensbekenntniſſes von Rimini überra⸗ 
ſchen ließ, trennte ſich Baſilius von ihm, ſo wehe es ihm auch 
that. Doch trat er ſpäter mit demſelben wieder in Kirchengemein⸗ 
ſchaft, als er von der Lauterkeit der gehegten Abſichten und des 
Glaubens des Biſchofd ſich überzeugt hatte. Bei feinem Aufenthalt 
in Cäfarea ward Baſilius vom Bifchof Eufebius gleichſam genoͤ⸗ 
thigt Die Prieſterweihe zu empfangen, deren er fich ſehr unwürbig 
achtete. Sobald er einfab, was der höhere, priefterliche Beruf von 
ihm forderte, widmete er ſich feinem Amte mit glühendem Wifer, zu 
großer Zufriedenheit feines Bifchofs, und gewann bald, durch Gott 
geweiheten Gebrauch tiefer und audgebreiteter Exrfenntniß, verbunden 
mit dem lange außerordentlicher Geiftesgaben, die Verehrung, bie 
Bewunderung umd die Liebe der Eäfareaner. So arbeitete er mit 
wachfendem Segen im Weinberge des Herrn, als Euſebins gegen 
ihn feine Befinnung änderte, ihm fein Herz ganz entzog. Nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit fchließt man aus einer Rede des jüngern Gregor 
von Razianz, daß der übrigens fo fromme Erzbiſchof Euſebins von 
nmedler Eiferfucht befchlichen worden ſei. Baftlius verließ nun Caͤ⸗ 
farea und kehrte zurüd in feine geliebte Einfievelei (363). Seine 
Freunde in Gäfarea bemüheten fi) umfonft, ihn zur. Rückkehr in 
feine Baterftadt zu bewegen. Er rechtfertigte feine Entfernung, bat 
feine Freunde inftändfgft, ihm noch die Freude des Umgangs wit 
Bregor und mit andern heiligen Männern zu gönnen, warnte fie 
gegen die Arlaner und 'ermahnte fle, im wahren Glauben zn bes 
barren. Durdy Gregor fam die Ausjöhnung zwiſchen Bafilins und 
Euſebius zu Stande, was der Kirche von Cäſarea von großem 

Rutzen war, als der Kaiſer Valens (865 — 366) ald Schüper ber 
Arianer auftrat und bie biichöflichen Sipe des Driente mit Arlanern 
befegen wollte. Des Kaiſers Plan fcheiterte an dem ſo Fräftigen 
und weiſen Berbalten des Eufebius oder vielmehr des Bafilius, 
defien Eifer und Beredſamkeit die Gemeinde in der Eintracht umd 
im Olauben befeftigte, und dem Kailer, ja Kiel den Arianern, die 
ihn umgaben, die Luſt benahm, mit Gewalt einer ſolchen Heerbe 

einen Hirten aufzudringen, den fie ald den ihrigen nimmer wilde 
anerfannt haben. 


Im Jahr 370 Farb der Biſchof Eufebius von Caͤſarea, und 
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ihm folgte, nicht von Allen gerne geſehen, Baſilius in der erzbiſchoͤſ⸗ 
chen Würde. Zu feiner Wahl hatten befondersi Eufebtus, Biſchof 
von Eamofata, und Gregor (der Bater), Bifchof von Natianz, beiger 
tragen, da Einige gerne einen Arlaner, Andere lieber einen glatten, 
gefälligen Weltmann, als einen Liferer für: heilige Zucht, zum Bis 
[hof haben wollten. Bafllius empfieng die biichöfliche Weihe von 
Gregor von Nazianz. Er war vierzig Jahre alt, ald er das erg 
biihöfliche Amt antrat,. defien Befchäfte er fchon zum Theil vor 
fchiedene Jahre unter feinem Borgänger Eufebius verwaltet hatte, 

Ale Katholifen, denen die Ehre Botte und das Heil der 
Seelen am Herzen lag, freueten fidy diefer Wahl. Berfchiedene der 
Biſchoͤfe aber waren fehr betroffen, theils weil fie ſelbſt nach ber 
höheren Würde geftrebt hatten, theil® wol auch, weil fie durch den 
Glanz feiner Geifteögaben und durch die leuchtende Heiligfeit feines 
Wandels fich verdunfelt fahen. Ihr Unwille. brach auch auf unges 
Hemende Weife wider den Bilchof Gregor von Nayianz aus, Der 
jüngere Gregor belehrt uns aber, daß Bafılius durch Weisheit, 
Beftigfeit, tabellofe Tugend und milde Freundlichkeit fie nach und 
nach fo gewann, daß fie in ſich giengen, ihn und den Bifchef van 
Nazianz mit ernfter Reue um Verzeibung baten und aufrichtige 
Bewunderer desjenigen wurden, deſſen Wahl fie ſich winerfegt 
Hatten, 

Den heiligen Bafllius ſchmerzten die Spaltungen in ber orian⸗ 
talifchen Kirche. Er wandte fid) daher an den heiligen Athanaſius, 
der durch die höchſten Verdienſte vor allen Bifchäfen beruorsagie, 
und fandte an ihn den Diakon Dorotheus mit einem Brief, is 
weichem er ihm dieſe Sache Gottes ans Herz legte. Auf des Atha⸗ 
nafius Rath fchrieb Baſilins an den Babft Damafıd nach Rom, 
was weitere Berhanblungen zwiſchen den Kirchen. des Morgenlandeſß 
und des Abendlandes nad) ſich 309, Die von Ginigen in die Jahm 
370 — 371, von Andern in tie Jahre 371 — 372 gefebt werden. 

Sowol wegen feines. erzbifdpöflicdhen Sitzes, des mächtigen 
nach Antiochia in ganz Aflen, als auch wegen der leuchtenden 
Gaben, mit denen Baſtlius fo reichlich gefhmidt war, fahen bie 
von Balens geftügren Arianer mit gefpannter Erwartung auf biefen 
Mann, deffen Uebertritt zu ihrer Partei ihr Anſehen um Vieles 
würde erhöhet haben, oder deilen Sturz, wofern er, wie fie ohne 


Zweifel vermutheten, wuthvollen Widerkand ıhäte, fie vom einem 
9% 
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furchtbaren Gegner befreien und einen ber Ihrigen auf deſſen Stußl 
erhöhen follte. Aber vergebene hatte der Praͤfect Modeſtus, ſelbſt 
in Gegenwart des Kaffers, drei Unterrebungen mit Baſilins; ver 
gebens wurden Schmeichelworte und Drohungen verfucht, — Bas 
ſtlius blieb ſtandhaft. Uebrigene Hatte er noch viel zu leiden, beſon⸗ 
ders als fpäter Demoſthenes die Statthalierfchaft von Kappadotien 
erhieft. Das Urtheil der Berbannung wurde dem hodhherzigen 
Bifchof zweimal gefchrieben, aber durch Gottes Fügung gieng «6 
nicht in Erfüllung. Die Kirche, und mit ihr auch Bafllius hatten 
erſt wieder bed: Friedens fich zu erfreuen, ald nach Valens (378) 
Bratian den Thron beftieg. Etwas früher machte Bafilius zwei 
Meiten nach Armenien, um den Verwirtungen, die dort beſonders 
durch Euſthatius in Sebafte hervorgerufen waren, Einhalt zu thun 
und die. Aergerniſſe zu heben, welche die Srrfehrer verurfacht Hatten. 

Im Jahr 378 ſchrieb der heilige Baſilius an feinen Freund, 
den heftigen Eufebius von Eamofata und äußerte die Hoffnung, 
daß Bott ihn noch ‚würde. die. Wiederherftellung der verbannten 
katholiſchen Bifchöfe zu: ihren Kirchen erleben laſſen, und: er 
eriebte ſie. Bald nachher. fandte Ihm Gott die Krankheit, dirch 
welche er ihn zu ſich rief, ald er etwa. fünfzig Jahre alt war. Faſt 
ganz Caͤſarea umgab das Haus feines ſterbenden Hirten; wer es 
vermochte, drängte ſich Hinzu, ihn noch zu fehen. Er ermahnte bie 
Umſtehenden, fagte dann: Herr, in deine Hände empfehle ich meine 
Seele, und gab.den Geiſt auf am 1. Januar 379. Zahllofes Bolt 
begleitete ſeine Leiche. Selbſt Juden und Heiden zeigten Antheil an 
der Allgemeinen Trauer über den Tod dieſes allgemein werehrien 
und geliebten Mannes, der, feit dem Tode bes großen Athanafius 
anter den großen Männern, welche die Kirche damald beſaß, als 
der erſte augeſehen wurde. Die griechiiche. Kirche feiert fein Anden⸗ 
ten am: 1. ‚die lateiniſche am 14. Juni. 


Aamerkt. MNachrichten über das Leben dieſes Mannes bieten und, nebſt 
feinen eigenen Schriften, die Lob» und Leihenreden, melde auf ihn 

. von dem heiligen Gregor von Nyſſa, von dem heiligen Gregor vom 
Nazianz, von dem heiligen Amphilochius und dem heiligen Eyhräm 
gehalten worden, die ihn alle befonders Pannten, fo wie auch die alten 
Klrchenhiſtoriker. Bol. ferner: Stolberg: Geſch. d. Religion Jeſu 
143. Band, aus deſſen Darſtellung das oben Mitgetheilte ein gedraͤngter 
Auszug iſt; Schroeckh: Kirchengeſchichte XIII. Seite 1 aa. 
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‚Basile. Paris. 1674. 2 Bde. 4. G. del Posd: Dilucidasioni ori. 
tco-imoriche della yita di 8. .Basiljo. Bom..:1766. 4. . 
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Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. | 

„Benn in den fegensteichen Arbeiten des heiligen Bafltkus,* 
fagt Stolberg, „rei Männer ſich getheilt hätten, deren Einer bie 
Pflege der enzbiichöflichen Kirche zu Caͤſarea ſammt deren ihr um 
tetgeoräneten Züchter ‚unternommen; Der Andere für das Wohl der 
gejammten Heerde Jeſu Ghrifi und für die Bereinigung der miße 
belligen ‚Kirchen fo .thätig und weiſe gearbeitet; der Drüte Durch fo 
geiftreiche, die lauterſte Gottſeligkeit athmende Schriften feine Zeit⸗ 
genofien und bie ganze Kirche durch eine lange Reihe von Jahrhunderten. 
erleuchtet Hätte und noch erleuchtete: ſo würden: folche drei Männer 
unfere tiefe &hrerbietung verdienen, die banfbare Kirche würde jeden. 
von ihnen unferer Verehrung anempfehlen, d. b. und ermuntert: 
haben, ‚dem Geber jeder ‚guten und: jeder vollkommenen Gabe, ihm, 
der allein heilig ift, zu danken für die Gnaben, fo er diefen Mäns- 
nern verliehen, und; ihn um. Gnade zu: bitten, durch Eifer für feine 


Ehre, d. h. für das Heit feiner, mit dem Blute feines Sohnes er⸗ 


kauften Menſchen, nach der Lage, in die er ams ſetzet, nach bes 


Kräften, die er und darreicht, ſolchen Heiligen nachzmhmen. Sehen. 


wir nun, daß der Eine Baſtlins diefe verfchiedenen Verdienſte in 


ſich zu vereinigen gewürdiget ward; bedenken wir dabei Die Schwier. 


rigfeiten feiner Sage: und jener Zeit kirchliche Zerrüttung, im Orient; 
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fo begreifen wir wicht, wie Ein Mann das Alles zu umfafjen ver- 
mochte, und "wir werden faft geneigt zu vermuthen an ihm eine fo 
wunderbare Vermehrung der Kräfte, wie jene Brodvermehrungen 
Jeſu Ehrifti, wenn er das Volk mit zeitlicher Speife ftärfte, ehe er 
wir. Morten des feligen Lebens deflen Seelen ſpeiſte.“ 

Ephräm, Gregor von Nazianz und Gregor von Nyſſa 
find voll vom Lobe des heiligen Baſilius. Hören wir zuerſt einige 
Säge aus der inhaltreichen Rede Ephräaäͤms, der bei dem Bifchof 
bon Cäfaren einige Zeit in frommer Unterhaltung über göttliche 
Dinge zugebracht. 

. „Bafilius iſt in Wahrheit die Bahn der Tugenden; das Buch 
ber Robpreifungen; das Leben der Wunder; der, obgleich im Fleiſche 
wandelnd, doch im Geiſte lebte; der, obgleich mit den übrigen Erd⸗ 
bewohnern in @emeinfchaft, doch in die Befchauung bed Himmels 
vertieft war; der Zauberftab zum Anfchlagen der geheimnißvollen 
Saiten, der mit feinem Spiel Die Regionen der heiligen Engel ente 
züdte; das fichere Lamm der Lebensmutter; der den Acker und Gar⸗ 
ten des heiligen Geiſtes erleuchtete; der vor Sehnſucht und Liebe 
frohlockte und tief an der Wurzel des köſtlichen Kreuzes eine Blume 
brach; der fchügende Zaun der Blaubentichren; die Zunge der 
Belehrung; der Preis guter und erfprießlicher Geſinnungen; ber 
feinen Geiſt tief in Die Schrift ſenkte und von dorthet eine köſtliche 
Perle hervorholte; der Traubenſchmuck des göttlichen Weinſtockes, 
der gottbegeiſtert himmliſche Anmuth verkündigte; das reine Buch 
der himmliſchen Weieheit, das vom Himmel herab göttliche Zeichen 
umd Abdrüde empfiehg; das üppige Eaatfeld: des Himmelreichs, 
das Gott reiche Krüchte der Berechtigfeit brachte; das Thal, das 
mit bunten Blumen des geiftigen Roſengeſtraͤnchs geſchmückt ift, 
defien Wohlgeruch gegen Himmel wehet und duftet; der Gott wohls 
. gefällige Lobgefänge anflimmt, und im Himmel bereitete Aromen als 
lohnenden Preis davonträgt; der bie Guade kennt und nach Jobs 
Borbild dem Welterlöfer feinen. Dank bringt in den. Worten: - Der 
Geiſt Gottes erfchuf mich; der Odem des Allmächtigen gab mir 
ben (Job 33, 4.); zur Belräftigung befien, Daß er burdh ben: 
heiligen Geiſt der Welt Jeſum Chriſtum verfündige, 

Noch wünfche ich meiner Rebe beisugeben, was fein Lob ers. 
höhet, damit wir gleichſam am Gaſtmahle und durch das Gebächt- 
niß des Gerechten vermöge. unfered Gebetes das Kicht der Weisheit 
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und innerer Zerknirſchung finden. Sonach müflen wir einen Strahl 
des Geiſtes in und aufnehmen und einen Faden von Gedanken 
foinnen und, indem wir in die Fäden des Aufzuges den Ginfchlag 
eintragen, das Werk vollenden: Denn fo Jemand biefen Baden fleife 
fig ausfpinnt, wird er denen das Gewand ber Unſterblichkeit be 
reiten, welche son Heißer Sehnfucht darnach ergriffen find. Das 
find die Erflinge des heiligen Schäfer, das ver JZoll und bie 
Frucht des erhabenen Befchäftes. So floß der geiflige Widder aus 
der Heerde CEhriſti ſtets über von Belehrung, womit er biejenigen 
erbaute, welche feine Umgebung genofien; herrlich blühete er auf in 
ver Erbarmung der Kirche. Mit feinem gefchornen Vließ erwärmte 
er die Armen, mit feinen Hörnern fließ er die Reichen an, und in⸗ 
dem er Tag und Nacht im Helligthume verweilte, empfleng er 
GSnade vom Hoͤchſten, wobnrd er täglich in blühender Rebe bie 
veränderlicde Welt im Sunern erneuete und, obgleich er ſich nach 
Allen bequemte, doch nicht in der Männigfaltigfeit erfag. Denn da 
er in unvergänglichen Blumen lebte und Nahrung einfog von ihrem 
heiligen Ketche, da die Beiligen Bücher feine flete Befchäftigung und 
die apoſtoliſchen Borfchriften feine Muße waren; fo floß auch felme 
Mede wie ein Strom und feine Gerechtigkeit wie Meerflut. Dort 
fog er heilige Befänge ein, dort Toflete er ewige Worte und hatte 
ofen gegen reich befehte Bafmtähler; denn feine Speiſe war 
weder eine Kindliche, noch gewöhntiche, fondern die: Rofe und Lilien 
und Safran und Ginnamom. Das war feine Weide, und feine 
Speife gewilrzt mit geheimnißvollem Kraut, wie mit Balfam. Darum 
war auch fein Vließ fo herrlich und beſtimmt zum Gewebe der götte 
lichen Glaubenſslehren. Und wozu bedarf es noch der Worte über 
diejen heiligen Widder? Wo er predigte, da ließ ſich ein vollendetes 
Gefäß, freilich kein gewoͤhnliches, fondern ein Gefäß, wie es Petrus 
ſah, in vier Anfängen vom Himmel und fileg hinab zur Erde und 
zeigte, daß es die Bögel des Himmels 'und die Thiere der Erde 
enthalte. Aber Bafllius offenbarte uns, nachdem er den Weg zum 
Himmel gefunden, befannte und wunderbare Weisſagungen. Das 
Gefäß zeigt Ach nur ubeſtimmt, indem feine Erſcheinung fich In 
einem Bilde abbrüdte und nur Einem fidhtbar ward; viefer aber 
ward lange ımd weithin in die Höhe gehoben und erwarb: Vielen 
die Gnade des Geiſtes. Ueber die Erſcheinung hörte Petrus 
vom Himmel: Was Ich ſelbſt gereiniget habe, das halte nicht für 
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unrein. (Wpoflelgefch. 10, 15.) Ueber Baftlius ift zu Allen gelangt: 
Den ich gebeiliget habe, den ehret auch ihr. Wer follte alſo den 
nicht lobpreifen, den. der Baier verherrlichet bat? oder den nicht 
ehren, den der Sohn geheiliget hat? oder endlich den nicht felig 
preifen, dem der einfichtige, weile und ehrwürdige Geift die Selig⸗ 
feit verliehen hat? Sieh! wie ſich der Ratbichluß des Mächtigen 
gefiel, in ihm zu wohnen und zu wandeln! Denn hinbliden will 
ich, fpricht der Herr, auf den Sanftmüthigen und auf. den, der 
einen zerfnirfchten Geiſt Bat und vor meinen Worten zittert. (Iſai. 
66, 2.) So bemwäflerte die Gnade feinen Geiſt und reinigte ih. 
Denn jene heiligen und ſtets fließenden Etröme find der Art, dag 
fie die mit Sünden Befledten, nicht anders al& die eben erſt Ge⸗ 
tauften, in gute Berfaffung und zu Ehren bringen.“ . 
Baſilius, der mit Gregor in Athen gewiſſenhaſt ſtudiert und 
über die beſte Darſtellung der Gedanken reiflich nachgedacht hatte, 
zeigt uns ſelbſt, daß die Form nicht eine und dieſelbe bleiben duͤrfe, 
ſondern nach dem Inhalt ſich richten müſſe. Er ſagt in Nr. 2. ſei⸗ 
ner Abhandlung über den Glauben: „Wir haben uns daher feſt 
vorgenommen, jeden Auodruck und Sinn, weicher der Lehre des 
Herrn fremd if, auf dieſe Weile immer und jetzt zu vermeiden, in⸗ 
dem auch der Zwed, welcher, wie ich fchon „oben gejagt habe, une 
und euch vorliegt, ſehr verfchieben if von jenen Gegenſtaͤnden, durch 
weldye wir fonft auf andere Weiſe veranlaßt wurden, etwas zu 
schreiben oder zu ſprechen. Denn damals galt es die Wiverlegung 
der Ketzerei und die Vereitelung des Nachſtellung bes: Teufels; jetzt 
aber if das einfacdye Bekenntniß und die einfache Darftelung des 
gefunden Glaubens unjese Abſicht. Demnach paßt jegt für uns 
audy nicht dieſelbe Beichaffenheit der Rede. Denn wie ein Denfch, 
weicher fämpft, und ein anderer, welcher. dad Feld bebaut, nicht 
diefelben Werkzeuge in die Hände. nimmt (denn anders find bie 
Werkzeuge derjenigen, welche in Sicherheit bie nöthigen Lebensmittel 
durch Arbeit fich bereiten, und. anders die Waffen derjenigen, welche 
im Kriege dem Yeinde entgegen treten): eben fo wird derjenige, 
welcher in der gefunden Lehre ermahnt, und der, welcher die Wider⸗ 
fprechenden widerlegt, nicht dad Nämliche reden. Denn anders iR 
bie Form der wiverlegenden und anders die Form ber ermahnenden 
Rede. Anders if die Einfalt derjenigen, weldye im Frieden die Res 
ligion befennen, und anders die Anftrengung jener, die fich den 
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MWiverfprüden der falichen Kenntmiß widerſezen. Daher wollen 
aud wir unſere Worte auf Ddiefe Weife mit gutem Urtheil anord⸗ 
nen und überall das, was zur Bewahrung des Blaubend oder zur 
Erbauung durch denfelben gehört, paſſend anführen, fa daß wir 
bald denjenigen, welche denjelben durch teufliiche Arglift umzufürgen 
ſuchen, fräftiger winerfiehen, und. bald denen, weiche durch ihn er⸗ 
baut werden wollen, denfelden einfacher und paflender erflären, und 
wichte anderes thun, als was von dem Apoftel (Col. 4, 6) geſagt 
iſt: dab ihr wiffer, wie ihr einem Jeden antworten 
ſollet.“ 
In gedrängter Kürze faßt Phatius (Cod. 141) fein Urtheil 
über die Darſtellungsweiſe des Bafllind zuſammen: „Er hat sine 
eine, bezeichnende,, eigenthümliche, eine. bürgerliche und panegyriſche 
Dietion; in der Ordnung der Gebanfen fieht er Keinem nach, (ir 
befigt Die Kraft der Meberredung, liebt die Anmuth mit der Deut- 
lichleit, und feine Rede fließt mis ver Leichtigleit eines feiner Quelle 
entiprudelnden Baches. In der Wahrfeheinlichkeit hat er «6 fo weit 
gebracht, daß, wenn Iemand feine Reden bei ver Andarbeitung 
einer weltlichen Rebe zum Mufer genommen und fich darin geüht 
hat (und nur in den hieber gehörigen Borfchriften nicht ganz uner- 
fahren jft), nach meiner Anficht weiter feinen Andern zu verlangen 
haben möchte, weder einen Blato nach einen Demoßhenes, die Doch 
von den Alten denen zam Studium angerathen werben, welche in 
bürgerlichen oder panegyrifchen Reden fich auszuzeichnen wünfchen.“ 
Geiß und Lehre des heiligen Baſilias hat befonders fein inni⸗ 
ger Hreund Gregor von Nazianz ar gezeichnet. Er möge uus 
darüber in einigen Süßen belehren. „Über was if Died alles vor 
ber Redefertigfeit und ber Krone in der Lehre, wodurch Baſilius 
Die äußerfien Theile der Erde einander gewann? Mir. ſtehen ned 
am Buße des Betges, von deſſen Gipfel entfernt; wir fahren nach 
auf einem kleinen Gewaͤſſer, ohne uns auf den großen. und tiefen 
Deean wagen zu Fünnen, ‚Ich glaube, wenn je eine Poſaune ge 
wejen .oder fein. wird, deren Ton weithin durch die Lüfte. dringt; 
oder eine göttliche Stimme, die den ganzen Gröfreid umfaßt; . oder 
ein allgemeine Erdbeben, auf eine neue und wunderbare Weife 
entflanden: — jo. war dies alled gewiß. feine Stimme: und fein 
Geiſt, wodurch er Alle fo weit hinter ſich ließ und Alle fo weit 
übertraf, wie weit wir über ben vernunſtloſen Thieren ſtehen. Wer 
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bat ſich ſelbſt mehr für den Geiſt gereinigt und ſich fo gerüſtet, daß 
er würdig war, die Worte Gottes zu erklären? Wer war von gröf 
ferem Lichte des Wiffend erleuchtet, und wer bat, wie er, In bie 
Tiefe des Geiſtes gefchaut und mit Gott das, was Gottes ffl, 
erforfht? Wer befaß ferner eine Rebe, welche befier die Gedanken 
des Geiſtes audeinanderfegte, fo daß er nach Feiner Eeite Hin 
ſchwankte, wie dies bei den Meiften der Kal ift, indem nemlich 
enhveder der Geift feine Worte finden, oder die Rede dem Geile 
nicht im gleichem Schritte folgen kann? Er iſt in beiderlei Hinfiät 
gleich lobenswerth; er war fich ſtets gleich, ſtets unverfehrt, ftet6 
vollfommen. Die Schrift hatte dem heiligen Geiſte dies gegeben, 
daß er Alles durchforfchte, auch die Tiefen Gottes, nicht ats hätte 
er dies nicht gewußt, fondern weil er aus deren Betrachtung das 
größte Vergnügen ſchoͤpfte. Bafllius hat Alles, was des Geiſtes 
M, darchforfcht, daraus alle Sitten unterwiefen, eine erbabene 
Sprache gelehrt, die Sinne der Menfchen von dem Gegenwärtigen 
abgezogen ımd zu dem Zufünftigen bingeführtl. David lobt ver 
Sonne Schoͤnheit, Größe, Lauf, Schnelligkeit, Kraft und Vermoͤgen, 
weit fie dem Bräutigam ſtrahlendes Richt, dem Niefen Größe ver- 
leiht und in ihrem weiteren Boranfchreiten folche Gewalt entwidelt, 
daß fie auch die fernflen Theile erleuchtet, und daß durch feinen 
noch fo großen Zwifchenraum ihre Hitze auf irgend eine Weiſe 
verändert wird. Dem Baflliud war die Schönhelt feine Tugend, 
die Große die Theologie, der Lauf die flete Uebung der Tugend, 
die ihn durch tägliche® Hfnauffleigen zu Gott emportrug, die Macht 
der Same der Lehre und deren Berbreitung Ich trage Demnach ' 
kein Bedenken, zu behaupten, daß der Ton feines Mundes über die 
ganze Erbe ausgegangen und die Kraft feiner Worte in die ent- 
fernteften Länder gedrungen fei, was Paulus, von David es ent- 
lehnend, von den Apoſteln fagt. Was iſt heute die Freude jeber 
Verſammlung, was die Luſt der Gafmäßler, was die Wonne bes 
Marfteb, der Kirchen, der Fürften, der Privatleute, der Mönche, 
Jener, welche an Geſellſchaft Vergnügen finden, Jener, welche von 
Gefchäften ſich zurüdgezogen haben und Jener, welche noch im 
Drange der Geſchäfte leben? Was iſt die Luft der Weltleute, was 
die Wonne Jener, welche zu unferem Stande ſich befennen? Die 
faſt einzige und gewiß größte Ergötzung find feine Sähriften.... 
Wenn ich feine Abhandlung von der Schöpfung leſe, fo fcheint es 
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mir, als fäße ich meinen Schöpfer alle Dinge aus dem Nichte her- 
vorziehen; wenn ich feine Werke gegen die Hävetifer leſe, ſo glaube 
ich dad Feuer von Sodoma über bie @laubendfeinde herabfallen 
und ihre lafterbaften Zungen in Aſche ſich verwandeln zu feben; 
wenn id) fein Buch von dem heiligen Geiſte durchgehe, fo fühle Ich 
in mir die Wirfung Gottes und fürchte mid) nicht, ferner lant die 
Wahrheit zu verfünden. Leſe Ich feine Ertlärungen der heiligen 
Schrift, fo dringe ich bis in den tiefften Abgrund der Geheimnifie. 
Eeine Lobreden auf die Märtyrer lehren mich meinen Leib verachten 
und flößen mir eine edle Kampfbegierde ein. Seine Eittenreden ges 
währen mir Hilfe, meinen Leib und meine Seele zu reinigen, damit 
idy ein. wärdiger Tempel Gottes, ein geeignetes Werkzeug werde, 
ihm zu loben, zu preifen und feine Herrlichkeit und Macht zu vers 
künden.” ee . . 
Geben und die Genannten im Allgemeinen mehr Lobfprüche 
des großen Mannes und feiner Werfe, ald eine. eigentliche Beſpre⸗ 
Hung und Beurtheilung der letzteren; fo fucht Erasmus von 
Rotterdam in der Vorrede an Sadolet den Schriftfieller und feine 
Erzeugnifie meht im Befonvern zu würdigen Wir erlauben. un, 
and feiner umfaffenden Darftellung einige Sätze bier mitzutheilen. 
„Aus dem, was ich von Baſilius, der mit Recht der Große heißt, 
aber der Größte zu heißen twürdiger iR, bioß in lateinifchen Ueber⸗ 
fegungen gelefen hatte, vermuthete ich, wie durch einen Rebel, 
wahrhaft göttliche Gaben eines menfchlichen Geiſtes und eine Bruft, 
größer als die Beicyaffenheit der wmenichlichen Ratur zu geflatten- 
ſchien. Als ich nun aber den chriklichen Demofthenes, ober vielmehr 
den himmliſchen Redner in feiner Sprache reden hörte, da durch⸗ 
drangen feine Worte: meinen Geil, und vie Berebfamfeit des von 
göttlidem Hauche angeweheten: Biſchvſs entflammte mich fo, daß 
ich glaubte, nichts eher thun zu müſſen, als dieſen unfchägbaren 
Schagt zum Öffentlichen Nuten durch die Preſſe bekannt zu machen. 
Denn wenn er mich Schielenden und Kalten ſo zur Liebe der Froͤm⸗ 
migkelt entzündet, wie viel mehr wird er Jene hinreißen, die bei 
einem glücklicheren Geiſte und bei einer umfaflenderen Gelehrſamkeit 
ſchaͤrfere Augen haben, und zum Studium der Froͤmmigkeit an ſich 
ſchon geneigter find?.:. Der allmächtige Geiſt Gottes iR es, ber 
bier durch fein erwähltes Werkzeug feine Kraft ausübt und unſere 
Seele ergeeift. Ge if jene Weisheit, deren Schatten Plato geſehen, 
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welche bier, mit geißigen Augen gefchaut, unglaubliche Liebe zu ihr 
entzündet. Ich halte es für eine Schmach, die Beredſamkeit des 
Baſilius mit der Berebfamfeit irgend eines Mannes zu vergleichen, 
den das alte Griechenland oder Italien bewundert bat. Wer. zeichnet 
fh unter jenen fo durch alle Rebnertugenden aus, daß an ibm - 
nichts uns beleidige, nichts an ihm vermißt werde? Perikles donnert 
und bligt, aber ohne Kunſt; Lyſias ift Durch feine attiſche Feinheit 
beinahe Ealt; dem Bhalereus wird Anmuth zur, aber Hoheit abge- 
fprochen; Sfofrates ift zu gefünkelt und vpfert feinen getrechielten 
Perioden die Anmuth einer natürlichen Ausdrucksweiſe; bie Neben 
des Demoſthenes, diefed von. Cicero ſo gepriefenen Muſters vollen- 
deter Beredfamfeit, riechen nach der Lampe. Such du aber einen 
Redner, bei dem du weder Natur, noch Kunft, noch Uebung vers 
miſſeſt, welchen wirft du mir nennen, der die von ber Gottheit ers 
fühlte Bruf des Baſilius, ich will nicht fagen befißt, ſondern fich 
berfelben in nicht unbedeutendem Abſtande nähert? Wer kann, wie 
er, fo viel Philoſophie, fo reiche und mannigfaltige Kenntniffe mit 
der höchften Rednergabe aufweiien?... Aus der Heiligen Bruft, die 
feine irbiichen Begierden Tennt, fließt feine Rebe einfach und na⸗ 
türlich. Alles wird hier geleiftet, was bie Kunft vermag, und doch 
fieht man nirgends eine Abſicht der Kunſt. Man gewahrt bier bie 
größte Kenntniß weltlicher Weisheit, aber durchaus Fein abfichtliches 
Zeigen derfelben. Mau fieht, daß ber Verfafler in ben freien Küns 
ften und Wiſſenſchaften bewandert ift, aber er wendet diefelben. fo 
an, daß fie nur der Gettfeligfeit dienen... Die. Zeugniſſe der goͤtt⸗ 
lichen Schriften weiß er feiner Rede fo paſſend einzuflechten, daß 
man fie für Edelſteine halten möchte, welche biefem Purpur von 
der Ratur mitgeteilt, nicht durch. irgend eine Kunft eingewebt feien. 
Und er zeichnet ſich nicht etwa nur in Einer Darſtellungsweiſe aus. 
Ev. groß war die Gewandtheit feined Geiſtes, daß er überall als 
Mufer erfchien, wo er auftsat. Bei der Erflärung. der Geheimnifle 
der heiligen Schrift if er dialektiſch, fleißig, vorfichtig,. offen, durch⸗ 
aus nicht gewakfam. Zum Panegyriker fcheint er von der Natur 
am meiſten geichaffen zu fein, bier mäßigt er feine-Rebe ſo ach 
dem Geift und Gehör der Menge, daß er ſowol den Ungebilbeten 
verftändiich iſt, als auch den Unterrichteten Bewmimderung abnöthigt. 
In feiner Etveitfchrift wider den Eunomius zeige er eine bewun« 
derungdwürdige Feinheit und. Tiefe,. entfernt ſich aber nirgends. von 
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der Klarheit der Rede, hält fich innerhalb ver Bertheidigung ber 
fatholifchen Lehre und läßt ſich nie. zu Schmäbungen biureißen,: die 
zur Sache nichts "beitragen. Er iſt ſich auch nicht unähulic) in dem 
Bere an Amphilschius über den heiligen Geiſt; welche Materie 
immer er behandeln mag, nirgendé verläßt ihn eine gefunde Diction 
und eine nicht erfünftelte, ſondern Batürliche Anmuth.“ 


Anmert. Ber weitere Urtheile über die Schriften und den ſchriftſtelleri 
ſchen Charakter des Baſilius leſen will, der vgl. noch: Bellarmin 
p- 88. J. Christophorsonus: Introd. in histor. eceles. 
graec. Sixtus Sen. Bibl. Sanct. Card. Fred. Borromaeas: 
Lib. 5. de sacr. orator. Nie. Caussinus: Lib. 15. J. Croiset: 
Exereit. pietatis. L. A. Muratorius: De dignit. elog. popul, 
e. 8. S. FTurstenii Oratio de Basilio, (Inter Pb. Melanehthonis 
Select. declamat. ‚Servestae: 1587. & p. 51 sq.) J. G. Weren- 
burg: Dissartat. de prudentia Basilii M. in refutandis haereticis. 
Lips. 1724. 4. J. F. Zeys: De perverso Basilii M. judicio, quod 

in oratione sua de modo e literis graecis utilitatem pereipiendi 
proposuit. Gott. 1806. 4. Semler: Ueber Baſilius umd deffen 
Schriften. (Defien Seid. der chrifll. Gtaubendichre, Thool. polem 
T. TIL p. 185 sq) Dr E. R: W. Klofe: Baftlius der Gr., nad 
feiteni Beben und nach feiner Lehre dargeſtellt. Straff. 1836.8. Leng: 
Geſchichte der arifl. Homiletik᷑ 1. ©. 43 f. Fabric. Bibl. Graea. 
T. VUL p. 60 sq. ed, nov. IX. p. 1 a9, 


$. 3. 
Einzelne Schriften. 


Da in dem vorhergehenden Paragtaphen bereitö mehrere ein, 
jelne Schriften. des Verfaſſers genannt find, fo können wir und bier 
deſto kürzer faffen. Die Werke des Baſilius find Homilien, dogs 
matifche und ascetiſche Schriften und. Briefe. Zur erſten 
Glaffe gehören: Neun SHomilien über dad Heraemeron, dreizehn 
Somilien über die Palmen und vierundzwanzig Homilien über ver⸗ 
fchiedene Gegenftände ‚der Sittenlehre und die Wehe Der Märtyrer, 
Rah Cafſtodor hatte Bafllins Die ganze heilige Schrift erflärt. Die 
Homilien über die Schöpfungstage werden von Alten und Reuen 
hochgefchägt, ſowol wegen der darin enthaltenen Gelehrſamkeit, als 
auch wegen der nollendeten Diction. Am ausführlichen fpricht 
darüber Sirt us Senenfis und ſagt unter Anderem: „Die göttlichen 
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Sähriften fchmädte Baſilius mit weltlicher Wiſſenſchaft; ‚Died that 
er befonderd in jenen berühmten neun Homilien über das Herav 
emeron, welche er mit jo. bewunderungẽwürdiger Sorge einer gefeils 
ten Darftellung und mit einer ſolchen Majeſtät der Rebe zierte, daß 
ber fo beredie und fo gelehrte Gregorius nicht mit Unrecht fagte, 
die Nede des Bafilius übertreffe ſo ſehr alle Reden der. Menichen, 
wie die Stimme Gottes über die der Menfchen erhaben ift. Er hat 
ferner diefe Homifien mit den Schätzen aller Disciplineh und der 
ſchoͤnen Künfte, beſonders der peripatetifchen Philofophie bereichert, 
dag man ihn mit Recht den Mbilofophen der Chriften und den 
Kriftlichfien der Philofophen genannt hat. Wie jehr die altey Väter 
dieſes Werk geihäpt haben, zeigen Gregor von Naziang, Gregor 
von Nyſſa und Ambrofius, drei fo gelehrte und heilige Männer. 
Bafllius der Große, fagt Gregor von NRazlanz, den bei der Erklaͤ⸗ 
rung der heiligen Bücher Niemand an Beredſamkeit, Wahrheit und 
Zülle übertroffen, handelt in dem von ihm verfaßten Heraemeron 
von dem Urfprung der Dinge. Eo oft ich dieſes Werf lefe, werbe 
ich in der Liebe und. Kenntniß Gottes geſtärkt, fo daß ich durch 
nichts mehr bewegt oder ergäbt werde. Die Worte Einegerd von 
Nyſſa lauten: Diejenigen, welche unfered Waters Baſilius göttliche 
Abhandlung Über den großen Mofe& gelefen habeh, bewundern dies 
felbe nicht weniger, a8 das, was von Moſes ſelbſt gefthrieben 
worden. Und nach meiner Anficht mit Recht. Denn in dem Ber 
hältniß, in welchem die Achre zu dem Samenforn fleht, welche aus 
biefem hervorfommt und dieſes felbft if; oder vielmehr, wie bie 
Achre, obwol urfprünglich in dem Samenforn enthalten, von dem 
ſelben doch an Größe, Schönheit und Geſtalt fich umterfheidet: 
dasfelbe Verhältniß finden wir, wenn wir die Rebe des großen 
Mofes mit dem vergleichen, was der große Baſilius mit genauerem 
Studium ausgearbeitet hat. Was Mofes in wenigen Worten zu⸗ 
fammengefaßt, das bat unfer ‚Lehrer mit erhabener Weisheit ſo ven 
mehrt und erweitert, daß. er nicht fowol eine Mchre, als vielmehr 
einen Baum gebildet, nach der Aehnlichkeit des Senfkornes, das ber 
Heiland mit dem Himmelreich verglichen.” 

In den Homilien über die Palmen findet fich verfetbe Swl 
doc) iſt darin mehr auf die Moral Rückſicht genommen. Der Ver⸗ 
Tafler weiß übrigens bier wie in feinen andern Werken von uns ' 
fruchtbaren und gefuchten Allegorien fich frei gu halten. Befatihers 


gelobt wird die Einleitung und Die meiſterhafte Homitie über dem 
14. Pialm. — Die Homilten über verfchiedene Gegenkände hatten 
von jeher gleicher Anerkennung fid) gu erfreuen, wie jene üher das 
Herammeron. Gregor von Natianz, Photiud, Garnier, Marauus 
erſchoͤpſen fich in Lobpreifungen derſelben. Weiſſenbach fpricht. fein 
Urtheil dahin aus, daß in den Homilien über dad Hexaemeron Bar 
fillus mehr Philoſoph und Theolog, dagegen in den Homilien über 
verſchiedene Gegenftände wehr Meiner ſei; dert finde ſich größere 
Gelehrſamkeit, ein reicheres Willen, bier fei der Ort für Affecite und 
rebnerische Figuren. Ausgezeichnet find befonders.. jene über Fraß 
und Trunkenheit, über Hunger und Därre, wider bie Rei⸗ 
hen, die Zornigen, Neidiſchen und jene über die Worte: 
Attende tibi. — Unter den Reden auf die Märtyrer werden bes 
fonder6 gerühmt jene auf den Heiligen Bordius, jene auf bie 
vierzig Märtyrer und die auf den heiligen Mänyrer Barlaam, 
die von Einigen dem Chryſoſtomus zugefcdhrieben wird. Garnier ſagt 
von biefen Reden unter Anderm: „Niemand wird mir widerſprechen, 
wenn ich behaupte, dag in allen diefen Reden alle redneriſchen 
Tugenden, welche die Alten an Bafilind gelobt, glänzen. und leuchten. 
Da findet man alle Gaben feines großen Geiſtes: Beredſamfeit, 
Zülle in Inhalt und Ausdruck, hohe Kenntniß weitlicher. Weicheit, 
die von jedem abfichtlichen Zeigen (Oſtentation) ferne iR, Gelehr⸗ 
famfeit, Srömmigfeit, alle Zierden der Kunſt ohne alle Abſicht der⸗ 
felben, den höchften Fleiß bei Erklärung der Geheimniffe, und dem 
Ertheilen von moralifchen Borichriften, ferner Klarheit, vollfommene 
Kenntnis aller freien Diechplinen, ganz befondere Kraft der Ueber⸗ 
rebung, und, um Alles in Einem Worte zu fagen, die glüdlichhe 
Natur, ganz geichaffen sur panegyrifchen Redegattung.“ 

Zu den dogmatifchen Schriften gehören die fünf Bücher 
gegen Eunomius und Bad Buch von dem heiligen Geifte, 
weiches an den heiligen Amphilochius gerichtet und im Jahr 375 
geſchrieben if. Da6 Werk gegen. Eunomius wird von Hieronymus, 
Suidas, Bregor von Razianz, Photius und andern Kennern ber 
älteren und neueren Zeit gelobt. Der Arlaner Eunomius ftand bei 
feiner Partei in hohem Anfohen, gieng aber noch weiter, indem «5 
ſich nicht mit der arianifihen Behauptung begnügte, daB Wort (der 
Sohn) fei bloß ein Geſchoͤpf. Die zwei legten Bücher unterfcheiden 
fih in der. ganzem Darfellung von den drei erfien, und Weiſſenbach 
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M nicht unabgeneigt, ſte für unterfchoben zu haften. Dupin möchte 
aus dem Styl allein keinen Grund für die Annahme der Unechtheit 
hernehmen, indem der verfchiedene Inhalt der beiden legten Bücher 
auch eine verfchledene Darftelungsweife fordere. — Das’ Buch von 
dem heiligen Geiſt iſt indirect audy gegen die Arianer gerichtet, wie 
denn fehon im erften Buche gegen Eunomius die Gottheit des bei- 
gen Geiſtes und Die Nothwendigkeit ‘der Ueberlieferung nachgewieſen 
if. Die Bottheit wird bier durch verſchiedene Schriftſtellen, durch 
die Schöpfung der Welt, durdy die Gaben der Gnade und Wunder, 
amd alle göttlichen Eigenfchaften, die man in ihm anerfennt, be 
wiefen. Dasfelbe thut der Verfaſſer noch aus der Ueberlieferung ber 
Kirche dar, deren Nugen und Nothwendigkeit er mit großer Geiſtes⸗ 
kraft zeigt. 

Ueber die ascetiſchen Werfe des heiligen Bafılius fagt 
Photins (cod. 194) unter Anderm: „Ich habe Die Bücher asceti⸗ 
fen Inhalts gelefen, welche Baſtlius von Bäfaren verfaßt Hat. 
Diefes Werk ift müplich, wenn irgend eines, für Sene, welche fromm 
leben wollen und nach jenen ewigen Gütern fireben, ganz befonders 
aber für Jene, welche in Klöftern zur wahren Srömmigfeit angeleitet 
werben. Das Werk enthält einen gebrängten Auszug verfchiebener 
Fragen und Unterfuchungen aus der heiligen Schrift, welche zur 
Bildung der Sitten beitragen, nebſt beigefügten Auflöfungen unb 
Erflärungen. Es zeigt fich ferner In diejen Büchern auf eine berr- 
liche Weife nicht nur der dem Berfaffer jo ganz eigene fanfte Fluß 
und leichte Affect, fondern auch eine reine Klarheit; nur daß bei 
einigen Fragen eine gewiffe Emphaſe fi) findet, die jedoch keines⸗ 
wege gefacht if." Es gehören hieher drei von einander gefonderte 
Reden; die Abhandlungen von dem Gerichte Gottes und dem Glau⸗ 
ben; die Sittenfchriften, 25 große und 380 fleine Vorfchriften. Der 
heilige Baſilius verfaßte dieſes Werk zu verfchievenen Zeiten zum 
Unterridyte derjenigen, weldye ihm in die Einſamkeit gefolgt waren, 
oder fich feiner Leitung übergeben hatten. Bel diefen Schriften fin- 
den fich gewoͤhnlich noch einige andere, namentlich Vorſchriften 
für die Befrafung der Mönche und Ronnen und Kloſterverordnun⸗ 
gen, bie aber unterfchoben find. — Das Bud) von.der Jungs 
frauſchaft it mindeſtens zweifelhaft in Bezug auf feine Echtheit, 
Biele halten es geradezu für unterfchoben. Dasfelbe gilt von ber 
Liturgie, die unter dem Namen bes heiligen Baſilius befannt iR, 
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Anßerorbentlich wichtig find bie zahlreichen Briefe des Heiligen 
Bafilius, weiche Photius (cod. 143) Allen als Mufter aufftellt, welche 
im Brieffchreiben fich bilden wollen. Bon ihnen fagt Dupin: „Die 
Briefe des heiligen Baſilius find der weifefte und belehrendſte Theil 
feiner Werke und vielleicht in dem ganzen kirchlichen Alterihum. 
Sie find mit unnachahmlicher Reinheit, Beinheit und Beredfamteit 
geichrieben und enthalten eine unüberjehbare Menge von Dingen. 
Man ficht Hier die ganze Gefchichte feiner Zeit natürlich anfgezeich- 
net, die verfchledenen Charaktere der Geifter, die einander wider⸗ 
fprechenden Snterefien jeder Partei, die Beweggründe der Handluns 
gen und die Jutriguen, deren die Einen wie bie Andern fich bedienten. 
Der Zuftand der Kirchen dee Morgenlanded und des Abendlandes 
it bier mit lebhaften und natürlichen Farben geſchildert. Der Ver⸗ 
faffer behandelt darin viele Fragen der Glaubenslehre, der Disciplin 
md Moral, und entfcheidet dieſelben mit Weisheit und Klugheit. 
Es befinden fi) darunter viele Troſt- oder Ermahnungsfchreiben, 
bie ſehr erbauend und Fräftig find; und felbit jene Briefe, die als 
bloße Briefe der Artigfeit gelten müflen, find voll Geift und mit 
gediegenen und nüplichen Gedanken angefüllt. E6 iR wahr, fie find 
gegenwärtig in einer foldhen Verwirrung, daß es ſchwer if, fie mit 
Bergnügen hinter einander zu lefen. Nach dem Inhalt laffen fie fich 
eintheilen in Briefe geſchichtlichen, dogmatifchen und apologetijchen 
Inhalts, in Briefe über die Disciplin und Moral, in Trofts und 
Höflichkeltefchreiben.“ 


Anmerk. An Ausgaben und Ueberfegungen der Werke des heiligen Ba» 
Aline fehlt es uns gerade nit, wenn auch, beſonders in letzterer 
Hinfiht, noch Manches zu wünſchen fein möchte. Das Verzeichniß der 
Ausgaben und Ueberfegungen reiht bei Hoffmann von p. 436 — 454. 
Zu nennen find befonder6: Opera graeca, quae ad nos exstant. 
Basil. 1551. Fol. Opcra omnia, quae reperiri potuerunt. Ed, 
Fr. Ducaeus et Fed. Morellus. Paris. 1618. Fol., wiederholt 
1688. Fol. Opera omnia, quae eıstant, vel quae ejus nomine 
eircumferuntur, ad mss. codd. et odd. castigata, multis aueta. 
Opera et stud. D. J. Garnier. Paris. 1731 — 30. 83 Bde. Fol. 
(Die beſte Gefammtausgabe.) Editio secunda conformis cdit. Be. 
nedict. Paris. 1839 — 40. 3 Bde. 8. Lateinifhe Gefammtausgaben 
erfdienen: Bom. 1516. Fol. in aedib. E. Ceruicorni (Colon.) 
1633. Fol. 1631. Fol. Paris. 1523. Fol. 1547. Fol. 1666. Fol. 
1671. Fol. 1663. Fol. Basil. 1540. Fol. 1547. Fol. ı552. Fol. 
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.. Antverp. 1668. Fol. 1616. Fol. — Ethica sive Sermones XXIV 


morales. Paris. 1556. 8. Francof. 1598. 8. 1611. 8. Latein. Paris, 
1558. 8. Venet. 1564. 8. Unter den einzelnen Reden wurde bie 
Oratio ad juvenes fehr oft herausgegeben. — Epistolac. Venet. 
1899. 4. Haganoae 1528. 8. — Bon beutfchen Ueberſetzungen find 
anzuführen : Dpera Deß H. hocherleuchten Batters Baſilij Muagni etc. 
turh H. Schweickhart, Grafen zu Helffenfein eic. in Truck ver: 
fertiget. Ingolſtatt 1501. Hol. Des Kircheniehrerd Bafitius Predigten 
und ſämmtl. Schriften, aus dem Griech. überf. von 3. v. Wendel, 
Wien 1776— 78. 6 Bde. 8. Die Kempten. Ueberſetzung der Kirchen⸗ 
väter enthält Bd. 19— 26 die Werke des Bafllius. Auserlef. Homilien, 
überfeßt und mit Anmer?, verfehen von 5. &. Krabinger. Landsh. 
1839. 8. — Ain Regiment oder Ordnung der Geiftfihen,, in teutſch 
gebracht dur Decolompadium. Augsb. 1621. 4. Ein Purzer doch 
artliher Tractat von erwöllung des apnen lebend aus zwayen ctc. 
Durch W. Remer auß latein zu teutſch pracht. Augsp. 1622. 4. 
Bafllius d. Sr. fünf Briefe, verteutſcht durch G. Arnold. (Auserle 
fene Sendfdreiben der Alten etc. Frankf. u. Lpz. 1700. 8. p. 219 f.) 
Baſilius d. Gr. Rede an die Jünglinge, überfegt von F. ©. Uhle: 
mann und mit Anmerf. von &h. 5. JIlgen. (Hiftor. theol. Abhandl. 
Leipzig 1819. 8. 2. Denkſchr. d. hiſtor. theol. Geſellſchaft zu Leipzig. 
N.3 S. 88 f.) Neu überf. v. 5. A. Näfflin. Mannheim 1839. 8. 
Auszüge aus den Werken des Balllind MR. in Rösters Bibk. der 
Rirhenväter. Bd. 7. S. ı f. Einzelne Predigten Find überfegt im: 
Predigt. von Augufi; Auswahl von Augufi; Homilienf. von 
Pelt und Rheinmwald: Auserlef. Reden; Bibliothef u. N. Biblios 
the? von Räß und Weis. Bruchſtücke aus 4 Predigten hat Leng l, 
50 f. 


‚Gregorius, er 
Bifdsf ... Ayffe. | 


8. 1. Fa 54 
Leben. Zu 


Das Geburtsjahr deo heiligen Oregorius, Bruders Bafilius 
bes Großen, läßt. ich nicht genau beftimmen, doch darf es keines⸗ 
wege vor 331 angenommen werden, Gleich feinem älteften Bruber 
Bafllius winmere Gregor fich frühe den Wiflenfchaften. Gr. war 
mit großen Gaben audgerüftet,. davon zeugen feine. Schriften, obe, 
gleich er an Schwung und Kraft den Bruder nicht erreichte. Wahre 
ſcheinlich war er in der Jugend gefonnen Laie zu bleiben, in öffente 
lidyen Gefchäften die ‚Beredfamfeit zu üben und auch Jünglinge 
darin zu wuterrichten. Er heirathete eine gewiſſe Theofebia, ‚über Der, 
ren Tod ſein Freund, Gregor von Razianz, an ihn. fchrieb, gI8- eg. 
fchom ſeit mehr als dreisehn Jahren der Kirche zu Nyſſa vorſtandg 
Gregor nennt ia diefem ‚Briefe die Theoſebia Schweſter feinge 
Freundes, fagt auch, fe fei. eine Gott geheilligte Perſon geweies;; 
ohne Zweifel, weil fie, von der Zeit an; da ihr Ehemann: Biſchof 
geworben, als Schweſter mit ihm. gelebt und als Dialoniſſin ſich 
dem Dienfte der Kirche gewidmet hatte. Aus dieſem Bziefe- erſehen 
wir ferner, Daß Theoſebia in fchöner Hülle des Leibes ee (to: 
Seele getragen habe. 

Schon frühe Hatte auf Gregor ein Traum große Wimeng benz 
vorgebradht Als feine. Mutter, die heilige Emmelia, die Feier Der 
40 Märtyrer begieng, deren Meberrefte fie in eine ihrer Wehnung 
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benachbarte Kirche legte, lud fie ihn ein zu diefem Feſte. Er war 
damals ziemlich weit von ihr entfernt und befchäftigt, fügte fich 
daher nicht eben gern der mütterlichen Einladung, doch fam er am 
Vorabend der Feier, legte ſich aber bald fchlafen und brachte die 
Nacht in einem Haufe zu, welches nahe an dem Garten lag, wo 
jene Gebeine der Märtyrer hingebracht worden, und wo während 
diefer ganzen Nacht die Gläubigen deren Andenken mit Gebet und 
Pfalmgefang feierten. Da träumte ihm, daß er hineingehen wollte 
in den Garten, den Eingang aber bewacht fände von Kriegern, Die 
mit Drohungen und Etäben ihn abhielten, ja ihn würden gefchlagen 
haben, wenn nicht einer von ihnen, ſanfter als feine Genoflen, fie 
durch Bitten Davon abgehalten hätte. Er erwachte, fann dem Traume 
nach, firafte fich wegen feiner Zaufgfeft, eifte in den Garten, und benetzte 
bie Lade, in welcher die Gebeine jener vierzig Krieger und Mär- 
tyrer verwahrt lagen, mit heißen Thränen. So erzählt er felbR in 
einer Rebe, die er zum Andenken dieſer Märtyrer ale Bilchof 
gehalten. | 

Wii wiſſen nicht, ob es in Folge dieſes Tranmes war, daß 
er’ ſich zum "öffentlichen. Botlefer der heiligen Schriften weihen ließ, 
wol- aber, daß er dieſes Amt eine Zeir lang geübt: habe: Doch ber 
harrte er nicht dabei, und begann Sünglingen öffentlichen Unterricht 
zu geben in den Wiffenichaften, vorzüglich in ver Beredſamkeit. 
Sein Freund, Gregor von Nazianz, machte ihm hierüber dringende 
Vorſtellungen in-einem auf uns gelangten Vrlefe, der wahrſcheimich 
die Folge hatte, daß-jener ſogleich ſtch dem Dienſte der Kirche wie⸗ 
der thaͤtig widmete. Seine Schriften beweifch,’ mit welchem Fleiß: 
er dem Lejen, mit: welcher Frucht er ber: Betrachtung‘ des gonſſchen 
Wortes oblag. - Aus verſchiedenen Gtellen derfelben erhellt, daß er, 
ein damals feltner Vorzug, auch mit: der hebräiſchen :Sprache ſich 
bekanut gemacht hatte, um 'die heiligen vüge des alten Vawe⸗ 
in der Urfprache leſen zu können. - 

Ein oder zwei Jahre, nachdem‘ Safe eitffäiof zu. Cie 
geworben, hatte er die rende, diefem feinem zum Bifchofe von 
Ayffa, Finer Stadt Im weſtlichen Theile der Provinz, erwwähten 
Bruder die heilige Weihe zu geben (371 oder 872). Mun mußie 
ihm, wie fo vielen Helligen, welche mit Zittern das axoßeliſche 
Anit übernahmen, gleidyfam Gewalt anthun. 

Obgleich im Ganzen die Kirchen Kappadodens: unser: dem 
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Koifer Balens weniger litten als die andern in feinem Reiche; fo 
ward dennoch Gregor non den Arianern fo verfolgt, daß er, bis 
zum Tode des Valens, oftmals von ſeinem Sige werbräugt, ia ſegar 
mehrmals die Provinz zu. meiden gezwungen, wahrſcheinlich endlich 
vom Kaifer verbannt ward. Am feindſeligſten erwies fich ihm De 
moſßthenes, Vicarias (d. h. Stellnertreter des Praͤßertus Brätorio) 
iu-Pontus, den. ald foldyem auch die Verwaltung Kaypnadariens 
übertragen war. Auf Befehl biefed Mannes nad auf hie Angabe 
eines einzigen, dazn geringfügigen Khägers, Bbilorarus, ward Gregot 
unter Dem Varwande gemiffe Mielber,. die von ibm gefordert. wur⸗ 
den, umterfehlagen zu haben, in: Berbaft genommen und won. Sal⸗ 
daten mißhandelt, obgleich ex: den Beweis ‚geführt, daß ſein Bew 
weier im Amte diefe Gelder verwendet hatte. Gregor eutzog, füch, 
wie eô ſcheint, durch die Flucht dieſer fo offenharen als ungerechten 
Bewalttbätigleit (375). Im folgenden Sabre .fepten die Arianer 
einen Manır Ihrer Partei: zum Biſchof in Ryſſa ein. Erf im Jahr 
379, als der Kafjer Gratian der Kirche Gottés Frieden und Freis 
heit gewährte, gelangte ber heilige Gregor zur ruhigen Verwaltung 
ſeiner Kirche zu Noffa, welcher er, zum Heile vieler Seelen, eine 
Säule der ganzen Kirche des lebendigen Gotteé, bie fein, Andenken 
mit bankbarer Verehrung feiert, vorfiand. bis an feinen. Tod. 
©regor mußte feinen Bruder. Bafilius von der! Erbe ſcheiden 
fehen, und feihe Schweſter, Die heilige Mafrina, die: einem rauen 
kloſter in Pontus vorſtand, ſtarb in ſeinen Arinen. Bald nach ſeiner 
Rüuckkehr aus Pontus machte er ſich auf zu einer Reiſe nach Arabien, 
deffen Kirchen au befuchen..er den Auftrag vor dem antiochenifchen 
Concilium erhalten hatte. Wir wiffen nichte: Beftimmted vom Ans 
laſſe dieſes Auftrags, wahricheinlicdy betraf er dia van :.den Antis 
vilomarianiten und den Koliyripienfern: gegebenen: Nergerniffe. Gr 
befuchte bei diefer Gelegenheit andy Patäfina und die gehriligten 
Orie in diefem Lände. Gleichwol erklärte er fich in einer über folche 
Bilgerreifen von ihm verfaßten und an einen Freund In Kappado⸗ 
cien gerichteten Schrift nicht günfig für fie. Zuvoͤrderſi bemerft er, 
daß wir feine Verbindlichkeit haben, Wallfahrten zu thun, da Jeſus 
Chriſtus nichts dergleichen im Evangelium befohlen, bedauert daher, 
daß Viele diefe Art der Andacht ald weſentlich anfehen, gleich als 
ob man fein wahrer Ehriß fein Töune, wenn man nicht in Jeruſa⸗ 
lem geweſen. Er ‚zeigt, ‚daß bei den meiflen Pilgern (und beſonders 
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Bei: Fanen) die Vortheile gehoffter Erbauung oft’ mehr ale aufge 
wogen werben durch wahre Gefahr für die Seele. — Kein Ber 
wänftiger,' krin Kenner und Anhänger der Tatholifchen Religion wird, 
Gem Heiligen Gregor widerſprechend, eine Verbindlichkeit: zu 
Ballfahrten für den katholiſchen Chriſten ‚behaupten. Die mera⸗ 
Uſchen Vortheile und Rachtheite der Wallfahrten werden:fich ſchwerlich 
«ptiori beſtimmen and. abwaͤgen laflen; wenn irgend wo, ſo aſſe 
bier Zeiten im Umftäude berückſichtigt werden. . 
! Gregor wohnte verſchiedenen Goncilien kei, fo zu Antiochi— 
997 und denen zu Gouſtantinopel im Jahr 381, 383 und sur. Mach 
viefem lehten Goneiltum erfcheint Gregor von Nyffa möcht mehr; vi 
mag wol bald nachher in die ewige Ruhe. eingegangen fein. 
“ “Anmert. Dbiges iR cin Auszug aus Stotbergs Geſchichte der Reli 
gion Jeſu WO. 13. Weiter vgl. man: die Werke ded Oregor von 
2... Mofa u. d. reger von Razianz, die Geſchichtſchteider Sokrates 
"7 9% Theoderet u. water fpäteren: Tillemont-T. IX. p. Sül:sg. 
e,  Coeillier T. VUL p..200 sg. Dupin T, UL. P. JJ. (saec..e.) 
p- 669 sg. Cave T. II. p. 1186 sg, Oudin Tı p- 583 sq. 
Bellarmin p. 100. Acta Sanct. Antv. ın. Mart. T. II. p. a4 sq. 
. "Ducreus 1. ©. 323 f, Raͤß und Weis: eben der Bäter II. 
S. 503. ‘N. Lardners The history of Gregories of Nysse. 
(Eredibility: of the Gospel History. Vol. FK. P. IR. p. 169 sq.) 
2 F. Com hefisius: Castigät. ia Gregerii Iibrum de opificto ho- 
e’ mine (In Basito ab eodem recemiio. T. L. p. 566 v1.) 
* J. Grotæeri: ‚Correctiones, natarum Casaubpniarum in epist. 
Graeg . ad Eustathiam. (Vide ejusdem Opp- T. IV. .II. p.231sq-) 
"Lambecius: Variae lect. ad Greg. epist. de üis, qui adeunt 
Hicrosölyrha. (V. ejuadem Comment. P. V. p. 8% 4q., ed. Kollar. 
p. 17€ ıq.) A. Riveti: 'Animadv. in Greg. (V. &jusd. Uritiei 
u. & libros, Lips. 1090. 8. p. 364 29. Contra River. dieputme.. Lam- 
ı  .beete im comment. Vol. IV. p. 71 sg.% Rösler: Ueber Gregor 
an Rufe. Bibl. d. Kirchenväter. J. Rupp: Gregord, des Biſchofs 
von Nyfa, chen und Meinungen, Leipzig 1834, 8. Lentz: Geſch. d. 
chriſtl. Domiletit I, 55 f. Fabric. Bibl. Graec. T. vn. p- 158 sq. 
VII. p. 143 4 ed. nov. IX. p. 08 sq. 


8. 2. 
Schriften | 


Sie Schriften des Heiligen Gregor von Ryffa, fagt Stolberg, 
zeugen von feinem lebendigen Glauben, von feinem Eifer und von 
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feiner Liebe. Bhorius, ein großer Kenner, rühmt feine Beredſamleit. 
Doch bedauert man manchmal, daß er ber Allegorie au viel ein- 
räumt, und fi) audh zuweilen in Labyrinthe der Schulphiloſophie 
verirrt.” Dupin fällt ein aͤhnliches Urtheil, wenn er fagt: „Obgleich 
Gregor von Nyſſa Lehrer der Berebfamleit war, und Photins ver 
fidert, daß fein Sıyl erhaben und angenehm feiz fo kann man doch 
vehaupten, daß er die Beresfamteit des heiligen Bafıllus und bes 
Heiligen Gregor von Ragianz nicht erreicht. Seine Arbeiten find 
etwa6 affectiert, und fein. Styl IR zu wenig natürlich. Er iſt meht 
Derlamater als eigentlidyer Redner. Er iſt Immer vergraben in 
Allegorien oder in abſtracie Raiſonnemento. Er vermiſcht die Phi⸗ 
loſophie mit der Theologie, und bedient ſich der Principien ber 
Philoſophen fowol in der Erklärung der Geheimmiſſe als in feinen 
moraliſchen Schriften. Seine Werte gleichen darum mehr ben Abr 
bandlımgen bes Plato und des Ariftoteled, ald denen chriſftlicher 
Schriftſtriler. Er folgt dem Otigenes und ahmt- Ihm. nach in der 
Allegorie; man findet ſelbſt in feinen Werfen einige von den Irr⸗ 
thümern dieſes Schriftfiellere,, Aber die Natur der Seelen und über 
dao Ende der Strafen der Verdammten; aber er.verwirft und wider⸗ 
tegt diefelden ausdrücklich an andern Drien.” Weiſſenbach lobt 
in den Schriften Gregor Kraft, Gedrängtheit und Schönheit in 
vem vichtigen Maß der einzelnen Theile, wie Wohlklang ia ber 
Sagverbindung und einen gewiffen anmuthigen Glanz, findet jedoch 
minder Gefallen an feinen allzu gefuchten rhetorifähen Figuren umd 
Anjpielungen, vie ihm bald zu kuͤhn, bald zu fein, bald zu wei 
hergeholt find, 

Die Schriften des heiligen Breger find ihrem Inhalte nach 
theils Erklärungen über die heilige Schrift, theile polemiſch⸗ dog⸗ 
marijchen, theils moraliſchen Juhaltes, ferner woraliſche Reden, 
Feſtpredigten, Lobreden, Briefe uud Gedichte. 

Die Erklaͤrungen über Theile der heiligen Schrift And ziemnlich 
zahlreich. Zu ihnen gehören: Das Hexraemeron, eine wuͤrdige 
Ergänzung der Homilien, welche der heilige Baſilius über denſelben 
Gegenſtand gehalten, aber dabei alle Kragen fibergangen bat, welche 
die Yaffungefraft des Volles überfleigen. Gregor unternahm die 
Erklaͤrung derſelben auf Bitten mehrerer, durch ihre Wiffenfchaft 
und Tugend verehrungswürbiger PBerfonen, befonders feines Brudere, 
des Biſchofs Petrus von Sebafle. — Faſt noch Höher geichägt 
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wird das Buch über die Bildung des Menſchen, das ale 
eine Fortfehung des erfigenannten Werkes betrachtet werden kann. 
Mau findet darin viel Echarffinn und Gelehrſamkeit, einen gefälli⸗ 
gen Fluß der Rede umd befonderd herrliche Gedanken über die Er 
babenheit und Würde. des Menſchen, über feine Gottähnlichkeit, 
über die Geiflichfeit feiner Eeele, über die Auferſtehung der Leiber 
u. 4. Der Berfaffer weift die Anſicht des Origenes, als ſeien die 
Seelen vor den Körpern da, zurück und behauptet, daß Eeele und 
Reib in demfelben Augenblide gefchaffen werben. — Das Bud) von 
dem Leben ded Mofes ift an Cäſarias gerichtet, der den Hei⸗ 
ligen erfucht batte, Ihn zu belehren, worin das vollfommene Reben 
beftche, um das feinige darnach einrichten zu Fönnen. Gregor ſtellt 
ihm ein vollendetes Mufer aller Tugenden in Moſes vor. — Die 
zwei Abhandlungen über die AUuffchrife der Pfalmen 
und die Homilie über den 6. Pſalm ſtell Dupin mit Recht 
über: viele andere Echriften de6 Heiligen, obgleich er. bier und da 
mehr Geiſt als Gediegenheit in den Reflerionen findet, und befon- 
ders in der zweiten Abhandlung die allegorifche Betrachtungsweiſe 
zu viel vorwiegt. ‘Der Verfaſſer gibt. eine allgemeine Ueberſicht der 
Bialmen, die er in fünf Theile zerlegt, und zeigt deren wirfjame 
Küglichkeit zur Heiligung der Gläubigen. — Die at Homilien 
über die.drei erften Eapitel des Ecrlefiafled enthalten 
berrliche Belehrungen über Tugend und Lafer und ihre Wirkungen. 
— Die fünfzehn Homilien über das hohe Lied, die durch 
Bilderreichtbum fich auszeichnen, find an eine .tugendhafte Diatrone 
zu Gonftantinopel, Namens Diympias, gerichtet, welche, da fie nach 
einem ungefähr zwanzigmonatlichen Ehefand Witte geworben war, 
alle ihre Güter an die Armen und Kirchen vertheilte. Der heilige 
Lehrer. jagt darin, das hohe Lied folle nur von denen gelefen wers 
den, die ein reines, von ber Liebe der Geſchöpfe losogeriſſenes Herz 
haben. — Die fünf Homilien über das Gebet des Herrn, 
weldye ſehr nügliche Unterweifungen über die Nothwendigkeit und 
Wirkjamfeit des Gebeted enihalten, werden ihrer praftifchen Frucht⸗ 
barkeit iwegen mit Recht gelobt. — Die acht Homilien über 
Die acht Seligfeiten, in demfelben Style wie die vorigen ge 
ſchrieben, enthalten gründliche Belehrungen über Die von dem Herm 
gepriefenen Tugenden. 

Unter den polemiſch-dogmatiſchen Werfen Reben bie 
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grodilf Bücher gegen Eunomius voran. Der heilige Gregor, 
ein Zeitgenofie des Cunomius, rechtfertigt ſeinen verſtorbenen Bruder 
Baſilius, den Kinonius angegsiffen hatte, und berichtet, überein« 
Rimmend mit Theodoret, daß in den Geheimniffen biefer Secte 
Dinge wären, von ‚denen man ohne Berlehung der Scham nicht 
reden dürfe. &6 wird in dieſem Werfe die Gottheit und gleiche 
Weſenheit ded Sohnes bewielen. Der Berfafler ſagt, daß, au 
abgefehen .von der heiligen Echrift, die ;er mit einem bewunderungs⸗ 
würdigen Scharffinn anwendet, die Liebetlisferung allein hinreiche, 
um die Irtlehret zu beichämen. Photins ertheilt dieſen Werke die 
größten Lobſprüche fowol wegen ber Stärke umd Menge ber bier 
vorgebrachten Beweife, als auch megen ber Schönheit: der. ſprach⸗ 
lichen Darſtellung. — Die:große Katechefe, worin die Kates 
cheten belehrt werden, mie fis. durch Vernunftfchlüfle die Glaubens⸗ 
gebeimnifie beweifen ſollen, wird von Dupin. eine ausgezeichnete 
Abhandlung genannt von ber Art, wie man die Iuben, ‚Heiden nud 
Häretifer unterrichten fol, ‚um fie von der Wahrheit unferer Relis 
gon zu überzeugen. — Hieher kann man noch rechnen: Zengniß 
gegen.die Juden, worin das Geheimniß der Dreieinigleit durch 
die. Warte der heiligen Schrift beiwiefen wird; die Abhandlung 
an Ablarius und Vie Abhandlung über ven Blanben, eime 
Bertbeidigung verfchiedener Puncte der Fathollichen Lehre gegen bie 
Arianer; der Widerfprecher, oder Abhandiung gegen Apolli⸗ 
nariud, worin unter Anderem bewiefen wird, daß die GBottheit 
nidyt leiden fann, daß Jeſus Chriſtus eine Scele hat, daß er in 
feiner PBerjon die göttlidye und menfchliche Natur vereinigt; Rede 
über die. Gottheit des Sohnes uud des heiligen Beißee 
wider die Irrlehren der Arianer und Ennomianer. 

Zu den Werken moraliſchen Inhalts gehägen.: Das Bud 
von.der Zungfraufchaft, worin. desen Borteefflichfeit und Vor⸗ 
güge vor dem Eheſtand gezeigt werden. Das Buch von der 
Seele und der Auferſtehung iſt moralifchen und dogmatiſchen 
Inhaltis. Gregor befuchte feine kranke Schweſter Makrina, er fam 
den Vormittag zu ihr und blieb bei ihr bis zum Abend. Als er mit 
tiefer Trauer den Tod des Bafilius erwähnte, begaun fie unit ihm 
ein. Gefpräch von der Unterwerfung unter peu: Willen Gottes, von 
feiner Liebe, wenn er und: Leiden fendet, Dou. ber Würde der Seele 
und. von der Wonne des ewigen Lebens. Bam Lager ihrer Schmergen 
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erhob fie ch, unb mit ſich auf ſchen abſcheidenden Fiitigen eines 
ſtch verllaͤrenden Geiſtes ihren Bruder. So unterhielt fie ſich mit 
ibm am Tage ihres Todes: Das hier: geführte Gefpräch bildet den 
Inhalt diefer Schrift. — Drei Abhandlungen Über die chriſt⸗ 
liche Bollfommenheit. Der beitige Gregor unterfucht in der 
erften, zu was einen Chriften fein Name und das Bekenntniß feines 
Blaubens verpflichtetz. Mm der zweiten gibt er Borfchriften, wie man 
zur Bollfommenheit gelangen kann; in der dritten entwidelt er auf 
die lichtvollſte Weiſe ‘die heiligen. Kehren des Evangeliums. 

Bu den Reden. moralifden Inhaltes m befonders zu 
technen: Rede über die Liebe zur Armut, Die- eine nachdruüͤck⸗ 
liche Ermahnung zum Almofengeben if. Die Reden gegen bie 
Hurerei, ‚gegen den Bucher, über.die Buße und das Almos 
fengeben enthalten fchöne Erlänterungen der chuſtlichen Sitten⸗ 
lehre über dieſe verfhiedenen Puncte. Die Rede gegen den Wucher 
verdient befoudere Aufmerkſamkeit wegen der -fräftigen und anziehen⸗ 
den Darftelungsart. „Ueber biumenreiche Auen, fagt Zen, fchreitet 
feine Rede in rafchfenriger Bewegung dahin. Wo die Bilder ſich 
Gänfen, da verlieren fie ofn an Ratärlichkeitz; aber er weiß auch mit 
ergreifender Wahrheit zu fchildern, 3. B., wenn er von dem Elend 
einzelner Menſchen eine Befchreibung entwirft, um den üpyigen 
NReichthum zur Milmtbätigfeit gegen die ‚Armen zu erweichen.” — 
(Eine Brobe der Art wurde im 1. Bande S. 696. mitgeteilt.) 

Als Feſtpredigten find zu Betrachten: Die Rede über die 
Geburt, Die Taufe, die Auferſtehung und Himmelfahrt 
Jeſu; Rede auf das Pfüngſtfeſt. — Ihnen reiben wir an, 
wenn: audy nicht ‚gerade dazu gebörend: Rede gegen Jene, 
welche die Taufe verfchieben. Die Sünder werben darin zur 
Buße, und die KRatechumenen zum Empfange: der heiligen Taufe 
ermahnt; als befonders ftarfe Gründe hiezu werben angeführt die 
Ungewißheit.der Todesſtunde und bie verfchievenen Zufähle, Die uns 
jeden Augenblick ins Brab ſtürzen künnen. Inder Rebe über ben 
To di fuchte det Heilige den Ehriften, die fich zu fehr über ven Tob 
ihrer Verwandten betrübten, Troftgründe zu geben. 

Auf der Höhe feiner Beredſamkeit ſteht Gregor in feinen Lo b⸗ 
und Gedächtnißreden zum Ruhme ausgezeichneter Menſchen, 
wobei denn wol, wie Leng fagt, der Aufwand an 'oratoriicher 
Pracht von der Hoheit ver Berfonen;. denen fie gewidmet wurden, 
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geboten war. Ausgezeichnet werden befonders die Lobreden auf 
den heiligen Stephanuß, die Trauerrede auf Placilla 
und die Trauerrede auf feinen Bruder Bafilius, wo bie 
Liebe das Herz entflammte und die Zunge beredt machte. Auf gleis 
cher Stufe der Vollendung ftehen die panegyrifdhen Biographien 
Gregors, Ephräme, Theodors, ded Meletius und feiner Schwefter 
Makrina, unter denen jedoch die zwei erften den Vorzug verdienen 
dürften. 

Die Briefe find nicht unwichtig, haben jedoch weder das 
ſprachliche noch das fachliche Intereſſe, das uns bie Briefe des 
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Anmgrk, Von den, Werken des heiligen Gregor von Rode. finp folgende 
uögaben befonders widtig: Opera omnia quae reperiri potuerunt, 
graece et latine. (ed. Front. Ducaeus.) Paris. 1615. Fol. 2 Bde. 
Dazu fam im Jahr 1618 ein Folioband ald Appendix, von demfelben 
Heraußgeber beforgt. Die drei Bände find wiederholt, aber minder 
genau, gedrudt zu Paris 1638. Fol. 3 Bde. Latein. Gefammtausgaben 
fhienen zu Baſel 1562. Hol. und zu Paris 1573. Fol. 1603, Hol. — 
Me hrere Werke vereint eridjienen:; Lugd. Bat. 1593. 8. Ingolst. 
"'1596. 8. Rom. 1698. A. (In. A:'Zacagnii’Collect. Monument. 
vet. tecles. graec. T. I. p. 123 — 400) md in Gallandf Bibl. 
". Patdı T. HI. p. 385 sq. Vi. pı 571 sg: Latein. erfchtewen: mehrere 
Berte: Argent. ' 1808. 4. s$18. Fol, Colosr. 163%. Fol. Venet. 
1558. 8: 16574 8 -Orat. plures, Lips. 1564; 8. Colon. 1868. Fol. 
August. 1587. 8. St. Gregorii Nys. orat. catech, gragce et latine. 
. Accedit ejusd. orat. fugebris in Meletium. ed. J.G. Krabinger. 
“ Monach,. 1835. 8. Carmina selecta ed. J. G. Krabinger. 
Goetting. 1840. 8. De precatione orationes V. ed.J.G.Krabinger. 
_ "Ländsh. 1840. 8. — Bon deutſchen nederſetzungen ind zu nemen: 
Heiligen Zwaher Prieſter Grezorij Wis. 'ond Gregory Noffe drey 
truflich vnd nũtlich Predig, daß yedsrmau die Armen Leüt ——* 
und wohl haiten ſolle. Durch Che. Phreysſehen. Wienn (wiſchen 
1556 — 1563) 4. Gregorius von Noſſa und Auguſtinus über den erſten 
chriſtlichen Religions-Unterricht, aus d. Griech. überf, (von Ölauber). 
Leipzig 1781. 8. Die Lobrede auf den heiligen Ephram ſteht in der 
Kempten. Weverfegung der Kirchenväter 27. Band und daraus im 3. 
Baude ©. 459 f. vieſes Werke. Einzelne Homilien find überfept in: 
Homilieni. von Pelt und -Rheinwald; Predigten und Auewahl 
zon Auguſti; Auserkef. Reden. Bin Stück aus der erſten der: fünf 
‚Reden über Das Gehet des Herrn ficht bei Zeug 1, 67 4. 


Gregor von Rayians, 
‚Erzbifäst 31 ECsnflautinsyel, Airhenlehzer. 
5 1. 
Leben. 

Gregorius, wegen feiner tiefen Religiondfennthig der Theolog 
genannt, ward in dem Dorfe Arianz in dem Bezisf von Raylanz 
in Kappadocien geboren. Gregor, fein Vater, früher Heide, fpäter 
Bifchef von Razianz, wird am 1. Auguſt, und Nonun, feine Mutter, 
«m ı. Januar in der Kirche als Heilig verehrt. Ein Traumgeſicht 
batte tiefen Eindrud auf den noch kleinen Gregor gemacht. Es er- 
ſchienen ihm, wie er uns felbft erzählt, zwel Zungfrauen in langem, 
weißem Gewande, deren erröthende Wangen und gefenfte Blide 
nicht ganz von den Schleiern verborgen wurden. Sie nahmen das 
zarte Kind in die Arme, küßten es, und ald es nad) ihren Namen 
fragte, nannten fie fih Reinheit und Keuſchheit, fagten, daß 
fie Begleiterinnen Sefu Chriſti und Freundinnen derjenigen ‘wären, 
die, um ein ganz himmliſches Leben zu führen, ſich dem jungfräus 
lihen Stande widmeten. — Es fcheint, daß Gregor einige Zeit 
zu Gäfaren in Rappadocien unterrichtet worden, wo er den heiligen 
Bafilius kennen lernte, mit dem er fpäter wieder in Athen zuſam⸗ 
wenttaf. Gregor verließ Kappadocien zugleich mit feinem jüngeren 
Bruder Caͤſarius, nennte fi aber auf. der Reife. von ihm, weil er 
nach Gäfaren in Paläftina gieng, Cäſarius aber nach Werandria. 
Beide widmeten ſich den Wiflenfchaften mit glänzendem Grfolge; 
Gäfarius erwarb fich, nebſt andern Kenutniſſen, audy tiefe Cinſicht 
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in die Heilfunde und ward ein großer. Arzt. Nachdem Gregor einige 
Zeit zu Gäfaren in Palaͤſtina geweſen, gieng :auch er nach Alexan⸗ 
drid, und von berühmten Echulen zu noch berühmteren fortfchreitend, 
verließ er diefe Stadt, um, obſchon der November die Kahrt bedenk⸗ 
lich machte, nach Athen gu fchiffen, dieſem uralten Sige der Wiſ⸗ 
fenfchaft. Nach vieler Gefahr kam er in Athen an, wo er bald auch 
feinen geliebtew Baſilins ankommen fah. Beide fremme und ben 
Wiffenfchaften ergebene  Tünglinge ſchloſſen ſich innig aneinander, 
wie in dem Leben ded heiligen Baſilius d. Gr. (S. 197 f.) erzaͤhlt 
iR. Hier lernten fie andy ben fpäter abgefallenen Julian kennen 
und befuchten mit ihm dieſelben Lehrer. 

Bald nachdem Baſilius Athen verlafien (etwa 355), reife audy 
Gregor von dort weg. Kaum war er zu Lande nach Eonftantinopel 
gelommen, ’al6 fein Bruder Gäfarius zu Schiff aus ‚Ulerandria 
dorthin Fam; bald darauf reißen beide zu ihren Eltern nach Nazianz. 
Gregorius und Bakliud hatten ſchon zu Athen. den Entſchluß gei 
faßt, ſich dem Dienſte Gottes in ſtiller Abgezogenheit, in Gebet‘ und 
Betrachtung, mit vereinter Andacht ganz zu widmen. Baſilius Ind 
darum ſeinen Freund nach Pontus ein. So ſehr auch dieſe Einla⸗ 
dung der Neigung und den Grundſähen Gregors entſprach, entſchul⸗ 
digte es ſich Doch für jetzt ihr zu folgen mit der ehtwürdigen Er⸗ 
füllung findlicher Pflichten im Haufe feiner Eliern. Uebrigens lebte 
er audy in diefem Haufe in der firengfien äußern, und in dee weit 
ſchwereren inneren Abtödtung, der Abtödtung des Willene. : Zu be» 
ſchwerlicher Adtöbtung gereichten ihm auch Die Befchäfte der Haus⸗ 
verwaltung feine® Vaters, und bie Führung: einiger Rechtoſachen 
für ihn:' Geſchäfte, die an ſich ſelbſt fehon ihm fehr -läflig waren, 
anjept aber audy darum, weil.fie ihn von der Betrachtung abzogen, 
weicher er, feiner Neigung nach, fo gerne ſich ganz bingegeben 
hätte. Doch erfannte er feibR, daß bie, uns beſchauliche Reben uns 
terbrechende, pflichtmaͤßige Thaͤtigkeit deſto ſegenvoller iR, ie ehr 
fie mit großer Gelbfiverläugnung geübt wird. 

Etwa im Jahr 358 begab Oregor fidy zu feinem Sreunde BR: 
ſilius und fcheint eine gute Weile bei ihm geblieben zu: fein, ober 
vielmehr, da er feine alten Eitern wol nicht-auf. ange Zeit‘ wirn 
verlafien, ihn mehrmal befucht zu haben. Es erinnerte ſich In ſpa⸗ 
terer Zeit Gregor mit Sehnfucht der feligen, Tage, die er dort mit 
feinem'Bafilias verlebt babe, wo ihre. Huütte weder Dach noch Ebüre 
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hatte, aus weicher fein Rauch aufſtieg, weil kein euer auf demn 
Herde (wofern ein Herd), und wo hartes Btod ihre Rahtung man. 
Sie thellten "mit ‚einander ihre Handarbeiten und ihre geiſtlichen 
Uebungen, haueten Steine, pfinnzten Bäume, leiteten Kanäle, in dem 
Garten, deffen Kräuter nebſt dem Brod und Salz ihre einzige Sppeiſe 
waren, oder fie zogen ſeldſt einen Wagen, von: deffen: Schwere. die 
Schwielen ihrer: Hände zeugten. Seibander aber: hattdu fie auch 
ihre geiſtlichen Uebungen, fie beteten mit einander, «8 erſtholl ihr 
vereinter Pfalmgefang; fie. verfenkten fick zuſammen in-wie Ziehen 
des göttlichen Worted, welches der Gegenftand ihrer täglichen Ber 
trachtung war, lafen auch fleißig die Ausleger detdeiben, folgten 
mit weiſer und vemtßiger Ghrerbietung bem Faden Weiliger ‚Ueber: 
lleferung. 

Gregor konnte aber nur ſo lange. ‚in ber Einfantelt bleiben, 
als es bedurfte, die Sußigkeit derſelben kennen gu lernen. Sein 
Vater, der über SO Jahre alt war, rief ihn- zuräd,. damit er ihn im 
der Berwaltung feines Amtes unterflübe; und damit er. Dehio awd« 
gebehnter wirken könne, weißete ihn der Greis mit: Gewalt aum 
Prieſter, wo diefer e8 am wenigflen ‚erwartete (am Weibmachtöfefe 
36r). : Öreger war darüber faſt untröfllich, weil, wie er in feiner 
Shueichrift ſagt, er vor der fchweren:Bürbe etzitterte und, erſt 
durch Gebet, Buße nnd Betrachtung zum Prienerawte ſich halte 
vorbereiten. wollen. 

Der Biſchof Gregor von Nanan (der Bater) ‚untetgeicheete 
gegen Ende der Regierung Jullans eine Schrift, welche van gehei⸗ 
men Unhangern der arlanifchen Irrlehre aufgefeht und in: zweiden⸗ 
tigen. und verfaͤngiichen Ausdräden - verfaßt war. (&e Batte ſich zu 
diefem Schritte and Gefäßigfeit gegen: einigen Perſonen verteilen 
laſſen, die er dadurch in den Schoß der Kirche zurüchführen zu Ihe 
new glaubte. Alluam dadurch wurde die Sinigbeit feiner: Untergebenen 
gehöst. Die Eifrigſten, beſonders die Mönche, weigersen ſich mit 
ihm in Gemeinfchaft zu Me; doch gelang es der Feſtigkeit und 
Milde des’ jungen reger, die Mönde wieder mit beinen ar 
auszuſoͤhnen 

Im Jahr 272 ‚wurde Happabocien.. au Pren de Ruine, 
bei Prebinzen getheile; ineder zweiten wer Tyana: Die Hanpifabt- 
Diefe Theilung verurſachte Verwirrnugin der Kirche. Authimuch, 
Bidyfi:von Kyana, machte. auf erzbiſchoͤſlche Gerichtobarleit über 
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jene Provinz Anfpruch, welcher Anmaßung Bafitius, Grebifchof 
von Käfarea, fich anfangs. widerießte. Während dieſes Stroites 
wählte Bafilius feinen Freund reger zum Biſchof der Gtadt Sa: 
Ama, welche zu dem Heinen Theile gehörte, der an Tyana fallen 
folte. Gregor widerfegte ſich anfangs biefer Wahl, gab. jedoch zu⸗ 
legt dem vereinten Wunſche feines Vaters und Freundes nad) und 
empfieng bie Weihe von Baſilius in Gäfaren (372.) Nach feinen 
Weihe kehrte er nad) Raziaug. zurüd, wo er feinen Vater unters 
fügte und auf günflige Gelegenheit wartete, von feiner Kirche Befig 
zu nehmen, bie. fid) aber niemals darbot. Nach dem Tode feines 
Vaters (3746) verwaltete er eine Zeit lang bie Angelegenheiten Dez 
Kirche von Raziauz, begab fidy aber dann, weil Die Befebung der 
Stelle ſich in die Länge zog und feine Geſundheit fehr ſchwaͤchlich 
war, nad Seleuela ‚in Sfaurien (375), wo er bid ind ‚Soht 38 
geblieben zu fein fcheint. 

. Der Zuſtand der Kirche in Conſtantinopel war ſeit 236, nad 
der Verbannung des heiligen Biſchofe Paulus, ein fehr srauriger. 
Herrſchend war dafelb die Keberei des Ariug; neben ihr ward die 
Irrlehre der Rovatianer in verfchiedenen Kirchen verfünbigt; die 
Macedonianer trieben ihr Wefen in biefer Stadt, welche Die Wiege 
ihrer Secke geweſen; jo auch Die Eunomianer und Apolinariften, 
Die Heine Gemeinde ber Katholifen war eine Herde ohne. einen 
Hirten; aber unter dem Drude wor fie nicht erfaltet. Eie und die 
Biſchoͤfe jener Gegend marfen ihren Bid auf. ben heiligen Gregar 
von Razianz, ber noch zu Seleucia lebte.. Ungern entriß fich Gxgegen 
yon vielen Bitten gebrängt, feiner geliebten Stille und reife nach 
Gonftantinopel. 

‚Gregor beſchreibt fidy felbR ald ein von Jahren und Echwaa⸗ 
lichkeit gelrũmmtes, von Geſicht und Geſtalx unſcheinbares, kahl⸗ 
kopfiges Männchen, welches ſchlecht gekleidet uud von allen äufern 
Mitteln entblößt war. Rimmt man hinzu, daß er faR immer Irän« 
kelnd, ‚oft Krank, der Ruhe gewohnt war, umd ihrer zu bebrfen. 
ſchien; jet aber aus ſtiller Einſamkeit und Freiheit auf einmal. iy 
das laͤrmande Gewuhl ber, Kaiſerſtadt geriſſen ward, ‚un. in, den 
Kampf zu ‚gehen wider den, dort. herricheuden Geiſt einer. ſtolzen 
Bartel,-an deren Spihe der Patziarch Drmoppbilag ſtande ſo glaubt 
man gine zarte Kerze zu ſehen, ‚Deren Tlaͤmmchen von jedem Hauch⸗ 
wantt, die nun als, eine leuchtende Fackel quf üffentlichen, Plab 
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durch Regen und durch Sturm getragen werben foll. — Gregor fand 
fromme Verwandie zu Gonftantinopel, die-ihn in ihr Haus aufnahmen. 
Es that ihm wehe, gu finden, daß die Gläubigen, ſelbſt Weiber und 
Sungfrauen, fi) in wortwechfelnden Hader mit ben Irrgläubigen über 
die Blaubenslehren einließen, und daß felbft bei Tiſche von den Ge⸗ 
heimnifien der Religion Hügelnd, unzeitig, andachtslos gefchwäht 
ward. Er warnt dagegen in einer Rebe. In andern Reden ſprach 
ee über dieſe beifigen Gegenftände mit jener Würde, Kraft und 
Salbung, welche ihm den Beinamen des Theologen erwarben. 
Nicht nur die Katholiken, welche, wenn er redete, an feinen Lippen 
biengen, auch Irrgläubige, ja Heiden befuchten feine Predigten und 
beiwunderten ihn, fowol wenn er die Glaubenslehre lichtvoll vortrag, 
als auch wenn er die Sittenlehre Jeſu Ehrifi den Hörern- and 
Herz legte, mit einer deſto tiefer eindringenden Kraft, da fein heiliger 
Wandel auf beleuchteter Bahn ihnen vorgieng. Der heilige Hiero⸗ 
nymus reiſte, ihn zu bören, nach Conftantinopel, nannte ſich ſeinen 
Sünger und erwähnt feiner oft mit tiefer Ehrfurcht. 

- Man darf ſich nicht wundern, daß die Feinde der reinen Lehre 
diefen Kämpfer für die Wahrheit verfolgten. Bald nach feiner Ans 
kunft in Gonftantinopel erhob ihr Gefchrei ſich wider ihn, und es 
wäbrte nicht lang, bis ihr Grimm in Thätigfeit wider ihn und wis 
der die Katholifen der Etadt außbrady,, obgleich es fcheint, daß er 
imter Faiferlichem Schuhe nad) Conſtantinopel gekommen war. Bel 
einem Tumult der Arlaner wurde mit Steinen auf Gregor gewor⸗ 
fen. Dazu ward er, unter verleumdendem Vorwurf, alö habe er bies 
fen Auflauf veranlaßt, vor den Praͤfecten geführt, fogleich aber 
ehrenvoll entlafien. 

Gregor hattefidie Führung der conftantinopolltanifchen Kirche 
übernommen, wie ebemald die von der nazgianzenifchen, nur auf efne 
Zeitlang, um fie, wie er hoffte, bald einem katholiſchen, für fie er 
wählten Bifchofe zu übergeben, und ſich Dann wieder in die: Stille 
der Befchaulichfeit, die ihm fein wahres: Element ſchien, zurüd gu 
begeben. Doch im Nathe des Ewigen war es anders beſchloſſen 
In diefer Zeit fam Maximus aus Alerandria nach Conſtanlinopel? 
Er war In der Jugend Ehriſt geworden, hätte ſich aber zugleich der 
ctyniſchen Philoſophile gewidmet, gieng als Eynifer gekleidet; rug 
den dieſe Schule bezeichnenden Stab und langes ſtruppiges Baar: 
Dieſer Mann, der an vielen Otten ſich umbergetrieben, wußte durch 
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Schlauheit und Heuchelei den Heiligen Gregor zu täufchen, daB bier 
fer ihn in fein Haus nahm, vertrauten Umgang mit ihm pflog und 
ihn fogar öffentlich in einer Rede lobte. Maximus gewann durch 
Geld ſich Anhänger und Tieß fi) von zwei ägyptiſchen Bifchöfen 
bei nächtlicher Weile zum Bifchof von onftantinopel weiben. 
Staunen und Unwillen erfüllten ganz Conſtantinopel, und da nun 
alle Menſchen von Marimus fprachen, wurden auch deffen frühere 
Frevel ruchbar: er wurde and der Stadt gejagt. Gregor war ers 
fchättert von dem Aergerniffe, weldyes in der Kirche flattgefunden 
hatte, und befchloß, Bonftantinopel zu verlaflen; aber die Gläubigen 
baten und befchworen ihn, fich zum Bifchof ihrer Stadt wählen 
zu laflen, er aber betbeuerte, daß er ſolches nicht zugeben würbe. 
Doch verfprach er endlich bis zur Ankunft eines Bifchofs, welcher 
erwartet wurbe, bie Stabt wicht zu verlaffen. Des verlangten Eide6 
weigerte er fich, weil er feit feiner Taufe keiten Eid gefchworen. 


Marimus und die beiden ägyptijchen Biſchöfe vermaßen ſich, 
- and Hoflager des Theodoflus nach Theffalonich zu gehen, um zu 
erhalten, daß jener durch kaiſerliche Macht als Biſchof zu Conſtan⸗ 
tinopel eingefegt würde. Mit Verachtung verwarf Theodoflus dieſes 
Geſuch. Auch fchrieb der Pabſt Damafus in gleichem Sinne an 
den heiligen Afcholius, Bifchof zu Theflalonich, und an fünf andere 
Bifchöfe Macedoniens, welche ihm den von den Aegyptern verübten 
Unfug berichtet hatten, 


Am 24. November 380 zog Theodoſius in Conſtantinopel ein 
und wandte feine erfte Sorge auf die Angelegenheit der Kirche, Er 
ließ dem Afterpatriarchen Demophilus die Wahl, ſich zum Glauben 
der nicälfchen Kirchenverfammlung zu befennen, oder feinen Stuhl 
zu räumen; Demophilus verließ die Stadt. Sehr freundlich und 
mit GEhrerbietung nahm der Kaifer den heiligen Gregor auf und 
führte ihn in die Sophienfirche, nicht ohne Begleitung von Solda⸗ 
ten, weil Aufruhr von Seiten der Arianer zu beforgen war. In 
der Stadt erfihollen indefien laute Bitten ber Arianer an den Kal⸗ 
fer, lautere Drohungen wider Gregor. Nach dem Gottesdienſt fahen 
die Katholifen ihren geliebten Gregor ſchon als Ihren Patriarchen 
an, ber Kaifer hatte ihn ja in bie Kirche eingeführt, der Kaifer 
ihm den patsinrchaltichen Palaſt eintaͤumen laſſen; nur Gregor 
wünfchte fich in feine Einſamkeit zurüd, er wollte wenigſtens nicht 
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ohne Mniſcheid eines Conciliuus den bischöflichen Stuhl von Cen⸗ 
ſtantinopel beſteigen. J 

Die allgemeine Kirchenverſammlung zu Corhantinopel (38) 
wurde unter dem Vorfih des heiligen Meletius, Patriarchen von 
Antiochia, eröffnet. Der erfte Gegenftand, welcher die. Büter der 
Kirchenverfammlung befchäftigte, war bie Unterſuchung der Sache 
des Marius, defien Weihe für ungiltig erflärt ward, für mgiktig 
auch) jede ‚bifchöfliche Handlung, deren er. ſich verneffen hatte. Aller 
Augen wandten fich nun auf Gregor von Nazianz, weicher wol kei⸗ 
nen -giltigen Grund anzugeben vermadhte, warum er ſich der An⸗ 
nahme des patriarchaliſchen Sitzes zu Conſtantinopel weigern dürfte, 
da er die Geſchaͤfte ſchon fo apoſtoliſch, verwaltet hatte, und die 
Richtigfeit der Ansprüche des Marius feierlich erklärt warden war. 
Gleichwol fügte Gregor ſich nicht gerne dem vereinten Willen. ber: 
Bilchöfe und des Kaifers; ja. er ward gleichſam gegwungen, ſich 
vom heiligen Meletius auf den Patriarchenftuhl einführen zu laſſen. 

Bald nad) dem Tode des Meletius, der während dieſes Con⸗ 
Akut flarb, ſprachen einige ver jüngeren Bifhöfe zu Confianti⸗ | 
nopel von Ernennung eine® Nachfolgers, riſſen auch ältere mit fich 
dahin und wandten fi) an Gregor von Nazianz, ber num, ald Par 
triurch von Conftantinopel, der Verfammlung vorfland. Gregor 
widerfeßte fi) dem Antrage mit Kraft. Er ftellte vor, wie der an- 
tischenifchen Irrung wegen, welche Katholifen von Katholiken ger 
trennt hatte, das Abendland, das ed mit dem Paufinus gehalten, 
gegen das. Morgenlaud, weil dieſes dem Meletins angehangen, er- 
kaltet wäre. So Innge, diefer gelebt, hätte man hoffen, mögen, daß 
er durch. feine Sanftınurh ‚Die Ahendläänder gewimen würde. Seht 
müfle Paulinus als Patriard) -anerfannt werben: Dadurch würbe 
man bie Abendländer beruhigen und den Zwiefpalt zwiſchen ben 
Kirchen ausgleichen. ‚Allein feine, Gründe ‚fanden nicht allhemein 
Gehör. Der Briefter Flapian ward zum Pattiarchen von Antiochia 
exnannt, aber ‚Gregor weigerte ſich ſtaudhaft, dieſer Waht feine. 
Zuftimmung zu gehen, Während der Verhandlungen, Denen Gregor 
von nun an faltner beimahnte, langten auf Einladung des Kaiſers 
die Bifchöfe Aegyptens und Macedoniens in dem Concilum an. 
Sie griffen die Wahl. Gregers an, weil er, gegen : nie: Canones, 
von einem bifchöflichen Sitz auf. einen andere märe verfept werben: 
Aber dieſe Canoned lonnten auf Gregor nicht wohl angewandt 
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werben, da er den bifchöflichen Stuhl von Säfinm nie Ihe gehabt. 
©tegor' erflätte ih Ver ‚Berfammtang, baß ihm nichts ſo fehr am 
Herzen Täge, als Ruhe und Eintracht der Kirchen. „Wofern meine 
Wahl Unruhe erregt, wohlan, fagte er lächelnd, fo fage ih mit 
Jonas: Rehmt ni und werfet mich ins Meer! Doch ich babe 
den: Stumm. nicht erregt... Beladen mit Jahren und mit Krankheit 
mag.ich mich wol nach „Ruhe ſehnen. - Möge mein: Radyfelger den 
Giauben mit Eifer vettheidigen!“ Gr verließ die Biſchbfe, "welche 

ſich wol fchämeh mochten, doch aber größtentheils fich fteueten, 
daher auch in feine Entlafjung wiliigten. Doch war auch nicht Hein 
die Zahl derjenigen, welche ihren Unwillen gegen die Andern, daß, 
fie die Kirche eines folchen Hirten beraubten, laut zu erfennen gas 
ben, fidy die Ohren zuftopften und die Verſammlung verließen. 
Gregor bat num den Kaiſer um feine Entſaſſung hielt dann In 
der Sophienfirche eine Abfchiebsrebe an das Volk in Gegenwart 
aller Bifchüfe, worin er Rechenſchaft nblegte von feiner Auntsfühs 
vung,. nps. feinem Wandel und von feiner Behre, und ‚die rumde 
entwigelte, worum .er ‚fein Amt niederlegte. Bald Dasami ‚veutich, ur 
Banfantinapel und Sehrte nach Nazianz zurũct. Ex· ſtarbi am Ende 
des Jahre. gun ober. im. Anfang des Jahres 394 :in [einem Laud⸗ 
hauſe bei Arignz, wo er die lehten firben Jahre ſeines Lebano zut 
brachte, bei ſainam Basten, einer Quelle und: einem Waͤlnchen, im 
Geſellſchaft van, eisigen Einſiedlern, mit. denen er’ ig,frengen Ab⸗ 
Hbtung undgofideliger Detrachtueg lebte. Er mar cwa 62 Jahre 
alt, alg.er in die ige Rue eis. * abche tie kein: Air 
deuten. am a Mal, . *. one 


A nmerk. eher dad Leben des heiligen Gregor von a Najian; i nd, außer 
ı feinen und der Werken anderer Kirchenvaͤter und gleichzeitiger Shirt 
nſteller and "Ber! früfeheit‘ Kirchenhiſtoriker, befünders zu vergteichen: 
GStotborz: Seſch. der Religion Jeſfs Bd. 12. tb 23. (wöraus wir 

das ohen Mitgethtilte ausgezogen). Gich veckt: Airchengeſchichte 
BR KH Ge 206: Ar noida. Anke Kepemsdihnris Bd. HI. 
‚©. 30.6 Räß und Weis: Lehen der Piter Bp. VI. ,©..2886 f. 
Ullmann: Sr, v. Pay, Ein Beitrag, zur Kirchen⸗ amd: Dogme⸗⸗ 
geſchichte bes . gehrh. Darmfadt 1828. 8 8. Ötandenmaier: oh. 
Skotus Srigend. Feankf. 1838. ©. i6e’f. 7 Storte: Yeber reg. 
den Rad. Eachricht "von dem Leben der Kirchenvater. &. 404 f.) 
'Vitz Gregeril; ‘a ‚Gregörio Moucaes. conscript Dupin: HM. 
‚Pr: De Gwno- 2) . MB eg-. Billemost Di IX, Cailliar 
11* 
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.. TV. Gave T-I. p. M6 24. Oudim Ti I. p. 814 9q.: Bel- 
„Jarmin p. 90. Ducreux 1 S. 3261. C. Baronius: Vita 
Greg. Naz., collecta ex ipsomet $. Gregorio et optimis scri- 
ptor. eccles., cum Annotat. praeviis Papebrochii. Act. Sanct, 
Antv. m. Maji. T. II. p. 373 sq. T. VII. p. 655. J. le Clerc: 
Vie de S. Greg. de Nas. (Bibl. univ. T.XVIII. p.2 — 128.) Deutſch 
Ni ine Zi Clerici Lebenöbefhreib. einiger Kirchenwäter. Halle 1781. 8. 
- 845. G. Hermant: Vie de S. Greg. de Nas.’ Paris..1676. 4. 
N. Lardner: The History of Gregory Nas. (Credibility of the 
Gospel Hiatory. Vol. IX. P. II. p. 137 sq.) J. Lechneri 
Oratio de Greg. Naz. Witteb. 1558. 8. Lens: Geſchichte der 
chriſtl. Homiletit I, ©. 60 f. _ | u 


Fur u 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen, 


Den ſchriftſtelleriſchen Charakter / Gregors von Nazianz mögen 
uns einige, mehr oder minder ausführliche, Urtheile competenter 
Nichter zeichnen. Philatheus, Patriarch von onftantinoyel, 
fagt (laudat. triam Doctorum) hierüber: „Es wirb dem heiligen 
Gregor ald gerwiffermaßen etwas Eigenthüniliches bie Theologie zus 
geichrieben,, ferner eine in theologifchen Dingen ruhende Redegat⸗ 
tung, tiefe Stenntniffe, hohe Worte, hohe Darftelung und hohe 
Dietion. Daher legt ihm die Kirche: den Ehrennamen Theolog 
dei. Eigen if ihm auch Kürze und Schärfe fo wie die Gabe, im 
wenigen Worten Großes und Erhabened zu faflen, fo' daß feine 
gedrängte Ausdrucksweiſe der Trefflichkeit des Inhaltes wicht nur 
feinen Eintrag thut, fondern daß mit der Erhabenheit zugleidy Klars 
heit und ein gewiffer neuer Schmud, innerer Zufammenhang und 
Fortfchritt der Gedanken bis zur Vollkommenheit verbunden if, fo 
Daß der audgezeichnete Mann nad) allen Arten rhetoriicher Be⸗ 
Khäftigung der "Empfehlung würdig. ik Er mag anrathen, loben 
oder eine gerichtliche Streitrede halten, überall iſt der Meifter fich 
glei), er weicht nirgends von feiner Würde und Erhabenheit ab. 
Well wir feines Schmudes, feiner Erhabenheit und feiner rebnerifchen 
Kraft erwähnt Haben; fo müflen wir auch das noch hinzufügen, 
daß Gregor, wie faft fein Grieche, in der griechifchen und attifchen 
Sprache und Weisheit bewandert geweien,. daß er jedoch nicht noͤ⸗ 
thig gehabt, auch den: Gefegen und Sitten der Griechen weiter fich 





Gregex von Nazianz, Erabifchof, 185 


pe fügen, ſondern baßıer Die Fehler der attiſchen Diction ale. etwas 
Leeres und Ueberfluͤſſiges Anhern überlaſſen habe, Er. nahm von 
der griechifchen Weiſheit, was lauter, ehrbar und einfach iR, und 
brachte, gewiflermaßen: als Gefehgeber und Behrer der Beredſamkeit, 
Inhalt und Ferm. der. Nede anf: eine vorher nicht gefeheme: Hühe. 
Dadurch erwark er ſich die Bawuaberung Aller, weiche mehr als 
Andere die Beredſaukeit pfkegten,-. liebten.. und im Schreiben: Kunſt 
anzuwenden verfanben, iu: fo.buhem Grade, daß fie mit Ohn und 
Seele an, des Rednero Zeinheit, Pracht, Adel, unglaublicher und 
goͤtilicher Aumnih und..an. dem Honig : feiner. Reden hiengen, Re 
unnachahmbare Schönheit .anfkaunten: und ſich wunderten, woher 
dieſelbe entſtanden, und ‚dan: natürlichen. Schmud, der ſchwer au bes 
fehreiben. if, ımb feine Reben für Ambroſta und. Nectar, ober, um 
mis: ber heiligen. Schrift zw. reden, für Speiſe ber. Eugal and. hei⸗ 
ige Mauna hielten, wodurch jener fo weile, über die menschliche 
Natur erhabene Geiſt und feine fo ‚heilige Sprache, jene fo. wunkens 
baren Worte über die Theologie und bie Gottheit verkuͤndet Bat; 
Wer. Tann fagen, wie Heilig, wie göttlich er über die Schöpfung 
ver Welt und der Menfchen um» über dad uns heireffende. große: 
geheimnißvolle Opfer Chriſti gesprochen? Er verband mit dem altın 
Teftamente das neue, zeigte Allen, wie die -Borbebeutungen, Typen 
und Schatten des alten Geſehzes zur evangeliſchen Vollkommenheit 
und Wahrheit gelangten und in. Erfüllung giengen,..und dies that 
er fo geiſwoll, fo paflend wub weife,. mit fo: großer Ueherredungße 
Eraft und: Klarheit, mit ſolcher Anmuth und foldyer Ueberzeugung, 
daß. durch. ihn die Kirche Chriſti die verchkungewiürbigen Gchaim- 
niſſe nicht. nur. in ihrer. Erhabenheit anſchauen, fandern fie noch 
weit erhabener fühlen, empfangen und zu der himmliſchen Wohnung, 
und dem ewigen Helle gelangen, und durch bie fchönfte und erha⸗ 
bene Beränderung verändert werben Tann. Darum kann Gregor. 
für ſich faſt dasjelbe Lob in Auſpruch nehmen, das wir ven heili⸗ 
gen Bätern und Märtyrern gollen, welche; wegen: ihrer herrlichen; 
und hinterlaffenen Werke nicht weniger, als wegen ihrer heiligen. 
Handlungen, ihrer apoRolifchen Lebensweiſe und. ihrer Kämpfe unb: 
keiden von Det Rinde geehrt und gepriefen werben.“ 1 

Der —* F. Borromäus (kb. 5. de.s. orat.) fagt von 
Gregor: „Als Baſilins bluͤhete, machte ſich noch ein anderer Rebner. 
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Serühmt',; der mE jjeuem durch die Benweinichaft ver: Stublen: und 
das Band der Freundſchaft aufs innigfte verbunden war. Bei Alten, 
was Orekor jchrieb,  batte er. die Forderungen der Mebefunk Im 
Ange, er fihnteb michts, was: ‚nicht eines vellfommenen. Remore 
wärdig’wäre: Er mußte im Schreiben Außerf: german und langſam 
fein und: ſich beit einninligem Schreibe mit wenigen : Zellen ' bugnüs 
den; fein Sthriftſteller unter :uns möchte größeren Wiriß auf: alles 
Einzelne verwendet und foned einzelne Wort umfichtiger geprüft ha⸗ 
ben, ale Gregor von Naziauz. In der großen Mannigfaltigfeit ſei⸗ 
ner Schriften wird man ſchmerlich etwas: finden, was ohne Abſicht 
oder ohne triftigen Grund dazuſtehen fcheintz "Feine Rebe ſchreitet 
nie inhaltlos einher, wie wir dies bei: Bielen finde, deren Worte 
ohne Geiſt und Sinn find und überhaupt feinen vernünftigen Ge— 
danfen in fich ſchließen. Me Rebe Gregors, die voll halt, iKunſt, 
Saft und Mark iſt, zwingt oft den Leſer zum Stillſtehen, nicht ohne 
einen gewiſſen Ueberdruß von Seiten des Leſers; doch Führt dieſer 
Ueberdruß zugleich Troſt und Vergnügen‘ mie fich - Die Engange 
feiner. Reben: find ſchmucktreich, voll Geift und: Kraft: Zuweilen er⸗ 
laubt er ſich allzu lange Abſchweifungen, und feine‘ Perioden find 
mitanter, durch Einſchaltung vor Zwiſchenſaten, zu Jang. Er bedient 
fi gerne ber. ſogenanuten Einführung (indactio) und“ verfieht es 
meifterhaft, die Kunft' der Berebfambeit: auf "Die. Geheimniſſe "unferes: 
Btauben® zu übertragen. Er feheint: befonders daran Gefallen zu 
fiiden, während ſeſnes Bortragd‘ verſchiedene Stellen: der heiligen 
Scäytft anzuführen; und. dies: thut. er mit der höchſten Aumuth und 
Kunfli, deren er:fich auch brdient, um Feb ſelbſe zu dem eigentlichen 
Thema zurückzarufen, wen er irgend: eine oratoriſche Abſchwrifung 
fi 'etläubt. hat. Go gefält Ihm ferner hehr, feine: Beiselfe und 
Schluͤſſe fo zu ſtellen, daß er dort auf die goßeron die 'Heineren, bier 
auf die kleineren die größeren folgen: läßt. Es, ftrable in allen Wer⸗ 
fen. bed: heiligen Gregor eine: faſt uuglaubtiche Kenntnißaller menſch⸗ 
lichen Dinge; er weiß ver Feugniſſo weltlicher Weifen: mit fo großer 
Klugheit und Umſicht ſich zu bedienen; daß, ulch:.melnem Daflir⸗ 
balten, noch Niemand geweſen, ber. in dieſem Gobrauche der Wex- 
weisſtellen ein gleiches Lob verdient. Er gibt dem Heidenthum aicht 
Gewicht und Anſehen, indem er, wie ſo Viele zu thun pflegen, ihre 
Worte erhebt, er tadelt vielmehr die Heiden und nimmt dennoch von 
ihnen bie treffenden Pfeile, um Rei zu verwunden. Dies nüffen: wir 
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feiner umfaſſenden Kenntmiß der ſegenanaten humanen Beiflenfhaf 
ten aufchseiben * 

Dupins fcharfes, auch Gregoro herſonlichen Chatauer 
ſprechendes Urtheil lautet: „Man kann' dieſem Scyififielier den 
Preis der Beresfamteit. wicht Areltig machen. Er trägt denſelben 
gewiß Aber :alle Rebuer feiner Zeit davon in Bezug auf bie Meim 
heit feiner Worte, ven Abel feiner Ausbrücke, den Schmuchk ſeiner 
Rede, die Mannigfaltigfeit feiner Figuren, dad Paffende feiner Ber 
gleiche, die Schöuheit feiner Schtüffe und die Erhabenheit feiner 
Gedanken. Hieronymus und Suidas fagen, daß er einem Alten, 
Namens Bolenor, nachgeahmt habe; aber wir: Tönnen behaupten, 
dag fein Styl fih dem des Iſokrates fehr nähert. Seine Erhaben- 
beit ift natürlidy, fließend und angenehm, feine Perioden find voll 
lautend bis and Ende. Er hat eine wunberbars Fülle an Worten, 
eine unvergleichliche Leichtigleit fidy auszudrüden, und ein angeneh⸗ 
mes Fortfchreiten. Geine Reben find mit viel Kunfl und Methode 
gearbeitet; ber Rebner wählt jedesmal den Charakter, der. ‚feinem 
Thema und feinen Zuhörern angemefien ift. Kurz, man darf behaup⸗ 
ten, daß er einer der vollkommenſten Redner, Grischenlaybs iſt. 
Nichtsdeſtoweniger hat er eine allım große Vorliebe für Antithefen, 
Aufpielungen,. Gleichniſſe, Bergleishungen. und andere Freiheiten der 
Rede, die fe zu verweichlichen ſcheinen. Man finder felbft zuweilen 
einen Fehler in den Gedanken und Schfüffen; aber er ifl gleichfam 
bebedt. mit dem Glanze feiner Ausdruͤcke und eingehülft’ in die Fülle 
feiner Worte, Er ift außerordentlich weitläuftig und fagt oft wenig in 
vielen Perioden. Seine Reben find gemifcht mit einer ‚großen An- 
zahl philofophifcher, Gedanken, und angefüllt mit Zügen aus ber 
Geſchichte und .der Zabel, Er lehrt die Moral auf: eine: Weiſe, die 
mehr für die Philoſophen, als für dag Bolf geeignet M;' aber er 
iR fehr erhaden und fehr genau in der Erklärung der Geheimniffe, 
eine Eigenfchaft, die ihm den ehrenvollen Beinamen Theolog 
erwarb. — Er befaß viel Srömmigfelt, aber wenig Gewandtheit 
und Feinheit in den Gefchäften. Er war fo leidenfchaftlich einges 
nommen für die Einfamleit, daß. er ſich nie eine beträchtliche Zeit 
lang einem Gefchäfte widmen kounte, das. ihn feiner Stille entzog. 
@r unternahm leicht große Dinge, berewete aber balb' feine Unter- 
nebmungen. Er hatte in feinem Leben diei Bischifmer inne, und 
doch kann man nicht fagen, daß er gefehlicher Bifchof eines einzigen 
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gewefen. Den Sit von Saſima, für den er doch geweiht worben 
war, wollte er nicht; den von Razianz übernahm er nur auf einige 
Zeit, als Gehilfe (Coadiutor) feines. Vaters. Als er nad Eon: 
Rantinopel Fam, Hatte er kein Verlangen, Bifchof jener Kirche gu 
fein. Es if wahr, er wurde fpäter durch den Kaiſer und durch 
einige Biſchoͤfe auf deu Patriarchenſtuhl diefer Stadt erhoben, aber 
es wurde ayd) wieder gezwungen, von demfelben berabzuflsigen. Er 
war von ärgerlicher und. fatirifcher Gemüthsart; er liebte den 
Spott und verfchonte Niemanden ;. er trat :befonderd gegen jene Bi- 
fchöfe auf, Die ihres Amtes. nicht würdig waren,. ober die ein Leben 
führten, welches ber lirchlichen Einrichtung nicht. angemeffen war.“ 


Anmerk. Außer den bereits oben genannten Werfen find hier noch an» 
zuführen, als über Gregors Schriften handelnd: Th. P. Blount: 
“ Judicia de Gregorio Nag. (Censur. celebr. Ant. p. 244 sq.) 
N. Caussinuns: De eloquentia sacra et bumana III, 14. V, 36. 
XV, ante med. Car. Regius: Lib. IV. orat. ehrist. c. 8. 
Less: Opusc. theolog. exeget. atque homil. argum. T. I. 
Goetting. 1780. P. Louvard: Lettre, contenant quelques re- 
marques sur les oeuvres de S. Greg. de Naz. (Nouvelles de la 
republique des lettres. An. 1704. Oct. p. 382 sq.) Morelli: 
Animadv. ad Greg. Nar. (Bibl. mss. gr. et lat. T. I. p. 68 sq.) 
A.Bivini Epistola ad J. Hornschuchium, in qua varia de Gre- 
gorio Naz. Judicia et elogia peroensentur. Lips. 1644. 8. 
J. G. Schuparti: Däissertatio de Gregorio Naz., thealogis ad 
imitationem proposito. Gissae 1721. 4. J. S. Semler: De Gre- 
gorii doctrina et placitis. (Prolegg. ad Baumgartcenii Theolog. 
polem, T. III. p. 169 sq.) Ch. Thomasius: De Gregorio Naz. 
(Observatt. select. ad rem litt. spectantes. T. III. p. 360 sq.) 
Scholia inedita in carmina Gregorii Naz. (Catal. s. Notit. Mss., 
qui a E. D. Clarke comparati, in Bibl. Bodleiana adservanter. 
Oxon. 1813. 4. Lambecius: De codd. Gregorii Naz. (Com- 
mentar. Vol. III. p. 374 sg. 455 sq. 499 sq. et Kollarii Sup- 
plem. ad Lambecii commentar. p. 141 sq.) Montfaucon: De 
codd. Gregorii Naz. (Bibl. Coislin. p. 297 sq.) — Augusti: 
Quaestionum patristicarum biga. Vratisl. 1816. 4. (Augusti tra- 
goediam, quae inscribitar Christus patiens, Gregorio Naz. 
tribuit.) H. C. A. Eichstädt: Drama christianum, quod 
Adesroc aacror inscribitur, num Gregorio Naz. tribuendum sit, 
quaesstionem proposuit. Jenae 1816. 4. (Eiohst. August. sonten- 
tiam impugnat.) Fabric. Bibl. Graec. T. VII. p. 507 sq. ed. 
nov. VIII. p. 383 sq. 
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$. 3. 
Finzelne Schriften. 


Die Werke des heiligen Gregor von Nazianz zerfallen. in drei 
Claſſen: Reden, Briefe, Gedichte. Die Reben ſelbſt koͤnnen 
wieder eingeiheilt werden in panegyrifche, moralifche, aya 
logetifche und. Dogmatifche. Unter den Reben der erfien Claſſe 
ſteht obenan bie Lob⸗ und Zrauerreve anf feinen Bufenfreund Ba- 
ſilias, von der Cave fagt: „Er hat des beſten Mannes und des rein⸗ 
fien Freundes Andenfen durch die beredteſten Worte der Gwigkeit ge 
weihet. Seinem Gfüde ward, um mit Plinius (Ep. 2, 1) u Te 
den, der lehte Gipfel, ber beredteſte Lobredner, zu Theil“ Gegen 
das gleiche Lob, Dad von Billius, Baronius, Phil. Brietius, 
Dupin u. U. biefer Rede gefpendet wird, ficht der Tadel bes 
Grasmud (praefst. in Basil.) ſehr ab. Unter den Lob⸗und 
Trauerreden find ferner auszuzeichnen: Leichenrede anf (feinen 
Bruder) Cäſarius. Indem er des Berforbenen Tugenden fchil- 
dert, macht er die Bemerkung, daß derfelbe auf ber höchken Ehren, 
Rufe immer den Namen eines Chriſten als die erſte Würde, als 
den ruhmvollften aller Titel angefehen habe. In der Lobrede auf 
feine Schwefter Gorgonia entwirft er ein herrliches Gemälde 
son ihren Tugenden, von ihrer Klugheit und Weisheit bei der Yüh- 
rung des Haudwelend, von ihrer Demuth, ihrem Eifer, ihrer Liebe 
zu den Armen, ihrer Eorge für den Echmud ver Kirchen, ihren 
Abtödtungen, ihrem Gebet, ihrer Unterwerfung unter den göttlichen 
Willen, ihrer Standhaftigfeit in Krankheit und Leiden und bon 
ihrem, einer Chriſtin würdigen, Tode. Herzlich und des Sohnes 
würdig ift Die Trauerrede auf feinen Vater, weiche er in 
Gegenwart feiner Mutter und des heiligen Bafllind ‚gehalten. Zu 
biefer Glafje von Reden mag auch feine Kobrede auf die Mars 
chabaͤer gezählt werden, die und zeigt (mie Lenk ſagh, daß Gre⸗ 
gor zum claſſiſchen Redwer alle Anlagen hatte. 

Unter: den moralifchen Reben verdient jene über die riebe 
der Armen unftreitig den Vorzug, ausgezeichnet durch die 
ergreifenden Schilderungen und Beſchreibungen. Dupin ſagt von 
diefer Rede: „Gregor: zeigt, daß die Liebe zu den Armen und ber 
Armut die ausgezeichnetke Tugend if; er malt dann auf eine rüh⸗ 
rende Weiſe den unglücklichen Staud ber Armen und ber Kranfen; 
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er entwidelt mit vieler Beredfamfeit die triftigften Gründe, um 
das Herz der Reichen au rühren und fie zu bewegen, ben Armen 
und Kranken beizuſtehen; er erklaͤrt mit vieler Feinheit und Kraft 
die übergengendften Urſachen/ um die Reichen zu überreden, daß fie 
‚Dagıs eigentlich ‚verbunden find, Er endigt mit der Behauptung, Daß 
aß: Almofengeben nicht allein. ein: Werk ber Frömmigleit, fondern 
auch der Nothwendigkeit ſei. Genannt zu. werben verdienen umter 
deu moraliſchen Reden nach die Rede nach einem ſchweren 
Hagel (372), der großen Schaden auf dem Felde von Raylanz 
verurfadhte, und von Gregor ald eine Strafe der Sünden des Bol- 
les dargeſtellt wird, und einige Reden über den Frieden, unter 
Denen beſonders die dritte gelobt wird. Mit aller Kraft der Bered⸗ 
ſamkeit tritt Gregor darin gegen die. Schändlichkeit des Streited auf 
and zeigt, wie unwürdig, wie enifernt won dem Belenntniß des 
-hriftlähen Glaubens es fei, Parteien zu ftiften und in. anmügeß Wori⸗ 
:gegänfe ſich einzulaſſen. 
"Die apologetiſche Claſſe umfaßt einige treffliche Reden. 
Nach feiner Rückkehr aus dem Pontus, wohin er nad) feiner Prieſter⸗ 
-weihe geflohen war, hielt er. gwei "Predigten, unter denen beſonders 
ie zweite, befannt unter dem Titel Schutzſchrift, wegen des 
hakin behnwdelten Gegenftandes ſehr wichtig iſt. Gregor banbelt 
darin von der Würde und ben Gefahren des Prieflerflanves, von 
den Pflichten der. Briefter, von der Heiligkeit, weiche erfordert 
wird, um dem Altar au nahen und vor Gott zu erfcheinen, ber Die 
Reinheit felber it; von der Schwierigfeit, dad Bewiflen Anderer zu 
leiten. und die nützlichen Mittel gegen die verfchiedenen Seelenkrank⸗ 
heiten anzuwenden; von der den Dienern des Heiligthums nöthigen 
„Wiſſenfſchaft, damit fie die Zmeifel der Gläubigen aufklären und die 
; Sırthümer widerlegen können. . Ferner: find Hier zu nennen. bie auo⸗ 
gezeichnete Rede am dDie.von Furcht ergriffenen Bürger 
von Razianz- und. den: von ihnen beleidigten Fürſten, 
welche von Billius, Baronius u. A: mit Recht gelobt wird; die 
herrliche Rede, in: welcher er fi) wider die Anklage des Ehrgeizes 
vertheidigt, gegen Ende des Jahres 330 gehalten. An Ke'veiher fich die 
Inge Rede an die zu Gonflantinopel verfammelten Bifdhöfe und 
;feine kurz nachher. gehaltene "Abfdyiedsreve, Apologetiſcher Wirt 
find auch die. ergteifenden, beftigen,. ſeuer⸗ und gemvollen Neben 
wider Julian, gegen den ‘ev alle Ströme feinen Berebfamkeit 
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wandte. Bor dem Lobe, das Billius, Dupinu. A. diefen Reben 
zollen, nnen wir; wenn wit:die ganze Zeit und Jullans unebfe 
Abſichten wirs vergegeriwärtigen, Wen Tadel nicht unbedingt gelten 
lafſſen, ben Lentz auf dieſe Reden wirft, wenn 'er, zuletzt freitich 
etwas einlenkend, ſagt: „Alle Schranken der Maͤßlgung durchbrechen 
zwei Bofuinente' des Fanatisumd, die er näch des Kaiſers Jüliau 
Tode ausardeitete, vielleicht nicht gehalten, aber doch als Erzeugniffe 
der ſtuͤrmenden Leldenſchaft duf die Nachwelt gebracht hat: Froh⸗ 
fodertd über den Tod des Kaiſers, erfchöpft: Gregor darin die alt? 
teftamentlihe Rüffammer: zu Angriffen gegen den Drachen, ben 
Aſſyrier, Jerobedm, Ahab, Pharao, Hebufadnezar und 
fifimnte den Triumphgeſang an: über den 'hefallenen Bhal und ser» 
ſchmeiterten Dagon. Dann ſchließt er mit dem Prognoſtikum/ das er 
feiner Arbeit ſtellt: 458 werden dieſe Reden Auch in: ber Zukrnft 
männiglich mit Abjchen gegen bie Lafter des Kaiſers erfälen, und 
watnen vor einer gleichen Empörung wider Gott, auf daß nicht die 
Strafe des Himmels ſich, wie bei dem Abtrünnigen, erneuern müffe. 
Der Kaiſer Julian: hatte, wie Gregor ſelbſt anführt, bie Ehriften 
don aller wiffenfchaftlichen Ausbildung entfernen wollen und geſagt: 
Uns, die wir die Götter verehren, kommt es zu, &Myviderr; "Euch 
aber gebfihret Untofffenheft und Hohheit, da Eure Weidheit ſelbſt 
mich" über das ıszeveww-hinaudgeht.K And fo darf man denn auch 
nicht vergefien, daß'die von Julian’ beabfichtigte politiſch⸗ religiäfe 
Revolution wohl geeignet war, einen für das Chriſtenthum begels 
ſterten Mann zu: wilden Aeußerungen zu reigen, zumal da bie Zeit 
noch nicht den Affect gefühlt Hatte; wenn man auch flatt det 
Sprache der Leidenſchaft lieber verföhnende Aeußerungen Täfe.” f 

Apologetifch-dogmatifchen Inhalte find Gregors Ne 
den wider die Arianer. Unter den eigentich Dogmatifchen 
find. beſonders ausgezeichnet ‚die fünf Reden über die Theo⸗ 
logie, von benen der Cardinal Baronins unter Anderm fagt: 
„Reh iſt im unferen Kirche jenes gewaltige "Schwert aufgehängt, 
mit welchem unſer Held die Schaaren der Philifter in’ die Flucht 
geſchlagen: ich meine jene erhabenen Reden Gregors, dieſes koſtbare 
Geraͤthe der Kirche Gottes, womit, er "die genannten Ketzereien ber 
kaͤmpft hat. Unter dieſen werden befondenß ‚ine gerübmt, welche 
ben Titel von der Theoiogie führen, mit welchen, wie mit fünf 
geheimmigvolten, glangenden Steinen, jener David bewaffwet, den 
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Sieg errang und durch freubiges Zuklatfchen. verdiente, daß Zehn 
taufenb ihm gegeben wurden, fo biefer, nachdem er ben Feind des 
katholifchen Glaubens zu Boden geſchlagen, ih den Namen Ihe 
Log. erwarb, der aber Dielen gemein, doch als ganz beſonders ihm 
geziemend. von der Kirche Gottes als ein vorzäglicher, Schmuck ge⸗ 
geben worden iſt.“ Ordnung, Gediegenheit, Kürze, mit einer bewuns 
derungswürdigen Auswahl, Klarheit und Eleganz verbunden, zeich⸗ 
nen diefe Reden, und darunter vorzügligh die zweite, auß. — Unter 
den Feſtreden verdiegen beſonders jene auf Epiphanie (über bie 
Zaufe) und auf das Dfierfeft Erwähnung, . 

‚ Die zweite Blafle der Werfe Gregor6.. bilden feine Briefe, 
unter benen fi) manche finden, welche für die Kenutniß der. Zeit 
geihichte von großer Wichtigkeit, und babei zugleich durch Die 
Schönheit der Darftellung anziehend find. Erhabenheit und eine ges 
wife lakoniſche Kürze find diefen Briefen eigen. 

Die Gedichte Gregor, die dritte Claſſe feiner Werte, find 
die Frucht feiner, legten Zurüdgegogenbeit, verfaßt in den lebten 
Jahren feines Lebens. Man findet, fagt Dupin, darin das volle 
Feuer und die ganze Kraft, wie man fie in den Werfen eines. jun« 
gen Mannes wünfchen mag. — Wir fchließen mit den, von jedem 
Kenner gewiß gebilligten und ihrem Juhalte nach fehon längf von 
Philarheus, Ridadeneira, D. Chyträus, Billius, Pontayus u, A. 
ausgefprodhenen Worten bei Räß und Weis: „Gregord Bere 
find wahrhaft homeriſch, voll Zartheit und Leichtigkeit; man findet 
darin eine Erhabenheit, die ihnen einen Vorzug über alle andern 
Gedichte diefer Art gibt, weldye aus ber Feder lirchlicher Schrift« 
Keller hervorgegangen ‚find. Sie wären wol würdig, auf öffentlichen 
Schulen gelefen zu werden,“ 


Anmerk Griechiſche Befammtausgaben, meiſt mit latein. Ueberſetzung, 
erſchienen: Basil. 1550. Fol. Lutet. ed. Morollus 1609 — 1611. 
3% Be. Fol., Opera ed. Jac. Billius. Paris.. 1630. 3 Bde. Fol, 
wiederholt, aber fehr ungenau, Colon. (Lips.) 15%. (Die Eommen- 
tare des Billius befinden fih ſchon in ber Ausgabe von. 1609.) Cine 
neue Ausgabe erfhien Venet. 1753. 2 Bde, Fol. cum variorum 
commentariis. Acced. quamplurima a Tollio et Muratorio 
ex vett. codd. collecta et notis ıllustrata. Die beſte, aber nicht 
vollendete Ausgabe befotgten die Benebictiner. Paris. 1778. Fol. 
Tora. 4. Diefer Band enthält eine vollſtandige, nach Stegors Werken 
‚gearkeitete Biographie und die Rrden. — Latein. Oefeumiaundanden 
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erfhienen zu Bafel 1650. Fol. 1571. Fol. Paris 1569. Fol. (vom 
Billius). 1583. Kol. Antw. 1612. ol. (von Morellus). — Graeca 
quaedam carmina cum interpret. lat. J. Langi. Basil. 1561. 8. 
Opuscula quaedam, graece, nunc primum in lucem edita, cum 
lat. metrica versione, ed. J. Billius. Paris. 1575. 8. In Julianum 
Invectivae duae. Cum scholiis graecis nunc primum editis etc. 
ed. R. Montagu. Colleg. regal. 1610. 4. Carmina et epistolae, 
quae in operum ejusdem S. Patris edd. desiderantur. Omnia 
nunc primum collecta et recensita, graece et latine. Gallandi 
Bibl. Patr. T. VI. p. 353 — 456. Choix de poösies et de lettres 
de S. Gregoire de Naz., avec le texte en regard, publi& par 
J. Planche. Paris. 18237. 12. — Orationes lectissimae XVI. 
graece. (Venet.) 1516. 8. Orationesnovem elegantissimae. Graece. 
Venet. 1536. 8. Orationes duae, graece. Paris. 1549. 4. — Bon 
den Briefen gibt es mehrere Ausgaben, fo Ingolf. 1508. 1602. 1610. 8. 
1619. 12. Bald mehr, bald minder vollkändige Ausgaben der Gedichte 
‚ erfhienen zu Benebig, 1504. 4. Bafel 1666. 8.1596. 8. Paris 1570. 8. 
1638. 12. 1718, 12. Roſtock 1582. 4. 1600. 8. Goslar 1639. 8. Lüneb, 
‚1647. 8. In neuerer Zeit erfhienen: Gregorii Nas. epigrammata 
multo auctius e cod. Vatic. quam ante Muratori edidit. F. Ja- 
cobs, Anthol. Palat. Vol. I. p. 539 — 604. Gregorii Naz. epi- 
“ grammata selecta quaedam, recens. H.S. Boyd. Classical Jour- 
nal.no. XV. p: 31 sq. Gregorii Nas. oratio in ıiovam quae di. 
eitur dominicam illustrata iutroductione st commentario per- 
petuo.. Auct. F. M. A. Hänsel. Lips. 1836. — Bons beutfchen 
Ueberfegungen iſt wenig anzuführen: Des. Gregorius non Nazianz Lob 
rede auf Borgonien, verbeutfcht durch Gottfr. Meißner. Dresden 
0.3.4. Des Gregorius Berantwortung feiner Abdandung, verdeuticht 
durch Gottfr. Arnold. Goslar 1702. 8. Des Gregorius Nazianz 
fürzere Briefe, nah dem Griech. von 3. 3. von Budl. Wien 1776. 8. 
Auszüge aus des Gregorius Schriften, in Röslers Bil. der Kir 
dens. Bd. 7. ©. 217 — 310. Mehrere Homilien find überfegt in 
Augufis Denkwürdigkeiten der chriſtiſ. Arch. 2. Bd. Cine von bee 
Liebe zu den Armen von Dr. Heidenreich, in Zimmermanns Ra 
natſchrift Bd. a. St. 1. Andere Homilien ſtehen in: Homilienf. von 
Pelt und Rheinwald; Predigten und Auswahl von Augufti; 
Auserlefene Reden; Bibliothet von Räß und Weis; bei Richt en⸗ 
vera; Bruchſtace bei eens 1. S. 66 k 





Cuſarius, 


Bruder des heiligen Gregor von Nazianz. 


Gäsãſarius, jünger als fein Bruder Gregor, fudierte zu Alerans 

bria; 'wo er ſich tiefe Einſicht in bie Heilkunde erwarb und, wie oben 
(8. 156.) bemerft, ein größer‘ Arzt wurde, Beide Bruͤder kamen fpäter 
wieder zu Eonftantinopel zuſammen, wo der mit, vielen. Kenntniffen 
ausgefchmüdte junge Cäferius die Menjchen durch feine Wohlgeftalt 
und Anmuth einnahm. Die Einwohner Conſtantinopels boten ihm 
die Senatoswürde :an -und fandten Abgeordnete an den abweſenden 
Kaifer mit der Bitte, den Cäfarfus zu ihrem Arzte zu ernennen. 
Conſtantius that ed; gleichwol ließ Caſarius fi von feinem Bru⸗ 
ber bereden, mit ihm heimzuteifen zu. den Eltern. Als fie beide 
einige Zeit zu Nazianz gewefen, beſchloß Eäfarius an das Hoflager 
des Kaiſers (welches damals wahrfcheinlih in Mailand war) zu 
geben. Es mochte ihm. geziemend jcheinen, dem Kaiſer für deſſen 
Gngde zu danfen und fich zu entſchuldigen, daß er feinen Gebrauch 
davon gemacht habe. Seine Eltern und Gregor ſahen biefe Reife 
nicht gern, Iteßen ihn indeffen ziehen. 
»Caſarius gefiel am Hoffager, wie er zu Conftantinopel gefallen 
hatte, Der Kaifer ernannte ihn zu feinem erften Leibarzt und erwies 
ihm große Gun, welche er mit einer Befcheidenheit, die ihn vor 
dem Neide fchügte, zum Wohle Vieler anwandte. Bei tabellofem 
Wandel und gefälligen Wefen gewann er immer mehr Achtung und 
Bertrauen. Er gab den Armen viel Almofen, und beburften fie feis 
ner ärztlichen Pflege, fo widmete er ihnen die gewifienhaftefte und 
zartefte Sorgfalt. 


Cãſarius, Bender-des hi. Gregot' v. Naziant #78 


Der Kaiſer Julian verabfehtedete den Caſatius nicht, was er 
bei den andern Chriſten that. Cãaſarius bekannte mit großer Frei⸗ 
mũthigkeit Jeſus Chriſtus vor dem abtrünnigen Kaiſer, widerlegte 
Julians Einwürfe wider den heiligen Glauben kraftvoll und muthig, 
verließ dann freiwillig das Hoflager und kehrte zu ſeinen Eltern 
zurück. Nach Julians Tod ward er zu öffentlichen Geſchäften beru⸗ 
fen, und war Schatzmeiſter in Birhynien, ats im Jahr :368 der 
nach vorigem Erobeben noch ftehende Theil von Nicäa durch eine 
fürdhterliche Erfchütterung mit vielen Einwohnern verfchlungen warb. 
Eäfarius wurde dabei gequetfcht, und entrann durch eine Art von 
Wunder dem Tode. Diefed Ereigniß Ienfte ihn auf ernſte Betrach- 
tung der Gefahr des, wiewol aus gut gemeinter Ehrfurcht für dies 
felbe, gewagten Aufſchubs der Taufe. Er ließ fich taufen, und ftarb 
im folgenden Jahre 369. Sein fämmtlicdhes anfehnlicyes Bermögen 
vermachte er den Armen, denn er hatte weder Frau noch Kinder, 
und übertrug die Verwendung dedfelben feinem Bruder Gregor. Sei⸗ 
ned gottfeligen Wandels und des freimüthigen Bekenntniſſes wegen 
vor Julian, wird er unter die Heiligen und Bekenner gerechnet. 

Nach Suidas hat Cäſarius mehrere Werke verfaßt, befonders 
gegen die Heiden (Griechen). Roch find vier Dialoge unter feis 
nem Namen befannt, die ihrem Etyle nach, wie Photius bemerkt, 
das Product eines jungen Mannes find, der einige Kenntniffe in 
der Rhetorif befigt und aufgeblafen ift Durch dad Wenige, was er 
von der Theologie und Philofophie weiß. Dupin fpricht diefe Dias 
loge dem @äfarius ab, und zwar aus folgenden fchlagenden Gründen: 
Erftens ift ed gar nicht wahrfcheinlih, daß Cäfarius, nach ber 
ganzen Richtung feines Lebens, diefe Dialoge verfaßt hat, in denen 
einige Puncte fich finden, die eine tiefere Kenntniß der Theologie 
voraudfegen. Zweitens find fie, nach dem Titel, das Werk eines 
faiferlihen Eecretärd, was Bäfarius nicht war. Drittens fpricht 
Gregor von Razianz in der Trauerrede auf feinen Bruder nichts 
von den theologifchen Kenntniflen desfelben, noch davon, daß ders 
felbe etwas über die heilige Schrift gefchrieben. Biertend gehören 
diefe Dialoge ihrem Style nach nicht in das vierte Jahrhundert. 
Fünftens führt der Verfaſſer darin den heiligen Gregor von Nyffa 
an, der lange nach Eäfarius farb, und ven Marimus, einen Schrift- 
fieller des fiebenten Jahrhunderts. Das Werk flog alfo offenbar 
aus der Feder eined fpäteren Griechen. 
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‚Anmer!. Berg), über Eäferius die Trauersede feines Bruders, ferner 
Stolberg: Geſch. der Religion Jeſu Bd. 11. ©. a5 f. Bd. 12. 
©. 199 f. 212 f. Dupin T. II. P. 2. (saec. 4.) p. 687 sq. Aub. 
Miraei: Auctuar. de scriptor. eccles. c.33. — Die volltändigfte 
Ausgabe ded genannten Werkes lieferte Front. Ducaeus: Auctuar. 
Bibl. Paır. 1624. 1644. Elias Elingherus gab eine Sammlung 
diefer Quaͤſtionen hevaus. Augsb. 1626. Sie finden fi aud in eini⸗ 
gen Ausgaben der Werke des heiligen Gregor von Nazianz. 


Amphilochius, 
Yiıfldsf ;u Ihsnium. 


Der heilige Amphilocdyius (auch Amphilochus) war ein vers 
trauter Freund Bafilius des Großen und Gregors von Naziang, 
obgleich viel jünger als diefe großen Bifchöfe. Gregor pflegte ihm 
Korn, Amphilochius dagegen feinem Freunde Früchte und Gemüfe 
feines von ihm felbfk gebauten Gartens zu geben. Er ſtammte aus 
einem edeln Gefchlechte Kappadociens und widmete fidy frühe mit 
ausgezeichnetem Erfolge der Rechtöfunde und der Beredſamkeit. 
Doch entfagte er diefer Beichäftigung und zog ſich zurüd in bie 
Stille eines einfamen DOrted, Namens Ozizalis, um der Betrachtung 
und der findlichen Pflege feines alten Vaters zu.leben (wahrſchein⸗ 
lich um 373). Baſilius wünfchte fehr, ihm bei fich zu haben als 
Mitarbeiter im Weinberge Gottes, aber zwei Betrachtungen hielten 
den Amphilochius ab: die Pflege des alten Vaters und die Bes 
forgniß, der große Erzbiichof würde ihm gleichfam Zwang der Liebe 
anthun, daß er die heiligen Weihen, deren er ſich unwürdig bielt, 
annehmen müßte. Dem Willen Gotted vermochte er doc) nicht fich 
zu entziehen. Es traf ſich, daß er gelegentlich in Ikonium war, als 
fo eben der bifchöfliche Sit erlediget worden. Ploͤtzlich vereinigten 
ſich für ihn alle Stimmen der Briefterfchaft und bed Bolfes, ihn 
zum Bifchof zu ermählen. Umfonft fuchte er zu entfliehen (374). 
Gegen die Macedonianer, welche die Gottheit des heiligen Geiftes 
läugneten, hielt Amphilochius ein Concilium zu Ikonium (376). 
Im Jahr 331 wohnte er dann dem zu Conftantinopel gegen diefe 
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Irrlehrer verfammelten Eoncilium bei, fo wie einem andern, dad 
383 in derfelben Stadt gehalten wurde. 


Da indefien die Arlaner ihre Verfammlungen noch bielten, 
machte einft der heilige Amphilochius dem Kaiſer Vorftellungen dars 
über, welche diefer aber befeitigte, weil es ihm nicht rathfaın fchien, 
jenen Srrgläubigen dieſe Freiheit zu nehmen. Nach einiger Zeit fam 
Amphilochius wieder in den Palaft und fand den Knaben Arfadius, 
ber ſchon zum Auguſtus war ernannt worden, bei dem Kaiſer. Er 
begrüßte den Vater mit Ehrerbietung, nahm aber feine Kunde vom 
Sohn, oder ftreichelte ihn vertraulich mit der Hand und fagte: 
Guten Tag, mein Kind! Theodofius, von Natur fehr higig, fuhr 
auf und hieß ihn den jungen Kalfer mit gebührendem Anftande bes 
grüßen. Da fagte der Biſchof: Du wilft nicht, o Kaifer, daB man 
deinem Sohne die ihm geziemende Ehre verfage.e So will, fei deß 
verfihert, audy Gott nicht, daß man feinem Sohne nicht gleiche 
Ehre wie ihm erzeige; daß man wider die Gottheit feines Sohnes 
fälere, Diefe Worte machten tiefen Eindrud auf Theodofius, und 
er verbot allen Eerten, welche die Lehre der heiligen Dreieinigfeit 
anfochten, Berfammlungen zu halten. - 


Auf dem Concilium zu Eide bewirfte Amphilochius die Ber: 
dammung der Euchiten, welche das ganze Weſen der Religion im 
Gebet allein beftehen ließen, und alle übrigen Andachtsübungen, 
felbft den Gebrauch der Sarramente verwarfen. Nach dem Jahr 
394 geichieht des heiligen Amphilochius Feine Erwähnung mehr. 
€8 fcheint demnach, daß er um diefe Zeit geftorben iR. Sein An: 
denken feiert die Kirche am 23. November. 


Der heilige Bafiliu8 der Große und Gregor von Nazianz 
reden mehrmals von dieſem ihrem Freunde mit der höchſten Achtung 
und der zärtlichften Liebe. Wir haben mehrere Briefe des Bafilius 
an ihn, darunter einen, den Bafilius im Jahr 375 ſchrieb, nachdem 
er wieder eine fchwere Krankheit überftanden. In diefem empfiehlt 
er ihm feine Kirche an, auf den Ball, daß Gott ihn zu ſich rufen 
ſollte. | u 

Auch als Berfafler geiftliher Schriften fand - Amphilochius 
in hohem Anſehen. Bon diefen find nur Bruchfüde auf uns ges 
langt, in den Verhandlungen der SKirchenverfammlungen zu Epheſus 
‚uns zu Chalcedon, wie aud) bei Theodoret, Facundus, Johannes 
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von Damascus, Photius u. A. Die Echtheit anderer ihm beigeleg- 
ten Schriften wird mit rund bezweifelt. 


Anmer?. Bol. über Leben und Schriften ded Amphilochius: Stolberg: 
Geſch. der Religion Jeſu XII. ©. 320 fe Räß und Weis: Leben 
der Bäter XVIL ©. ara fe Dupin T. II P. 3. (saecc. 4.) 
p- 680 sq. Tillemont T. IX. Ceillier T. VII. p. 307. 
C. Oudin T. III. p. 316 sq. Bellarmin p. 109. Mont- 
faucon: De codice Amphilochii. Bibl. Coislin. p. 325 sq. 
Hieronymi Catal. c. 133. Honor. I, 134. Sigebert ce. 7. 
J. Trithem. c. 94. Aub. Miraei Auct. c. 35. Baronius ad 
An. 369. Fabric. Bibl. Graec. T. VII. p. 500 sq. ed. nov. 
VIII. p. 373 sq. — Bon Ausgaben And anzuführen: SS. Patr. 
Amphilochii Icon., Methodii Patar., et Andreae Cretens. Opera 
omnia, quae reperiri patuerumt. stud. R. P. Fr. Combefisii. 
Paris. 1644. Fol. Amphilochii Opera et Fragmenta. Gallandi 
Bibl. Patr. T. VI. p. 463. Amph. epistola, graece, num primum 
e veteri cod. mss. in lucem prolata et eodem genere carminis 
latine reddita brevibusque notis illustrata studio J. Zehneri. 
Schleusingae 1609. 8. tertium edita cur. et rens. N. Ritters- 
husio. Altorfü 1644. 8. per At. Werner. Cunonem cum no- 
ts Billii et Combefisii. Magdeb. 195.4. repet. a J.B. Bernhold, 
Alt. 1740. 8. Epistola synodica, graece cum vers. lat. et notis 
J. B. Coteleris. In ejusd. Monum. ecclcs. graec. Paris. 1681. 4 
T. II. p. 99 sq. (Inde repet. in J. Harduini Collect. max, 
concil. T. I.) De non desperando. Primum graece ed. et lat. 
vers. donavit P. Possivus. Thesaur. ascet. Paris. 1684. 4. 
p. 355 sq. Oratio in sabbatum. Primus graece cum vers. lat. ed. 
P. Pantinus. Autv. 1698. 8. (Colleet. Homil. IV. 68. Patr., 
episc.) Graece et latine, ed. H. P. GC. Henke. Helmst. 1788. 4. 
(Praecedit. Narratio de vita et scriptis Amphilochii.) Oratio de 
occursu D. N. Jesu Christi, et de Deipara item de Simeone, 
Graece et lat., interprete L. Sifanio. (Ad calcem Theophylacti 
expos. in Acta Apostol. 1568. Fol.) in Auctuar. Bibl. Patr. 
Paris. 1624. T. Il. p. 837 sq. Bibl. Patr. 1644. T. XIII. Oratio 
fn meso pentecöosten. Primus ed. €. F. Matthaei. Mosquae 
1776. & Vita Ephraemi. Praefira Ephracmi Opp. graec. 1734. 
T. I. p. XXXIV. Latein. ſtehen die meiſten der genannten Werke in 
der Bibl. Patr. Max. T. V. Bibl. Patr. Colon. T. IV. Bibl. 
Concionat. Combefis. 
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Epiphanins, 
Erzbiſchef von Salamin in Cypern, Kirchenlehrer. 


8. 1. 
Leben. 


Epiphanius war geboren im Flecken Bezanduk bei Eleuthero⸗ 
polis in Zudda. Das Jahr feiner Geburt iſt und unbekannt. Im 
Jahr 392 ſchrieb der heilige Sieronymus von ihm: „Er lebt noch 
bis auf den heutigen Tag und fchreibt in hohem Alter mancherlei 
Werke.” In früher Jugend gieng er nach Aegypten, wo er von 
Einfteblern unterrichtet ward, und mit glühendem Eifer dem Forfchen 
in den heiligen Schriften und geiftigen Uebungen der Betrachtung 
oblag. Hieronymus bezeugt, daß er außer der griechiichen Sprache, 
in welcher er fchrieb, die ſyriſche, bebräifche und ägyptiſche verftans 
den, auch etwas Latein gewußt babe, deffen Kunde im Orient im- 
mer felten blieb. Er war zwanzig Jahre alt, als er nach Paläftina 
zurüdfam, wo er, in der Nähe von Eleutheropolis (zwifchen Seru- 
falem und Asfalon) ein Klofter bauete, dem er nachher als Abt 
vorftand. Er fah oft den Heiligen Hilarion, der, nachdem er in 
Aegypten Jünger des heiligen Antonius gewefen, in PBaläftina und 
Syrien zuerft die Lebensweife der Einſiedler einführte. Während 
der Chriftenverfolgung unter Gonftantius verließ Gpiphanius oft 
feine Zelle, um Senen zu Hilfe zu eilen, die für den wahren Glau⸗ 
ben kämpften. Er trennte fidy fogar von der Kirchengemeinfchaft 
des Eutychius, Biſchofs von Eleutheropolis, der aus politifchen 
Rüdfichten der arianifchen Partei beigetreten war. Diefer fromme 
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Abt war in feinem Kloſter gewiflermaßen das Orakel von PBalds 
ſtina und den umliegenden Ländern. Bon allen Seiten ber fuchte 
man Rath bei ihm. Sein Ruf drang bis in bie entfernteflen Ge⸗ 
genden, und im Jahr 367 wurde er zum Bifchof von Salamin 
(oder Gonftantia) in Cypern gewählt, welches der Metropolitanfig 
der ganzen Inſel war. Diefe neue Würde brachte jedoch nicht bie 
mindeſte Aenderung in feine biöherige firenge Lebensweiſe. Er ger 
noß einer fo allgemeinen Verehrung, daß bei der unter Valens 
(371) durdy die Arianer ervegten Berfolgung ber Katholiken er faR 
ber einzige rechtgläubige Biſchof war, welchen die Keter in dieſem 
helle des Reiches verfchonten. Im Jahr 882 machte er mit: bem 
Biſchof Paulin von Antiochia eine Reife nach Rom. Im Jahr 398 
befand er ſich zu Serufalem und predigte gegen die arlaniichen Irr⸗ 
lehren, in Gegenwart des Patriarcheu Johannes, deſſen Hang au 
biefer Keberei ihm befannt war. Im Jahr 401 begab er ſich nach 
Eonftantinopel, wo er aber mit dem heiligen Chryſoſtomus nicht 
sufammenltommen wollte, weil er ihn für einen Anhänger des Ori⸗ 
gene® hielt. Bon da kehrte er zurüd, erreichte aber feinen biſchoͤfli⸗ 
den Sig nicht, fondern farb unterwegs im Jahr 403. Gein Aus 
denken feiert die Kirche am 12. Mai. 


Anmerk. Weber Leben und Schriften des heiligen Epiphanius vgl. die 
verfchiedenen Stellen bei Bafllius d. Gr., Hieronymus, Auguſtinus, 
Sokrates, Sozomenus, Palladius, ferner: Fabric, Bibl. Graec. 
T. VDL. p. 415 sq. ed. nov. VIEL p. 255 q. Dupin Jl. 9. 
(saec. 4.) p. 874. Tillemont T. IX. Ceillier T. VIII. 
Honor. lib. I. c. 115. Anon. Mellicens. c. 55. Bellarmin 
p- 92. Ducreur I. S. 441. L’histoire et la vie de St. Epiphane. 
Paris. 1738. 4. J. da Ardenna: Conjectura circa sxıvounv 
Clement. romani. Cur subjiciuntur castigationes in Epiphanium. 
Lond. 1683. 4. J. Croji Spec. conjectur. in quaedam loca Epi- 
phania. Ox. 1702. Fol. (in ejusd. ed. oper. Jenaei.) D. Hein- 
sius: S. Epiphanii Elogium. Wittenb. 1714. 8. (H. L. Schurts- 
leischii Acta liter.) J. Jortin: Fabulous miracles related by 
Epipbanius. Lond. 1752. 8. (Bemarkon Ecclcs. History. Vol. II. 
p- 90.) N. Lardner: The History of Epiphanius. Lond. 1760. 8. 
(Credibility of tbe Gospel History p. 298 sq.) C. Oudin: 
Commentar. de scriptor. eccles. T.I. p.527sq.)D. Papebroch.: 
De 8. Ep. Comment. in Aet. 88. Antv. Mai. T. III. p. 36 sq. 
E. F. c. Rofenmüller: Usher Epiph. und been Schriften. Haudb. 
f. Lit. d. bibi. Kritik u. Exegefe. Gott. 1708. 8. II. &. No f. 412 f. 
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Mi und Weis: Leon d. Miter VI. G. 399:f. Stolberg: Geil. 
d, Religion Jeſu Bd. 19. u. 14. an vielen Orten. Schrocedh: Sie 
chengeſch. X. S. 14 f. Lentz I, ©. 106. und bie Heramegeber der 
Werke, beſonders D. Gervaiſe. 


5. 2. 2 
Schri f ten. 

Gpiphanius, beriha wegen großer Weblthätighen gegen Rothe 
deibende jeder Urt, ſtand bei allen feinen Beilgenofien. in hoher Ach⸗ 
iung ald ein Mann von großer Krömmigteit nnd großem Gifer. 
Died aber ließ ihn manche Mißgriffe thun. Bei dem von ihm ers 
hobenen und weit um fich greifenden Streite über bie Schriften 
ded Dtigenes erlaubte er fich einigemal Gingriffe in fremde Didce- 
ſanrechte, um feine Anſicht zu verfolgen, zeigte aber überall eine 
echt chrifliche Verföhntichkeit. Epiphantus war, fagt Stolberg, 
ein fehr ehrwürbiger Dann und fanften Herzens, wenn: fein Eifer, 
mit dem fein Urtheil nicht immer Schritt hielt, ihm nicht dahin riß. 
Johannes von Serufalem und Theophilus von Alerandria beſchul⸗ 
digten früher den Epiphanius des Anthropomorphiomus, ja Weo⸗ 
philus gieng fo weit, daß er ihn als einen Anthropomorpbiten bei 
dem Pabſte verflagte. Später gelang es dieſem, den Epiphanius in 
fein Res zu ziehen und ihn gegen den heiligen Chryſoſtomud aufzu⸗ 
zeigen durch die Vorfpiegelung, diefer fei ein blinder Verehrer und 
Anhänger ded Origened. Durch Theophilus und durch Hieronymus 
ward Epiphantus in feinem Borurtheil gegen Origenes befefligt. 

So Iehrreich auch der Unterricht iſt, fagt Stolberg, den uns 
die Gefchichte, kirchliche und weltliche, von dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Männer gibt, kann fie und ſolche doch mehrentheild nur in 
einzelnen Beziehungen darftellen. Auch wenn folche Männer uns bie 
Früchte ihrer Betrachtungen und Beherzigungen in dauernden Wer- 
Sen zurüdlaffen, zeigen fte fich uns doch nicht ganz. Um, fo viel es 
und möglich fein kann, fie nach ihrem wahren Werthe zu ſchähen, if 
ed fehr wichtig, zu achten anf bie Urtheife ihrer Zeitgenoffen, welche 
nicht wie wir den bloßen Schattenriß, fondern Die ganze Lebende 
Geſtalt vor Augen hatten, Bar biefem Zeugenverhöre feiner Zeit 
genofien erfcheint der heilige Epiphanius achtungswärbiger und lie» 
benowerther, al& in dem, was die Geſchichte von ihm erzählt, und 
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als in feinen Werfen, fo ſchätzbar diefe auch fein mögen. Der 
heilige Baftlius ver Große hatte große Berehrung für ihn, fo fehr 
ed ihn auch fchmerzte, daß er, bei der antiochenifchen Spaltung, 
ih für die Euftachlaner und gegen den heiligen Meletius- erflärte, 
ba doch die Biſchofe des ganzen Orients es mit Meletius hielten, 
Diefe feine Sonderung von ihnen in einer Sache, welche das 
Morgenland und dad Abendland erregte, ihat gleichwol dem haben 
Unſehen, in welchem er bei Allen Rand, leinen Abbruch. Die Lauı- 
terfeit feiner Abſicht ward verehrt von denen, welche feine Uns 
ſicht bedauerten. Der heilige Chryſeſtomnd fah mit zarter Schonung 
den Behltritten feines mißleiteten Eifer nach. Selbft Hieronymus 
erwies ihm Ehrfurcht zu einer Zelt, da er wol kaum irgend einem 
Andern würbe verziehen haben, der fi) gegen Origenes erklärt. 
Hit ver größten Achtung fpricht Auguſtinus von ihm. Sokrates, 
ein großer Bewunderer des Drigenes, erhebt ven Ruhm der Kröms 
migteit des Epiphanins; Sozomenus fpricht von ihm mit Enthu⸗ 
ſiasmus und ſelbſt Palladius, der Lebensbeſchreiber des heiligen 

Chryſoſtomus und Genoffe feiner Verbannung, rechnet den Epipha- 
nies zu den heiligen Biichöfen feiner Zeit. 

Epiphanius hatte viel Berftand, viel Gelehrſamkeit, wiel Fleiß, ain— 
enden Eifer. Er zeigt manchmal Scharffinn, mit dem aber das Urtheil 
nicht immer Schritt hielt, und an Geſchmack fehlt es ihm far ganz. 
Seine Schreibart iR fchlecht, feine Schlußſolge manchmal falfch. 
Doch ift er oft auch gründlich. Unverfennbar find feine Wahrheite- 
Hebe, feine Demuth, feine Gottfeligkeit. Bon feinen Schriften find 
auf und gefommen: 

1. Ancoratus, fo genannt, weil er gleichfam ein finter m, der 
die Geiſter in dem wahren Glauben fefthalten foll, damit fie nicht 
von jedem Winde der Lehre hin und’ her getrieben werben. Epi⸗ 
phanius fchrieb dieſes Büchlein auf Bitte verſchiedener Händigen 
in des ‚Landfchaft Pamphylia, vorzüglich zweier Briefter, welche 
wänfchten, daß ihre Landsleute im wahren Glauben befefligt würden, 
Er verweilt am längften bei dem Geheimniß der Heiligen Drei 
einigfeit und befämpft bie Arlaner, dann auch andere Srrlehren, 
ſpricht Heftig gegen Drigened und zeigt die Schwäche des Heis 
denthums. 

2. Panarium, welches er ſo nannte, weil er ed verglich mit 
einer Lade, welche Gegenmittel ‚gegen das Gift alles Kegereien 
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enthielt. Dieſes Werk, um 374 erfchienen, ift für die Geſchichte der 
Religion fehr wichtig, auch ein fchähbarer Beitrag zur Gefchichte 
der Berirrungen des menfchlichen Geiſtes. Es gibt und die Ge⸗ 
ſchichte aller Irrlehren (20 vor und 80 nad) Chriſtus) bis auf 
feine Zeit, ftelt ihre falfchen Säte ans Licht und widerlegt fie fo- 
wol durch die heilige Schrift, ald durch die allgemeine Lieberliefe- 
rung der Kirche. „Man muß, fagt er, nothwendigerweiſe die Tra⸗ 
dition annehmen, indem man nicht Alles durch die Schrift erlernen 
- Tann. Deshalb haben die Mpoftel einige Wahrheiten durch die 
Schrift, andere durch den Weg ber Ueberlieferung auf und fort» 
gepflanzt.“ 

s. In den Schriften über Gewicht und Maß beflimmt ber 
Berfafler den Gehalt der Gewichte, Maße und Münzen, die in ber 
heiligen Schrift vorfommen, nachdem er zuvörberft fich verbreitet hat 
über die verfchiedenen Ueberfeßungen bed alten Teſtaments, unter 
welchen er die Septuaginta allen vorzieht, ja diefe Meberfegung für 
eine Eingebung des heiligen Geiſtes hält. 

4. Das Schrifichen Physiologus, eine Sammlung ber Eigen» 
heiten der Thiere, mit myftifchen und moralifchen Bemerkungen, 
wird von Einigen für unecht gehalten. 

5. Auf Bitte Diodors, Bifchofd zu Tyrus, verfaßte Epipha⸗ 
nius feine Schrift über die zwölf Edelſteine des Bruſtſchildleins 
der Hohbenpriefter, die jedoch nicht vollftändig auf uns gelangt zu 
fein fcheint. 

6. Epistolae duse, an Johannes, Bifchof zu Serufalem, und 
an den heiligen Hieronymus. Im erfien bemüht fi) der Berfafler, 
die Beſchwerden abzulehnen, welche Johannes wiber ihn erhoben 
hatte, und bringt Dagegen Beichwerben gegen ihn vor. Im Briefe 
an Hieronymus meldet er diefem, daß Theophilus den Drigenes 
verbammt babe. 

7. Bon feinen Homilien haben fi fieben erhalten. Sie 
waren wahrfcheinlich zuerk in furifcher Sprache gefchrieben und find 
dann ins Griechifche überfegt worden. 


Anmer?. Sefammtausgaben der Werke des heiligen Epiphanius erſchienen 
zu Paris 1622. Fol. und zu Eöln 1682. Fol. Mehrere Werke find 
vereinigt in der Ausgabe, Bafel 1544. Fol. Lateiniſch erſchienen Die 
fämmtiihen Werke zu Baſel 1543. Bol. Paris 1544. Bol. Bafel 
1545. Fol. 1560. Bol. Paris 1678. Bol. 1613. Yo. — Ancoratus, 
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graece et lat. Aug. 1548. 8. Rom. 1712. 8. De prophetarum vita 
et interitu. Basil. 1529. 4. Schleusing. 1612. 4. De XII gemmis. 
Tigur. 1565. 8. Rom. 1743. 4. Physiologus. Antverp. 1587. 4. 
Rom. 1601. 12. De mensuris et ponderibus. Lugd. Bat. 1685. 4. 
Venet. 1765. Fol. Orationes. Paris. 1565. 8. Samoscii 1604. 4. 
De LXX interpretibus. Paris. 1713. Fol. Oratio de fide. Aug. 
Rhet. 1548. 8. — Einzelne Homilien And überfegt in: Predigten von 
Augufi; Auserlef. Reden; Jahrbuch S. 32. Auszüge aus Epi⸗ 
pbanius Werken, überfept und erläutert von C. 8. Rösler. Biblioth, 
der Kirchenvaͤter VI. ©. 4 f. 


Philo. 


Ueber dieſen Philo, mit dem Beinamen Carpathius oder Car- 
pasius, ſagt Dupin: „In dem Leben des heiligen Epiphanius wird 
erzählt, daß dieſer Heilige einen gewiſſen Philo zum Biſchof von 
Carpaſus geweiht und ihm aufgetragen habe, während ſeiner Ab⸗ 
weſenheit die Ordinationen in Salamin vorzunehmen. Auf dieſen 
Grund ſich ſtützend, hat man geglaubt, daß dieſer Mann zur Zeit 
des heiligen Epiphanius gelebt habe und daß er Biſchof der Inſel 
Carpaſus (oder Carpathus), an der Kuͤſte von Afien, in der Nähe 
von Kreta, gewefen ſei. Man hat endlich diefem Philo auch einen 
Commentar über das Hohelied zugeichrieben, aber alle dieſe Vor⸗ 
ausfegungen find falſch. Erftend kann die Xebensbefchreibung des 
heiligen Epiphanius, die mit einer Unmafle von Fabeln und Falſch⸗ 
beiten angefüllt und von einem fpäteren Griechen verfaßt if, feine 
Auctorität haben, und fie beweifet nicht mehr für einen Philo, als 
für einen Papius, einen Eudemon, einen Polybius und viele Ans 
dere, welche diefer Auctor geichaffen Bat, um feine Geſchichte zu 
verfchönern. Zweitens fagt er nicht, daß diefer Philo zum Biſchof 
der Infel Carpathus ordiniert gewefen fei, da dieſe Infel ja nicht 
zur Gerichtöbarfeit des heiligen Epiphanius gehörte, fondern zu der des 
Bifchofs einer Stadt Carpaſus, weldye auf der Infel Eypern lag, 
und deren Plinius (H. N. V, 31) erwähnt. Man fieht nun aber 
nicht, daß diefe Stadt je einen Biſchof gehabt habe. Der Com⸗ 
mentar über dad Hohelied endlidy iſt die Erfindung eined neueren 
Griechen; er enthält mehrere Dinge, welche ſich wörtlich in dem 
Commentar Gregors des Großen finden; und wenn es wahr wäre, 
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daß dieſe Stellen biuzugefügt worden wären, wie einige Schrift⸗ 
fteller vermuthen, fo könnte man doch auf einen Schriftfieller nicht 
bauen, der fo wenig gefannt iſt, wie dieſer.“ 

Aubert Miräus hält den Verfafler des genannten Commentars 
für jenen in der Lebensbefchreibung des heiligen Epiphanius ger 
nannten Philo und fegt ihn darum in das Jahr 374. Mit ihm 
ftimmt der Gardinal Bellarmin überein, der jedoch auch auf die 
Stellen aus Gregor aufmerffam macht. Die Kritit dürfte fich eher 
für Dupins Anficht entfcheiden. 


Anmer?. Bel. Dupin II. P. A 4.) p- 894 sq. Cave Vol. I. 
p- 374 sq. Oudin T —* i. "Pabrie. Bibl. Graec. T. 111. 
p- 119 ed. nov. IV. p. 751 sg. — Philonis, episcopi Carpasii, 
enarratio in canticum .canticorum, .Gragce es latine ed. cum 
notis suis M. A. Giacomellus, ‚archiepisc. chalced. Roma⸗ 
1772. 4. (Bergf. über bieſe Ausgabe Erneſti in der Neuehen theoisg. 
Bibl. Bo. 3. Thl. 6. ©. 483 f.) Fragmentum ex eius opp. s. de- 
perditis s. adhuc ineditis. -Gallandi: Bibl. Patr. T. VIII. 4 
Latein. Ueberfeg.:in der Bibl. Max: Patt. Lugd. T. V. p. 862’sq. 
und in. der Bihl. Patr. Colon. T. IV. p..559 6q. Stephano Salu- 
tato interprete, der dab Banze nicht Cinem Philo, fondera mehreren 
Verfaſſern zuſchreiht. 


1. 3 


Diadochus. 


Bon biefem Schriftteller wiffen wir nur, daß er Bilchof von 
Photice, einer Stadt in Epirus, gewefen, ohne daß uns fein Ges 
burts⸗ oder Todesjahr befannt wäre. Ja nicht einmal das Jahr⸗ 
hundert it uns befannt, in weldyem er gelebt hat; doch if er älter 
als der heilige Marimus, der unter der Regierung des Herarlius 
gegen die Monotheliten fchrieb, denn er führt eine Stelle aus dem 
Werke des Diadochus über das Fegfeuer an. Photius fagt in feiner 
Bibliothek (cod. 201), daß er ein Buch des Diadochus gelefen habe, 
das aus zehn Definitionen flatt einer Vorrede und aus hun⸗ 
dert Capiteln beftanden babe. Die hundert, meiſt fehr Eurzen, 
Capitel find und noch erhalten; fie behandeln Puncte des geiftlichen 
und religiöfen Lebens in einem einfachen Styl. 


Anmer?. Bergl. Dupin T. Ill. (saec. 5.) p. 15. Fabric. Bibl. 
Graec. T. IX. p. 446. — Centum capita de perfectione spiri- 
tuali. Graece. Florent. 1578. 8. Fr. Turrianus ed. Venet. 
1578. Latine. Florent. 1570. 8. Antverp. 1575. 12. Bibl. Patr. ed. 
Paris. T. I. ed. Lugd. T. V. ed. Colon. T. IV. 


— — — — —h — — 


Johaunes Chryſoſtonus, 


Erzbiſchef von Conſtantinopel nad Kirchenlehrer. 


8. 1. 
Leben. 


Das Geburtéjahr dieſes berühmten Kirchenlehrers iſt uns un⸗ 
befannt, man ſetzt ed im Allgemeinen zwiſchen 344 — 347. Er 
ftammte aus einem edeln Geſchlechte zu Antiochia. Sein Bater, 
Secundus, ein tugendhafter und geehrter Mann, beffeidete eine ans 
fehnliche Kriegswürde und farb bald nach der Geburt dieſes Soh⸗ 
nes, welcher eine ältere Schwefter batte, deren Ramen nicht auf 
und gelangt if. Seine Mutter, Anthufa, war gwanzig Jahre alt, 
als fie nach zweiiähriger glüdlicher Ehe Wittwe ward, und blieb. 
Ihr Sohn war ihr defto theuerer, da fie in ihm die Züge feines 
Baters zu erfennen glaubte. Die zärtliche, verſtändige und fromme 
Mutter leitete ihn früh an, durch Lehre und Beifpiel, zu evanges 
liſcher Bottfeligkeit. Sie ließ ihn, deffen große Gaben je mehr und 
mehr ſich immer freudiger entfalteten, in den Wiffenfchaften von 
den beſten Meiftern unterrichten. Er befuchte die Echule des bes 
rühmten Philofophen und Redners Libanius, der, fo eingenommen 
er auch gegen das Ehriftenthum war, doch feinem chriftlichen Juͤn⸗ 
ger volle Gerechtigkeit widerfahren ließ und, fo lange er lebte, mit 
hoher Achtung von ihm ſprach. Sein Lehrer in der Philofophie war 
Andragothius, und bier zeigte Chryfoftomus denfelben Eifer und 
diefelben Fortfchritte, die ihm die Achtung des Redners Libanius 
erworben hatten. Diefer bewunderte an Ihm befonders dad Natuͤrliche 
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in ſeiner Art zu denken und ſich auszudrücken, die edle Einfalt und 
Schönheit feiner Gedanken, die Fülle der Gründe, die ihm fein 
fruchtbarer Geift niemals fehlen ließ, die angenehme Gewalt, wos 
mit er die Leidenfchaften beherrfchte und die Pracht und Majeftät, 
die niemald an den Stellen fehlte, wo fie nöthig war. 

Als Chryſoſtomus den Lauf feines wiſſenſchaftlichen Unterrich« 
te8 vollendet hatte, war er gefonnen, fi) ganz dem Leben befchaus 
licher Andacht zu winmen: ein Entfchluß, der bei einem mit nas 
türlichen Gaben fo außerorventlich ausgerüfteten und mit Wiflen- 
fchaften fo geſchmuͤckten Geifte großen Ernft der Gefinnung anzeigt. 
Er blieb aber feinem Vorſatze nicht treu und gefteht felbft, daß er 
die Welt lieb gewann und fich mit Teidenfehaftlicher Luft vom Ver⸗ 
gnügen bes Theaters binreißen ließ. 

Seiner Beredfamkeit fich bewußt, wählte er nun die gerichtliche 
Laufbahn, in der feit vielen Jahrhunderten die talentvollften Jüng⸗ 
linge fich gern augzeichneten, und welche ihnen den Weg zu den 
höchſten Ehrenftellen öffnete. Er hielt ald Anwalt Reden, denen 
Libanius großen Beifall zollte. Aber er ward inne, daß er nicht zu 
dieſem Geichäfte geboren fei. Die Unlauterfeit, mit welcher «8 bes 
trieben wurde, verleidete ed ibm bald. Sein lauterer Wahrheitöfinn 
erlaubte ihm nicht jene Raͤnke der Anwälte, weldye vor dem Rich⸗ 
terfiuhl mehr durch witige Scheingründe vermochten, als bie ges 
wifienhafte Darftelung der Wahrheit. Er entfagte darum dieſem 
Geſchäft und befchloß ſich allein der Weisheit des Chriſtenthums 
zu weiben, dem Lefen und Betrachten der heiligen Schrift, dem 
Gebet, der öfteren Theilnahme an dem öffentlichen Gottesdienfte. 

Aufmerffam ward bald auf ihn der heilige Patriarch Meletius 
von Antiochia, der nicht nur die glänzenden Gaben des Jünglings 
ſchnell erfannte, fondern vorzüglich feines Herzens und feiner Gefin» 
nung wegen ihn lieb gewann, ihn an ſich 30g, ihm heilfamen Uns 
terricht gab und ihn in fein Haus würde genommen haben, wenn 
die zärtliche Anthuſa ſich Dazu: hätte entfchließen Fönnen. Während 
diefer Zeit ward er getauft und von Meletius zum Vorleſer in der 
Kirche geweiht (um 369). Seit diefer Zeit hat er, fo wird erzählt, 
niemals ein beleidigendes Wort gejagt, nie Jemanden übel nach⸗ 
geredet, nie Antheil an ungeziemenden Scherjen Anderer genommen, 

Im Jahr 370 oder 371. wurde der heilige Meletius zum drits 
tenmale, jest vom Kaiſer Valens, verbannt, und ber verlaffenen 
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Heerde nahmen fi Flavian und Diodor an. Chryſoſtomus fchloß 
fi feR an Diodor an, den er feinen Bater nenut und von dem er 
defien Weiſe, die Heilige Schrift zu erflären, annahm, weldhe, fi 
dem wörtlichen Sinne fügend, den Ullegorien weniger willkürliches 
Spiel- gab. Auch zog Chryſoſtomus großen Ruten aus dem Unter⸗ 
sicht eined gewiſſen Kroterus, der mit Diodor die Aufſicht über die 
Klöfter zu Antiochia hatte. Der vertrautehe Freund unfered Heiligen 
war Baſilius, der fpäter Bifchof wurde ; befreundet waren ihm fer 
ner Marimus, fpäter Biichof von Seleucia, und Theodor, nachher 
Bifchof von Mopfuefia in Eilicien. 

CHhryfokomus war zu Antiochta, ald im Jahr 374 der durch 
Zauberſprüche zu ehrgeizigen Hoffnungen verleitete Geheimfchreiber 
Theodor jene graufamen Unterfuckungen und SHinrichtungen vers 
anlaßte. Chryſoſtomus gerieih dabei mit einem feiner Freunde in 
große Gefahr, als fie, ohne zu wiſſen, was es enthielt, ein in den 
Fluß Orontes geworfenes Zauberbüdjlein aufnahmen in der Näbe 
eines Eoldaten, der aber gerade nicht daxauf Acht gab. — Nicht 
zufrieden mit der eingegogenen und firengen Lebensweiſe, die er in 
feinem Zimmer des mütterlichen Hauſes führte, begab fich Ehryfor 
ſtomus auf benachbarte Gebirge, wo ſowol Drbensgeifliche in Klös 
fern, ald auch Einfiedler fich der Betrachtung, dem Gebete, dem 
Lobe Gottes, mit Faſten, Wachen und ftrengen Abtödtungen win 
meten. Sechs Jahre brachte Chryſoſtomus daſelbſt zu, und fchrieb 
bier feine Bücher von der Zerfnirfhung und feine Ben 
tbeidigung des Flöfterlichen und einfiedlerifhen Lebens. 

Am Ende des Jahres 878 war, mit dem Frieden der Kirche, 
auch Meletius wieder nach Antiochia zurüdgelehrt. Bon ihm wurde, 
etwa zwei Jahre nachher, Chryſoſtonus zum Diacon und daun von 
des Meletius Nachfolger Flavian im Anfang des Jahres 386 zum 
Prieſter geweiht und ihm dad Prebigtamt übertragen. Er predigte 
mit göttlidhem Segen während der Zeit der Angſt und der Drang- 
fale feiner Stadt im Jahr 387, als der Kaifer Theodofius I, be 
ſonders gereizt durch die ihm und den Seinen von dem Pöbel ge- 
worbene Berhöhnung, jchwere Rache zu nehmen entjchloffen war. 

Sm Jahr 397 Rarb der Patriardy Rectarius von Conſtantino⸗ 
pel, und Diele gelüete nach diefer hohen Würde. Das Balf und 
die große Mehrzahl der Geiklicykeit erklärten fidy für den Priefter 
Johannes (Chryſoſtomus) von Antiochia, der nun, weil man feine 
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und bie Befinnung der Bewohner von Antiochia fannte, mit Liſt 
nach Gonftantinopel gebracht wurde. Um die Weihe defto feierlicher 
zu machen, ließ der Kaiſer Arkabius verfchiedene Bifchdfe, und uns 
ter diefen auch ben Theophilus, Patriarchen von Alerandria, berue 
fen, einen Mann, welcher große Geiſteöogaben, raſtloſe Thätigfeit 
und viel Gelehrſamkeit befaß, deſſen Gefinnung und Handlungen 
aber der apofolifchen Richtfchnur gerade entgegen liefen. Er hätte 
gerne feine Greatur, den alerandrinifchen Priefter Iſidor, auf den 
Batriarchenfid von Gonftantinopel erhoben, und weigerte fidh, unter 
dem Borwande verleumdender Beichuldigungen, dem Chryſoſtomus 
die Weihe zu ertheilen. Der Oberfämmerling Eutropius zeigte ihm 
die gegen ihn felbR eingegangenen Anflagen mit der “Drohung, 
Gebrauch davon zu machen, worauf Theophilus fogleich nachgab 
und den Chryſoſtomus weihete am 28. Februar 398. 

Kaum hatte Chryſoſtomus fein bifchöfliches Amt ald Patriarch 
zu Gonftantinopel angetreten, ald er durch Hebung des Aergernifled 
der antiochenifchen Spaltung, die den Drient beunruhigt hatte, und 
Anla zu Mißhelligkeiten zwifchen den Kirchen des Morgenlandes 
und des Abendlanded geweien war, Stifter eined großen Helles 
ward. Flavian wurde zur Kirchengemeinſchaft vom Pabfte, von der 
gefammten abendländifchen Kirche und von den ägyptifchen Biſchoͤfen 
aufgenommen. 

Chryfoftomus liebte feine Gemeinde mit aller Zärtlichkeit eines 
beforgten Baterd, und hatte einer herzlichen Gegenliebe ſich zu ers 
freuen. Er predigte aber nicht allein für Andere, fonbern auch für 
fih; er lebte nüchtern und mäßig und gieng weder gu Gaft, noch 
empfieng er Gäfte bei fidy, was ihm von Feinden den Borwurf zu⸗ 
309, als fei er ein übermüthiger Menſchenfeind. Mit ver Liebe 
wußte der große Patriarch eine heilfame Strenge zu verbinden, bie 
in einer verberbten, fittenlofen Stadt um fo nöthiger war. Er trat 
mit Nachdruck, fchriftlih und mündlich, gegen die Erichlaffung der 
weltlichgefinnten Geiſtlichen auf und eiferte gegen den anftößigen 
Gebraudy, daß Jungfrauen, weldye ſich dem Dienfte Gottes geweihet 
hatten, unter dem Borwande heiliger Liebe bei Geiflichen wohnten. 
Die unwürbigen Pfleger des Altares erfehte er durch gottfelige 
Männer, ein lobenewerthes Verfahren, das ihm aber mandhen Tod⸗ 
feind zuzog. — Da feine Einfünfte fehr groß, feine Bedürfniſſe da⸗ 
gegen fehr Klein waren, fo verwandte er jene zu Almoſen und zu 
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frommen Anftalten. Er begabte reichlich das ſchon beſtehende Armen, 
haus und ſtiftete audere Häufer, unter andern eines für kranke 
Fremdlinge. 

Eutropius hatte, als er den Chryſoſtomud zur Patriarchenwürde 
beförberte, wol gehofft, an ihm einen geſchmeidigen Biſchof zu finden, 
aber er hatte fich geirtt. Chryſoſtomus rügte die Sünden der Ges 
ringen und der Großen, und diefer nachdrüdlicher als jener, weil 
deren Einfluß fo groß if, und weil fie, geblendet von irbifchem 
Glanze, oft weniger als jene die Bergänglichfeit alle Zeitlichen 
bebenfen, und endlich, weil fie, umgeben von Echmeicdhlern, der 
ernften Erinnerung deſto mehr bebürfen. Nicht nur fand der Ober⸗ 
Tämmerling fich oft getroffen, wenn Chryſoſtomus in öffentlichen 
Reden die Hablucht, den Ehrgeiz, die Ungerechtigkeit der Gewals 
tigen ftrafte, fondern er verargte ihm auch die Freimüthigfeit, mit 
weicher er unter vier Augen ibn warnte, ihn ermahnte, ihm ins 
Gewiſſen fprach, oder ihm einige auf fein Anfiften gegebene Geſetze 
vorhielt, durch welche das Recht der Kirche, Unglüdlichen eine Frei⸗ 
flätte zu gewähren, auf eine Weife befchränft ward, die dem Chry⸗ 
ſoſtomus, nady Anfiht der Zeit, eine Kränfung der Firchlichen 
Gerechtfame jchien. Eutropius wurde zum Conſul und in Demfelben 
Jahre (399) zum ‘Batricius erhöht, was den allgemeinen Unwillen 
gegen ihn aufs Höchfle reigte. Seine furchtbarfien Gegner waren 
ber Feldherr Gainas und die Kaiferin Eudoxia. Eutropius wurde 
geflürgt und fuchte nun eine Freiſtätte bei den Altären der Kirche, 
Die er ihrer Rechte, den Unglüdlichen Eicherbeit zu gewähren, bes 
saubt hatte. Die ganze Stadt gerieth nun in allgemeine Gaͤhrung 
gegen ihn, und nur die Ihränen des Kaiſers und die Vorftellungen 
des Chryſoſtomus konnten den Elenden von dem Tode retten, den 
die Soldaten, nachdem fie die Kirche erftürmt hatten, ihm droheten. 
War Ehryfofomus den Drohungen ded Gutropius nicht gewichen, 
fo bewies er gleiche Stanphaftigfeit, ald nun der übermüthige Gai⸗ 
nas als Schüger der Arianer auftrat. 

Wir wiſſen nicht, auf welche Beranlafjung im Jahr 400 unter 
dem Borfig des heiligen Chryſoſtomus ein Goncilium von 22 Bis 
fhöfen zu Gonftantinopel verfammelt ward. Als eined Eonntags 
die Bilchöfe verfammelt waren, trat Eufebius, Bifchof zu Balens 
tinopel in Lydien, welcher Mitglied. der Verſammlung war, auf und 
übergab dem Ehryfoftomus eine Klagjchrift gegen Antoninus, Bifchof 
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zu Epheſus, feinen Metropoliten, bie ſieben Befchwerben enthielt, 
unter andern auch wider deffen Simonie. Died zog lange Unter 
fuchungen nach fih, Chryſoſtomus hielt fpäter ein Concilium zu 
Epheſus und gab der Kirche den erwünfchten Frieden wieder. Nach 
vem Öfterfefte (401) fam der Patriarch wieder nach Conſtantinopel 
zurdd‘,; wo er: von feiner Gemeinde mit großer Freude aufgenom⸗ 
men wurde. 

Severtanus, Bifchof von Gabala, hatte ſich durch feine Pres 
bigten in Conſtantinopel die Gunſt des Kaiſers und ber Kalferin 
and die Gewogenheit des Ehryſoſtomus zu ermerben gewußt. 
Letzterer überfiug ihm, als er nady Ephefus reife, die Verrichtung 
der bifchöflichen Handlung ober, wie Andere wollen, die eigentliche 
Leitung feiner Kirche, fand aber bald nach feiner Rückkehr Anlaß 
zur Unzufriebenheit mit ihm. Severian und Antiochus, Bifchof zu 
Btolemais, waren beide gelehrt, beide berebt, beide eitel und welt 
fich gefinnt, und Ehryfoftomus hatte, nach Palladius, ihnen Er⸗ 
mahnungen ertheilt, durch welche er fich den Undank und bie 
Keindfchaft Beider zuzog. Später mußte Severian wegen einer uns 
wuͤrdigen Yeußerung bie Stadt verlaffen, warb aber durch die Kai⸗ 
ferin wieder zurüdgerufen. Auf Berwenden der Kaiferin föhnte 
Chryſoſtomus fich mit Severian aus, wollte jedoch Teine Gemein⸗ 
fchaft mit ihm haben. 

Bald brad) der Eturm 108, der den Beiligen Chryſoſtomus ind 
Elend bringen follte. Theophilus von Alerandria konnte es nicht 
vergeflen, daß er durch feine eigene Schuld gezwungen worben war, 
den Priefter Johannes zum Patriarchen von Conſtantinopel zn 
weiben. Er verfolgte mehrere ägnptifche Einſtedler und Mördye, 
welche dann Schuß bei Chryſoſtomus fuchten und fanden, ber fich 
dabei jedoch Feine Eingriffe in die Rechte des Theophilus erlaubte, 
fondern bei dieſem freundfchaftlich für die Berfagten ſich verwendete, 
aber vergeblich. Theophilus verdammte in einem Gonciltum zu Ale⸗ 
xandria die Schriften des Origenes; das Urtheil wurde von dem 
in die Falle gelodten Epiphanius gutgeheißen (oben S. 181), aber 
von Chryſoſtomus nicht angenommen, wodurch es feinen Feinden 
gelang, Ihn als einen Anhänger des Drigenes zu verfchreien. 

Die Seele des ganzen feindlichen Treiben® gegen den heiligen 
Chryfokomud war Übrigens die Kaiferin Eudoria, die, mit noch 
andern Frauen, ſich wol mochte getroffen gefühlt haben von des 
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anerſchrochenen Patriarchen lebendigen Schilderungen welllich ges 
finnter, thörichter Weiber. Theophilus fam, eingelasen von Der 
Kaiſerin Euborla (eigentlich ſollte er Rechenfchaft ablegen über feine 
Mißhandlung der oben genannten ägyprifchen Einfledler und Mönche), 
nach Eonftantinopel, wußte durch alle Schleichmittel ſich Freunde 
zu erwerben und entfeßte dann in einem Afterconciium zu Chal⸗ 
cedon in Anweſenheit von 36 ihm ‚gfeichgefinirten Btichöfen den 
heifigen Chryſoſtomus feiner Batrlarchenwürbe. Es waren 47. Am 
Tlagepuncte, welche gegen den Patriarchen vorgebracht und wit Bes 
gierde ergriffen wurden von Männern, welche dieſelben zum Theile 
verfaßt Hatten, die alfo Partei, Kläger und Richter zugleldy waren. 
Harte Gewalithaͤtigkeiſen, Verlezgungen des Kanone, Unzucht 
und Hochverrath wurden dem heiligen Manne von dieſem 
ſchamloſen Afterconcilium bei ber Eiche vorgeworfen. — u 
gleicher Zeit hielt Chryſoſtomus mit vierzig Biſchofen fr Conſtan⸗ 
tinopel eine Kirchenverfammlung, die vom Kaifer berwfen wofben 
war, um, unter dem Vorſitz des Chryfoſtomus, über Theophilus das 
Urtheil zu fprechen, gegen den 70 Beſchwerden vorlagen. Die Sache 
nahm bald eine unerwartete Wendung. Chryſoſſomus wurde and 
ver Mitte der um ihn verſammelten Bifchöfe von dem Afterconcilium 
und durch den Kaiſer wiederholt nach Chalcedon vorgelaben. Er 
war bereit dazu, wenn feine offenbaren Feinde Theophilus, Acaciuß, 
Geverian und Antiochns nicht feine NRichter wären. Die Abficht 
bes Theophilus und feiner Genoſſen war, ſich der Berlon des 
CEhryfoſtomus zu -bemädhtigen. Da nun vieſe durdy ferne Weigerung, 
vor ihnen zu erſcheinen, vereitelt ‘warb, geriethen fle in Wuth. 
Arcadius beflätigte die Entfegung des Patriarchen, ließ ſich aber. 
wicht ein auf die Klage des Hothverrarhes, was die Bifchöfe in 
Chalcedon gewuͤnſcht Hatten, um den Chryfoſtomus dem Tode zu 
übertiefern. Er gab Befehl, den Chryſoſtomus aus ber Kirche und 
and der Stadt zu führen, und ba diefer ſich auf ein rechtmäßig zu 
verfammelnde® Concilium berief, warb der Befehl beſchleunigt. Der 
Patriarch warb am Abend von einem Borltzeibenienten (Curiosus) 
ergriffen, begleitet vom ganzen Volke durch die Stadt geführt, eins 
geſchifft und bei Nacht über den Booporns nach Bithynien gebracht. *) 


*) Sokrates und Sozomenus laſſen den Ehryſoſtomus noch drei Tage in der 
Kirche vom Volke bewacht werden, wovon jedoch Palladius, ein Augen 
zenge, nichts weiß. 
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Kaum war Chryſoſtomus aus Gonfantinopel geführt worden, 
als Severian aus Chalcedon binüberfuhr in jene Stadt, die Kan⸗ 
gel beftieg und eine heftige Rede gegen ihn hielt. Daburch wurde 
das Volk zu großem Unwillen gereist, und verlangte laut, daß fein 
Batriarch ihm wieder gegeben werde. In der folgenden Nacht 
ward die Stabt von einem großen Erdbeben erfchättert, durch wel- 
ches auch die kaiſerlichen Gemächer verlebt wurden. Bon Schreden 
ergriffen, flehete die Kaiferin ihren Gemahl an, den Chryſoſtomus 
zurückzurufen. Sie erhielt leicht die Gewährung ihrer Bitte, fchrieb 
ſelbſt an Ehryfoftomus und bezeugte ihm mit lebhaften Ausbräden 
ihre Freude. Ehryfoftomus Fam zurüd und wurde in die Stadt bes 
gleitet von dreißig Bifchöfen, die ihn abzuholen gekommen waren, 
und von zahlloſem Volke, Männern, Weibern und Kiudern, bie mit 
brennenden Kerzen und frommem Lobgefang ihn in die Kirche führ- 
ten, wo er ihnen den Segen ertheilte und eine Rede bielt, die wir 
noch haben. 

Ehryfoftomus drang, was er fchon vor feiner Rückkehr nad 
Gonftantinopel, aber vergebens, verlangt hatte, bei dem Kaifer auf 
ein allgemeines Boncilium, da entfernten ſich, aus gerechter Furcht, 
bie zu Ehalcedon verfammelten Bifchöfe heimlich; Theophilus fehiffte 
Ach in der Racht nach Aegypten ein, warb aber in Alerandria mit 
Schmähworten empfangen. 

Endlich Fam das von Chrofoftomus fo fehr verlangte allge⸗ 
meine Concilium zu Stande, aber durch die abermals gereizte Kai⸗ 
ferin wurde dasfelbe aus einem Concilium für — zu einem Coucilium 
gegen Chryfoftomus. Vergehens hiengen unter den Bifchöfen, vie 
‚Ad eingefunden hatten, zweiundvierzig dem heiligen Chryſoſtomus 
mit unerfchütterlicher Treue an; fie fuhren fort bei ihm ihre geſon⸗ 
derte Berfammlung zu halten, der auch ungeflört die Befchäfte ſei⸗ 
nes Amtes übte. Auf Anfiften des Acacius, Antiochus und Severian 
wurden bie Kirchen in der Oſternacht durch Soldaten entweiht, 
die Täuflinge verjagt, der Boden mit Blut befledt. Chryſoſtomus 
verweilte noch in Gonftantinopel. Um diefe Zeit erließ er fein erſtes 
Schreiben an den Pabft Innocenz I, in welchem er Bericht abfat- 
tet von feiner erften GEntjegung, von feiner Verbannung, feiner 
Zurüdberufung, feiner zweiten Entfegung und von den Gräueln, 
welche diefe begleiteten. Die 42 Bijchöfe, die es mit Chryſoſtomus 
hielten, jchrieben auch an den Pabſt; baafelbe that auch die 
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Geiftlichfeit der Kirche zu Conſtantinopel. Innocenz erließ nun 
Briefe an Chryſoſtomus und Theophilus, in welchen er ihnen ew 
Härte, daß er, um feine Spaltung in der Kirche zu machen, mit 
beiden in Kirchengemeinfchaft bliebe; daß er aber das wider Chry⸗ 
ſoſtomus gefällte Urtheil für nichtig erflärte, und daß eine Kirchen, 
verfammlung des Morgenlandes und des Abendlandes müßte: beru- 
fen werden, mit Ausfchluß der beiverfeitigen Freunde und Feinde. 

Die Gegenwart des vom Volke fo geliebten Patriarchen in 
Conſtantinopel, der immer noch im bifchöflidhen Haufe wohnte, 
Tonnte feinen Feinden nicht gleichgiltig fein. Es wurden verjchiedene 
Berfuche gemacht, ihn zu meucheln. Viele vom Bolfe verbanden fidy 
in abwechjelnder Bewachung feined Haufes den Chryſoſtomus zu 
fyägen. Am Donnerdtag nady PBfingften begaben ſich Acacius, Ans 
tiochud, Severian und der fehr Franfe Eyrinus zum SKaifer, die 
Regungen feiner Beforgniffe und feines Gewiſſens zu unterbrüden, 
und ftellten ihm vor, daß die Geſetze der Kirche durch die dem 
entjegten Patriarchen erwiefene Schonung ‚verlegt würden. Gleich⸗ 
wol giengen noch eilf Tage bin, ehe Arkadius fich entſchließen konnte, 
ven Geheimſchreiber Patrieius an Ehryfoftomus zu ſenden mit dem 
Befehl, die Stadt zu räumen. Diefer verließ ſogleich das- bijchöfliche 
Haus, mit einigen Bifchöfen in die Kirche zu gehen, um zu: beten 
und, wie er fagte, Abſchied vom Engel der Kirche zu nehmen. Dann 
übergab er fid) den Soldaten, bie ihn an den Hafen führten, wo 
er in ein Fahrzeug flieg, welches ihn binüberbrachte nad) Bitbynien. 

Kaum hatte Ehryfoftomus feine Kirche verlaffen, als unter 
dem biicyöflichen Sit eine Flamme ausbtach, die ganze Kirche ers 
griff, fie fammt allen Ihren Nebengebäuden in Afche Jegte, und nur 
eine Saerikei verfcyonte, in welcher die koſtbaren Kitchengefäße 
verwahrt lagen. Die Beranlafjung der Feuersbrunſt iſt unentdedt 
geblieben. Ste ward von einigen Katholiten al® eine Erklaͤrung des 
göttlichen Zornes über die Verbannung des Patriarchen angefehen, 
während defien Zeinde fie den Anhängern des Ehryfoflomus zus 
fchrieben und fo eine erwünfchte Gelegenheit zu weiteren: Grauſam⸗ 
Schten gegen die Johanniter (Anhänger des Chryſoſtomus) fanden; 
wobei befonder® der nenugewählte Batriardy Arſacius, ein diuterer 
Feind des Chryſoſtomus, ſich auszeichnete. 

Chryſoſtomus kam unpäßlich von den Beſchwerden ber. BReife und 
vonder Hige in Ricäa an. Er ruhete einige Tage hier aus und etholte fich. 
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Es ſcheint, daß ihm von feinen Feinden die Begleitung eines Dies 
ners wicht dei verfiatiet worben, aber die ihm zur Wache mitgege⸗ 
banen peñtorianiſchen Soldaten bedienten und pflegten ihn mit zarter 
Sorgfalt der Ehrerbietung und der Liebe, gegen weiche der Groll, 
deu fo viele Biſchöfe thätig wider ihn äußerten, in grelem Abſtich 
erichriut. Es mar die Abficht gewefen, ibn gen Sebafle, einer ans 
ſehnlichen Stadt in Kleinarmenien, gu verbamen. Aber in Richa 
erfube Ehryioftomus, daß ihm ein anderer Dxt zum Aufenthalt 
befimmt worden, nemlich Kufufum, ein in über Gegend Kleinarme⸗ 
users, au Ciliciens und ſtappadociens Grenzen gelegenes Staͤdtcheu, 
weiches dazu, gerade zu diefer Zeit, den Streifzägen ver räuberifchen 
Hanrier ſehr ausgefegt war. Diefe ihn Eränfende Benimmung 
ſchreibt er Der Kailerin Eudoria zu. Bald nachdem er Ricäa ver 
lafien hatte, ward er von einem Wechſelfieber befallen, mußte aber 
gleichwol Tag und Nacht reilen, durch Landftriche, wo oft das 
Wafler faul und das Brod kaum efbar war. Sehr Frank kam er 
nach Bälaren, wo die ganze Geiftlichkeit, auch Mönche, ja Nonnen, 
das Volk und die Bornehmfien der Stadt ihn befuchten, und nur 
der Biſchof Pharetrius allein feine Kunde von ihm zu nehmen 
ſchien. Die Nerzte wandten große Sorgfalt auf ihn, er genoß ber 
Ruhe, geiunder Speiſen, des Bades, und begann zu geneſen. Pha⸗ 
tetzige mußte aber die Mönche gegen den Berbannten nufzureizea; 
vergebens wandte ſich der. Statthalter Karteriss an den Biſchof, 
Chryſoſtonus mußte die Stadt verlafien. Laut jammerte das Baif 
zum ihn und fluchte feinem Bischof. Chryſoſtomus bezog ein nahe 
gelegenes Landhaus einer vornehmen Matrone, Seleucia mit Namen. 
Aber auch bier werfolgte ibn Pharetrias, und Chryſoſtomus machte 
Ach in durkler Nacht auf den Weg. Noch niele Beſchwerden mußte 
ex anpfleben, bis er gegen Ende des Augufs 404,. etwa 70 Tage 
uachdem er Gonflamtinopel verlaſſen hatte, in Kukuſum anfam und 
das Haus des Diokforus, eines feiner Freunde, bezog. Der Bilchof 
des Ortes nahm ihn mit vieler Liebe auf und woüte ihm fogar dem 
öffenstichen Unterricht überlaflen, wad Chryſoſtomus aber ausfchiug, 
weil, wie er fagte, ihm, als einem Berbannten, die Führung der 
heiligen Amtsgeſchaͤfte nicht geziemte. Chryſoſomus genoß bier: einer 
großen Ruhe, unter Menjchen, die ihm alle Liebe erwieſen, wo nicht 
Einer ihn fränkte, 

Bon Abenbland aus verwendeten ſich nun Kaiſer und Babk 
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für den verbannten Chryſoſtomus, auf einem allgemeinen Concilium 
foßte die Sache von Grund aus unterjucht werden. Wie die Ges 
fandten vor Gonftantinopel mißhandelt und fortgebradjt wurden, 
hat die Kirchengeſchichte weiter zu erzählen. Der fchwache Arkadius 
ließ durch Atticus, der nach dem baldigen Tode des Arjacius den 
Patriarchenſtuhl zu Conftantinopel beftieg, zu vielen Unbefonnens 
heiten und ungerechten Handlungen ſich verleiten. Eine neye Ber- 
fügung führte den Chryſoſtomus nach Arabiffa, eine zweite nach 
Bityus, einer öden Stadt am nordweſtlichen Geſtade des ſchwarzen 
Meeres. Zwei Strieger der prätoriantichen Wache wurden vom Hofs 
lager gefandt, diefen Befehl zu vollführen. Es wird gefagt, daß fie 
den Auftrag gehabt, dafür zu forgen, daß er unterwegs ſterbe. Dem 
fei, wie ihm wolle, die Behandlung, die ex jet erfahren mußte, 
fehlen einer folchen Abficht zu entfprechen. Chryſoſtomus erreichte 
am 13. September Kamana, eine anſehnliche Stadt in Pontus. 
Durch dieſe warb er geführt, um nach einer zwei Stunden vor der 
Stadt gelegenen Kirche gebracht zu werben, in deren Nebengebäude 
er übernachten follte. Der heilige Baſiliskus, der im Jahr 312 ale 
Märtyrer geftorben und in biefer Kirche begraben war, erſchien dem 
Chryſoſtomus in der Nacht und ſagte: „Sei getroſt, Bruder Jo⸗ 
hannes, morgen werden wir beiſammen fein.” Am Morgen. brachen 
feine Wächter mit ihm auf, mußten aber nach anderthalb Stunden 
wieder umfchren, weil Chryſoſtomus von allzu heftigen Haupt: 
fchmerzen befallen wurde. Als Chryſoſtomus wieder bier anfam, wo 
er die legte Nacht zugebracht Hatte, legte er die Kleider ab, ver; 
theilte foldye unter die Leute, die ihn umgaben, zog ein fchönes, 
faubered Gewand an, empfieng das heilige Abendmahl, betete aus 
ber Tiefe feined Herzens und gab den Geiſt auf am 14. Septem⸗ 
ber 407. Sein Leichnam wurde in der dortigen Kirche begraben 
und durch den heiligen Proklus 438 in feierlichem Zuge nad) Gon- 
ftantinopel »erjept. Seine Reliquien wurden in der Folge nach Rum 
gebracht, wo fie in ber Kirche des Vaticans unter dem Altare 
ruhen, der den Kamen des heiligen Chryſoſtomus trägt. Sein Feſt 
feiert Die zömifhe Kirche am 27. Januar, bie griechiiche am 
13. November. 

Anmer?. Jahlreich find die Schriften, welche uns über das Leben bes 


. heiligen Chryſoſtomuſs Helshren, unter denen die Bingrapbie des Mir 
ſchofs Palladiusa, ſejnes Jeidendgenefien, ohenan Arbt. Stolberg, 
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aud dem obige Darftelung ein gedrängter Auszug it, bat bei feiner 
Behandlung, die im 13. und 14. Bande feiner Geſchichte der Religion 
Jeſu ſich findet, die Schriften des Heiligen, io wie Palladius, So 
krates, Sozomenus, Jfidor von Pelufium u. U. benugt. Hoffmanns 
Berzeihnig in feinem Lexicon bibliographicum der Schriften von 
und über Chryſoſtomus füllt 14 enggedrudte Octavblätter. Vergl. 
befonders: Das Leben des heiligen Chryfoflomus von Diontfaucon 
(Chrys. Opp. T. XIII) und den geſchichtlichen Commentar über das 
Leben desfelben Heiligen von Stilting (Act. Sanct. T. XLI 
p- 401-709). The Clergies Honovr. etc. Lond. 1681.8. Dupin 
T. III. P. I. (saec.5.) p. 20 — 241. Tillemont T. XI. Ceillier 
T. IX. Bellarmin p. 118 sg. Cave I. p. 300 sg. Oudin 
T. 1. p. 687 sq. Ducreus II. ©. 122 f. D. Erasmi: Roterod. 
Vita Divi Joannis Chrysostomi, in Erasmi Epistol. Lond. 
1642. Fol. p. 1592 sq. et in ejusd. Opp. Lugd. Bat. 1703. Fol. 
T. III. P. IL p. 1532 sq. B. Koepken: Vita J. Chrysost. etc. 
Halae Sax. 1702. 8. A. Neander: Der heilige Ehryſoſtomus und 
die Kirche, befonders ded Drients in deſſen Zeitalter. Berlin 1821 f. 
3 Bde. 8. J. Vincartii Vita Chrysostomi etc. Tornaci 1639. 12. 
G. Vockerodt: Dissertatio de J. Chbrysostomo, invidiae lu- 
dibrio. Gothae 1697. 4. Ch. G. Vollandii Dissertationes de 
vita, elogio et scriptis J. Chrysostomi. Viteb. 1710. 4. 1711. & 
Räß und Weis: Leben d, Väter II. S. 34 — 113. Das Leben des 
heiligen Chryſoſtomus, von 3. A. Eramer vor feiner Heberfegung, 
wiederholt in der Ausgabe von Mödfl. 


8. 2% 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


Darüber ift fo Vieles und fo Treffliches gefagt, daß es eben 
fo ſchwer it, etwas Neues zu fagen, als aus dem Vorliegenden 
einen genügenden Auszug zu liefern. Doch ziehen wir das Leßtere 
vor, müflen und aber darauf befchränfen, nur einige der befjeren 
Kritifer ind Auge zu faflen. Boran flehe der geſchmackvolle Kenner 
Fr. v. Stolberg. „In Bereinigung aller großen Eigenfchaften 
eines Firchlichen Schriftftellers, der Gründlichkeit in der Auslegung 
heiliger Echrift; der Tiefe in Erforfchung ihres Sinned; der Klar⸗ 
beit in Darftellung deöfelben; der Darlegung ihrer Glaubenslehren 
und ihrer GSittenlehre; des Urtheild in Wahl von Ausdrücken, 
welche die Idee erichöpften, ohne fie durch Zuſatz zu verfälfchen; 
der Würde, Kraft und Schönheit der Sprache, in welcher er nichts 
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zu ſuchen ſcheint, weil fie ihm entgegen kommt; der Nüchternheit 
des hellen Geiſtes und der Trunfenheit des Herzens; der überwals 
Ienden Liebe; der hohen Salbung; in Bereinigung aller dieſer ver- 
fhiedenen Eigenfchaften möchte wol Fein Schriftfteller ibm zu vers 
gleichen fein. Sein Verdienſt um die Schriftaustegung iſt um deſto 
größer, da der Gefchmad der Zeit auf Allegorien führte, die vom fo 
einfältigen al8 erhabenen Sinn der göttlichen Schriften ableiteten, 
ein Geſchmack, den Bantänus eingeführt, fein Rachfolger auf dem 
Koatechetenftuhl, Clemens zu Alerandria, durch Beifpiel empfohlen, 
und dem der mit überfchwänglichem Geile ausgerüftete Origenes 
einen Schwung gegeben, von dem bie meiſten Ausleger waren er» 
griffen und bingeriffen worden. Chryſoſtomud IR mannigfaltig, wie 
ed die Mannigfaltigfeit der geifigen Bedürfnfffe unferer Natur und 
die Reichhaltigfeit der Religion erfordern. Sein Unterricht, ſowol 
in Glaubenslehren als in Sittenlehren, IR gründlich und Mar. Er 
hatte tiefe Menfchentenntniß, und bei jeder Seite die Merifchen zu 
faffen, dad wußte er, wie wenige vor ihm und nad) ihm. Er bleibt 
gleich bewunderungswärbig, ſei ed, daß er mit Donnern der Ge⸗ 
richtöpofaune den fihern Sünder aus dem Todesſchlunmer wedt, 
fei e8, daß er ſchüchterne Seelen, die ihr Elend fühlen, auf den 
binweifet, der da fprah: Kommet ber zu mir Alle, die ihr 
 mübfelig und beladen ſeid, ich will euch erquiden! 
(Matth. 11, 28.) Die herben Rovatianer deuteten es ihm: zu 
frevelnder Erfchlaffung der Zucht, wenn er den Sündern zurief: 
Seid ihr in eine zweite Sünde gefallen, fo thut Buße 
zum zweitenmale; und fallet ihr tanfendmal, fo that 
taufendmal Buße! Gifinnius, Bifchof der Rovatianer zu Eon» 
ftantinopel, fein Zeitgenoffe und Belannter, der eigerie weichliche 
Lebenswelfe mit Strenge novatianifcher Grundfäge verband, ein ges 
lehrter, beredter Mann, wißiger, wie es fcheint, als weiſe, fchrieb 
ein Buch, in welchem er, jener angeführten Worte wegen, ben 
Chryſoſtomus angriff, al8 einen folchen, der Die heilige Zucht ' ents 
nervte. Wer aber lieft, welche „rückte der Buße“ Ehryfoftomas 
von den Sündern fordert, der wird ihn wol nicht zeihen, daß er den 
Weg deo Himmelteichs zu breit mache. Gr forfchte bei Tag und 
bei Nacht in den heiligen Schriften, in diefem unergrünblichen Ur⸗ 
quell der Weisheit und des Troſtes. In feinen Erklärungen legte 
er den natürlichen Sinn der göttlichen Urkemden dar, mit Beftimmtheit, 
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"Klarheit und Stärke. Gr ließ ſich nicht hinreigen vom Geſchmade 
Des Zeit, welcher auch große Männer, im Morgenlande und Abend⸗ 
Jande, zu oft verleitete, wigigen Allegorien nachzugehen, weldye nie 
die Kraft eines Erweiſes mit fich führen, manche Erbaulichkeiten 
fern berbeibringen, aber oft vom wahren, fo erhabenen ald einfälti- 
gen Sinn des heiligen Buches ableiten, welches und zur Richtfchnur 
des Glaubens und des Wandels von der Erbarmung Votted geger 
ben ward. Die Sprache des heiligen Chryſoſtomus ift kraftvoll und 
edel, man findet bei ihm Keinen gefuchten Schmud; er redet befto 
Schöner, da feine Worte der lebendige Ausdruck der Gedanken und 
ber Kupfindungen eines Mannes find, die vom Inhalte Def, was 
er vorirägt, durchdrungen, mit Fuͤlle des Geiſtes vollſtaͤndige Kunde 
der veichen, kraftvollen, melobifchen, berslichen griechiichen Sprache 
‚verband, die fi) dem Gedanfen und der Empfiudung fo gefällig 
anſchmiegt. Die Wirkung feiner Neben auf jede Art von Men⸗ 
fchen war erstaunlich. Iſidor von Pelufium, ein feiner Kenner, 
fogt, Chryſoſtomus babe gleihjam Die Kabel zur Wahrheit gemacht, 
welche von Orpheus erzählt, daß die wilden Thiere, durch die Töne 
feiner Leyer gefänftigel, dem thraziſchen Sänger nadhgefolgt wären, 
Denn er habe Die Leidenfchaften ber roheflen Menichen befiegt, bie 
Zeindfeligen friedlich gemacht, bie Ausſchweifenden Feufcher Zucht 
unterworfen; es fe} eingetsoffen, was der Prophet yom Reiche 
Chriſti geweißfaget habe, daß beim Wolfe das Lamm ficher wohnen 
werde.” | 

Montfaucon ſagt unter Anderem: „Chryfokomus mochte mit 
‚oder ohne Vorbereitung die Kanzel befeigen, fo war ihm Alles 
geläufig, und er wußte jederzeit folche Gründe zu wählen, die zum 
‚Uleberzeugen die flärkften waren. Man findet in feinen Reden allzeit 
mehr. natürliche Schönheit alo geſuchte Kunſt; wenn er aber irgend⸗ 
wo Kunſt anwendet, fo. weiß er es fo geichidt zu machen, daß Fleiß 
und Zunft allzeit verborgen bleiben. Echnell und mit Ueberfluß ſtroͤ⸗ 
men bie Worte vom feinem Munde, mit Reiz und Anmuth. An 
Deutlichkeit thus es ihm Niemand vor, ja er übertrifft wol Andere, 
gleichwie er auch an Erfindung, die eine Frucht feines allzeit fer- 
digen Geiſtes if, alle Redner, fo jemald Die Welt gefeben, weit 
hinter fich ‚gelaflen hai, Er weiß feinen Stoff fo wmerwartet zu 
wenden, daß er quf einem Wege, den man ſich nicht einmal ein» 
bildet, zu feinem Ziele gelangt; und dies thut er ſo frei und mit fo 
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nieler Fertigleit, daß man, wenn man barüber nachdenkt, glauben 
wuß, er Hätte feinen andern und beflern Weg, als eben den gen 
wählten, finden können. Allein weder Natur, noch Kunft bringt 
etwaß fo ganz vollfommen hervor, daß es gänzlich von allen Mäns 
gein frei wäre; daher könnte man vielleicht auch an unferem Rebs 
wer einen Fehler wahrnehmen, nemiich die. allzu oft gebrauchten 
Alegorien und Gleichniffe; Doch iſt dies mehr ein Fehler der da⸗ 
maligen Zeit, als ein Fehler des Chryſoſtomus ſelbſt. Kin emfiger 
Medner muß den Gefchenuf feiner Zuhörer andforfchen. Chryſoſto⸗ 
mus gefiel durch eben das, was heute allerdings nicht mehr Allen 
gefällt. Er erwedte Shränen, fo oft er wollte; er beflerte bie Laſter; 
er vermehrte nie chriftliche Religion; er fchlag die Zuben und Keder 
zu Doden. In der Dialellik war er eben fo fiat, als in ber 
Redekunſt. Das wird mir Jedermann einräumen müſſen, der feine 
Meden wider die Anomäsr und Juden aufmerkſam lieſt.“ 

Duyin äußert unter Anderm: „Diefer Kirchenvater if aus 
allen chriſtlichen Rebuern der Berebfamfe, und feine Beredſamleit 
verdient um fo vielmehr geichäßt zu. werden, je ungezwungener fie 
it: Er befibt eine Fruchabarkeit und einen Ueberfluß von Gedanken 
und Worten, des ihm. ganz natürlich iR. Ob er gleich nicht wit. fe 
vieler Sorgfalt, ald Bergorins von Mezlanz,. over Bafilius auf die 
Reinheit den attiiihen: Mundart fit, ſo mangelt. doch feiner 
Schreiban weder Hoheit uody Größe. Sein Ausdruck IR rein und 
angenehm; feine Reben find mit einer bewnaderungswürdigen Abs 
mechielung von Bebanten und Yiguren ausgefchmädts er erweitert 
feinen Gegenſtand durch eine unendliche Anzahl von verſchiedenen 
Wendangen; er iſt Hanreidh, Ueb⸗ereinſtimmmngen verſchiedener Dinge 
zu finden, und fruchtbar an Erempeln und Gleichniſſen; feine Bes 
redſamleit iſt für dad Volk verſtändlich, und beſonders zu Predigten 
geihidt. Seine Schreibart iſt natürlich, leicht und ernſthaft. Er 
vermeidet ſowol die Racdhläffigkeit, ale ein allzu ſtudiertes Weſen; 
er iſt weder zu gewöhnlich nod) zu gefchmädk ; er. ift fein,. ohne weis 
diſch zu feinz es braucht am rechten Orte alle Figuren, deren fich gute 
Redner bedienen; aber er ſtudiert nicht auf falſche, ſpigfindige Gedan⸗ 
fen, und gibt fich feine Mühe, in feine Reden bie Gedanken der Dichter 
und weltlichen Schrifteller einzuflechten, oder feine Zuhörer durch Spöts 
tereien zu belufligen. Seine Anordnung der Rede ift einfach und geſchickt; 
feine Auedrücke ſind erhaben; feine. Lehrart iſt richtig; ſeine Gedanken 
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find hoch. Er redet als ein. guter Bater und als ein guter Hirt. 
Er wendet fidy zuweilen an fein Wolf und redet dasfelbe mit der 
Guͤte und Liebe eines heiligen Biſchofs an. Er lehrt die vornehm⸗ 
ften Wahrheiten des Chriſtenthums mit einer wunderbaren Deuts 
lichkeit. Er ergögt durdy die bewunderungswürbige Kunſt und anges 
nehme Einrichtung feiner Reden, und er überzeugt durch die. Stärke 
und Gründlichkeit feiner Scylüffe. - Sein Unterricht iſt leicht, feine 
Beichreibungen und Erzählungen And angenehm, und die Bewe⸗ 
gumg, die er erwedt, it fo fanft und einnehmend, daß man fich mit 
Vergnügen überreden läßt. Seine Reden, fo lang fie auch fein 
mögen, machen nicht fchläfrig; man findet Immer nene Annehmlich 
feiten darin, welche den 2efer und den Zuhörer aufweden, Er hat 
wenig falfche Epelfteine und unnäbe Figuren; fein einziger Zweck 
it die Belehrung feines Volkes, und ihr Unterricht in den Wahrs 
heiten, die durchaus nothwendig und unentbehrlich find. Er übergeht 
alle Anmerkungen, die mehr Tiefſinn verrathen, ald Ruben fchaffen. 
Er laͤßt ſich nicht in die Auflöjung fchwerer Bragen ein; er befaßt 
fich nicht mit geheimnißvoflen -Audlegungen, feinen Wig und feine 
Beredſamkeit fehen zu laffen. Er verſenkt fidy nicht in die Geheimniſſe, 
um fie zu ergründen; er begnägt fich, auf eine faßliche Art Wahrheiten 
vorzutragen, die ein Jeder gleich empfinden muß, und in welchen man 
ohne Gefahr feiner Seligkeit nicht unwiſſend fein fann. Er befchäftigt 
fich befonders mit moralifchen Lehrfägen; felten hält er fich bei ſolchen 
Wahrheiten auf, die bloß ſpeculativ find; er will das Anfehen nicht 
haben, daß er gelehrt fet,. allein er redet dennoch von einer jeden 
Sache in fo beftimmten Ausprüden, die fo angemeffen und fo gut ges 
wählt find, daß man daraus eine volllommene Belehrfamfeit in allen 
Materien, befonders aber in der wahren: Theologie erfennen kann.“ 


Anmer?. Es iſt nit zu vermundern, daß Ehryfoftomus, diefer chriſt⸗ 
lihe Redner xar! 2Eoryv, was feinen ſchriftſtelleriſchen, hier vorzugde 
weife redneriſchen, Charakter betrifft, von vielen Schriftkiellern zum 
Thema einer vald mehr bald minder umfaſſenden Befpreyung genom⸗ 
men worden. Zu den oben genannten Werken, die, wenn aud nicht 
ausfchließlich, doch vorzüglich mit dem Leben des heiligen Patriarchen 
ſich befaffen, fügen wir hier nod eine Reihe folder Schriften, in 
denen vorzüglich der ſchriftſtelleriſche, rednerifhe und theologiſche Cha 
raßter befprochen wird: Laurentius a Villarincentio: De 
s. concionibus formandis 1, 14. Carolus Begius: Orator 
christienus 3, 20. Nic. Caussinus: De elequentia sacra et 
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humana üb. 16. Benatus Bapinus: De eloequentia sacra 
considerat. 13sq. Blas. Gisbert: Eloquentia christiana. Carol. 
Rollin: Ratio dosendi et diseendi lit. human. lib. 4. Anianus 
Celedensis: Prolog. ad Chrys. Erasmus: Epistola ad Bilib. 
Pirkbeimerum (in edit. graeca librorum de sacerdotio), et in 
Vita operibus praefixa. Sixtus Senensis: Bibliotheca sancta. 
Card. Feder. Borromaeus: Lib. V.de s. oratoribus. Defense 
de la Lettre de 8. Chrysostame a 8. Cesaire, ad dresste à 
YAuteur de la Bibliotbeque universelle. (In). Harduini oper. 
select. Amst. 1709. Fol. pag. 311 sq.) Chrysostomi spiritus, sive 
doctrina moralis, ex aureis operibus S. Patris collecta. Aug. 
Vind. 1777. 8. Joh. Chrvſoſtomus Geiſt, oder gründlihe Sittenlehre 
aus feinen Werken für alle Tage des Jahres. Augsb. 1781. 8. 2 Bde. 
Petri Alliz: Expostulatio de S. Johannis Chrys. Epistola ad 
Caesarium etc. Lond. 1682. 4. J. H. Barthii Dissert. acad., 
qua J. Chrys. in officio suo sistitur. Auetore J. F. Rollwagen. 
Argent. 1716. 4. Jae. Basnage: Animadvers. ad nonnulla 
J. Chrys. scripta. (In Canisii Leot. ant. T. I. p. 218 sq.) 
8. van EB: Der heilige Chryſoſtomus, oder die Stimme der kathol. 
Kirche über das nützliche, heilfame und erbauliche Bibdellefen. Darm. 
u. Leipzig 1826. 8. Ed. Gibbon: The character and history of 
St. John Chrysostom. (History of the Decline and Fall of the 
Roman Empire e. 33.) Harduin: .Dissertat. de Ep. ad Cae- 
sariam. J. F. Mayeri Chrysostomus Lutberanus. Jen. 1680. 4. 
Ejusdem Apologeticus pro Lutheranismo Chrysostomi Witteb. 
1686. 4. J. F. Hackii S. J. Chrys. a Lutberanismo vindicatus. 
Oliv. monaster. 1683. 4. J. E. Kappii Dissert, de celeb. 
8. J. Chrys. ad Caesarıum Epistola,. veritatis evangelicae contra 
Pontificiorum Transsubstantiationem insigni teste. Lips. 1733. 4. 
M. Lequien: Dissert. de ep, ad Caesarium, quae S. J. Chrys. 
nomine insignita est. (Praemissa est J. Damasc. Opp. aM. Leq. 
editis, inter dissert. praevias p. 48 sq.) D. Maicheli Obser- 
vatio de celebri Epistola Chrys. ad Caesarium. (Lucubrat. 
Lambetan. Tubing. 1739. 8. p. 73 sqg.) Ch. F. Matthaei Ani. 
madvers. in quatuor homilias Chrys. Witteb. 1795. 8. Ejusd. 
Animadvers. in duas homilias. Ibid. 1801. 8. Ejusd. Animadvers. 
in homilias. Lips. 1804. 8. P. Merlin: Dissert. sur la pröten- 
due Lettre de.S. Chr. à Cesarius, oü' ‘on refute, ee. que Mr. 
Bayle en a dit dans son Dictionuaire. (M&m. de Trevoux 1737. 
p- 851. 510. 1730. p- 1269.) G. G. Meyer: De Chrys., lit. sacxar. 
ac potissimum quidem V. T. interprete. Norimb. 1806. 8. 
An. Müller: De Joh. Chrys. illustris doctrina: Nemo laedi- 
tur etc. Francof. ad M. 1696. H. Savilii Admonitio de scri- 
ptor. rerum Chrys. et Georgio, caeterisque Biographis, caute 
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legendis. (In G. Cave Hist. lit. scriptor. ecdies. Gener. 1706. 
Fol. p. 207.) 9% W. Schmid: lieber Ehruſ. als Redner. (In 
feiner Anleitung zum popul. Kanzelvortrag. 3. DBb.. Tena 1800. 8.) 
E. Shneider: Freymüthige Gedanken über den Werth und die 
Brauchbarkeit der Chryſ. Erkkirungsreden über das N. T; uud deren 
Ueberſetzung. Augsb. 1787. 8. Tournely: Traet. de Euehär. T. 1. 
p- 282. Tract. de Incarnat. p. 486. J. E. Vollbeding: Obser- 
vatt. ad J. Chrys. homilias In Joannis evangelii quatuor priora 
capita. (Geebode: Krit. Bibl. 1824. Vol. 1. ed 2. p. 204 sq.) 
Ch. F. Wächtleri Epistola ad J. G. Boernerum, adversus 
J. Spencerum, qua loca ab hoe ex Chrys. petita vindicantur. 
Lips. 1694. & Lens: Geſchichte d. chriftl. Homiletik I, ©. 85 f. 
Weiſſenbach hat zahfreihe Elogia früherer Schriftſteller ge 
fammelt, und fpricht dann dem heiligen Ehrpfoftomus folgende Eigen 
ſchaften zu: Primo notanda est ejus popularitas, se. verba, 
sententiae, maxime vero ipse modus ad populi moses, genium, 
sensum atque adeo gratiam quoque mirifice : aoeommodatus. 
Daos altera, quae inde existit vel derto arctissime illi comjangitur, 
claritas est, quae praecipue se prodit, ubi divinis literis lu- 
cem parat afflundere. Tertia dos est: eopia. Quarta dos est 
vigor, efficacia et impetus quidam, quae ne illi quidem 
inficiantur, qui toties inpartibus patheticum solent desiderare. 
Quinto loco notanda sublimitas, quae in ee non mintis quam 
popularitas, pene pro miraculo: fuit. Sexta virtus ess voritas, 
et perpetua qwaedam mistura rari et densi, plani et sublimis, 
asperi et lenis, quae nusquam non praevertat satiebatem. Se- 
ptimo singularis est artifex in reram adjunotis ponderandis 
et desoribendis; was dann: im Einzelnen weiter nachgewieſen wird. 


6. 3. ' 
Redneriſcher Charakter im Befondern. 


Johann ' Andreas Cramer gab mit feiner Ueberſetzung der 
Pe und Fleinen Schriften” des heiligen Chryſoſtomus meh⸗ 
rere Abhaudlungen heraus, worin er Betrachtungen über die Bered⸗ 
ſamkeit dieſes großen Kanzelredners anftellt. Kann man auch nicht 
Allem, was er fagt, unbedingt feine Zuſtimmung geben, am wenigften 
dem, was er über die Kehler des Chryſoſtomud vorbringts fo wirb man 
mehrere der genannten Abhandlungen doch nicht ohne großes Inter⸗ 
effe lefen. Am gelungenften iſt wol die Abhandlung vor bem zweiten 
Bande, worin er „von dem Charakter der Beredſamkeit des heiligen 
Chryfofomus“ fpricht. Diefe Abhandlung ift noch heute einer weitern 
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Berbreitimg würbig, und ver Leler dürfte fie In’ etwas vollſtaͤndige⸗ 
rem Auszug bier nicht ungerne finden, und zwar um fo weniger, 
va fie fonft nidyt gerade Jedem zu Gebote fleht, und fie fo ziemlich 
den ganzen inneren Charakter der Beredfamfeit dieſes großen Bas 
triarchen klar entwidelt. 

Chryfoftumus unterfcheidet fich als Redner von aller Rednem 
feiner Zeit. Es herrſchte damals, als er blͤhete, ein Geſchmach, 
der dieſem Jahrhunderte nicht Die größte Ehre bringt. Die Wiſſen⸗ 
fchaften hatten fhren alten Glanz verloren, und die Beredſamkeit 
hatte unter der Allgemeinen Berfchlimmerung der Kunſte gelitten. 
Die Kunſt hatte die Natur verdrängt. Die Begierde, Annreich zu 
fen, Altes auf eine feharffinnige Art zu fagen, neue und ungewöhn⸗ 
liche Aushrüfe aufzufagen, Gegenſaätze auf Gegenfähe zu haͤufen, 
Allegorien in Allegorien einzuflechten, und fich fo auszudrücken, daß 
man mehr bewundert, als verftanden wurde, hatte alle damalige 
Redner, wie eine Seuche, angefledt. Man wird von diefem ver» 
fihlimmerten Gefchmade fehr viele Spuren felbft in den überbliebe⸗ 
nen Schriften des Libanius erblicken, welcher den Chryfoftomus:hr 
der Beredſamkeit unterrichtet hatte. Bon allen diefen Fehlern erhielt 
ſich Chryſoſtomus frei. Woher kam es, daß er in dem Strome, ver 
faft alle Rebner feiner Zeit mit ſich fortriß, nicht auch mit Tor 
getrieben wurbe? Und woher kommt ed, daß ſelbſt in unfern Ze⸗ 
ten, da fich die Beredfamfeit in ihrer Außerlichen Geſtalt fo- fehr 
verändert hat, die feinige bennoch einen fo tiefen Gmbrud macht? 
Woher kommt «8, daß nicht allein Männer von einer tiefen Einficht 
in die Geheimniſſe der Beredſamkeit, ſondern auch Menfchen vor 
einigem gefunden Verſtande von ihm hingeriſſen werden, ob ſie 
glei in ihm die unter unfern großen Rednern gewöhnliche Sorg⸗ 
falt in den Eintheilungen der Rede, die genaue Ordnung, die rich⸗ 
tige Entwickelung der Wahrheiten aus andern Wahrheiten nicht an, 
treffen ? 

Es ift eben fo fihwer, den Chatatier der Beredſamkeit eines 
Redners zu beſtimmen, als es ſchwer iſt, in das Herz beöfelben 
einzudringen, und dasjenige auszuforſchen, worin es ſich von 
andern unterſcheidet. Obgleich zu einem jeden Redner eine vor⸗ 
zuͤgliche Groͤße des Verſtandes nothwendig gehört, und er, außer 
einer vollkommenen Einſtcht in Die Wahrheiten und Sähe, von denen 
er reden will, eine geſchwinde Erfindung, ein glüdfiches Gedaͤchtniß, 
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eisen reichen und unerſchoͤpflichen Wis, und eine fruchtbare Cinbil⸗ 
dungöfraft befigen muß; fo muß auch noch etwas mehr hinzukom⸗ 
men, weun feine Berebfamfeit außer der Bewunderung und dem 
Vergnügen noch größere Wirkungen hervorbringen fol, Sie muß bie 
Sprache des Herzens fein. Das Herz muß diejenigen Wahrheiten 
fühlen, die der Verſtand erkennt. Darin find alle großen Redner 
einander gleich. Allein gleichwie ein Herz in der Art zu empfinden. 
fid) von andern unterfcheidet: fo iR auch die Art, feine Empfin- 
dungen Audern mitzutheilen, von andern unterfchieden. Diefer Unter: 
fieb, in der Art zu empfinden, rührt von dem Unterfchiede der 
Neigung und Leidenfchaften, und ihrer eigenthümlichen Einrichtung 
und Mifchung her. Diefe befondere Einrichtung, die das Herz eines 
Redners vor andern bat, gibt feinem Verſtande, feinem Wie und 
feiner Einbildungsfrafi einen Schwung, der diefe Fähigkeiten von 
eben fo großen Fähigkeiten anderer Redner unterfcheivet. Die ber 
fondern Neigungen, die vor andern die Herrichaft in feiner Seele 
haben, miſchen' fidy far allegeit in die Wahl der Wahrheiten, von 
denen er reden will, in die Wahl der Beweiſe, und in die Art, bie 
Wahrheit und ihre Beweiſe vorzutragen. Eben daher fommt der fo 
mannigfaltige Eindrud der Redner, die fich dem Charakter ihrer 
Herzen nach von einander unterfcheiden; daher fommt es, Daß einer 
mehr rührt, ein anderer mehr gefällt; einer ſich mehr einjchleicht, 
ein anderer mehr erfchredt; daß einer einen allgemeineren Beifall 
ald der andere erhält, nachdem der Charakter der Meiften dem ſei⸗ 
nigen ähnlicher oder unähnlicher iR. Man muß alfo nothiwendig 
den perſoͤnlichen Charakter eines Redners kennen, ehe man daß 
Eigenthümliche beſtimmen kann, wodurdy fich feine Beredſamkeit in 
einem Glanze zeigt, der ihm nur eigen if. 

Chryſoſtomus hatteraußer der Standhaftigfeit und Unerſchrocken⸗ 
beit ein Herz voll Zärtlichkeit und Denfchenliebe. Er war dazu 
geboren, in dem Glüde anderer Menfchen fein Glüd zu finden, 
und von dem, was Andere traurig und unglüdlid machte, lebhaft 
gerührt zu werden. Das war feine herrſchende Neigung; fie erftredte 
ſich nicht auf einige einzelne Gegenftände, fie war allgemein; fie 
theilte fi Allen mit, und wer nur ein Menſch war, der hatte -ein 
Recht auf feine Liebe. Nichts war ungerechter,. ald der Vorwurf, den 
man ihm machte, daß er ein Menſchenfeind wäre. Ob er fich gleich 
auf eine Zeit dem Umgange der Menfchen entzogen hatte, fo geſchah 
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doch ſolches weder aus einem Widerwillen gegen ſie, noch aus einer 
ſtolzen und muͤrriſchen Eigenliebe gegen ſich ſelbſt. Man ſieht ſolches 
aus den Urſachen, die ihn bewogen, bie Einõöden zu ſuchen. Es 
war ohue Zweifel eine davon die gerichtliche Berebfamfeit, in wels 
cher er von dem Libanius unterrichtet worden war. Er hatte im 
Anfange eine Neigung, ein Eacdhwalter zu werden, und bielt ſich 
deswegen oft in den Sälen der Richter auf. Eein durchdringender 
Geiſt erblidte hier fo wiele Ungerechtigfeiten, fo mannigfaltige Küufte 
der Richter und Sachwalter, die Gejebe zu Sklaven ihrer Leiden⸗ 
fchaften zu machen, fo abfcheuliche Betrügereien, die in weile Ur⸗ 
theile und Ausſprüche verkleidet wurden, daß der Anblid der lei⸗ 
denden Unſchuld feine menfchenfreundliche Eeele aufbrachte. Er fah 
alfo eine Lebensart mit Abfcheu an, die die Meiften nur zu erwähs 
len fchienen, um durch die Rechtfertigung reicher und gewaltiger 
Böjewichter und die völlige Unterdrüdung der Dürftigeu und -aller 
Hilfe beraubten Unſchuld fich ſelbſt reich und gewaltig zu machen, 
Die Beredfamfeit der damaligen gerichtlichen Redner war eine Bun⸗ 
desgeuoffin der Lafter, eine Feindin der Unſchuld und Wahrheit, 
und diejenigen, welche die Jugend darin unterwiefon, fcheinen biefe 
Waffen, wie fih Quintilian (ib. 11. c. 1.) ausdrüdt, nicht für 
Soldaten, ſondern für Mörder zugubereiten. Dies war die Urfache, 
die ihn antrieb, die Einöde zu fuchen. Er floh die Menfchen, weil 
er ihr Freund war, und fein Herz von ihrem Unglüde allgufehr ges 
rührt wurde, als daß er den Anblid desjelben fo geduldig hätte 
ertragen Tönnen. Er war von Ratur feurig und leicht zum Zorne 
zu reisen. Uber wie liebenswürbig war diefer Zora nicht! Er wurde 
zornig, nicht wenn man ihn beleidigte, ſondern wenn Andere beleis 
digt wurden. Er ſah das Anrecht, das Andere litten, als ein Uns 
recht an,. das ihn beträfe, Er wurde fo oft von dieſem Zorne übers 
safht, und zwar allezeit fo heftig, daß er befürchtete, er möchte 
ſchädlich werden, wenn er ihn nicht mäßigen lernte. Allein ob er 
fich gleich viele Mühe gab, diefe allzugroße Hitze, die von einer fo 
edlen Urfache herkam, zu dämpfen und die Ungerechtigfeiten, die ein 
Menſch von dem andern ausftehen mußte, zwar mit einem gerechten 
Unwillen, aber doch mit einer gewifien Standhaftigfeit anzufehen, 
bie ihn in den Stand ſetzte, den Bedrängten ihre Leiden zu erleich- 
tern: fo konnte er ſich dennoch nicht ganz überwältigen. Dan fieht 
dieſes aus feiner Unterredung mit feinem Freunde Bafllius. Er fagt 
Nike und Kehrein, Beredſamkelt der Wäter. IV. 14 
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von ſich ſelbſt, er Fönne fich niemals an bie Ungerechtigfeiten erin« 
nern, die er vordem im Gerichte wahrgenommen habe, daß nicht 
fein ganzes Blut aufwalle, und feine Seele fi) mit Zorn und 
Widerwillen erfülle. Man bemerkt felbR bier und da in feinen Ho⸗ 
milten einige folche Aufwalungen. Diefe Zärtlichkeit und Menfchen« 
Iiebe äußerte ſich In allen feinen Handlungen. Man wollte: ihn 
wegen des Rufes, worein er ſich durch feine Wiffenfchaften und 
Beredfamfeit gefest hatte, in einem Alter zum Bifchofe machen, in 
welchem felten @iner zu diefer großen Würde gelangte: Er entzog 
fi) diefem Amte, nicht weil er fein Verlangen gehabt hätte, diefes 
Amt anzunehmen, fondern weil er fich die Fähigkeiten nicht gutraute, 
forgfältig genug für die Wohlfahrt ver Seelen, die ihm anvertraut 
werden follten, zu wachen. Wo ift ein Bifchof und Priefler, der die 
Pflichten eines Geiftlichen beffer gefannt hat, als er? Welch einen 
Eifer, welch eine Wachſamkeit, welch eine Begierde, nichts, als bie 
Seligkeit feiner Untergebenen zu befördern, verlangt er nicht von 
ihm! Und wer bat alle dieſe Pflichten forgfältiger ausgeibt, als er, 
nachdem er ſich einmal diefem Amte unterzogen hatte? Man muß 
erflaunen, wie unernmüdet er war. So unzählig und mannigfaltig 
die Verrichtungen eines: Bifchofed der damaligen Zeit waren, fo 
konnte Ihn dennoch nichts, als Krankheit abhalten, feine Gemeine 
täglich zu unterrichten. 

Diefe zärtliche Menſchenliebe, diefer brennende @ifer, alle 
Menfchen durch die Tugend glüdlich zu machen, und feinen eins 
zigen von feiner Heerde zu verlieren, belebte alle feine Reden. Gr 
ſah, um mich feiner eigenen Worte zu bedienen, alle Ehriften als 
feine Väter, feine Mütter, feine Kinder und feine eigenen Glieder 
an. Er bat Gott allegeit zu Hauje und in ber Kirche vorher wm die 
Seligkeit der Andern, als er ihn um die feinige bat. Und wie zärt⸗ 
lich iſt es nicht, wenn er zu feinem Volke fagt, daß er hoffe, feiner 
Zubörer wegen von Bott erhört zu werden! (Hom. 14. in 1. Thess.) 
Er zitterte, fagte er, wenn er fähe, wie viele Seelen ihm auver- 
traut wären; allein er tröftete fich damit, da er an feinen Zubörern 
eben fo viele Perſonen zu haben glaubte, die ihm mit ihrem Bebete 
beiftünden. ( Ebendaſelbſt.) Damit diefe Bereinigung der Hergen deſto 
vollftommener fein möchte, fo bitte er fie, daß Einer den Andern, 
und auch ihn ſelbſt ermahnen follte, wofern ſie ihn In einige Fehler fallen 
fähen, damit ich, fagte er, euch entweder beruhigen. faun, wenn ihr 
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mich unfdyuldig in einem Verdacht habt, ober, wenn ich wirklich 
gefehlt habe, ich. mich befiern und nicht wieder in den Fehler zurüd 
fallen möge. Er feßte hinzu, daß badjenige, was er mehr als Ans 
dere hätte, bloß die Mühe wäre, für ihre Seligfeit zu wachen. 
(Hom. 4. in 2. Thess.) Allein diefe Mühe und Arbeit felbft wäre 
ihm eine angenehme Mühe, fo. angenehm, ald einer Mutter bie 
Arbeit wäre, Alles für. ihre Kinder zu thum, die fie von Herzen 
liebte. Seine größte Freude war diefe, wenn er feine Gemeinde in 
der Tugend warhien ſah. Je mehr fie fich feinen Unterricht zu 
Nupen machten, defto mehr munterte er fich zur Arbeit auf. Er war 
von dem lebhaftefen Kummer gerührt, wenn er feinen Nutzen damit 
ſchaffte. Er bätte oft gerne zu predigen aufgehört, wenn ihn feine 
Pflicht nicht dazu genöthigt Hätte, weil ihm der Gedanke unerträg- 
lich war, daß er durch feine Predigten ſelbſt die Strafen feiner Zus 
börer vergrößern möchte, wenn fie ſich nicht befierten. (Hom. 9. 
in ep. ad Hebr.) Er verficherte fie, daß er feld darin, daß er 
fi) felig machte, wenn er feinen Bflidyten nachfäme, nicht Zroft- 
genug fände, wofern er nicht auch Andere zur Seligkeit führte, und 
er befürchtete, feine Sünden möchten daran ſchuld fein, daß feine 
Ermahnungen fo wenig Früchte trügen. Wenn ich nur Einen vers 
loren gehen ſehe, fo if mir, als ob ich ſelbſt verloren gienge. 
(Hom. 13. in Act.) Ich gebe euch Bermweife, fagte er in einer 
Predigt, ich rufe, ich betrübe mich, ich weine, nicht vor den Men⸗ 
fchen, damit man meine Thränen nicht für Thränen der Eitelfeit 
halte, fondern vor Gott in meinem Herzen. Glaubt mir, meine 
Brüder, die Sorge für eure Seligfeit macht, daß ich die meinige 
verabfäume. Sch weine fo fehr, eure Fehler zu beweinen, daß ich 
Darüber vergefie, die meinigen zu beweinen, und der Schmerz, mit 
welchem ich fehe, daß ich fo wenig Nutzen fchaffe, ift Urjache, daß 
ich felbft in viele Fehler falle, weil er mich fo verzagt macht. Was 
fol ich anfangen? Ihr ſeid mir flatt der Eltern, ſtatt der Brüder 
und Kinder, flatt aller Dinge. Ich fenne. feine andere Empfindungen 
der Freude oder der Traurigkeit, ald die mir dasjenige verurfacht, 
was euch angeht. Geſetzt, ich müßte auch nicht Rechenfchaft wegen 
eurer Seelen geben, weil idy gethan hatte, was meine Pflicht gewes 
jen ik; fo fann mich doch das nicht tröften, wenn ihr euch ins 
Verderben ftürzt, fo wenig ald ein Bater, der feinen Sohn vor ſei⸗ 
nen Augen fterben fieht, dadurch getröflet wird, Daß er fich alle 
14* 
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Mühe gegeben bat, ihn bei dem Leben zu erhalten. Unb wollte 
Gott, daß ihr nur Alle felig würdet, follte ich auch von Bott hören 
müffen, daß ich nicht Alles gethan hätte, was ich hätte thum follen, 
eure Seligkeit zu beförbern. Wer diefes nicht glauben will, der weiß 
nicht, was es heißt, ein Vater der Seelen fein. Wer viefe hef- 
tige Xiebe in ihrer ganzen Stärke empfindet, der wollte lieber einen 
taufendfachen Tod leiden, ald eines von feinen Kindern ewig vers 
foren gehen fehen. — Man müßte faft alle Predigten des Chryfoſto⸗ 
mus abfchreiben, wenn man diejenigen Stellen auszeichnen wollte, 
in welchen fich feine feurige und zärtliche Menfchenliebe abbilvet. 

Diele brennende Liebe, diefer Eifer würde ihn zu einem großen 
Mebner gemacht haben, wenn er auch nicht Die weitläufigen Wiſſen⸗ 
fchaften, bie tiefe Einficht in bie heilige Schrift, bie Kenntniß der 
Gemüther, den blühenden Wit, bie unerfchöpfliche Kinbildungskraft, 
die Stärfe des Geiſtes, die fruchtbare Fähigkeit zu erfinden befeflen 
hätte, die er wirklich befaß. Er brauchte aber alle dieſe Fähigkeiten 
feined großen Geiſtes fo, daß feine Liebe und fein Eifer, die Wohls 
fahrt feiner Zuhörer zu befördern, aus ihrem Gebrauche hervor» 
leuchten mußte, Er verwarf alle Gedanfen, alle Erfindungen, alle 
Gleichniſſe, alle Gemätde, alle Wendung, alle Hoheit und Pracht 
der Rede, Alles, was aus einer andern Duelle, ald aus feiner 
Liebe zu feiner Gemeinde, herzufommen fchlen. Die meiften Redner 
laſſen fich begnügen, wenn fie eine Wahrheit fo erflären, daß fie 
verftanden wird, fo beweifen, daß fie geglaubt wird. Sie’zeigen fie 
auch wol auf folchen Seiten, wo fie gefallen, das Herz in Bewe⸗ 
gung fehen und rühren muß. Chryſoſtomus that mehr. Er war mit 
feinem Bortrage nicht zufrieden, wenn er ben Verſtand erleuchtete, 
wenn er das Gerz entzündete. Er wollte, feine Zuhörer follten aus 
feinem Bortrage eriehen, baß er ihren Verſtand erleuchten und ihr 
Herz entzänden wollte, weil er fie liebte, und feine einzige Leiden» 
ſchaft Die Begierde fein ließ, ihre Glückſeligkeit zu befördern. Seine 
Beredſamkeit gleicht alfo dem Angefichte einer Mutter, das allezeit, 
wenn fie ihre Kinder anſieht, voll Liebe ift und auch dann, wenn 
es nicht mehr lächelt, wenn es fich auch rungelt, und finker und 
unwillig wird, immer noch zärtlich und liebreich ausfieht. 

Wenn Chryſoſtomus gleich in allen feinen Reden einen unvers 
föhnfichen Haß wider die Grundirrthümer in der Religion und wis 
der alle Later fehen ließ, fo erfiredte ſich diefer Haß nicht auf die 
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Berfonen der Irrenden und Lafterhaften. Er mochte nun bie Irr⸗ 
thümer mit allen ihren gefährlichen Kolgen, fo ſchrecklich als fie 
waren, und bie Lafer, fo abfcheulich als fie waren, abbilden; fo 
waren doch allezeit feine Gemälde Abbildungen von dem wehmüthig- 
ften und zärtlichfien Mitleiven über diejenigen, deren Irrthümer und 
Bosheiten er abmalte. Die Kirchenzucht war in den damaligen 
Zeiten weit firenger als in den unfrigen, und es waren den dama⸗ 
ligen Lehrern die Hände nicht fo gefeflelt, ald den unfrigen. Er 
brauchte diefe Gewalt fehr,felten, ja er drohete nicht einmal jo oft 
damit, als andere ihre Gemeinden dadurch in Schreden zu ſeten 
fuchten. Und wenn er fie einmal brauchte, oder zu gebrauchen drohete, 
fo mußte ex fich felbft den größten Zwang anthun. Seine Drohungen 
waren allezeit zärtliche und liebreiche Drohungen. Bir finden ein 
Beilpiel diefer Mäßigung in der zwanzigſten Homilie an das antio⸗ 
cheniishe Boll. Er hatte feine Zuhörer in zwanzig Prebigten nad) . 
einander mit den beweglichiten Vorftellungen von ber unter ihnen 
ſtark eingerifienen Gewohnheit zu ſchwören abzuziehen gefucht, und 
feine Liebe zu ihnen hatte Alles erfchöpft, was nur rührend war. 
Er hatte ihnen die Strafen, die ein folches Laſter nach ſich ziehen 
mußte, in ihrer Größe, und die Ehre, die Vortheile, die Belohnungen, 
die ihnen der Sieg über eine fo ſchädliche Gewohnheit bringen 
wärde, in aller ihrer Schönheit gezeigt. Er hatte den ansgeſtreuten 
Samen aufgehen fehen. Es hatten ſchon Biele dieſe Sünde ganz 
überwältigt, oder fich doch fchon die Gewalt angethan, feltener zu 
fhwören. Er glaubte aber, wie er felbft fagt, nichts ausgerichtet zu 
haben, wenn er nur Einige und nicht Alle von biefer Gewohnheit 
abbraͤchte. Es find nunmehr vierzig Tage vergangen, fagte er, 
daß ich euch ermahnt babe, dieſe fündliche Gewohnheit zu übers 
winden, und fie it noch nicht von Allen überwunden worden. Aber 
wofern noch dieſes Oſterfeſt ohne Beſſerung vergeht, fo will id) 
weiter Keinem Vergebung twiderfahren tafien. Ich will nicht mehr 
ermahnen; ich will mich der Gewalt und der Strenge der Kirche 
bedienen. Ich mache ed öffentlich befannt, daß ich, wenn ich Einige 
finde, die diefes Lafer noch nicht abgelegt haben, fie von der Kits 
chengemeinfchaft diefes heiligen Tiſches ausfchliegen will. Allein, 
indem er diefe Sprache der Macht und der Herrfchaft redet, fo bes 
fürchtet er, daß fie nicht die Sprache der Liebe umd Zärtlichkeit zu 
fein fcheinen möchte. Er milderte feine Drohungen ſogleich. Das 
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ſoll nicht in der Abficht geſchehen, fährt er fort, daß fie außer ber 
Gemeinfchaft der Kirche bleiben, fondern daß fie fich beſſern, wieder 
angenommen, und des heiligen Tiſches mit einem reinen Gewiſſen 
theilhaftig werden follen. Denn das heißt wirklich des heiligen Als 
tars theilhaftig werden. So forgfältig bemüht fich diefer große Red⸗ 
nes, aller Kaltfinnigkeit in den Gemüthern feines Bolfes gegen ih 
vorzubengen, 

Ebenſo liebreich gieng er mit denen um, deren Serthümer er 
beſtritt. Zum Beweiſe diene feine erſte Rede gegen bie Anomäer, 
welche den thörichten Irrthum behaupteten, daß man von Dem 
göttlichen Wefen einen eben fo vollfommenen und deutlichen Begriff 
haben fönnte, ald man von. fich felbft hätte. 

In feinen Predigten erfcheint dieſer leutfelige und zärtliche 
Charakter des Chryſoſtomus in einem fchöneren Lichte, als in ben 
Neden, die er bald nach dem fchredlichen Aufruhre des Volkes in 
Untiochien wider den Theodoſius, und nad) den verübten Aus⸗ 
ſchweifungen wider feine Bildfäulen gehalten bat. Diefe Reden find 
Meifterftüde einer liebreichen, mitleidigen und wehmüthigen Bereds 
famfeit. Welch ein weites Feld hätte fich hier für einen chriftlichen 
Demofthened zu heftigen Verweifen und bitteren Bormürfen eröffnet! 
Mit welchen Farben würde er ihre Empörung, die verübten Unords 
nungen, die Wuth des Volkes, die umgeflürzten Bildfäulen abges 
fehildert haben, um die niedergefchlagenen Antiochier noch mehr mit 
Schrecken und Entfepen zu erfüllen! Seine Seele würde nur von 
dem Frevel des Bolfes, von der Abichenlichkeit ihrer Ausichweifuns 
gen, und von der Borflelung der großen Etrafe erfüllt gewefen 
fein, die fie damit verdient hätten. Cr hätte mehr daran gedacht, 
baß fie Uebelthäter waren, als daran, daß fie ſich in den bejam⸗ 
mernswürbigften Umfänden befanden. Ehryfoftomus war allzu zärt⸗ 
lich, als daß er jeht in einem folchen Charafter hätte reden können. 
Er vergaß nicht, daß fie fich des größten Frevels fchuldig gemacht 
hatten; feine Seele aber war noch mehr davon eingenommen, daß 
fie unglüdlih waren. Wie zärtlich ift nicht Alles, was er in ber 
Predigt, die er gleich nach diefen Ausfchweifungen hielt, zu feinen 
Zuhörern fagte. Er weiß vor Wehmuth nicht, was er fagen foll, 
als er auftritt. 

Diefe zärtlihe Gemüthsart lehrte ihn taufend edle Kunftgriffe, 
die Kaltfinnigen und Schläfrigen aufzumeden, und die Aufmerkfamen 
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in der Aufmerkfamfeit zu erhalten. Wenn er fah, daß fein Volk 
einige Schritte auf dem Wege der Tugend weiter gelommen war, 
fo ermunterte er fie durch fein Lob. Seine Zuhörer hörten ihn mit 
vielem Bergnügen wider die Sergläubigen reden. Er entzog ihnen 
Diefed Vergnügen, um fie. in des Erfüllung biefer oder jener Zugend, 
bie er ihnen etwa kurz vorher angepriefen hatte, eifriger zu machen, 
So fagte er in feinen Lohreden auf den Apoftel Paulus, daß er in 
feinem Lobe nicht fortfahren wollte, ala bi6 ex fähe, daß fie den 
Tugenden dieſes Apoſtels nachzueifern fuchten. Zuweilen ˖ legte er 
ſeinen Zuhörern einige Fragen vor, die ihre Neubegierde reizen 
ſollien, and ließ ‚fie unbeantwortet, um entweder ihr eigenes Nach⸗ 
denfen zu üben, oder fie anzutreiben, dieſes oder jenes zu thun, 
wozu er fie ermahnte, weil er ihre Neubegierde nicht eher befriedi⸗ 
gen wollte. So febte er in feinen Reden die ganze Seele feiner 
Zuhörer in Bewegung, und ed war feine Neigung und Leidenſchaft 
in ihnen, Die-er ruhig ließ. Und wer fann alle Erfindinigen einzeln 
durchgehen, die ihm feine große Liebe zu feinen Zuhörern eingah?, 

Man findet fehr oft, daß er in feinen Predigten ihren vor⸗ 
nehmſten Gegenſtand aus den Mugen läßt, und auf. eine ganz au⸗ 
dere Materie ausſchweift. Zuweilen iſt folches feiner Einbilduuga⸗ 
kraft zugufdgreiben, die feinem Urtheile wicht allegeit gehorchen wollte. 
Dft aber geſchah e6 auch mit gutem Vorbedacht. Sein Eifer, das 
Befte feiner Gemeinde zu förbern, ließ ſich feine Gelegenheit ent⸗ 
geben, die fich ihm zeigte, fie etwa in einer Tugend zu befärken, 
oder von einem Lafter zurüdzuhalten. Der Ruhm einer genauen 
Metbode war ihm nicht fo lieb, al8 der Ruhm, daß er feine Geles 
genheit aus den Händen ließ, die Sitten jeiner Gemeinde zu ver⸗ 
befiern. Die Abfchweifungen, welche die Lehrer heut zu Tag in 
ihren öffentlichen Reden an das Bol wachen, würden mehr Ver⸗ 
gebung verdienen, wenn fie aus einer eben fo löblichen Urſache 
berrührten, aus welcher die Abjchweifungen des Chryſoſtomus anf 
andere Materien ihren Urſprung nahmen. Zu gefchweigen, daß bie 
damalige Methode zu predigen ſolche Abfchweifungen mehr rechtfer⸗ 
tigt, als die in unfern Zeiten übliche Methode. 

Es ift feine Sprache deutlicher, verfländiger und leichter, als 
bie Sprache des Herzens. Die wahre Liebe drüdt fich nicht fo aus, 
daß ihre Worte erft einen -Ausleger brauchen. Ein Liebhaber, deſſen 
Seele gang voll Zärtlichkeit it, hat nicht Zeit, anf allzu finnreiche 
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und allzu fcharffinnige Einfälle zu denfen, die feinem Geliebten allzu 
viele Mühe machten, ald daß er fie fogleich verftehen ſollte. Er 
will nur verfianden und nicht bewundert fein. Diefe Deutlichfeit if 
eine von ben größten und fchäsbarften Eigenfdyaften der Beredſam⸗ 
feit des Chryſoſtomus. Es lag Feine Wahrheit fo tief im Verbor⸗ 
genen, er wußte fie berborzuziehen, damit er feinen Zuhörern bie 
Mühe erleichterte, in diefe Tiefe hinab zu fehen. Wie unerſchoͤpflich 
it fein Reichthum in Ausprüden, wie mannigfaltig feine Abwech⸗ 
felung! Er war weit von der falfchen Zärtlichfeit entfernt, ſich vor 
dem Gebrauch eines Wortes zu fiheuen, weil e8 ein gemeined Ans 
feben Hatte, woher bei fo Bielen die Dunfelbeit im Ausdrude 
entfpringt. Es ift ein elender Redner, der den Verluſt einiger Worte 
nicht mit gleichgiltigen Augen anfehen kann. Es iR aber ein eben 
fo elender Redner, der fo rathfam mit den Worten Haus hält, ale 
ob fie ein verbotener Schag wären. Aus der Begierde, deutlich zu 
fein, kommen die mannigfaftigften Bilder und Gleichniffe, die er 
and dem gemeinen Leben, von Dingen, womit die meiſten Menfchen 
täglich umgehen, von ihren gewöhnlichen Geſchäften und Verrich⸗ 
dungen bernimmt. Außer dem Vortheile, daß er dadurch deutlich 
und verftändlich wurde, erlangte er auch biefen, daß er feine Zu⸗ 
hörer durch das Vergnügen, welches ein jeder an demjenigen findet, 
womit er oft umgeht, in beftändiger Aufmerffamfeit erbieltl. Daber 
fam es, daß er nur fehr wenig Materie auf einmal abhandelte, da⸗ 
mit er fich deito mehr darüber audbreiten fonnte, nicht um bie 
Fruchtbarkeit feined Geiſtes zu zeigen, fondern feinem Wolfe bie 
Erfenntniß der Wahrheit und die Ausübung derfelben zu erleichtern. 
Daher Fam ed, daß er ſich wenig Mühe gab, gewiffe Schwierig- 
feiten zu ergründen, und fich deswegen In tiefe Unterfuchungen ein⸗ 
zulaffen, weil er nicht gerne etwas fagen wollte, was den Berftand 
feiner Zuhörer überftieg. Dieſes gibt dem Photius Gelegenheit, dem 
Chryſoſtomus einen nicht geringen Lobſpruch deswegen zu machen. 
Er fagt (e. 174.), daß er nicht müde werben fönnte, ein fo weifes 
Berhalten zu bewundern, daß er niemals einen andern Zwed hatte, 
ald die Abficht, Andern nüglich zu werden; daß er fih um bad 
Vebrige wenig oder gar nicht befümmerte; daß es ihm gleichgiltig 
war, wenn man glaubte, er verftände biefed oder jened nicht, oder 
er wäre nicht gefchidt genug, in dad, was tief und bunfel war, 
einzudringen. Chryſoſtomus fagt es felbR in vielen Stellen feiner 
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Reben, dag er ſich alle nur erſinnliche Mühe gebe, deutlich 
zu fein. 

Man findet in fehr vielen Predigten von ihn eine außerorbents 
liche Pradyt und Hoheit; allein man findet zugleich, daß fie ſteto 
von der größten Deutlichkeit begleitet wird. Wr erhebt fich nicht fo 
weit, daß er fih aus den Augen feiner Zuhörer verliert. Die Blicke 
der Blöveften Sönnen ihm nachfolgen. Mit einem foldyen Lichte 
ſchimmern feine erbabenften Gedanken! So natürli) ihm aber bie 
Hoheit und die Pracht war, fo entfagte er doch feiner Natur ſelbſt, 
um auch dem Ginfältigften verſtaͤndlich zu fein, und was er von 
feiner Natur behielt, das behielt er nur, um die Wahrheiten, die er 
vortrug, zu ehren. Wenn er einige Gedaufen erfand, die in der 
That eine wahre Hoheit batten, fo opferte er fie allezeit der. Des 
lichfeit auf, wenn fie einem Theile nur erhaben, dem größten Haufen 
aber unverfländlich waren. Sidonius fept feinen Eharafter darein, 
daß er fich erniedrigte, um dentfich zu fein. (Sidon. libr. 4. ep. 3.) 
Obgleich Chryſoſtomus feinen andern Endzweck mit feiner Beredſam⸗ 
feit hatte, ald das Befte feiner Zuhörer zu befördern ; fo bildete er 
fi) doch nicht ein, daß er diefe Abficht erreichen fönnte, wenn er 
wicht gefiele. Er befrebte fich alſo, daß feine Reden nicht allein voll 
Klarheit,. fondern auch voll Anmuth fein möchten. Er fritt nicht 
allein mit ſtarken, fondern auch mit glänzenden Waffen. Man hat 
fhon halb gewonnen, wenn man den Ohren feiner Zuhörer nicht 
mißfält. Er liebte aber nicht die weibiiche. und verzärtelte Anmuth 
des Phalereud. Seine Reden glichen nicht einem wollüftigen arten, 
in welchem man nichts als Lilien und Roſen, Biolen und Springs 
brunnen fab, fondern fie glichen einer grünen Flur voll reicher Saaten 
oder einem arten voll fruchtbarer Bäume. Diejenigen, fagt Quin⸗ 
tilian (8, 8), welche gerne zuhören, find eben bedwegen deſto aufs 
merkfamer und glanben leichter. Die Blitze würden und in fein fo 
großes Schreden jegen, wenn wir und nur vor ihren Wirkungen, 
und nicht auch ſchon vor ihrem Glanze fürchteten. Allein die Schön, 
heit und Anmuth des Chryſoſtomud war nicht die Anmuth eines 
fhönen Weibes, fondern die Schönheit eines wohlgebildeten und 
ftarfen Mannes. Sie war feine Schminke, fondern ein gefundes 
Blut, da® durch eine männliche Haut burchfchimmerte und feine 
Kräfte verrieth. 

Was der Berebfamleit des. Chryſoſtomns noch befonders eigen 
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iR, das ift dieſes, daß fie befkändig rührt. Die Gemüthöbernegungen 
find die Seele einer Rede. Sie geben ihr eine Heftigfeit und Gewalt, 
die Alles einnehmen und mit ſich fortreißen. Dadurch ühet der Redner 
eine unumfchränfte Gewalt über feine Zuhörer aus, und bringt ihnen 
Regungen bei, welche er nur will. Es ift Fein Redner, ber dieſes 
sicht wüßte, und nicht allezeit die Leidenfchaften feiner Zuhörer in 
Bewegung ſetzen wollte. Gemeinigtich aber verfchieben fie dieſes Bid 
auf den Befchluß ihrer Reden. Sie. laffen die Gemüther eine lange 
Zeit in Ruhe, bis fie mit ganzer Macht auf fie loöftärmen. ber 
eben darin unterfcheidet fich Chryfoſtomus far von allen Rednern. 
Er mag beinahe fagen, was er will, fo iſt er rührend. Das Licht, 
dad den Berfland feiner Zuhörer erleuchtet,. iR eben dasjenige, das 
in eben dem Augenblide dad Herz entzündet. Seine Erklärımgen 
und Beweiſe haben auf alle Kräfte der Seelen eine gleiche Wirkung. 
Er fiegt beftändig, und wenn man unterfucht, wie er und überwun« 
den hat, fo find es immer rechtmäßige Waffen. Wenn man ein 
Mufter feiner rührenden Beredſamkeit feben will, fo darf man nur 
feine einundzwanzigfie Rede au das Volk zu Antiochia. aufmerffam 
lefen. Unterdeſſen äußert er auch da, wenn er rührer, feinen herr⸗ 
fihenden Eharafter, die Zärtlichkeit und Liebe. Er erwedt fehr ſelien 
ftarke und beftige Gemüthsbewegungen; er feht immer nur bie fanfs 
ten und zärtlichen LXeidenfchaften der Menfchen in Bewegung: Er 
gewinnt mehr dabei. Wem heftige Leidenichaften einen ftärfern 
Eindrud machen, fo machen hingegen fanfte Gemüthsbewegungen 
einen längern. und dauerhaften Eindrad. Das Yeld hat mehr Nugen 
von einem fanften und gelinden anhaltenden Regen, als von den 
Slüffen, die mit Sturm aus den Wolfen herabgegoffen werden. 
Man darf alfo nicht ftaunen, wenn man lief, daß Chryſoſto⸗ 
mus mit einem Beifall angehört wurde, deſſen fich faft fein Redner 
rühmen fann, Es war. etwas Gewöhnliches, daß fein Volk unter 
feinen Reden vor Freuden jauchzte und in die Hände flarfchte. Wie 
groß zeigte fi) alsdann Chryſoſtomus nicht! Ein fo giädlicher 
Erfolg würde einen jenen auderen Redner, ber ein wenig mehr für fid), 
als für feine Gemeinde, eingenommen gemefen wäre, hochmäthig 
gemacht. haben. Seine Beredfamfeit würde ein gewiſſes ſtolzes und 
übermüthiges Ansehen angenommen haben, Ste blieb aber bei Chryſo⸗ 
ſtomus ungeachtet dieſes Beifalld immer demüthig. Nichts nimmt mehr 
ein, als eine folche Demuth. Unfere Serie befist, wie Quintilian (9, 1.) 
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anmerft, etwas Hohes, das nichts Höheres über fich leider kann. 
Daber erheben wir gerne die Verworfenen, oder diejenigen, die fich 
felbR unterwerfen, weil und dünft, daß wir ſolches als größere Leute 
thun. So oft die Racheiferung vorbei iR, tritt die Menfchenliebe in 
ihre Statt. Diefes iR auch einer von den fchönften Vorzügen des 
Chrvſoſtomus, daß er feinen Zuhörern niemald zeigte, daß er 
wüßte, wie viel er Macht über fie hätte. Er laͤugnete nicht, daß ihn 
der Beifall feiner Gemeinde einige Freube verurfachte, weil er ein 
Menfch war. Allein eben diefer Beifall preßte ihn Thränen und 
Seufzer aus, wenn er fah, daß Diefenigen, weldye die Wahrheit 
am meiften zu ehren fchienen, ſich am wenigſten befierten. (Hom. 
30. im Act.) Wie oft erfuchte er fie nicht, daß fie ihren Beifall 
zurückhalten, und, wenn fie ja feine Reden loben wollten, nicht ihre 
Gebärden und Lippen, fondern ihre Werke reden laſſen follten. 

Wenn Eramer in biefer Abhandlung vorzügtich jene Homilten 
im Auge hat, welche nicht über größere Abſchnitte der heiligen‘ Schrift, 
befonders des neuen Teftamentes handeln; fo berüdfichtigt Arnoldi, 
nad) Erforderniß feiner Ueberfegung, in feiner Befprechung die zahl⸗ 
reichen Homilien, weldye Chryſoſtomus und über die Briefe des 
Apoſtels Paulus hinterlaffen hat. Wir wollen darum auch feine 
Worte hieher fegen. 

Die Erklärungsreden des heiligen Chryſoſtomus über bie Briefe 
Bauli find .eine fortlaufende Eregefe mit trefflichen Sittenlehten 
verwebt und bilden für fi) ein Ganzes. Man wird nicht leicht 
einen Mann finden, der mit tieferem Blicke den Geift des Apoſtels 
erforfcht, als diefer Kirchenvater, der ſtets mit Begeiflerung von 
Paulus ſprach, der. Tag und Nacht mit defien Schriften beichäftigt 
war und fich6 fo ernflich angelegen fein ließ, diefelben dem chrifts 
lichen Volke zu erklären und tief einzuprägen. Weit entfernt von 
miüßigen Speculationen und von der allegoriſch⸗myſtiſchen Richtung 
ber alexandrinifchen Schule, hält fich Chryſoſtomus an dem bucys 
ſtaͤblichen und hiſtoriſchen inne der heiligen Schrift. Er durchgeht 
jedesmal den vorgelefenen Abſchnitt Vers für Vers und erklärt dens 
felben einfach, ungezmungen, einzig bedacht auf Belehrung und Er 
bauung feiner Zuhörer. 

Auf die Crflärung des Terted folgt in ben meiften Neben eine 
bald Fürzere, bald audgebehntere Nutzanwendung; aber oft auch, je 
nad) den befondern Beranlaffungen und Bepürfniffen, die Fortfetzung 
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einer früher abgebrochenen Lehre und Ermahnung. So zerfallen bie 
meiften diejer Homilien in zwei Theile, den eregetiichen und mora⸗ 
lichen. In dem lettern zeigt ſich die ganze Stärfe feiner Bered⸗ 
famfeit. Mit fiegender Kraft bekämpft er die Irrthümer und Vor⸗ 
urtheile der Heiden, bie falfchen Anfichten und Einwendungen der 
Haͤretiker gegen die Lehre der allgemeinen Kirche, und vor Allem 
die herrſchenden Lafter und Thorheiten ber Bewohner von Antiochia 
und Gonftantinopel: die Pracht, die Eitelkeit, die Habjucht, bie 
Liebhaberei an fittenverderblichen Schaufpielen, das müßige Leben, 
den Leichtfinn in Bezug auf die Angelegenheiten der Seele. Ueberall 
dringt er auf die Hauptfahe — thätiged Chriſtenthum, Gelbft- 
beberrfchung, Milde, Demuth, gemeinnügiged Wirken, vernünftige 
Kinderzucht u: |. w. Nur felten redet er von Tugend und Lafter im 
Allgemeinen; Alles wirb bei ihm vereinzelt, und nicht cher gebt er 
von einem Gegenſtande zu einem andern über, bis er ſich Des guten 
Erfolges verfichert bat. 

Mit ungewöhnlicher Menfchenfenntnig weiß er das Herz auf 
allen Seiten zu ergreifen, bie verborgenftien Tiefen desfelben zu ers 
ſpähen und and Licht zu fielen. Wie mit einem Zauberftabe weiß 
er die Zuhörer plöglich in Zuſchauer zu verwandeln und einem Ser 
ben das Bild feines Innern und feines Lebens wie in einem Spiegel 
zu zeigen. Wenn er malt und fchildert, fo if Alles Ratur und 
Leben; bazu bietet ihm feine blühende Einbildungsfraft einen uner- 
fchöpflichen Reichthum an neuen Gedanken, Ausdrücken, Bildern 
und Gleichniffen dar. Was und aber am meiften anzieht, if die 
Bemerkung, daß er überall aud dem Drange feines Herzens fpricht, 
baß er, ganz durchdrungen von der Wahrheit, die er prebigt, immer 
feine eigenen Gefühle auf die Verſammlung überftrömt. Ein anderer 
Paulus, fucht er nicht den Beifall und die Bermunderung der Menge, 
fondern ihr ewiged Heil. Gleich dieſem erfcheint er nach Geſtalt 
der Dinge bald ernflich drohend und ermahnend, bald bittend und 
fiehend mit Wehmuth und Thränen der Ruͤhrung; jebt mit der 
Würde und Hoheit des Oberhirten; jebt mit der Milde und Jaͤrt⸗ 
lichkeit deö Barers; ein andermal mit der Treue und Eorgfalt ded 
aufrichtigen Freundes, 

Do will ich nicht unbedingt Alles, was diefer Goldinund ges 
fprochen, für reines Gold ausgeben. Der aufmerkfame Lefer wird 
oft eine matte Stelle, cine langweilige Wiederholung, eine ang 
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Kieinliche grenzende Erklärung einzelner Partikeln antreffen. Er 
wird fich oft aus einer blühenden Aue auf ein Dornfeld mühfamer 
Unterfuchungen verfebt finden. Nicht zu gedenken der unbeflimmten 
ſchwankenden Begriffe und Ausbrüde, der Menge von Gegenſtänden, 
welche, nur für jene Zeitverhältnifle paſſend, für und weniger In⸗ 
terefie gewähren. 

Der Umfand, daß Chryſoſtomus oft drei», viermal in einer 
Woche, ja fogar an einem und demfelben Tage mehrmals prebigte, 
und Daß ihm, fpäterhin als Bifchof der Haupiſtadt des Driente, 
bie Angelegenheiten fo vieler Kirchen wenig Zeit zur Ausarbeitung 
feiner Vorträge übrig ließen, muß diefe Incorrectheit entſchuldigen, 
die wir in den zu Gonfantinopel gehaltenen Reden weit häufiger, 
als in den frühern finden. 


gs 4. 
Einzelne Schriften. 


Die Schriften des heiligen Chryſoſtomus, bei deren Aufzählung 
wir und bier um fo kürzer faſſen können, als deren Eharafter in 
den vorhergehenden Paragraphen bereit8 angegeben worden, zerfal⸗ 
len in: Abhandlungen, Briefe, Eommentare und Reden 
verfchiedener Art. Doch find uns nicht alle Werke dieſes thätigen 
Kirchenlehrers erhalten, denn nach Suidas und Caſſiodor hatte er 
Gommentare über die ganze Heilige Schrift verfaßt. 

Zu den Abhandlungen gehören: Parseneses duae ad Theo- 
dorum lapsum. Diefer Theodor, nachher Biſchof von Mopfueftia, 
hatte fidy in feiner Jugend dem Kiofterleben gewidmet, Tehrte aber 
in der Folge wieder in die Welt zurüd, um fich zu verchelichen. 
Der heilige Ehryfoftemus richtete (369) die genannten zwei Ermah⸗ 
nungen an ihn, um ibn wieber zu der verlaffenen Lebensweiſe zus 
rüdzuführen. Diefe Wert wird von der Kritif mit Recht fehr hoch 
geſtellt. — Libri duo de compunctione cordis. Der Heilige 
fchrieb diefe herrlichen Bücher, als er in dem Gebirge lebte, um 
den Wünfchen zweier Einfiedler zu emtfprechen, die ihn gebeten 
hatten, ihnen die Mittel zur Zerknirfehung anzuzeigen. — Libri 
tres ad Stagirium de providentia, bald nad) 380 gefchrieben. Der 
Derfaffer zeigt in diefem, mit allen Eigenfchaften ergreifender Bered- 
ſamkeit verfaßten Werke, daß Gott Alles durch feine Vorſehung 
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beite; daß die Trübfale in den Plan feiner Erbarmniffe gehören, 
und baß die härteften Prüfungen Mittel des Heiled find, wofern 
man einen guten Gebrauch davon macht. — Libri tres adversus 
Oppugnatores vitae monasticae, gegen dad Jahr 375 verfaßt, als 
Balens ein Geſetz erlafien, daß die Mönche, gleich den andern Uns 
terthbanen des Reiches, in den Kriegsdienſt follten eingeweiht werben. 
Ausgezeichnet iR befonderd das dritte Buch, worin von ber Ers . 
jiehung der Kinder gehandelt wird. — Comparatio Regis et Mo- 
nachi wird von Dlontfaucon u. A. zu den audgezeichneteren Schrif⸗ 
ten des Verfaſſers gerechnet, fowol was den Inhalt ald auch bie 
gedrängte und doch elegante Darfiellung betrifft. — Die zwei Bis 
(her: Contra eos, qui subintroduetas habent, und: Quod regu- 
lares foeminae viris cohabitare non debeant, find ihres wich⸗ 
‚ tigen Inhalte wegen bereitö früher genannt worden. Eifer, Kraft 
und fluge Umficht zeichnen diefelben aus. — Liber de virginitate. 
Die Erhabenheit der hier gepriefenen Jungfraufchaft befteht nady 
dem Berfafler darin, daß man feine Seele Gott allein weihet. Man 
nehme das Verlangen, Gott zu gefallen, weg, und es wird feine 
wahre Jungfrau mehr geben, — Libri duo ad virginem juniorem 
werden von Montfaucon zu den vollendeiften Werfen bed Chryfos 
Romud gesählt. Im erften Buche zeigt der Berfafler die geiftlichen 
Bortheile, weldye man im Wittwenftande findet; im zweiten wirb 
Senen bie zweite Ehe mißrathen, welche fih nur aus menfthlichen 
Beweggründen dazu würden verleiten laſſen. — Gelungen müfjen 
auch genannt werden: Liber, quod neme laeditur nisi a se ipso, 
und: Liber ad eos, qui scandalizati sunt. — Am hoͤchſten unter 
den bier zu nennenden Abhandlungen ſtehen die ſechs Bücher 
vom Priekerthum. Die Beranlaffung zur Abjaffung diefes Wer⸗ 
kes war folgende: Die Verhienfte des heiligen Chryſoſtomus und 
feines Freundes Bafilius. waren in Antiochia fo befannt,. daß man 
bie Abficht. hatte, Beide zu Biſchöfen zu wählen. Das Gerücht 
drang au au ihnen, und Bafllius eutichloß ich, in Allem feinen 
Freunde zu folgen. Chryſoſtomus, der ſich dieſes Amtes nicht für 
würdig hielt, aber die Werdienfle feines Freundes kannte, verbarg 
demjelben feine wahre Meinung und fagte, daß fie die weliere Be⸗ 
rathung auf eine andere Zeit verfchieben wollten. Baſilius nahm 
nun bie ihm angebotene Würde an, erfuhr aber aus bem Grfolg, 
daß ihn fein Freund Hintergangen hatte. Er. beflagte fi) nun über 
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deſſen Betrug, mb Chryfoſtomus rechtfertigte durch Abfaffung biefer 
ſechs Bucher feine Handlungsweiſe. Diefed Wert wird von allen 
Kritifern einſtimmig gelobt. Die Erhabenheit des hriftlichen Briefter« 
thums, die Vortrefflichkeit feiner Amtsübungen, die bei jenen, welche 
benfelben obliegen, erforderliche Heiligkeit, die Würde des bifchöflis 
den Standes, die Größe und Wannigfaltigfeit der Pflichten, vie 
er auferlegt, der Eifer, die Klugheit, die Kähigfeit, enblidy alle 
@igenfchaften, die er von jenen fordert, welche vamı erhoben werden: 
das find die Gegenhänve, welche in dieſem Werke abgehandelt 
werden. Dad Werk enrhält zugleich Cim 5. Buche) wichrige homi⸗ 
Iettfche Lehren. Daß Previgten, für dad Vollk besechnet, mit vielem 
Heiß ausgearbeitet werden müflen; daß ein Prediger die Lobſprüche 
verachten und beredt fein müfle; daß, wenn er beide Gigenfchaften 
nicht beſitze, das Volk feinen Nutzen von ihm babe; daß er Herz 
and Ohr vor den Einwirkungen des Neides und Uebelwollens vers 
fchließen müfle; daß auch der geſchickteſte Rebner ſich nicht geben 
lafien Dürfe, fondern jogar mehr Fleiß anwenden mäfle, ald ein 
ungefchidter; daß der Nebner das Urtheil der Menge nicht verach⸗ 
ten, aber auch nicht allyufehr dasauf achten duürfe; daß alle Pre⸗ 
digten -fo eingerichtet fein müffen, daß fie Gott gefallen mögen, — 
das find die vorzüglichften, von Chryſoſtomus bier behandelten 
Lehren. . Fa 

Von den Briefen des heiligen Chryſoſtomus ſagt Photius: 
„Geleſen werden bie Briefe des heiligen Baters Johannes Chryſo⸗ 
ſtomus, welche er, ungerecht und unmenfchlich in die Verbamung 
geichidt, am: verfchiedene Perſonen gefchrieben hat. Darunter fichen 
jene an Nugen voran, welche er an.die gotteöfürchtige Diacontijfin 
Olympias, 17 an der Zahl, und jener, weichen er an.den römlfchen 
Pabſt Imnocenz geichrieben, in welchen ‘er auch, fo weit dies in 
Briefen gefchehen fann, erzählt, was er erlitten. Er ſpricht in dieſen 
Briefen feine gewohnte Sprache. Er if klar, verſtaͤndlich und 
biühend, und fügt dem Vergnügen die Kraft der Ueberredung hei; - 
Genauer fiheinen jene an Olympias geſchrieben, obgleidy fie weni« 
ger die eigentliche Briefform haben, indem die. Vefchaffenheit des 
Inhalts den Geſetzen des Schreibers Gewalt anthat.“ — Stiltingh 
fagt unter Anderm: „In dieſen Briefen leuchtet eine ſolche Liebe 
Gottes ımd des Nächken, eine foldye Stärke, Standhaftigkeit, Ber 
feidenheit und Geduld, eine fo übereinkimmende. Schönheit aller 
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Zugenben, daß, wie er im übrigen Leben viele andere Menfchen an 
Zugenden, fo aud in der Verbannung feine frühere Lebensweife 
übertroffen zu haben fcheint.” Biel befprochen ward der Briefan 
den Mönch Eäfarius. Harbuin, Tillemont, Tournely haben ihn 
für ein Werk des heiligen Chryſoſtomus gehalten, defien Namen er 
feit Leontius und Sohanne® von Damasens getragen. Allein 
Le Quien, Montfaucon, Geillier, Merlin und Stiltingh haben bes 
wiefen, daß er dem heiligen Lehrer nicht könne zugefchrieben werden, 
und daß er dad Machwerk irgend eined unwiſſenden Griechen fei. 
Diefer Brief bekämpft die Irriehre des Eutyches, die zur Zeit des 
. heiligen Chryſoſtomus noch nicht entfianden war. 

Die eigentlihen Eommentare ded heiligen Chryſoſtomus, die 
und erhalten find, find nicht zahlreih, da faft alle Schriften der 
Art die Homilienform haben. Nur der Commentar über den 
Brief an die Balater macht davon eine Ausnahme, indem ders 
feibe eine ununterbrochene Erklärung des apoftolifchen Tertes if, 
mit öfteren Angriffen gegen bie Anomier, Marrioniten und Mas 
nichäer. Diefe Häretifer werden auch fonft, befonders in den fünf 
Homilien über die unbegreiflidhe Natur Gottes, ange- 
griffen, Die übrigens zunächſt wider Die Anomäer gerichtet find, 
welche behaupteten, daß die Seligen im Himmel und die Menfchen 
auf Erden Bott eben fo vollfommen fennen, als er ſich ſelbſt kennt. 

Bei der Aufzählung der zahlreichen Homilien, die bald als 
einzelne Gelegenheitsreden erfcheinen, bald über größere oder Kleinere 
Adfchnitte der heiligen Schrift handeln, Fönnen wir uns um fo fürs 
zer fafien, als die früheren Paragraphen, wo von des heiligen 
Chryſoſtomus fchriftfteleriichem Charakter im Allgemeinen und red⸗ 
neriſchem im Befoudern Die Rede war, vorzüglich feine zahlreichen 
Homilien berüdfichtigt wurden. Ueber Abfchnitte ber heiligen Schrift 
handeln: Siebenundfehzig Homilien über das erfie Buch 
Mofes, welche zu Antiohia während der Baftenzeit gehalten 
wurden. Nach Photius iſt die Schreibart biefer Homilien minder 
‚ rein, die Zwifchenfäge find zuweilen fo lang, daß der Redner feinen 

Gegenftand gänzlich aus dem Geſichte verlor. Acht (oder neun) 
Homilien über das erſte Bud Mofes, gehalten zu Antiochia 
während der Kaftenzeit, welche ben er genannten. vorgezogen werben. 
Drei Homilien über Anna, Samueld Mutter, über 
Saul und David, zu Antiochia 387 vorgetragen, voll Kraft, 
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Paihoo und Einbringlichleit ahtundfünfzig Hemilten: ither 
die Pfalmen, gewmiß nur ein Keiner Theil von bem, was der: 
heifige Lchrer über .vie Pſalmen gefchrieben. Photius und Mont 
feucon wiſſen kanm Worte zu finden, dieſe herrlichen Hamilien 
nad) Berbienft zu loben. Mehrere Homilten über Sfatas, Zerer. 
miad, Daniel, Melchiſedech und zwei über die Dunkel⸗ 
beit der Propheten, die den beften beigezäblt. werben: Neunzig 
(in der: lateinifchen Ueberfegung 91) Homitien über das Evan. 
gelium.des heiligen Matthäus, vom allen Kritilern einſtim⸗ 
mig gelobt. Man bat in. Diefem Commentar nebſt der buchfläblichen, 
Erklärung des Terted eine vollkommene Abhandlung über bie chriſt⸗ 
liche Sittenlehre. Die Prediger finden: da eine reichhaltige Duelle, 
aus der fie nie genug: fchöpfen Eünnen. Adytundachtzig Cin der. 
lateinifchen Ucherfegung von Morel 87) Homilien über. das 
Guangefium des heiligen Johannes, gegen: 394 gehälten, 
ſtehen / den Homilien ůber Matthäus an redneriſchem Fluß nach, da ihr 
Charakter überhaupt ein ganz anderer iſt. Nach einer kurgen Erklaͤrung 
des buchſtaͤblichen Sinnds geht der Redner auf polemifche Unterſuchun⸗ 
gen über, worin er bie;gleiche Weſenheit des Sohnee ‚gegen: die Ano⸗ 
mäer beweiſet. Die Homilien über die Apoſtelgeſchichte, gu 
einer unruhigen Zeit. (401) in Confantinopel gehatten, find. wahr 
ſcheinlich von Hösem mechgefchrieben: worden. Es ſind gewiſſer⸗ 
maßen im Drange der. Geſchaͤfte gehaltene Stegreifreden und ſtehen 
in Bezug anf die Reinheit der Sprache wielen: anbern Werken des. 
heiligen Lehrers nach. Zweiunddreißig Homilien über: den 
Brief. an die Römer, zu ‚Intiochia verfaßt, deren Haupytzweck 
war, die Ketzerei der Manichder zu widerlegen. Der heilige Iſidor 
von Peluſium ſpendet dieſen Homilien großes Lob, und ihm fiimmen 
die Kritiker aller Jahrhunderte bei. Scharfſinn bei der Entwicklung 
des Textes, Klarheit, Salbung, Fülle und Fluß der Beredſamkeit 
bei dem Vortrage ber Sittenlehre werben: beſonders gerühmt. Vier⸗ 
undvierzig Homilien über den:erfien, und dreißig Ho⸗ 
milien über den zweiten Brief an. die Korinther. Beide 
Sammlungen find wol zu Antiochia verfaßt, doch zeichnen ſich die 
Homilien dex erſten vor denen der zweiten durch mehr rednerifches 
Feuer aus. - Ian Bezug: auf die Schönheit des Ausdrucks gehären 
beide Sammlungen au den vollendetfien Werken des großen Rebnerb;: 
boch verdient auch. in dieſer Hinſicht die erfte Sammlung den VBorzug.. 
Nickel und Kehrein, Beredſamkelt der BWäter. IV. 15 
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Sn den vterundzwanzig Homilien über ben Brief an bie 
Epheſer werden Külle der Diction, Genauigkeit in der Erklärung 
und Reihthum an wichtigen Lehren gerühmt. Die ſechzehn Hos 
mitten über ben Brief an die Philipper behandeln vorzüg⸗ 
lich wichtige Puncte der Sittenlehre. Weniger gelobt werden, bes 
ſonders in Bezug auf die Echreibart, die zwölf Homilien über 
den Brief an die Koloffer und die ſechzehn Homilien 
über den erſten und zweiten Brief an Die Theffalonicdher. 
Dasſelbe gilt von den achtundzwanzig Homilien über die 
zwei Briefe an Timotheud. Sehr hoch dagegen fliehen bie 
neun Homilien über die Briefe an Titus und Bhilemon. 
PMinder gelungen, weil weniger auögearbeitet, find die vie rund⸗ 
dreißig Homilien über den Brief an die Hebräer. 

+ Die genannten Homilien über verfchiedene Abfchnitte der heili⸗ 
gen Schrift find in der Ausgabe von Montfaucon in den Bänden 
4—-11 enthalten. Unter den übrigen zahlreichen Homillen find ber 
fonder& zu erwähnen und‘ dem eifrigen Studium des Kanzelrebnerd 
zu empfehlen: Die Reden über. die Neujahrsgeſchenke. Der 
heilige Lehrer eifert darin nachbrüdlicdh gegen die Unorbnungen, 
welche an dem erften ISanuar begangen wurden; ' dann ermahnt..er 
die @läubigen, diefen Tag in Werfen. der Gottjeligleit zugubringen 
und dem Herrn das ganze Sahr zu heiligen, Die fieben Reden 
über Lazarus fprechen rührend und ergreifend zum. Herzen unb 
enthalten lehrreiche Unterweifungen über verfchievene Buncte ver 
Sittenlehre. Die vierundgwanzig Homilten an :das Bolt 
zu Antischia über die Bildfäulen gehören’ in Das Fach der 
Gelegenheitsreden, fie find bereits oben, ihrem Hohen Werthe nach, 
von Eramer befprochen. Unter den neun Homitien über die 
Buße finden ſich einige wahre Meifterfiüde. In den Lobreben anf 
die heiligen - Märtyrer wird die Verehrung der heiligen Retiquien 
nachorüdlich empfohlen. Aubzuzeichnen iſt Befonders die Rede auf 
die Märtyrer des ganzen Erdfreifes Die Rede, daß 
man nicht predigen dürfe, um zu gefallen, wird. mit Recht 
von allen Kennern gepriefen. Unter den zahlreichen Homilien im 
dritten Bande werben befonders gerühmt: Homilia in debitorem 
decem millium talentorum ; Homilia ir illud: si esurierit: ini- 
micus taus; Homilia de eleemosyna; Homilia de 'füutarorum 
deliciis; Homilia in illud: in faciem Petro restiti; Homilia’ in 
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Eutropium; Sermo, eum Saturainus et Aurelianus in exilium 
missi essent; Oratio in Diodorum Tarsensem. Im fechften Bande 
ift noch befonderd ausgezeichnet die Homilie gegen die Schaus 
fpiele. Chryſoſtomus hatte durch eigne Anfchauung die Eittens 
Iofigfeit der damaligen Bühne kennen gelernt, um fo ergreifender 
find feine Worte. Im zwölften Bande hat Montfaucon elf vorher 
nicht bekannte Homilien des heiligen Ehryfokomus veröffentlicht, 
unter denen beſonders die vierte über Jobs Geduld und Tus 
gend ausgezeichnet werben muß. 

Mit den Werken des heiligen Chryſoſtomus wird gewöhnlich 
verbunden: Opus imperfectum in Matthaeum in lateinifcher 
Sprache, aus 54 Homilien befiehend, das aber, wie bewährte Kritifer 
behaupten, nicht von dem heiligen Chryſoſtomus herrührt, fondern 
etwa im NAnfange des fiebenten Jahrhunderts aus ber Feder eines 
Arianers gefloſſen iſt. 


Anmerk. Die Werke des heiligen Chryſoſtomus ſind öfters, einzeln und 
in Geſammtausgaden erſchienen. Ihre Aufzählung mit den Ueber⸗ 
fegungen reicht bei Hoffmann von p- 544 — 670. Zu nennen find 
befonderö: Opera omnia in XII tomos distributa, nunc primum 
graece et latine conjunctim edita, cura Fr. Ducaei. Lutet. 
Paris. 1609-1633. Fol. Bermehrt, aber minder genau gedrudt, ift 
die Ausgabe Paris 1636. 12 Bde. Fol., beffer die edit. novissima, 
accurate recens. emendata a C. Des. Boyero de Nommeccio. 
Francof. et Amst. 1723. 12 Bde. Fol. Öpera, graece. Etonae, 
1619. 8 Bde. Fol. Opera omnia, graece et latine. Francof. ad M. 
1698. 12 Bde. Fol. Mogunt., 1703. 13 Bde. Fol. Opera omnia, 
graece et latine, opera et studio B. de Montfaucon. Paris. 
1718 — 1738. 13 Bde. Fol. if die befte Ausgabe, wiederholt Venet. 
1734 — 1735. und 1789. Paris. 1835 — 40. Eine Ausg, in 25 Bdn. in der 
großen Sammlung von Ceillau und Guillon. Lat. Gefammtausg. 
erfbienen: Venet. 1503. Fol. 1574. 4. 1583. 4. Basil. 1504. Fol. 
1517..Fol. 1522. Fol. 1525. Fol. 1530. Fol. 1547. Fol. 1570. Fol. 
Paris. 1536. Fol. 1543. Fol. 1546. Fol. 1570. Fol. 1581. Fol, 

‚1388. Fol 1613. Fol. 1687. Fol. Antyerp. 1614. Fol. — De sa. 
cerdotio erſchien u. A. Basil. 1535. 8. Lovon. 1520. A. Aug. 
1590. 8. Cantabr. 1710. 8. 1712. 8. ‚Stutgard. 1725. 8. _ Madrid. 
1773. 4. Lips.. 1825. 8. Homiliae in Pauli epistolas. Veron. 
15989, Fol. Homiliae in Evang. Matthaei. Bibliop. Commel. 
1603. Fol. Homilige in Evang. Joannis et Acta Apostolorum. 
Bibliop. Commel. 1603. Fol. Homiliae in Genesin. Lutet. 1594. 8. 
1614. Fol. Homiliae ad populum Antioch, Oxon. 1586. 12. Lond. 
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1500. 8. Mussoponti 1591. 4. Lutet. 1602. Fol. 1609. Fol. Lugd. 
1624. 8. — Cine vollkändige deutfche Ueberſetzung der Werke des 
beiligen Ehryfoftomus baben wir noch nicht. Zu nennen find: Chry⸗ 
ſoſtomus Predigten über Wahrheiten der chriftlihen Religion und 
Meine Schriften, aus dem Griechiſchen überf. und mit Abhandlungen 
und Anmerkungen begleitet von 3. A. Eramer. Leipjig 1748 — 51. 
10 Bde. 8. Ehrpyſoſtomus Predigten und Heine Schriften, aus dem 
Griechiſchen Überfept von 3. A. Cramer, nunmehr zu fiheren Ges 
brauche kathol. Prediger von eingemifchten Irrthümern gereinigt, und 
nach griechifch-lateinifchen Auflagen durchgehends verb. von P. Bital 
Möft. Augsb. und Iunsbrud 1772 — 1782. 10 Bde. 8. (Hoffmann, 
der übrigens den Titel nicht genau anführt, macht dabei die Bemer: 
Bung: Versio castrata est, ut jam ex titulo apparet. Die Sache 
verhält ih fo: Eramer [weniger Schlegel] hat in feiner Ueber⸗ 
fegung mandye Stellen des Originals ganz ausgelaſſen, an andern Or⸗ 
ten fi Beine Zufäge erlaubt, die Bidelſtellen, ohne auf den Text zu 
achten, aus Luthers Bibelüberfeßung angeführt und in Anmerkungen 
den Katholiken und auch dem Chryfoftomus felbft manchen Hieb zu 
verfegen gefucht. Diefe Mipftände fuchte Möſl zu heben, und fagt 
darum in der Borrede: „Ich habe jene Stellen, welche Hr. Eramer 
ausgelaſſen hat, hinzugefegt; jene, welche er hinzugefeht, fich aber im 
Driginal nicht befinden, ausgelaffen; ich habe alle unrichtig angeführte 
Schriftſtellen nach Befchaffenheit der Sache entweder nach der Bulgata, 
oder nad) den 70 Dolmetichern, oder endlich fo angeführet, wie fie von 
Chryſoſtomus find angeführt worden, um, fo viel als möglich war, die 
ganze Meberfegung feinem Original ähnlich zu machen. Sch habe auch 
nicht ermangelt, hin und wieder durch eigene Anmerkungen die Un: 
richtigPeit der Crameriſchen Ueberſetzung zu zeigen.) — Des heiligen 
Chryſoſtomus ſechs Bücher vom Priefterthume. Ueberſetzt und mit An- 
merkungen erläutert von 3. Ritter. Berlin ı821. 8. Qine andere 
Veberfegung lieferte 8. H. Haſſelbach. GStralf. 1821. 8. — Ehryf. 
Reden über das Evang. Watth., überf. u. mit Anmerk. verfehen von 
J. M. Feder (u. Eulog. Schneider). Augsb. 1786 — 88. 2 Bde. 8. 
Chryſoſtomus Reden über das Evangelium Joh., überfegt von Eulog. 
Schneider. Augsb. 1788 — 89. 3 Bde. 8. — Homilien des heiligen 
Sohannes Chryſoſtomus über die Briefe des heiligen Paulus. Aus d. 
Griechiſchen überfept von W. Arnoldi. Trier 1831 — 40. 6 Bde. 8. 
(1. Brief an die Römer. 2 — 4. Brief an die Korinther. 5. Brief 
an die Salater und Sphefer. 6. Brief an die Philipper und Koloſſer.) 
— Des Johannes Ehrufoftomus auserwählte Homilien. Neberfegt und 
mit einer Einfeitung über Johannes Ehryfoltomus, den Homileten, 
mit Borbemerk. und Anmer?. verfehen von Ph. Mayer. Nürnberg 
1830. 8. Homtilien über d. Bildfäulen, überf. mit hinzugef. Parallelen 
und Anmer?. von 5. W. Wagner. ı. Abtheilung. Wien 1838. 8. — 


Johannes Chryfoftomus, Erzbifchof. 229 


Des heiligen Chryſoſtomus 87. Homilie über Joh. 21, 15 f. Deutid 
von Schwarze. Schulprog. Prenzlau 1826. 4. Chryſoſtomus drei 
Bücher von der Vorſichtigkeit Gottes. Augsb. 1770. 8. Briefe des 
heiligen Chryfoftomus in Sailers Briefen aus allen Jahrhunderten. 
2. Sammlung. Die heilige Lithurgie von unferm heiligen Vater 
Johannes Chryſoſtomus etc. heraudg. von N Dasnomsly, Probk 
an d. griechifchsruff. Kirche zu Weimar. 1823. 8. — Des allerfeligikten 
Joannis Ehryfoftomi ain troſtlicher tractat von widerbringung des 
finders. Augspurg 1520. 4. Ain ſchöne Predig des hailgen bifchoffs 
Joannis Ehrifoftomi etc. Durch Doctor Brban Regium verteütfchet. 
Augsp. 1521. 4. Min Sermon ©. Joh. Chryſoſtomi von dem Al 
mufen etc. durd Joh. Diebolt zu Ulm verteuticht. Wim 1523. 4. Die 
Lügend von ©. Joh. Chryſoſtomo, am die heiligen Bäter in dem ver: 
meinten Concilio zu Mantua durh D. Mart. Luther gefandt. 
Wittenb. 16537. 4. Drey fhöner Bredig &. Joh. Ehryfoftomi etc. 
Durch Mei. Ambach verdeutfcht. Frankf. a. M. 1541. 8. Berfchiedene 
Homilien find überfegt in: Predigten und Auswahl von Augufti; 
Auserlef. Reden; Bibliothet und N. Bibliothet von Rap und Weis. 
Bruchſtücke aus 5 Predigten hat Lentz I, S. 99 f. — Aus d. Opus 
imperf. in Matthaeum find einige Reden in den Predigten von 
Augufi überfeht. 


nn — — 


Baftlins, 
piſchof von Selencie in ſertien. 


Von dieſem Schriftſteller ſagt Miräus: Er wohnte der Syns 
ode.von Conſtantinopel im Jahr 448 bei, die von Flavian gegen 
hen Eutyches gehalten wurde, und unterfchrieb deflen Verdammungs⸗ 
urtheil. Und obgleich er in der Räuberfynode zu Ephefus im fols 
‚genden Jahre denfelben Eutyches wieder einfegen half und in Fla⸗ 
vians ungerechte Abfegung einftimmte; fo entfchuldigte er fich Doch, 
ald er deshalb auf dem Concilium zu Ehalcedon (451) zur Rebe 
geftellt warb, damit, daß er behauptete, er fei zu jenem Schritte 
durch Gewalt und Furcht verleitet worden. Auch zu Ephefus, nach⸗ 
dem er Einiges gegen Jene gefagt, welche zwei Naturen in Chrifto 
Annahmen, widerrief er fogleich, was er gefagt hatte und bat, feine 
Worte zu verbefiern. Dadurch gefchah es auch, daß in der Synode 
zu Chalcedon die Väter den Bafllius als orthodor wieder auf- 
nahmen. — Uebrigens war derfelbe ein Zeitgenoffe und Freund des 
heiligen Chryfoftomus, der ibm auch, wie Photius erzählt, feine 
Bücher über das Priefterthum widmete, was aber Dupin beftreitet. 
Wir haben von Bafilius 43 Homilien, über welche Photius, 
der jedoch nur 15 davon fannte, folgendes Urtheil fällt: Seine 
Rede ift bildlich, voll Feuer und bewegt fich in gemeflenem Tacte. 
Der Berfafler verbindet Klarheit und Kürze, aber er ermübet durch 
daB Uebermaß der Tropen und Figuren. Der Hörer wird erfchöpft 
und gegen den Redner eingenommen, weil derfelbe es nicht verfteht, 
die Natur mit der Kunft in harmonifchen Einflang zu bringen, noch 
auch das richtige Maß zu halten weiß, um alles Weberflüffige 
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wegzufchneiden. Man muß jedoch befennen, daß, obgleich die Figu⸗ 
ren in reicher Bülle ſich finden, fie fich unterflügen, und daß feine ' 
Rebe felten in kalte Anfpielungen ausartet. Er wird darum nicht 
unverftändlich, weil er feine Rede durch die Eintheilung der Glieder 
und Perioden deutlich zu machen verfteht, und durch die Schönheit 
feiner Ausdrüde das ebnet, was ſich Schweres in feinen Figuren 
findet. 


Außer den genannten Homilien haben wir von Bafllius noch 
eine Abhandlung wider die Juden über die Ankunft 
Ehrifti. Nach Photius hatte er auch das Leben der heiligen Thefla 
in Berfen gefchrieben. Wir haben noch eine Biographie in Profa, 
bie von Einigen dem Bafllius zugefchrieben wird, aber ‚odne bins 
reichenden Grund. 


Anmer?. Bol. weiter: Herz: Gef. der Religion Jeſu XVI. ©. 657. 
XVII. &. 47. 57. Dupin T. Il. P. 2. (saec. 5.) p. 490 sq. 
Cave p. 31. Aub. Miraei: Auct. de scriptor. eccles. c. 84. 
Die Kirchenhiſtoriker über die angeführten Eoncilien. Fabric. Bibl. 

. Graec. T. VIII: p. 130.sq. ed. nov. IX. p. 90 sq. — Bon Aubs 

. gaben find zu bemerken: Opera, quae exstant, nunc primum eruta 
et in lucem edita. Bibliopol. H. Commelini, 1596. 8. Opera, 
quae exstant, scilicet Orationes XL, graece cum versione latina 
et notis Claud. Dausqueii; de vita et miraculis S. Theclae 
libri duo, graece, cum vers. hat. et notis P. Pantimi. "Park. 
1628. Fol. (Cum Gregorii Thaum. et Maearli Aegypt. -Opp.) 
Sermones, graece et latine. ed. Fr. Combefis. Paris. 1674. 6. 
(Cum Serm. Basilii M.) Demonstratio adversus Judaeos, :graece 
et latine, cum animadv. ed. Basnage. Amstel. 17235. Fol. 
(Thes. moniment. eccles. T. I. p. 238 sq.) Lateiniſch ftehen drei 
Homilien und die Schrift wider die Juden in der Bibl. Patr. Col. 
T. V. P. 3. p. 409 sq. Bibl. Patr. Max. Lugd. T. VII. p. 428 sq. 
— Einige Predigten find überfegt in den Predigten von Augufi 
und in den Auserlef. Reden. 


_ Synefins von u Eheene, . 
yildsf son Ptolemais, dhriflider Yhilofaph: - 


$. 1. 
Leben. 


Synefius ward in der Stadt Eyrene geboren. Sein Geſchlecht 
rühmte fi), von den alten Königen in Sparta, durch dieſe von 
Herkules zu ſtammen. Noch jung, ward er gen Alerandria gefandt, 
wo er den Unterricht der berühmten Hypatia, Tochter des Philo⸗ 
fophen Theon, genoß, und durch fie vertraut ward mit den Lehren 
der neuplatouifchen PBhilofophie, welche weit abgeirret war von ber 
edeln und erhabenen Einfalt fofratifcher Weisheit, den gediegenen 
Lichtſtrahl des Platon gleichfam durch feingefchliffene Kryftalle fallen 
ließ und, in buntem, blendendem Glanze prangend, bie Weisheit der 
Alten mit feltſamem Aberwitz vermijchte, doch aber vom Ehriflenthum 
mandje reine, Sittenlehre und Begriffe von urfprünglicher Würde, 
vom Verfall, von nöthiger Reinigung der Seelen ‚und, beren Wieder 
berftelung zu bimmlijcher Natur geborgt hatte; aber. auch nur ger 
borgt, fie wurden ihr nicht eigen, weil fie weder Kraft zur Nuss 
übung der Pflichten, die fie lehrte, zu geben vermochte, noch auch 
jene höheren Begriffe zu gründen mußte. 

Synefius war reich, entzog fich den öffentlichen Würden, 
lebte in glüdlicher Ehe mit einer fehr geliebten Frau; fein Gefchäft 
war die Philofophie und die Erziehung feiner Kinder, die Jagd 
feine Erholung. 

Im Jahr 397 wurde die curenäifche Landfchaft in Africa von 


Synefius van. Cyrene, Bischof von Piolemais. 283 


mancherlei Bingen heimgefucht. Um zur Erleichterung des öffent, 
lichen Wehes Nachlaß: ver Steuern vom Kaiſer zu erbitten, wurben 
Geſandte abgeſchickt, an deren Spige Eynefius Rand. Ob er Damals 
fehon getauft, oder noch Katechumen, oder noch Heine war, barüber 
fiad die Meintingen getheilt, wie auch darüber, ob er: damals ſchon 
verheimathet war. 

Die Geſandtſchaft . überreichte, nach altem Gebrauche, dem 
Kaiſer eine goldne Krone, und Syneſius hielt ihm eine Rebe vor 
verfammeltem :Seuate, deren -Freimüthigfeit Bewunderung verbient. 
Er zeigt dem zwanzigiaͤhrigen Kniſer die wahre Würde eines Fürſten 
in Erfüllung feiner erhabenen Pflichten; fie beſtehe nicht in eitlem 
Brunf, deſſen Glanz nicht .vermöge, den Mangel des Verdienſtes zu 
überfcheinen.. Dem Arkadius, der ven Wialen des entmannten Ars 
meniers, geweſenen Sflaven, folgfam war, erfühnt ber Rebuer ſich, 
zu zeigen, wie gefährlich «8 ſei, Barbaren die Berwaltung des 
Reiche and die Führung des mehreniheild aus Fremblingen beſtehen⸗ 
den Heeres zu überlaflen; mit richtigem Blick fieht er das Fener 
unter der. Aſche glühen, welches das verwahrlofete Reich in Flam⸗ 
men feben follte.. Er ermuntert den Kaiſer zur Wahl aufrichtiger 
und erfeuchteter Freunde, für den.er Keinen halten dürfe, der es 
nicht wohl meine. mit dem Belle, deſſen Wohl von dem Wohle bes 
Beherrſcheto nimmer könne getrennt werden. Er ermahnt ihn zu 
wachen über die, melden er Aemter anvertraut babe. Nur mit 
wenigen Worten besührte ‚er. den traurigen Zufand der Pentapolis, 
und behält fich vor, dem Kaifer umſtändlich barüber zu berichten. 
.... Dieſe: Rede iſt mit nerfchiedenen andern feiner in jchöser grie- 
chiſcher Sprache gefchriebenen Schriften auf uns gelangt, unter ber 
Ueberfhrift: Heber DaB Königthum. Seiner Kühnheit ungeadhr 
tet. wiberfußz dem Syneſtus Fein. Leid; janer erhielt nom Kaifer eine 
Erleichterung ber Lapen, ſrines Baterlanties, : Doch ſcheint, daß er 
zuvor, nach gewöhnlicher Art: dez Hoflager, mit Verſprechungen 
geidenet,.. und heimzureiſen abgehalten. werben;. denn er blieb drei 
Zohre in der Raiferfinbt, hrei Zahre, von benen er fagt, daß, er fie 
«us feinem Leben auslöfchen möchte; er benägte Die-allgemeine Ber 
Rürzung; walche durch ein- großes. Erdbeben in Conſtantinopel ploͤtz⸗ 
li entſtand, im heimlich, ohne bei Hof oder ixgendwo Mibfchied. zu 
nehmen, ſich in oin Schiff au. werſen, und heimzureiſen. 

Eynefs lebtenun auf dem Lande; er hatte ſchon verſchiedene 
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Kinder, ald die Einwohner von Btolemais (einer jener fünf Gtäbte, 
nach denen die cyrenälfche Landichaft andy Pentapolis, d. h. Fünf⸗ 
ftadt, genannt ward) ihren Biſchof verloren, dem ald Metropolitan 
die andern Bifchöfe der Landfchaft untergeorbnet waren. Die Bers 
dienfte des Syneflus, feine Gemütheart, weiche auch in feinen Bries 
fen liebenswürbig erfcheint, feine Gaben, feine Gelchriamieit und 
die Lauterkeit feiner Sitten bewogen die Bewohner von Ptolemais, 
in den Patriarchen Theophilus zu dringen, daß er ihnen den Sy 
neſius zum Biſchof geben möchte. Der weltlich gefinnte Theophilns 
fand fi) wol fehr bereit, einer ihm untergeorpneten Mutterlirche 
einen Bifchof zu geben, der ihr durch hohe Abkunft, durch ſchim⸗ 
mernde Gaben und durch tiefe Gelehrſamkeit Glanz und Ruhm ges 
ben würde; den Synefins aber war der an ihn gelangte Antrag 
in mehr als einer Rüdficht hoͤchſt unwillkommen. 

Wie fehr diefer Antrag der Reigung des Manned zuwider war, 
ver in den Wiffenfchaften ſchwelgte, in glüdlicher Ehe lebte, uud 
von jeher die Freiheit den Öffentlichen Würden weit vorgegogen hatte, 
das begreift man leicht; und er bezeugt «6 in feinen Briefen fo 
freimüthig, daß wir ihn auch für aufrichtig halten müflen, wenn er 
in flarten Ausdrüden das Gefühl: feiner Unwärbe darlegt, bie ihm 
nicht erlaube ein Amt anzunehmen, von deſſen furchtbarer Verant⸗ 
wortlichfeit und Heiligkeit er auf eine Weife redet, weldye um dem 
übertrieben fcheinen mag, der vom apofolifchen Berufe nicht würbige 
Begriffe hegt. Auch bekennt er frei heraus, daß er über das Ber 
bältniß der Seele. zum Leibe und über die Auferſtehung der Todten 
nicht die von der Kirche allgemein angenommene Beinung babe, 
Die Wahrheit fei ihm, fagt er, zu heilig, und müfle ja einem Bi⸗ 
ſchofe vorzäglidy zu heilig fein, als daß er, wenn er Bifchof werben 
ſollte, fidy je würde entfchließen Tonnen, mit dem Mund etwas zu 
befennen, wovon er bie Ueberzeugung nicht im Herzen trage. 

Synefius warb wahrfcheintich zum Bifchof geweiht im Anfange 
des Jahres 410. Er fland feinem Amte vor mit Eifer, wit Weio⸗ 
heit, mit Demuth, und verdient, daß fein Andenken, als eined gott- 
feligen Biſchofs, geehrt werde, — Unter dem Drude des Stati⸗ 
halters Undronikus hatte die cyrenälfche Provinz viel zu leiden, und 
Syneſius bot fein ganzes Anfehen und feine ganze Kraft auf, ben- 
felben zu mildern. Er verfammelte fogar feine Geiſtlichkeit; Prach 
den Kircyenbann über Andronifa® aus und verfaßte ein Kreioſchreiben, 
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das an alle Fatholifchen Biſchöfe der Ehriftenheit gerichtet war, um 
ihnen Kunde zu geben von biefem Spruche. Da Andronifus Roue 
zeigte, um Verzeihung bat und fich bereit erflärte zur Buße; fo 
hielt Synefius, dem Gutachten ehrwürdiger Männer folgend, das 
Kreiöfchreiben zurüd und löfte den Schuldigen vom Stirchenbanne. 
Da aber Andronifus in feinen Graufamfeiten fortfuhr, fo erneuerte 
Synefius den Kirchenbann, gab dem Kreiöfchreiben freien Lauf und 
fügte ein andere® hinzu, durch weldyed er die neuen Frevel des 
Etatthalterd befannt machte. Er ſchrieb auch nach Gonftantinopel 
an feinen Freund Troilus und bat ibn, ſich für die unglüdtiche 
Provinz zu verwenden, daß fie von dem Tyrannen befreit wärbe. 
Andronifus warb abgefeht,. vor Gericht geftelt und würbe wahr, 
ſcheinlich, wie er es verdient hatte, fchmählichen Todes geſtorben 
fein, hätte nicht jegt Synefius fich lebhaft für ihn zur Erleichterung 
ber Strafe verwendet und auch ben Theophilus aufgefordert, ein 
Gleiches zu thun (411). 

Ptolemais war: ohne Soldaten und ohne Befehlshaber, ald es 
von den Aufurierw belagert ward. Da rüftete, orbnete, ermunterte 
Synefius die Bürger und zog felbft mit ihnen auf die. Wache. Die 
Stadt ward nicht genommen. Während der Belagerung verfaßte er 
feine Schrift Aber den Zußand der Provinz und ben Einfall. der 
Barbaren. — ‚Der alte. Beſehlshaber (dux) Innocentus ward abe 
gelöft durch Marcellinus, unter dem die Auſurier eine entfcheidende 
Niederlage erlitten, vurch welche die Provinz von dieſen Räubern 
gereinigt ward, Gleichwol ward Marcellinus angeklagt. Syneflus 
verfaßte zu feiner Bertheidigung eine Schrift, in weicher er ſowol 
bie bürgerliche Berwaltung als die Kriegsführung, überhaupt das 
Berhalten und die Gemüthöart des wadern Mannes fehr lobte. 
Man glaubt, DaB er im Namen der ganzen Provinz gefchrieben 
habe, und dag Marcellinus freigefprochen worben (413 oder 414). 
Das Todesjahr des Syneflus iR uns nicht befannt. 


Anmert. Obiges if entichnt aus Stolberg: Geſch. der Religion Jeſu 
Bd. 10. S. 48 f. Bd. 16. ©. 16 f. Del. ferner: Dupin T. II. 
P. 1. (saec. 5.) p. 858 sq. Tillemont, Ceillier und bie 
ältern Kirchenhiſtoriker, beſonders Evagrius und Nicephorus 
Calliſtus und die Heraudgeber feiner Werke. Kürzere Notizen und 
Urtheife finden fih bei Bellarmin p. 137. Jac. Pontanus: 
Philocal. 5, 10. Nic. Caussinus: De eloq. sacr. et bum. 8, 14. 
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Jac. Bruckerus: Hist. philos. Period. II. P. 2. lib. 1,3. Aub. 
Miraei: Auct. de Scriptor. eccles. c. 62. Rixner: Handbuch 
der Geſchichte d. Philof. I. S. 395. Ritter: Gefhichte der chriſtl. 
Philof. I. Fabric. Bibl. Graec. T. I. p. 414. VIIL p. 321 sq. 
ed. nov. VIII p. 397 sq. IX. p. 200 sq. 


8. 2 
Shriften. 


Um auf jede Art ſchriftlicher Darkellung Anſpruch machen zu 
önnen, fehlt dem Syneſius nichts: nicht Glanz der Rebe, nicht 
Wohllaut, nicht Gelehrfamkeit, nicht Kenntnig der Künfte, nicht 
Kraft und Nachdruck, wenn Inhalt und Umftände Died verlangen. 
Er fpricht mit Reinheit, Schmud und Unterfcheidung, wohin er fich 
wendet; alle feine Schriften find vol jener feinen und attijchen 
Rede, und es iſt ſchwer zu enticheiden, ob den Gedanken, oder dem 
Styl und den Worten mehr Anmuth, oder Erhabenheit innewohnt. 
Photius (cod. 26), ein bewährter Kenner der griechifchen Bered⸗ 
famfeit, fcheint in den Schriften des Syneſius befonders Erhabens 
heit und eine gewiſſe dichterifche Kraft anzuerfennen. Dazu tragen 
befonders die lebhaften und Fühnen Tropen bei, wornach jened Zeit⸗ 
alter gewiffermaßen haſchte. Diefe bei ihm in reicher Fülle, body 
nicht im Uebermaß, auftretenden metaphorifchen Ausbrüde, die Frucht 
einer lebendigen Einbildungdfraft, geben feiner Darftellung Manuigs 
faltigfeit, Lebendigkeit und Glanz. Aus diefer natürlichen Fülle, bie 
fi) von freiem und ganz ungefucht dem Berfaffer darzubleten fcheint, 
entfteht eine wahrhaft bezaubernde Anmuth, welche des Mannes 
Geiſt zeigt und den Lefer. ergögt und feflelt. Lucas. Holſtenius (dis- 
sertatio 3. ad calcem historiae eecles. graec.) findet in den 
Schriften des Syneflns eine harmonifche Bereinigung erhabenen 
Ernſtes, platoniſcher Anmuth und dichterifcher Bierbe.- 

Gleich günfig, -wie Weiſſenbach, urtheilt: au Dupin 
über den fchriftftellerifchen Charakter des Syneſius, wenn er fagt: 
Syneſius ift vorzüglich ausgezeichnet in den Erzählungen und Bes 
ſchreibungen. Er weiß dem Inhalt, den er behandelt, durch lange 
Vorreden und öftere Abfchweifungen Abwechſelung und Mannigfaltig« 
keit zu geben. Er weiß feine Stoffe anziehend zu machen durch treffliche 
Züge aus der Gefchichte und der Zabel und durch die fhönften 
Stellen profaner Dichter. Seine Bhilofopbie hat nichts . Raubes 
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und Abſtoßendes; er kennt bad Mittel, fie angenehm und gefällig 
zu machen. Er fcheint nur auf Unterhaltung zu denfen in dem 
Angenblid, in welchem er die Hauptpuncte feiner Weisheit enthüllt. 
Er führt unvermerft den Lefer zur Kenntniß der wichtigften Wahr- 
beiten, wenn biefer nur unterhaltende Erzählungen zu lefen glaubt. 
Er bemerkt in feinem erflen Briefe, daß er zweierlei Werke gefchries 
ben babe: philofophifche und rhetorifche, doch möge man leicht er- 
fennen, daß fie beide Erzengnifie eines und desfelben Geiſtes feien, 
der einmal zu ernften, ein anderesmal zu fcherzbaften Dingen mehr 
aufgelegt iR. In der That, überall zeigt fidy derfelbe Charafter. 
Seine philoſophiſchen Werke find gefchmüdt mit Figuren der Rhe⸗ 
torit und der Poeſie, und feine redneriichen Erzeugnifie find flarf 
und gehoben durch philofophifche Gedanken, Er fanute die Schriften 
des Plate, er hatte aus biefer Duelle geichöpft, was in der alten 
Vhilofophie Großes und Erhabenes in Bezug auf das höchfie We⸗ 
fen und die Principien der Moral ſich findet. Er hat wenig ger 
fchrieben, was unfere Religion zunächk betrifft, doch wußte er fe 
fo gut, als die Vhilofophie des Plato. Aus feinen Briefen erhellet, 
daß er fehr weife, ſehr klug, und ein fehr guter Biſchof war. Er 
Roh jede Berwidelung in öffentliche Händel, fa viel er Fonnte; 
wurde er aber in diefelben hineingezogen, fo wußte er. fie mit Ge⸗ 
ſchick zu leiten. Gr befaß große Yreimüthigleit und Geradheit des 
Herzens, auch fehlte ihm an rechter Stelle weber Feſtigkeit noch 
Sauftmuth. 

Am höchſten Reben unter den Schriften des Synefius feine 
155 Briefe, die, nad) Dupins Urtheil, mit unnacdhahmlicher Ele⸗ 
ganz, Reinheit und Gewandtheit gefchrieben und angefüllt find mit 
gewählten Zügen aus der Gefdyichte, mit erhabenen Gedanken, feis 
nen Scherzen, moralifchen Betrachtungen und fremmen Gefühlen, 
Photius nennt fie gleich ausgezeichnet durd) Anmuth und Süßigfeit, 
Kraft und Gebrängtheit. 

Die Rede über das Königthum iſt bereitd oben erwähnt, 
alle Kenner ſtimmen im Lobe über dieſe durch Freimüthigkeit, Eleganz, 
tiefe Kenntniß und oratorifche Gewandtheit ausgezeichnete Rebe 
überein. Nach diefer Rede if in Bezug auf Schönheit der Darſtellung 
das Lob des Kahlkopfes zu erwähnen, ein höchft geiftreiches Wer, 
obgleich die Ueberfchrift dies kaum erwarten läßt. Hören wir unter 
den vielen Lobfprüchen, welche dieſem Werke gezollt worden find 
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und wol noch werben, nur zwei. „Johannes Phrea;, ver Erfie, 
der biefe Schrift ind Lateinifche uͤberſetzt hat, fagt Davon: „In biefem 
Werke tritt der Verfaſſer mit fo reicher Fülle auf, daß man aus 
diefer einzigen Rede fchließen kann, derfelbe ſei ein großer. Philoſoph 
und nachdrudsvoller Rebner gewefen. Denn er wendet nicht ges 
mwöhnliche Beweife und Gedanken an, die gleichfam von’ ber Ober 
fläche der Dinge genommen find, fondern er bringt die ſtarkſten 
Beweidgründe und die fehlagendfien Widerlegungen vor, die gleich⸗ 
fam aus dem Innern der Ratur genommen find.” — Petavius fagt 
am Anfange feiner Roten zu diefer Schrift: „Nun folgt das Lob 
des Kahlkopfs, zwar ein fcherahaftes Wert, dem man aber keines 
von den ernflen vorziehen möchte, forwol was Eleganz der Darftel- 
lung, als Feinheit der behandelten Dinge, als endlich Mannigfaltig⸗ 
keit des Inhaltes betrifft, ſo daß es wahrhaft wunderbar iſt, daß 
der Scherz bei einer fo unbedeutenden Sache fo viel Gelehrſamkeit 
entwideln fann. Aber wie jene ausgezeichneten Künftler bei der 
Bildung Fleiner Thiere und anderer niedlichen Werfe ihre Kunfl 
und ihren Yleiß deutlicher zeigen koͤnnen, als in einem großartigen 
und mühevollen Werke: fo zeigt auch unfer Spieler bier bei: dem 
Lobe einer gewiß ganz unbedentenden Sache eine außerordentliche 
Kraft und Fülle des Geiſtes.“ 

In den ägyptifchen Erzählungen über Die Vorfehung, 
in dem Buch von den Träumen, in dem Buche, das den Titel 
Dion führt, finden fich herrliche Stellen. In dem Buche Cata⸗ 
ſtaſis (s. constitutio) glaubt man een zweiten Jeremias zu 
fehen, wie er auf den Trümmern feiner von den Barbaren verwit 
fteten Baterftadt heiße Thränen weint. — Auf die zwei unvollfiäm- 
digen Homilien, welche und von Syneflus erhalten find, folgen 
feine zehn herrlichen Hymnen, welche mit den Oden des heiligen 
Gregor von Razianz eine wahre Zierbe chriftlicher Poeſie find, 

Anmer?. Sefammtausgaben erſchienen: Paris. 1553. Fol. (Iſt fehr felten.) 
1612. Fol. (Mit fatein. Ueberſezung von Dienyfius Petaniuß), 

. wiederholt und vermehrt daſ. 1683. Fol. 1660. Fol. — Epimolae, 
graeoe, 1409. 4. Graece et latine Studio Th, Naogeorgi. Ba- 

sil. 1558.8. Cum interpret. latina virj eruditissimi (Franc. ‚Porti), 
Paris. 1605. 8. Zuveoıov exıfolar etc. ev Beverig. 1812. 8. De 
Benignitate, nunc primum graece prodit cum lat. F. Motelli 
versione. Paris. 1604. 8. De itisomniis, graece. 1518. 8. Lutet. 
1586. 8. Catastasis. Graece (cura C.-F. Boerneri). Lips. 
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1711. 8. Super dona Astrolabii, graece et lat. aFed. Morello. 
Paris. 1601. 8. Calvitii Encomium. Ad fidem Comp]. codd. mss. 
recensuit, interpret. germanica instruxit et D. Petavii suasque 
annott. adjecit J. G. Krabingerus. Stuttgart. 1834. 8. Gyne 
ſios des Kyrenäers Aegyptiſche Erzählungen über die MBorfehung. 
Griechiſch und deutfh nah Handſchriften verbefiert und erläutert von 
J. ©. Krabinger. Sulzbach 1835. 8. Syneſios des Kyrenders Rede 
an den Selbſtherrſcher Arkadios, oder über das Königthum; griechiſch 
und deutfh, nad Handfchriften verb. und erläutert von 3. ©. Kra 
binger. München 1825. 8. — Hymni, ac Gregorii Naz. odae ali- 
qQuot, graece, nunc primum et cum versione notisque edidit 
Franc. Portus. 1568. 32. Paris. 1618. 12. Gracce et latine. Paris. 
1570. 8. Graece. Paris. 1586. 8: Graece et latine. Turnoni 
1603. 12. Syneſius fünfter Hymnus, überfegt und erläutert von 
E. 5. 8. Rofenmüller. Leipzig 1786. 8. (Voran geht eine Abs 
handlung über des Synefius Leben und Schriften.) In der Auswahl 
von Augufti ſteht auch eine Probe, 


Remefins, 
hrifliher Phil⸗ſoph. 


Ueber das Leben dieſes Mannes fehlen und weitere Nachrichten. 
Nicafius Ellebodius und Miräus machen ihn, jedoch ohne überzeus 
gende Gründe, zum Bilchof von Emefa. Er fol nach Einigen im 
3., nad) Andern im 4. und wieder nach Andern im 5. Jahrhundert 
gelebt haben. Der Cardinal Bellarmin fagt, er fheine zur Zeit 
Gregors von Nyffa, wenigftens nicht früher, gelebt zu haben. 

Bon diefem chriftlihen Philofophen haben wir ein Werf über 
die Ratur des Menfchen, das von Einigen dem heiligen Gre⸗ 
gor von Nyſſa zugefchrieben wird. Der Verfaſſer widerlegt die Mas 
nichäer, Apollinariften und Eunomianer, befennt ſich aber zur Anficht 
des Origenes über die SPräeriftenz der Seelen. Diefe Abhandlung, 
fagt Dupin, iR vol Reflerionen und metaphyſiſcher Eintheilungen, 
die jedoch von geringem Nupen find, um die Ratur des Menfchen 
im Befondern Eennen zu lernen, Der Berfafler hält die Engel für 
Geifter und läßt der menfchlichen Ratur volle Freiheit. 


Anmerk. Diefe kurze Notiz gibt Dupin 111. 2. (saec. 56.) p. 672. 
Ebenſo Eurz ift die Angabe bei Bellarmin de scriptor. eccles. in 
Gregorio Nyss., der pelagianifhe Grundfäße darin findet und das 
Wert darum dem Gregor von Nyſſa abfpridht. Sn der Bibl. Patr. 
ed. Colon. T. V. P. 3. p. 505 sq. findet fi eine lat. Ueberſetzung. 
Bergl. weiter Seybold im Algem. Litter. Anzeiger. 1801. N. 6. 
©. 54 f. Ritter: Gef. d. chriſti. Philofophie IL, 461 f., der diefe 
Schrift in die Mitte des 5. Jahrh. feßt und darin im Weſentlichen 
eine eklektiſche Philofophie, hauptſaͤchlich jedoch Ariftotelifhe Begriffe 
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und Eintheilungen findet, die hier und da mit Platoniſchen, auch 
ftoifhen gemifht find. A. Miraeı Auct. de scriptor. eccles. c. 44. 
Fabric. Bibl. Graec. T. VII. p. 549 sq. ed. nov. VIII. p. 448 sq. 
— Nemesii episcopi et philosophi de natura hominis liber unus, 
nunc primum et in lucem editus et latine conversus a Nic. EI- 
lebodio Casletano. Antverp. 1565. 8. (Mit wenigen Veränderungen 
wiederholt Oxonii 1671. 8.) Graece et latine in Front. Ducaei 
Bibl. Patr. Paris. T. Il. p. 466 sq., in Morelli Bibl. Patr. 
Paris. T. XIl. p. 708 sq., in Gallandii Bibl. Patr. Venet. 
Vol. VII. p.351sq. Eine neue kritiſche Ausg. beforgte C. F. Matt haͤi. 
Hal. Magd. 1802. 8. Lateiniſche Weberfegungen erſchienen Argent. 
1513. Fol. (von J. Conon). Lugdun. 1538. 4. (von G. Valla). 
Bibl. Patr. Lugdun. T. VIII. p. 618 sq. Bibl. Patr. Colon. 
T. V. P. 3. p. 595 sq. — Nemeſius von der Natur ded Menſchen, 
aus dem Griechiſchen, nah dem lrtheile der Gelehrten, von Dr. 
Oſterhammer. Salzburg 1819. 8. 
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ZB Yen 


Arſterius, 
Meiropolit von Amaſea in Pontus, Kirchenlehrer. 


Der heilige Aſterius erzählt uns ſelbſt, daß er in ſeiner Jugend 
ſich auf das Studium der Beredſamkeit und des Rechts verlegt und 
auch einige Zeit als Sachwalter vor den Schranken des Gerichtes 
geſtanden habe. Eine innere Stimme drängte ihn unabläſſig, dem 
geiſtigen Dienſte der Menſchheit ſich zu widmen, und endlich ge⸗ 
horchte er. Er entſagte ſeinem Amte und allen Vortheilen der Welt, 
um in den geiſtlichen Stand zu treten. Nach dem Tode des Eula⸗ 
lius, Erzbiſchofs von Amaſea, erhob man ihn auf den Siß dieſer 
Kirche. Bol Eifer für die Reinheit des Glaubens, fuchte er das 
Volk mit denfelben Gefinnungen zu befeelen, von denen er durch- 
derungen war. Er empfahl die Liebe zu den Armen, und trat Eräftig 
gegen das Lafer auf. Er farb in einem hoben Alter. Sein Tod 
feheint im Jahr 400 erfolgt zu fein. 

Sn den wenigen und erhaltenen Homilien des Afterius lobt 
Weiſſenbach mit Recht rednerifche Fülle, zarte Gefühle und ans 
gemefiene Pracht, wozu an paflenden Etellen ſich noch eindringende, 
fatirifche Schärfe geſell. Dupin fagt von Afterius: „Der Etyl 
bes Afterius von Amaſea ift einfach, aber er bat viele natürliche 
Schönheiten und iſt ausgezeichnet in den Schilderungen und Bes 
fchreibungen. Der Rebner iR fehr fireng in feiner Moral, feine 
Betrachtungen find paffend und gruͤndlich. Er erflärt die Barabeln 
der heiligen Schrift auf eine äußerſt geiftreiche Weife und zieht 
daraus fehr nügliche Gedanfen. Er reißt feine Zuhörer nicht bin 
durch gewaltige Regungen, wie dies bei großen Rebnern der Fall 
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iſt; aber er floͤßt ihrem Geiſte die Wahrheiten des’ Chriſtenthums 
ein durch die angenehme und natürliche Weiſe; mit welcher er dies 
ſelben vorbringt; ; bloß durch das ſprechende Gemãlde, daß er hier 
von der Tugend, dort von, bem Laſter ‚entwirft, erweckt er un⸗ 
merklich Abfcheu vor dem Laſter und Liebe zur Tugend, “+ Mit 
Meier Charakteriſtik uͤbereinſtimmend ‚beißt es bei Räß und Weis: 
‚Die. Reben deö heiligen Aſterius, weldde auf und gefommen find, 
obgleich nur ſehr wenige, find eln ewiges Denkmal ſeiner Bered⸗ 
famfeit und feines frommen Sinnes. Seine Reflexionen find richtig 
und bündig, der Ausdruck ungezwungen, zierlich und begeifternd; 
Lebendigkeit in den Bildern verbindet fich mit ber Schönheit und 
Abmechölung in den Beichreibungen; man hewundert darin eine 
Rarfe und fruchtbare Einbildungskraft, einen Durchdringenden Geiſt, 
ber feines Gegenftandes Meiſter iſt, umd ein ganz feltenes: Talent, 
mit Beweggründen and Herz zu dringen, die ganz aus der Natur 
der Sache gefchöpft find. Seine Homilien über David und Sufanna 
find fein Hauptwerf. Eben fo fhäßbar ift jene über den heiligen 
Petrus und den heiligen Paulus. Er beweift darin, daß fich die 
befonbere Gewalt, die der Apoflelfürf vom Heiland empfangen, auf 
alle Ehriften des Morgen» und Abendlandes erfiredt, daß Sefus 
ihn zu feinem Stellvertreter, zum Vater, Hirten und Lehrer Aller 
aufgeftellt bat, welche an dad Evangelium glauben. In feiner Lob⸗ 
rede auf den heiligen Phocas, Blutzeugen zu Eynope, fpricht er 
fidy über die Anrufung der Heiligen, die Verehrung ihrer Gebeine 
und über die durch fie gewirkten Wunder aus, wie die Eatholifche 
Kirche heute noch thut.“ 


Anmer?. Ueber Leben und Schriften des Afterius find zu vergleichen: 
Räß und Weis: Leben der Väter Bd. 16. ©. 597 f. Stolberg: 
Geſchichte der Religion Jeſu XIV. ©. 164. Photius cod. 771. 
Dupin T. III. P. 1. (saec. 5.) p. 249 sq. Tillemont T. X. 
Ceillier. Th. Raynaud T. V. J. B. Cotelerius: Variae 
Actt. cod. reg. ad Asterii homiliam in psalmum quartum. 
(Monum. graec. T. Ill. p. ı1sq.) Oudin T. ]. p. 892. Fabric. 
Bibl. Graec. T. VIII. p. 607 sq. ed. nov. IX. p. 613 sq. — 
Bon Ausgaben find anzuführen: S. Asterii Homiliae, graece et la- 
tine, nunc primum editae (per J. Brantium), Ph. Rubenio 
interprete. Antv. 1615. 4. 1624. Graece et latine in Front. Du- 
caei Auct. Bibl. Patr. T. II. p. 563. Graece et latine in Bibl. 
Patr. Paris. T. XIII. Asterii Homiliae duodecim, cum laudatione 
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Stephani, 8. Protomartyris et Encomium in ss. Martyres;. et 

. Enarratio imaginis, qua cxprimitur martyrium clarissimae mar- 
tyris Euphemiae; et decem Excerptis Photinis. Graece et la- 
tine cum notis varr. ed. Fr. Combefisius. Nov. Auct, Bibl. 
gräecolat. Patr. T. I. p. 1 sq. Asterii Homiliae in psalm. V, 
VI et VII ex mss. bibl. reg. Paris. Graece cum. vers. lat. et 
notis ed. J. B. Cotelerius, Monum. ecolest graec. T. II. 
p: 1 sq. Latein. fichen die Homilien in Bibl. Patr. Colon. T. IV. 
Bibl. Max. Patr. Lugd. T. I. — Bon deutſchen Weberfegungen find 
‚zu nennen: Die Homilien des Aſterius von Amafea. (Ueberſ., Anmerk. 
und Abhandl.) Bon J. ©. V. Engelhardt, Erlangen 1831. 8. 
(Enthält nur drei Homilien, die andern ſollen nachfolgen.) Des hei⸗ 
figen Afterius Strafrebe gegen die Feier des Heftes der Kalenten 
überf. und erläutert von Bresciusd. (N. Archiv für Paſtoralwiffen⸗ 
fhaft 1. Bd. 2. Set.) — Zwei Homilien find überfept in den Pre⸗ 
digten von Augufti und in den Auserleſ. Reden. 


» 


Cyrillus, 


Patriarch su Alerandria. 


| 8. 1. | 
Leben. 


Eyrillus war ein Neffe des Parriarchen Theophilus von Ale⸗ 
randria, unter defien Augen er auch in der Kenntniß der heiligen 
Schrift unterrichtet wurde. Seine Bücher gegen Julian den Ab⸗ 
trünnigen beweifen, daß er auch in den weltlichen Schriften fehr 
bewandert war. Rad) dem Tode des Theophilus (412) theilten ſich 
die Alerandriner in zwei Parteien, deren eine den Timotheus, 
Archidiafon der Kirche diefer Stadt, zum Patriarchen begehrte, die 
andere den Eyrillus. Obgleich Timotheus unterflükt warb von 
Abondantius, dem Befehlöhaber des Heeres, warb dennoch, drei 
Tage nach dem Tode feines Oheims, Cyrillus auf deſſen Stuhl 
erhöhet. Sokrates befchuldigt ihn, daß er fich mehr Gewalt ange⸗ 
maßt al6 Theophilus, daß er den Ratb der. Briefter befeitigt, ſich 
in weltliche Dinge gemifcht und nach MWillfür gehandelt babe. 
Wollte man auch diefed Zeugniß bezweifeln, fo wird, wie Stolberg 
fagt, fein unbefangener Unterfucher leugnen wollen, daß Eyrillus; 
der, von Natur durdhfahrend, herrſchſüchtig und ſtolz, oft an feinen 
Dheim Theophilus erinnert, den Ausbrüchen jener angebornen 
Eigenfchaften nicht immer Einhalt that. 

Gleih am Anfang feiner Amtsführung ließ Eyrillus bie Kir 
hen der Rovatianer in Alerandria fchließen und alle Gefäße und 
Geräthfchaften, die fi) da vorfanden, wegnehmen. Einige Zeit 
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nachher vertrieb er die Juden, welche fidy mancher Gewaltthätig- 
feiten gegen die Ehriften fchuldig gemacht hatten, aus der Stadt. 
Der Statthalter Oreſtes empfand, wie natürlich, fehr hoch des 
Patriarchen gewaltfamen Eingriff in feine Rechte, beichwerte fich 
darüber beim Kaijer und ftellte ihm gugleih vor, welchen Schaden 
bie "Stadt litte durch Verbannung fo vieler, zum Theil wohlhaben- 
der Einwohner. Bon feiner Seite fehrieb auch Eyrillus und fcheint 
mehr Gehör gefunden zu haben al8 Oreſtes. Doch fandte er, auf 
Bitten einiger Angefehenen im Volke, Männer an den Statthalter, 
um ihn zu befänftigen. Diefer aber ließ nicht ab von feinem Zorne; 
auch da nicht, als der Patriarch- jelbft ihm das Evangelienbudy vor» 
bielt, um ihn zur Verföhnung zu bewegen. 

Dur) die Handlangsweife/feines Oheims Theobphilus verleitet, 
ließ Cyrillus ſich auch gegen den heiligen Chryfoftomus einnehmen, 
und fein Haß dauerte noch fort, nachdem der Patriarch von Eons 
ftantinopel bereitö in ein anderes Leben übergegangen war. Endlich 
gab er nad) (419), und fobald der Pabſt Zoſimus dieſes erfuhr, 
verficherte er ihm durch Briefe feiner Kirchengemeinfchaft. Dies if 
Ale, was wir von ben Leben bed Cyrillus bis zum: Jahr 122 
win: B8 
Im Anfange bes Jahres 429 waren Mönche and Aegyptens 
win zum Eyrillus gekommen und hätten ihm gemeldet, daß ber 
wahre &läube- an die Menfchwerbung des Sohnes Gottes durch 
bie hingefanbtem':rebigten des Neſtoriua in verfchiedenen ißree 
Brüder :erfchnittert würde. Cyrillus fchrieb einen Brief am die 
Mönche, in welchem er zuvörderf ihnen vorhält, wie fie beffer ges 
an hätten ,i ſich aller Spipftndigfeiten fchwerer Fragen zu enthal⸗ 
ten’: und; dann bie Irrlehre des Neflorius, ohne jedoch ihn zw. nen 
nen, durch Darkegung der wahren Lehre guündlich widerlegt.‘ Dass 
ſelbe that er, jedoch weitläuftiger, im Oſterbriefe des Jahres 429, 
ohne jedoch auch bier den Rumen des Nefloriud zu. nennen, Diefer 
Brief erregte. den. Zorn des Neftorius. Cyriltus, welcher ſchon faſt 
Willens gemein, vie Bilchöfe Aegyptens zu einem Concilium zu 
berufen, um au erklären, daß fie nicht in: Stirchengemeinfchaft mit 
Neftorius ftehen Fönnten, beſchloß noch vorher ven Weg ded Friebens 
einzufchlagen und fchrieb an Ihn einen freundlichen Brief, in wels 
dem er Elagte über die boͤſe Wirkung gewiſſer ımter feinem Namen 
umlaufender Schriften "und ihn bat, wofern er fidy zu irrigen 
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Audprüden in der Hitze des Streites habe verleiten laflen, den 
Folgen des Uebeld durch freimüthige Erklärung Einhalt zu thun 
und den Frieden der Kirche wieder herzuſtellen. Er verfidherte ihn, 
daß er nie aufhören würde, den Glauben an bie Gottheit Jeſu 
Chriſti zu behaupten, follte er auch dafür in Bande gelegt und ges 
tödtet werden. Neſtorius antwortete mit Empfindlichkeit, klagte über 
Berlegung der Liebe, ließ fich aber auf die Sadye nicht ein. 
Gyriins ſchrieb abermals an Neftorius wie auch an ben kai⸗ 
ferlichen ‚Hof, verfammelte endlich, da Neftorius immer flolzer und 
bartuädiger auftrat, ein Coneilium zu Alerandrin und fchidte dann 
ein von den Bätern verfaßtes Synodalſchreiben, nebft den Prebige 
ten des Reftorius und dem mit ihm geführten Briefwechfel an den 
Pabſt Coleſtin nah Rom. Nach langer Berathung und reiflicher 
Ueberlegung wurde dad dritte allgemeine Concilium in Ephefuß 
(431) eröffnet. Zweihundert Bifcyöfe waren da, Cyrillus hatte im 
Namen ded Pabſtes den Borfit. Neftorius weigerte fich, Dabei zu 
erfcheinen, obgleich er in der Stadt gegeuwärtig war. Seine Lehre 
wurbe unterfucht und verdammt, über ihn ſelbſt das Abſetzungs⸗ 
urtheil ausgefprochen und der Kaifer davon in Kenntniß gefebt: 
Eyrilus fam den 30. October 431 wieder in Alexandria an. Seine 
übrigen Lebenstage arbeitete er mit aller Sorgfalt und reinem Eifer 
in feinem Wirkungsfreife, beftzebte fih, den koͤſtlichen Schatß bes 
Glaubens in feiner ganzen Reinheit zu erhalten und ben Frieben 
der Kirche, den die Ketzerei mehrere Jahre hindurch getrübt hatte, 
wieder berzuftellen und zu befeſtigen. Er farb den 28. Juni 444.. 


Anmert. Ueder Leben und Schriften des heiligen Cyrillus vergleiche: 
Stolberg: ©efd. der Religion Jeſu Bd. 15. und die Fortfekung 
von Kerz Bd. 16. Räßu. Weis: Leben d. Bat. 2.80. S. 119 f. Die 
ältern und neueren Kirchenhiſtoriker, beſonders Tillemont T.XLIV. 
p- 2367 sq. Ceillier T. XIII. p. 341 sg. Dupin T. III. P. 8. 
(saec. 5.) p- 95 sq. Cave Vol. I. p. 801 sg. Oudin T. I. 
p- 1007 sq. Bellarmin p. 141. Ducreux 11. ©. 146 f. Gen- 
nadius c. 57. Honorius 1,56. Sigebert. c. 24. Trithem. 
c. 134. A. B. Caillau: De Cyrillo Alex. (Introduct. ad s. Pa- 
trum lectionem. Mediol. 1830. 8. p. 275 sq.) N. Lardner: On 
Cyrillus Alex. (Credibility of the Gospel History. Lond. 1754. 8. 
P. II. Val, XI. p. 75 sq.) Th. Pope-Blount: De Cyrillo Alez. 
(Censura celebr. auth. Lugd. 1694. Fol. p. 2870q.) Eh. W. Fr. Walch: 
Entwurf einer vollländ. Hiſtorie der Kezereien. Leipzig 1770. 8. Bo. 5. 
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Zus: Bibliothek der Kirchenväter Bd. a. Leng: Geil. d. arill. 
Homiletit 1. Bd. ©. 111 f. Fabric. Bibl. Graec. T. VIII. 
p- 553 sq. ed. nov. IX. p. 446 sq. 


"6% 
Schriften. 


Die Schriften des heiligen Cyrillus find maunnigfacher Art. 
Weder die Auswahl der Gedanken noch der Bilderreichthum, noch 
‘andy die, nicht gerade mufterhafte, ftylißifche Darftelung machen 
das Verdienft diefer Schriften aus, fondern vielmehr die Richtigkeit 
und Kürze, womit der Berfafler die Glaubenswahrheiten und vor 
Allem das Geheimniß der Menfchwerbung erklärt. Wir haben von 
ibm eregetifche, Dogmatifchspolemifche Schriften, Ho mi⸗ 
lien und Briefe. — Die Abhandlung über die Anbetung im 
Geiſt und in der Wahrheit if eine, in dialogifche Form ges 
faßte, bildliche und moraliiche Erklärung abgeriffener Stüde des 
Pentateuchs. Daran reihen fich die dreizehn Bücher glaphyriſche, 
d. 5. tiefe und zierliche Erflärungen, worin die im Pentateuch mit 
größerer Ausführlichkeit erzählten Gefchichten allegorijch erörtert 
werden. Eyrilus hat jene auderlefen, welche eine mehr in die Aus 
gen fallende Beziehung auf Chriftus haben. In dem umfafjenden 
Gommentar über Sfaias und die zwölf Fleineren Pros 
pheten hält der Verfaſſer mehr an dem buchftäblichen Sinne fe, 
als dies bei den erfigenannten Werfen der Ball if. Der urſprüng⸗ 
ih in zwölf Bücher getheilte Commentar über das Evans 
gelium des heiligen Johannes Äft und nicht ganz erhalten. 
Eyrilus erflärt den buchRäblichen Sinn, erörtert aber von Zeit zu 
Zeit Fragen der Theologie in dogmatifchspolemifcher Hinficht, 3. 8. 
Widerlegung der Manichäer und Eunomianer, die Lehre von der 
heiligen Dreifaltigkeit, die Lehre von der Transjubftantiation u. U. 
— Das Bud, ver Schatzz, wegen der vielen darin enthaltenen Wahrs 
heiten und Grundfäge fo genannt, handelt in 35 Titeln oder Abjchnitten 
von der heiligen Dreifaltigkeit, wider die Arlaner. Verwandten Inhalte 
it da8 Buch über die gleiche Wefenheit der Dreieinig- 
keit, auf Bitten des Remefin und Hermiad verfaßt. Es enthält 
fieben Reden, in der Form eines Dialogs, in denen allen die gleiche 
Weſenheit ded Wortes bewiefen wird. Diefen Dialogen fügte 
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Cyrillus uoch zwei audere über Die Menfchwerbung bei, wos 
rin er bauptfächlich die Bekämpfung der Irrthümet des Neſtorius 
im Auge batte, ben er jedoch nicht mannte. Diefen Dialogen find 
Erläuterungen über die Menfchwerdung angehängt, mit einer 
Heinen Abhandlung über venfelben Gegenftand. Darin wirb bewie⸗ 
fen, daß die allerſeligſfte Jungfrau wahrhaft Mutter Gottes fei, 
weil Jeſus Ehriftus zugleich der Sohn Botted und der Sohn des 
Menfchen iR. Zu den drei Abhandlungen über den Glauben, 
an den Kaifer Theoboftus und defien Schweftern,. die Bringefinnen 
Buldyeria, Arcadia‘ und Marina, gerichtet, widerlegt Cyrillus die 
verſchiedenen Keberelen, die fidh gegen die Menfchwerbung erhoben 
‚hatten. Die fünf Bücher gegen Neftorius enthalten bie 
Widerlegung der Läfterungen, bie in deſſen Homilien ausgeſprochen 
find. Neſtorius wird jedoch darin nicht namentlich angeführt, Die 
Schreibart dieſes Werfes ift klarer und reiner, als die der andarn 
polemifchen Schriften. des heiligen Kirchenvnterd. Daran reihen ſich 
die zwölf Anathematismen gegen bie Lehre des Reftorius. 
Sie enthalten die wahre Lehre der Kirche und find auf dem Con⸗ 
cilium von Epheſus vorgelefen worden. Da einige Bilchöfe, Darunter 
auch Theodoret von Cyrrhus, dieſelben angtiffen, als begünftigten fte 
Die Lehre der Apollinariften, fo gab Cyrillus eine nähere Erklä—⸗ 
rung und dann noch drei Apologien heraus. Polemiſch⸗ dogma⸗ 
tifchen Inhalts find auch die Schriften gegen die Anthropo⸗ 
morpbiten. 
Defonders gefchägt werben des Eyrillus gehn Bücher gegen 
Julian den -Abtrünnigen, der, mit Beihilfe des Maximus und 
einiger andern heidniſchen Philofopben, ein in Drei Bücher. getheil⸗ 
tes Werk gegen die Evangelien gefchrieben hatte. Cyrillas wibmele 
fein ‚Werk dem Kalfer Sheobofius. Im erfien Buche (jo. lautet bie 
gedrängte Inbaltdangabe Nei Raß und Wels) .beweift der heilige 
Lehrer die Wahrheit der mofaifchen Erzählung binfichtlich "der 
Schöpfung. Im dem. zweiten ftellt er einen Vergleich an zwiſchen 
dieſer moſaiſchen Erzählung und den Ungereimtheiten eines Pytha⸗ 
goras, Thales, Plato u. A., für welche Julian eine, fo lächerliche 
Bewunderung zeigte. Das dritte Buch enthält eine Bertheidigung 
der gefchichtlichen Wahrheit von der Schlauge, von weicher, Eva 
verführt wurde, und von dem Falle Adams: eine Gefchichte, bie 
minder unglaublich if, als Alles, was Heſtod vom. Urfprunge. feiner 
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vorgeblichen Götter gefchrieben hat. Der Zweeck des vierten if, die 
Borfehung zu beweifen. und zu zeigen, daß es Gottes unwürbig iſt, 
untergeordneter Gottheiten zur Regierung bed Weltalls zu beduͤrfen. 
Die Rüglidzleit der Borfchriften ded Dekalogs, bie Unvereinbarkeit 
der Eiferfucht, .ded Zorns und der andern Leidenfchaften mit Der 
göttlichen Natur, und die Einheit des Gotted der Chriſten, find Der 
Gegenftand des fünften Buches. Im fechöten ſtellt der Heilige 
CEyrillus die. Tugenden der Propheten und: der andern Heiligen Den 
ſchaäͤndlichen Laftern entgegen, mit denen die alten Philofophen füch 
ſchamlos befudelten. Dann rechtfertigt er den: bei den Chriften üb 
lichen Gebranch, ihre Stirne, ihre Häufer. mit dem Kreuze zu bes 
zeichnen und thut bar, daß die Drafel mit der Ankunft: Chriſti vers 
finmmten, defien Macht die Tyrannei des. Teufels zerfiört hat. Im 
fiebenten Buche beweift er, daß die berühmteften Helden des Hei⸗ 
denthums an Kraft weit unter den Helden des Chriſtenthums fliehen. 
Das achte und neunte Buch zeigen, daß Jeſus Chriſtus durch die 
Propheten vorbergefagt worden, und daß beide. Teflamente in ber 
SHanptfache nicht verfchienen find. In dem letzten Buche beweift 
Eyrilus, daß der heilige Johannes und die andern Evangeliften 
der Gottheit Jeſu Zeugniß geben. Dann bemerkt er nody den Unter- 
ſchied zwifchen eigentlicher Anbetung, die nur Bott gebührt, und 
Berehrung, die wir den Märtyrern erzeigen. 

In dem Goncilium von NRicka war feſtgeſegt worden, daß ber 
Bifchof von Alerandria, wo das Studium der Mathematif und Aſtro⸗ 
nomie am meiften bfühete, forgfältig Acht haben, an welchem Tage 
man Die Ditern feiern müſſe, und es den benachbarten Bifchöfen an, 
fündigen folle, namentlich jenem von Rom, damit dieſer alle Kirchen 
des Abendlandes davon in Kenntniß ſetzen fönne. Cyrillus verband, 
wie mehrere feiner Amtsvorgänger, damit erbauliche "Abhandlungen, 
vie und ald Homilien über bie Dftern erhalten find. Der 
Inhalt bezieht ſich mei auf das genannte Feſt und auf die paſ⸗ 
fende Vorbereitung zu demſelben. Zuweilen ift auch die Rebe von 
der Lehre der Arianer und anderer Häretifer. : Die Reben, jagt 
Dupin, find matt und langweilig; faft nur ein Gewebe aus 
Stellen der heiligen Schrift, mit myftifchen Erklärungen untermifeht. 
Unter den 29 gedruckten Homilien (viele ſollen noch handichriftlich 
in der Bibliothek des Vaticans aufbewahrt werden) befinden fich 
verfchiedene, gegen deren Echtheit die Kritik gerechte Zweifel erhebt. 
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— Die Briefe des Cyrillus haben alle die Angelegenheiten ber 
Kirche oder die Vertheidigung der Fatholifchen Glaubenslehren zum 
Gegenſtande. 


Anmerk. Das Verzeichniß der griechiſchen Ausgaben der Werke des 
Eyrillus füllt bei Hoffmann 5 Octapblätter, von denen über zwei 
Blätter bloß den Ausgaben der Briefe gewidmet find. Die vollſtaͤn⸗ 
digfte Geſammtausgabe erſchien unter dem Titel: S. Patris Nostri 
Cyrilli Alexandrini Episcopi Opera in VI tomos tributa, cura 
J. Auberti. Lutet. 1638. Fol. (Die Fehler diefer Ausgabe zeigte 
Billoifon an in F. A. Wolfs Liter. Analecten 1. Bd. ©.413:) Com- 
ment. in Moysis libros ed. studio R. P. A. Schotti. Antv. 
1618. Fol. Comment. in psppihetas minores od. Jac. Pontanus, 
Ingolst. 1607. Fol. Homiliae in Jeremiam ed. B. Corderius. 
Antv. 1648: 8. Sermones paschales ex idterpret. A: Salmatiae. 
Antv. 1618. Fol. De Paulo et incarnatione ſteht in mehreren 
Eoncilienfammlungen, 3. 3. von Binius, Eoffartius, Manfi. 
Adversus Nestorii blasphemias, cum versione A. Agellani. 
Rom. 1608. Fol. (Collest. Concil. general. a Sirmondo vulg.) 
Argumenta contra Nestorianos, ed. M. J. Wegel. Augustanus. 
Aug. Vindel. 1611. 8. De s. trinitate liber, opera Wegel. Au- 
gustani. Aug. Vindel. 1604. 8. -Adversus Anthropomorphitas. 

Lugd. ‚Bat. 1605. 4. De unigeniti incarnatione. 1543; Fl. (Lib. 

Constit. synod.) ‚und in den GEoncikiehfammlunger von: Binins, 
Coſſartius, Manſi. De incarnatione verbi in denſelben Samm⸗ 
lungen. Adversus libros Julian; cum lat. interpret. N. Borbonii 
et J. Auberti. (Ad calcem Jul. Opp. Lips. 1696. Fol.) Honi- 
liae plures. Paris. 1538. 12. und in Patusae Encyclop. 1710. 8, 
T. 1I. p. 322 sq. De recta ide in den genannten Concilienſamm⸗ 
lungen. Explanatio XII capitum in denfelben. Apologetieus pro 
XII capitibus in denfelben. Apologeticus ad Theodosium in det 
ſelben. Epistolae in denfeiben. Latein. Geſammtausgaben, die aber 
alle Vieles wünfchen laffen, erichienen Basil. 1628. Fol. 1546. Fol, 
1566. Fol. Paris. 1672. Fol. 1606. Fol. — Deutſche leberfegungen 
der Gefammtwerke gibt es nit. Einzelne Homilien find überfegt in: 
Predigten von Augufti; Auserlef. Reden. Auszüge und eine Meine 
Probe ſtehen bei Rösler Bibl. d. Kirchenv. VIE ©. 499 . Leng J. 
S. 113 f. ' u * 
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| Lheoberet, 
Biſchef von Cyrrhas, Airchenvater. 


8. 1. 
Leben. 


Ueber Geburts⸗ und Todesjahr Theodorets (eigentlich Theodo⸗ 
rits) find die Angaben ſchwankend: jenes wird zwiſchen 386 — 398, 
biefe® zwiſchen 457 — 458 gefegt. Nach Einigen foll Antiochia, nady 
Andern Alerandria feine Baterftadt gewefen fein. Seine Eliten, bie 
ihn fdhon vor feiner Geburt Bott geweiht hatten,’ hießen ihn forg- 
fältig in der griechifchen, hebräiſchen und fyrifchen Sprache unters 
richten. Schon in früher Jugend zog er fich in ein Klofter nahe 
bei Apamea zurüd, nachdem er zuvor feine beträchtlichen Güter, 
die ihm durch den Tod feiner Eltern zugefallen waren, unter bie 
Armen vertheilt Hatte. Seine Lehrer waren bier Theodor von Mop- 
ſueſta and Johannes Ehryforomus, feine Genoſſen Johannes, fpäter 
Bifchof von Antiochia, und Neſtorius, ſpäter Erzbiſchof von Con⸗ 
ſtantinopel. Im Jahr 423 (nach Andern 420) tiß man ihn gleich⸗ 
ſam mit Gewalt aus dieſer ſtillen Zurückgezogenheit, um ihn auf 
den biſchoͤflichen Stuhl von Cyrrhus, einer kleinen Stadt in einer 
öden Gegend von Syria Euphratensis, zu erheben. Die Weihe 
empfieng er von dem Bilchof von Antiochia. “Der neue Biſchof ars 
beitete mit dem beften Erfolg an der Belehrung der Marcioniten, 
der Arlaner und anderer Häretifer feiner Diöcefe, welche 800 Kir⸗ 
chen oder Pfarreien zählte, wie er uns felbft in feinem 113. Briefe 
berichtet. Obgleich er nur geringe Einkünfte hatte, fo fand er dennoch 
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Mittel, die Armen zu unterſtühen, die Kirchen zu bereicyern und 
Mandyes auszuführen, was zur Bequemlichkeit und Verſchonerung 
der Stadt Cyrrhus beitrug. 

Theodoret Rand, wie eben erwähnt, mit Neſtorius und Johannes 
von Antiochia in freundfchoftlicher Verbindung. In biefer Stadt 
befand er fi, ald man Johannes die Briefe übergab, welche ber 
Pabſt Edlekin amd der heilige Eyrillus gegen Neſtorius ihm fchrieben. 
Er war, wie die andern Bifchöfe, der Meinung, Sohanned folle 
bem NReforius ſchreiben, und ihn ermahnen , ben Gerüchten, die von 
ihm ſich verbreiteien, zu fleuern, und diefed gefchah auf eine folche 
Weile, daß der Buef dieſes Patriarchen nichto enthielt, wad nicht 
sollfommen mit der fatholiichen Lehre übereinfkimmte. Einige Zeit 
nachher fchrieb der heilige Cyrillus uoch an Neſtorius, und fügte 
feinem Briefe zwölf Anathematismen gegen die Irrthümer biefes 
Irrlehrers bei; allein er gefiel weder bemm Theoboret, noch bem 
SBatriarchen Johannes. Lepterer glaubte fogar in den Anathematismen 
die Ketzerei des Apollinarius gu finden, da einige Stellen nicht 
deutlich genug auögebrüdt waren. Gr bewog daher den Theoboret, 
eine Widerlegung berfelben zu fertigen, was dieſer auch that, aber 
mis zu viel Bitterbeit. Beide weigerten fidy wie auch die übrigen 
mergenländifchen Bifchäfe, dem zweiten allgemeinen Goncilium, das 
431 zu Epheſus gehalten wurde, beisuwohnen, weil man. ba vor 
ihrer Anfunft den Neſtorius verdammt hatte... Sie giengen gar fo 
weit, daß fie fogar ben heiligen Cyriuu⸗ in den Bann thatem und 
‚eine Trennung machten. 

Als aber Cyrillus eine deutliche Grflärung feneß Glaubens in 
einem Briefe an Acacius von Berda ‚gegeben hatke, erlannte ihn 
Sheodoret für Tatholifch, und bewies fogar deflen- Earholiichen Glau⸗ 
ben in den Briefen, bie er an Reflorius und Alexander von Hiera⸗ 
yoliß, feinen Metropolitan, den heftigfen Feind des Heiligen, fchrieb. 
Johannes von Antiechia. und mehrere andere Biſchöͤfe verſoͤhnten ſich 
mit dem :Batriarchen von Alexandria -gegen den Monat April des 
Jahres 433. Theodoret aber weigerte fish immer noch, die Berfon 
des Neſtorius zu verdammen; dieſes hinderte. jedoch Johannes von 
Antiochia und den heiligen Cyrillus nicht, mit ihm in Kirchen⸗ 
gemeinſchaft zu leben. Als aber der heilige Patriarch von Alerandria, 
fo wie auch der heilige Proclus und die übrigen morgenländifchen 
Bifchöfe, die Schriften Theodor von Mopfuefta verdammt hatten, 
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in denen Neſtorins die Weſenheit feines Irrihnmes gefunden, ergriff 
Theodoret wieder feine Weber gegen den heilige Cyrillus. Bon 
biefem Werke find nur einige Bruchftüde, die in dem fünften alt- 
gemeinen Goneilium angeführt worden, vorhanden. Es fcheint nicht, 
daß biefer Streit andere Folgen gehabt habe. Urbrigens wurde aller 
Same der Spaltung durch das Stillſchweigen des heiligen Cyrillus 
auögerottet, der. im Juni d. J. 444 ſtarb, und den. Diodcer;, 'einen 
Eniychianer, zum Nachfolger hatte: Nebſt der Vitterkeit, mit Der 
fi Theodoret in feinen Sihriften gegen den heiligen Patriarchen 
von NAlerandria ausließ, findet man auch darin Ausdrücke, weiche 
bie neſtorianiſche Irelehre zu begüufligen fcheinen, und- als foldye 
auf dem fünften allgemeinen Concilium verdammt wurden. Theo⸗ 
dorets Geſinnungen waren aber allezeit rechtgläubig. 

Da fi) Theodoret durch den: Eifer, mit dem er den Euthches 
und Disscor von Alexandria angriff, den Haß der Euiychianer zu⸗ 
gezogen hatte, fällten dieſe Irrlehrer auf dem Afterconriltum zu 
Epheſus über ihn den Abſetzungsſpruch. Der Kaiſer -Throbefins der 
Süngere, der gegen dieſen Vater eingenommen worden, unterfagte 
ihn, ſich vun feiner Diöcefe zu entfernen; und wei eutferni, daß vor 
ihm. erlaubt hätte, nach Nom zu reifen, um: fidy zu vertheibigen, 
verbannte er ihn: (40) Im das nahe Kloſter bei "Namen: . Diiefe 
ungerechte Verfolgung hörte aber: unter dem Kaiſer Marriau uuf, 
der: Theodoret die Freiheit wiener gab. Er blieb edoch ‘ans. cigener 
Wahl in. dem Kloſter, und vertieß' es wicht cher, als bie. ihm der 
heilige Pabſt Leo auf dem Eoncil zu Chatcedonden zu erfcheinen 
befahl. In der fiebenten Sitzung, die am 26. Detobtr:a51 gehalten 
wurde, überreichte er eine Bittfchrift, worin er begehrte, man 'möge 
feine Schriften und feinen -Olauben prüfen. Diejenigen Büter, welche 
gegen Ihn eingenommen waren, fügten, diefe Prüfung: jel-unwörhig, 
Theodoret ſolle das Anathema über Neſtorius auoſprecher, was. er 
am Ende auch that. Dann erklaͤrte das Conciitum, er waͤte latholiſch 
und feines Bifchoföftbes wärbig. Im folgenden FJahre erfiärte ‘ber 
Kaiſer Marcian die von Theodoſtus erlaffene Berordnung für’ un 
giltig, und Theodoret kehrte nach Eyrchae zuric, wo er. gegen 
das Jahr 458 flarb. 

Anmerk. Ueber Leben und Schriften Theodorets find beſonders zu ogt.: 
Photius an mehreren Stellen. Kerz: Geſchichte der Religion Jeſu 
Bd. 16. und 117. und andere, äftere und’ heuere Klkchenhiſtorüker. 
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Tillemont T. XV. Ceillier, Natalis Alexander, Pa- 
gius, Fleury, Dupin Ill. 2. (saec.5.) p. 190 sq. Bellarmin 
p- 144. Rãäß und Weis: Leben der Bäter I, 532 f. Cave Vol. 1. 
p- 405 sq. Oudin T. I. p. 1051 sq. Gennad. c. 89. Honor. 
II, 88. Sigebert. c. 9. J. Trithem. c. 131. Dissertation sur 
quelques &crits de Theodoret, en r&ponse aux Journalistes de 
Trevoux en 1788. (Bibl. germanique T. 48. p. 50 sq.) Censura 
quarundam Observatt. H.. Valesii in lib. 1. hist. eccles. Theo- 
doreti. (Miscell. observat. crit. Amst. 173%. Vol. IX. T. I. 
p- 1 sq.) J. Ph. Baratier: Dissertatio de Dialogis de Incar- 
natione, Theodoreto falso adscriptis. (Adjecta est ejusd. Anti- 
Artemonis. Norimb. 1735. 8.) J. Garnerii Dissert. duae, de 
Vita et Scriptis Theodoreti etc. (Auctuar. opp. Theodoreti. 
Francopoli 1685 Fol.) F.A. Holzhausen: Comment. de fon- 
tibus, quibus Socrates, Sozomenus ac Theodoretuns in scribenda 
hist. sacr. usi sunt, adjuncta eorum Epicrisi. Gotting. 1826. &. 
J. F. Ch. Richter: De Theodorcto epistolarum Paulinarum 
interprete. Lips. 1822. 8. J. Sommeri Orstio de S. Tbeodo- 
reto et multiplici usu trium ejus Dialogorum etc. (Orationes 
Witeberg. Servestae 1586. 8. T. VII. p. 377 sq.) F. Ursini 
Emendatt. in libros Theodoreti de curandis graecorum affe- 
ctionibüs. (In Garnerii Auctuario p. 393 sq.) Lenk: Geſch. der 
chriſtl. Homiletit I, 116 f. Fabric. Bibl. Graec. T. I. p. 430 sq. 
VI. p. 124 sq. VII. p. 430 sq. ed. nov. VII. p. 439 sq. VIIT. 
p- %77 sg, 


9. 2. 
Schriften. 


Ueber den ſchriftſtelleriſchen Charakter des Theodoret ſagt 
Photins (cod. 203), ein Kenner feiner Schriften: „Dieſer ges 
lehrte Mann üßertrifft nicht nur den Hippolyt, fondern auch viele 
Andere, in Bezug auf die Erklärung der prophetiſchen Reden. 
Seine Darkellungsweife ift, wenn irgend eine, ganz. für einen Com» 
mentar geeignet. In reinen und bezeichnenden Worten erklärt er den 
verborgenen und geheimen Sinn der heiligen Schrift, und ladet durch 
bie Anmuth und einnehmende. Zierde feiner Darftellung den Lefer 
ein. Dadurch, daß er nicht durch Umwege und Abfchweifungen fi) 
von feinem Vorhaben entfernt, bewirkt er nicht nur feine Lleberfät- 
tigung, fondern er belehrt über das, was dunkel iR, feine Lefer ohne 
alle Verwirrung oder Zerfireuung leicht, Kar und methodiſch. Die 
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Wahl feiner Worte und die Ayliftifche Darftelung entfernt fidy nicht 
yon der attifihen Eleganz, wenn er nicht genöthigt ift, von etwas 
zu reden, was den Ohren Bieler ungewohnt vorlommf. Das ift 
befannt, daß er nichtö vermeidet, was zur Erflärung beitragen kann, 
und daß er an ber Spige der beften Erflärer ficht. Man dürfte 
fchwerlich Jemanden finden, der bunfle Stellen befler. erläutert, ale 
Theodoret. Man findet wol auch Andere, weldye rein fpredgen und 
dem Einn mit Eifer nachforfchen; aber zugleich ſich klar und ver- 
ſtaäͤndlich auszudrücken und doch etwa der Kürze wegen nichts zu 
übergehen, was einer Erklärung bedarf; fich ferner feine Abſchwei⸗ 
fungen zu erlauben, bloß um zu unterhalten oder feine Gelehrfamfeit 
zu zeigen (wenn Dies nicht etwa ohne Nutzen geſchieht, fo daß Die 
Sache nicht anderd gefaßt werben kann): das if vor allen Uebrigen 
von dem guten Theodoret mit Eifer gejucht worden, nicht nur in 
diefem Werfe (den Commentaren), fondern far in allen feinen 
Ehhriften, die er in großer Anzahl binterlafien bat.” Photius macht 
ihm anderswo nur den Vorwurf, daß er zuweilen ſich allzu fühner 
Metaphern bediene. Seine Methode, die heilige Schrift durch kurze 
Anmerkungen zu erläutern, flellt er, wie wir gehört, al& ein: vollen» 
detes Mufter auf. Er fagt ferner, Theodoret laſſe aus Demuth alte 
Ausprüde und Anführungen weg, welche zu fehr den Gelehrten 
verrathben. — Stolberg fchreibt dem Verfaſſer ein fcharfes und 
richtiges Urtheil zu und nennt feine Werke mit grünblicher Erudition 
und nicht weniger Gefchmad und Eleganz gefchrieben. Kerz fagt, 
ehe er Theodorets Schriften im Einzelnen betrachtet, gleichfam als 
Einleitung: „Unter allen Bätern der Kirche, deren unfterbliche 
Werke auf und gefommen find, findet man beinahe feinen, der in 
allen Iweigen profaner und chriftlicher Gelehrfamfeit fo viel geleiftet 
hätte, als Theodoret. Er war ein gründlicher, tief eindringenber 
Theolog, ein fcharffinniger Exeget, trefflicher. Gefchiähtichreiber, ges 
wandter Gontroverfift durch hinreißeude Berebfamfeit und Buͤndig⸗ 
feit der Schlüffe, mächtiger Kämpfer für die ‚Wahrheit unferer 
heiligen. Religion und endlich ein himmelvoller, bei dem lauterſten 
Herzen ſtets von der Heiligkeit feines Gegenſtandes begeifterter and 
daher jeine Leſer zu gleichen frommen Empfindungen und heiligen 
Berähten binreißender Asret.” - 
Unter den ziemlich zahlreichen Beten Theodoreto ſtehen ſeine 
zehn Reden über die Vorſehung voran, wol das beſte Werk 
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des Alterihums über dieſen wichtigen Gegenſtand. Cie zeugen von 
einem in der Kenntniß der Philofophie fehr beiwanderten Echrift- 
ſteller. Man findet darin Auswahl von Gedanken, logifche Folgerung 
und Kraft in den Schlüffen, Würde in den Ausdrücken, Zierde und 
Rundung in der Schreibart. Theodoret fagt, er babe diefe Reden 
verfaßt, um Gott, unferm allgemeinen Bater und höchfien Herrn, 
einen Beweis feiner Liebe zu geben. Lenp, der felten den Werfen 
ber Kirchenväter volle. Gerechtigkeit widerfahren läßt, fagt mit Ans 
erfennung von Theodoret und den erwähnten zehn Reden: „Seine 
bomiletifchen Leiftungen führen zu Gott in der Natur. Das Chri⸗ 
ſtenthum if feine Raturteligion, aber es ift durchaus dem chriſt⸗ 
lichen Geifte angemeflen, die jchaffende und ernährende Natur ale 
Gottes Werfftatt zu betrachten und dem Walten des Ewigen nach⸗ 
zubenfen, ob wir ihn fühlen und finden möchten in feinen Werfen; 
und bievon hat Theodoret ein Mufter gegeben. Während man 
über das Geheimniß der Naturenvereinigung Chriſti zankte, lehrte ex 
die Offenbarung des Echöpferd und Regierers in der Natur vers 
Reben. Schon ald Diacouns zu Antiochia trat er, was damals 
nicht mehr ungewöhnlich für die Klerifer des niedern Grades war, 
als Prediger auf und bat nnd zehn Neben hinterlaſſen, die zu den 
beiten phyſikotheologiſchen Borträgen gehören, welche die Kirche 
aufzuweiſen hat. Sie verdienen ein Mufler in der fruchtbaren Bes 
handlung eines Gegenftandes genannt zu werden, welcher damals 
fo fehr vernachläfftgt wurde. Die Wefen der Natur, die Himmelo⸗ 
förper und bie Kräfte der von Bott erfchaffenen irdifchen Dinge, 
der Luft, der Erde und ihrer Gewäfler, die Einrichtung des menfch- 
lichen Körpers lehrt Theodoret mit gläubigem Sinne betrachten. 
Er zeigt Die Spur der weiſen Borfehung in den Kunfifertigfeiten 
der Thiere und der Hersfchaft der Menfchen über fie; dann ſchil⸗ 
bert er dieſelben in den fittlichen und bürgerlidyen Einrichtungen der 
Menſchenwelt, wobei er darthut, daß allein bie Tugend zur wahren 
Gtlüdfeligfeit führe und nicht von Reichthum und Armut abhängig 
fei; daß der Stand der Herren und Knechte zum Ruben der Gefells 
Schaft eingeführt fei und daß, da alle menfchlichen Arbeiten ihre 
Frucht bringen, der Tugend, welche fo viel Anftrengung und Kampf 
koſtet, der Lohn ficher nicht entgehen werde, wenn auch erſt bie 
künftige Welt denfelben barreichen follte. Nachdem dies alles in 
neun Predigten ausgeführt worden, Trönt er. gleichfam jein Werk 
Niet und Kehrein, Weredfamleit der Wäter. IV. 17 
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wit ber zehnten, in weldyer er bie höchfte Wohlthat Gottes, bie 
Bollendung aller Offenbarung in Chriſto darſtellt, welche für das 
Hauptdenkmal der göttlichen Fürſorge für den Menfchen gelten 
muß, indem Gott durch die Sendung und durch ben Tod feines 
Sohnes die Menſchen von der Gewalt des Teufels befreiet babe.“ 

Nach diefen zehn Reben bürfte zunähfi die Rede von ber 
Liebe zu nennen fein, welche den Schluß der religiöjen Ges 
ſchichte (Philothea) bildet. Dieſe Gefchichte entbält das Leben 
von dreißig Einfieblern, weldye zu Theoboret® Zeit lebten. Diefer 
Bater war von mehreren Wundern Augenzeuge, die nach feiner 
Erzählung durch das SKreugzeichen, burch geweihetes Wafler oder 
Del gewirkt wurden. In Bezug darauf fagt Etolberg (16, 21f.): 
„Das fcharfe, richtige Urtheil, welches in Theodorets Werfen überall 
bervorleuchtet, und denen felbft eine weniger wohlwollende Kritik 
ihr hohes Verdienſt nicht in Abrede ftellen fonnte, erlaubt es und 
nicht wohl, deſſen Zeugnifie bloß beöwegen zu verwerfen, weil er 
von heiligen Männern, frommen, gottgefälligen Einfleblern und 
Mönchen auf eine Art fpricht, die mit einer leider jegt beinahe alls 
gemein beliebten Anficht und Denkart im Wiverfpruch fteht. Daß 
Bott zu allen Zeiten, in jedem Jahrhundert und fogar in jedem 
Abfchnitte jedes Jahrhunderts, durch auffallende, aus dem gewöhns 
lichen Laufe der Natur nicht zu erflärende Kraftäußerungen fich in 
feinen Heiligen und Auserwählten verherrlichte: dies if ber Glaube 
der Eatholifchen Kirche, wenn man anders nody Glaube nennen 
darf, was auf den unleugbarften, jede Prüfung der firengften Kritik 
aushaltenden, hiſtoriſchen Zeugniſſen beruhet, auf Zeugniffen, bie 
man nicht verwerfen, nicht leugnen fann, ohne zugleich auch aflem 
hiftorifchen Glauben zu entjagen und die ganze Gefchichte in das 
Gebiet der Phantafie und der Träume zu verweifen. Bloß Wun- 
der zu leugnen, weil es Wunder find, iſt alfo an fich 
fdyon vernunftwibrig; erlaubt fich dieſes aber gar der Katholik, 
fo frevelt und fünbigt er wider den heiligen Geift.“ 

Ein drittes wichtiges Werk find die zwölf Reden von ber 
Heilung der Borurtheile der Griechen. Man findet darin 
manche wichtige Auffchlüffe über Die Theologie der Alten, über bie 
©ottlofigfeit ihrer Philofophen und über die Lafler, wodurch fie 
ihre Würde entehrten. In der achten, von den Märtyrern ber 
titelt, wird bewiefen, daß die Verehrung, welche den Heiligen von 
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den Ghriften erwiefen wird, weſentlich von jener verſchieden iſt, die 
man den Goͤtzen erwies. 

Bon den Briefen Theodorets fagt Garnier, es fänden fi 
darin alle Borzüge mufterhafter Briefe: Kürze, Klarheit, Eleganz, 
feine Bildung, Befcheidenheit, Anftand, und geiftteiche, kluge und 
unterrichtete Einfachheit. | 

Theodorets eregetifche Werke führen den Titel: Ausgewählte 
ragen über die ſchwierigen Stellen derheiligen Schrift, 
Diefe Erklärungen find gründlich und kurz gefaßt, wie bereitd oben 
bemerkt, aber nicht fo reich an praftifchen Bemerkungen für das 
Leben, wie wir dies bei Chryſoſtomus finden. — Eeine in klarer, 
würdenoller und bündiger Sprache gefchriebene Kirchengefchichte 
umfaßt die Zeit von 324 — 429. — Polemiſcher Art find: Eras 
niftes oder Polymorphos, der Beweis durch Bernunft- 
fhlüffe und die Kabeln der Ketzer. Alle drei Werke find 
gegen bie Häretifer gerichtet, doch bürfte das erfte, drei Dialoge 
gegen die Eutychianer, den Vorzug verdienen. Theodoret gab biefen 
Namen (der Einfame, der Bielgeftaltige) feinem Werke, weil bie 
Keperei, die er befämpfte, ein Gemiſch von Irrthümern bed Mars 
cion, Balentin, Apollinarid und Arius war. Den erften Dialog 
nannte er unveränberlich, weil er darin zeigte, daß das Wort 
durch Annahme der menfchlidhen Natur nicht verändert worden; ben 
sweiten nicht vermifcht, weil er darin bewies, daß in Jeſus 
Ehriftus die göttliche und bie menfchliche Natur wirklich von einans 
der unterfchieden find; ben dritten des Leidens unfähig, weil 
er darin darthut, daß die Gottheit ihrem Wefen nach nicht leiden kann, 


®@ 

Anmerk. Gefammtausgaben der Werke Theodorets find: Opera omnia 
in quatuor tomos distributa, quorum plurima graece, quaedam 
etiam latine nunc primum prodeunt. Cura et studio Jac. Sir- 
mondi. Lutet. Paris. 1642. Fol. Auctuarium, s. Operum tomus 
V., graece et latine, nunc primum in lucem editus cura et stu- 
dio Jo. Garnerii. Lutet. Paris. 1684. Fol. Opera omnia, graece 
et latine, ex rec. J. Sirmondi denuo edidit, graeca e codd. locu- 
pletavit, edd. antiq. adhibuit, versionem lat. recognovit et varias 
lect. adjecit J. L. Schulze (et J. A. Noesselt). Halae Sax. 
1769 —74. 8. V tom. in X vol. (Im erften Bande befindet fi eine 
umfaffende Abhandlung Über Theodoretd Leben und Schriften.) Lat. 
Sefammtausgaben erſchienen: J. Pico et Gentiano Herveto inter- 
pretibus Colon. 1567 — 73. Fol. 2 Bde. 1617. Fol. Paris. 1608. Fol. 
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— Sermones de providentia. Bomae 1545. 8. Tiguri 1546. 8. 
Paris. 1560. 8. 1571. 8. 1625. 8. 1630. 8. Latein. Tiguri 1646. 8. 
Contra haereses dialogi tres. Hom. 1547. 4. Lipsiae 1568. 8. 
1591. 8. Tiguri 1593. 8. 1606. 8. Latein. Venet. 1548. 8. Basil. 
1549. 8. Graecarum affectionum liber. Opera Frid. Sylburgii. 
1592. Fol. Lond. 1776. 8. Zatein. Paris. 1519. Fol. Antv. 1540. 4. 
Historia cccles. 1535. Fol. 1544. 1612. 1720. 1746. Fol. Latein. 
1523. 1528. 1535. 1561. 1544. 1549. 1568. 1557. 1502. Fol. mei 
mit Eufebius verbunden. De caritate. Hom. 1580. 4. Commentarii. 
Paris. 1568. 4. 1601. Fol. 1682. 6 (cura Dav. Hoechelii.) 
Latein. öfters, fo Lugd. 1533. 8. Florent. 1552. Fol. Rom. 1562. Fol. 
1563. Fol. Venet. 1574. 4. Lutet. Paris. 1564. 8. Patav. 1565. 4. 
Theodoreti Opuscula duo, nunc primum ex cod. ms. biblioth. 
Vind. vulgata studio et opera Ant. Bongiavanni. Venet. 
1759. 4. Das erfie aud bei Gallandi Bibl. Pat. IX. p. 412 sq. 
— Bon deutſchen Neberfegungen Hund anzuführen: Drey Schöne Ge⸗ 
fpreih, Bon vereinigung vnd vnterſcheid beyder Naturen in der einigen 
Perſon Iheſu Chriſti. Berdeutiht Durch Mart. Wollerum. Baſel 
1675. 8. Drey Schöne Geſprech etc. Sampt den vornemften Gpifteln 
des Hochberümpten Bapſts zu Rom Leonid Magni. Wider den Ketzer 
Eutychen. Verdeutſcht dur Mart. Mollerum. Börlig 1583. 8. — 
Des fel. Theodorets Kirchenvaters und Biſchofs zu Eyrus Zehn Reden 
von der Böttlihen Fürfiht, aus dem Griechiſchen, nad der neueſten 
von Hra. 3. C. Schulze veranfalteten Ausgabe überfept von Joh. 
Mich. Feder. Wirzburg 1788. 8. — Gtüde ans der 4. und 6. Rede 
von der Vorſehung ſtehen bei Lens I, 119 f. 


@ufebins, 
Biıfdaof von Emefe. 


Eufebius, aus Edefia in Mefopotamien, war in feiner Bater- 
ſtadt fowol in weltlichen als in geiſtlichen Wiffenfchaften fehr wohl 
unterrichtet worden, und hatte fi dann noch weiter ausgebildet 
unter Eufebius von Gäfarea und Patrophilus von Skythopolis. 
Nach Adfegung des heiligen Euftbatius hatte er zu Antiochia mit 
defien Nachfolger Euphronius vertraulichen Umgang gehabt; dann 
war er, weil er nicht hatte Priefter werden wollen, nady Alerandria 
gezogen unb hatte der Philoſophie obgelegen, yon dort war er 
zurüdgefehrt nach Antivchia, wo er in Freundfchaft lebte mit dem 
Patriarchen Flaccillus. Ihn hatte Eufebius von Bonftantinopel mit 
kluger Wahl auserfehen zum "Nachfolger des heiligen Athanafius 
als einen, mit den Häuptern der Partei in naher Verwandtſchaft 
ftehenden und ihrer Lehre ergebenen, zugleich aber als einen Mann, 
der mit vielen Kenntniffen Gaben des Geifted verband, und von 
dem die Eufebianer hofften, daß er bei den Alerandrinern leichter, 
als ein Anderer, Eingang finden würde. Er aber weigerte fi), den 
Etuhl des heiligen Marcus einzunehmen. Da er felbft in Alerandria 
geweien, fo wußte er wohl, daß die Alcrandriner einem ihnen aufs 
gedrungenen Nachfolger ihres Lebenden heiligen Patriarchen immer 
abhold fein würden. Er ward dafür zum Biſchof von Emefa in 
Eyrien ernannt, wo er vom Volke, weil ed ihn der Sterndeutung 
beichuldigte, vertrieben, doch aber wieder eingefeßt ward. “Der Kaifer 
Eonftantius Bielt ihn in hohen Ehren, fo daß er ihn auf feinen 
perfifchen Feldzügen mit fich führte. Er ftarb im Jahr 359 oder 360. 

Bon Eufebius fagt Hieronymus: „Eujebius, Biſchof von 
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Emefa, im Befite eined audgezeichneten Rednertalentes, hat unzäh- 
lige Bücher verfaßt, auf das Beifallflatfchen- des Volkes berechnet; 
er folgte beſonders der Gefchichte, und wird mit großem Eifer von 
denen gelefen, welche an Declamation Gefallen finden. Die berühm« 
teften feiner Schriften find jene wider die Juden, Heiden und No⸗ 
vatianer, zehn Bücher über den Brief an die Balater, und furze, 
aber fehr viele Homilien über die Evangelien. Er blühete und flarb 
unter dem Kaifer Conſtantius und wurde zu Antiochia begraben.“ 
Die von Hieronymus genannten Schriften find uns verloren, 
bis auf wenige Bruchflüde, welche fi) bei Johannes von Damascus, 
bei Theodoret u. A. finden. Die gegenwärtig unter feinem Namen 
gehenden Lateinifchen Homilien find nicht von ihm, fondern von 
fpätern lateinijchen Rednern, wahrfcheihlih von Eucherius, Eufebius 
Gallicanus, Fauſtus, Eäfarius von Arles, Bruno von Signi u. N. 


Anmert. Bol. weiter: Stolberg: Gef. der Neligion Jeſu Bd. 10. 
&.385 f. Bellarmin p. 1655. Dupin Il. ı. (saec. 4.) p. 218 sq. 
Hieronymus Catalog. c. 91. Honor. L. c. 9%. Trithem. 
c. 66. Aub. Miraei Auctuar. de scriptor. eccles. c. 58. Tille- 
mont T. VI. Latinsi Bibl. sacro-profana T. I. p. 114 sq. 
Fabric. Bibl. Graec. T. V. p. 107 sq. ed. nov. VII. p. 412 sq. 
Bon Ausgaben find zu nennen: Eusebii Emeseni oratio in s. Pa- 
rasceves diegn e duobus codd. Vindobon. (graece) nunc primum 
in lucem edita et observatt. histor. et litter. illustrata ab 
J. C. G. Augusti. Bonnae 1820. 4. (Ciberfeld 1829 fheint ein 
neuer Titel zu fein.) Latein. Ausgaben find: Eusebii Emeseni ho- 
miliac, quae hodie exstant, ex edit. Cl. Fremy. Paris. 1575. 8. 
Homiliac ad populum ex rccognit. A. Schotti, quibus sub- 
junguntur Homiliae in Evangelia totius anni, quae sub Eusebii 
Emis. nomine circumferuntur. Bibl. Patr. Lugd. T. VI. p. 618 sq. 
Eusebii Emes. Homiliae CXLV in evangelia festosque. Bibl. 
concionat. Lugd. 1588. Fol. Bibl. concionat. a Combefisio 
ed. Paris. 1662. Fol. T.I. Eusebii Emis. Homiliae ad populum, 
ed. J. Gaigneio. Lutet. 1647. 8. Antv. 1555. 8. Bibl. Patr. 
Colon. (rec. A. Schottus). T. V. P. I. p. 544 sq., mo bdiefelben 
dem Eufebius Sallicanus zugefhrieben werden. 3. C. Thilo, 
über die Schriften des Eufebius von Alerandrien und des Eufebius 
von Emifa, Mit Anhang mehrerer Bisher unbefannter Homilien des 
Grftern. Halle 1833, 8 — Einzelne Homilien find überfeßt in: Ho⸗ 
milienfammi. von Belt und Rheinmwald; Predigten von Auguſti. 
Eine Probe findet fih bei Lentz 1, 77. 


— — 


Zſidor, 


Abt von Pslufinm. 


Iſidor trat in früher Jugend in eine Ordensgenoſſenſchaft und 
ward in der Folge Vorſteher eines Klofterd, das In der Nähe der 
Stadt Pelufium in Aegypten lag. Facundus und Suidas erzählen 
und, daß er zur priefterlichen Würde erhoben worden fei. Man bes 
trachtete ihn als eine lebendige Borfchrift der kloͤſterlichen Vollkom⸗ 
menheit. Der heilige Eyrillus und andere Bifchöfe der damaligen 
Zeit ehrten ihn ald ihren Vater. Da er fi) den heiligen Chryſo⸗ 
flomus zum Borbilde genommen hatte, konnte es nicht fehlen, daß 
er große Fortſchritte in dem geiftigen Leben machte, Er flarb gegen 
das Jahr 449. 


Suidas nennt ihn einen beredten Mann, einen Weltweifen und 
Rhetor. Nicephorus (Kirchengefchichte 14, 53) gibt ihm folgendes 
Zeugniß: „Er hinterließ viele Schriften, die unterfchiedlichen Nugen 
gewähren; befonderd aber wehet in feinen Briefen, deren er an 
10,000 gefchrieben, ein göttlicher Geiſt und eine falbungsvolle Bes 
redſamkeit; fie find lichtvolle Erklärungen der heiligen Schrift und 
enthalten alle möglichen Eittenregeln. Er bedient fidy darin überall 
einer Darftellungsweije, die ganz zum Lehren geeignet if. Auch 
gibt er deutlich zu erkennen, von welchem Eifer er für die Ehrbar⸗ 
feit, für die Kirche und für die unfchuldig Leidenden entflammt ff. 
Befonders hält er denjenigen fräftige Strafreden, die ihrem bis 
ſchoͤflichen und priefterlichen Amte nicht würdig vorfehen. Weil er 
den Ehryfoftomus offen vertheidigte, fo fpricht er fehr ernft und heftig 
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gegen Acacius, Eyrilus und deſſen Oheim Theophilus und prüft 
firenge ihr Verfahren gegen diefen Dann.“ 

Wir haben von Iſidor fünf Bücher Briefe, die, meiſt fehr 
kurz, aber voll der herrlichſten Lehren find; ihre Schreibart ift eins 
fach, zierlih, vol Heuer und Salbung. Die heilige Schrift kennt 
der Berfafler fehr genau. Spizelius glaubt in den Briefen des 
‚ heiligen Iſjidor das Muſter gefunden gu haben, wornady @elehrte 
und Geiftlihe ihre Sitten und ihre Schreibart bilden follten, und 
ber berühmte Jeſuit Boffevin wänfchte, daß man ſich ihrer in 
den Schulen bedienen möchte, um die jungen Leute in der griechiichen 
Sprache zu unterrichten. Dupin theilt diefe Briefe, nach ihrem 
Inhalt, in folgende Claſſen: Briefe über die heilige Schrift; Briefe 
über die Glaubenslehre; Briefe, in denen bie Kirchenbisciplin bes 
fprodhen wird; Briefe, deren Inhalt Gutachten, Borftellungen, 
Unterweifung und Yrömmigfeit find; Briefe über die Flöfterliche 
Disciplin und das Höfterliche Leben, und charafterifiert diefelben im 
Allgemeinen in folgenden Eäten: „Die Briefe diefes Schriftſtellers 
find alle laconifch, d. h. wie er felbft nad) dem heiligen Gregor von 
Razlanz erklärt, fie enthalten in wenigen Worten viele Dinge, 
Er hat die Regel praftifch verfolgt, die er im 153. Briefe bed 
5. Buches aufflelt. Er bemerkt daſelbſt, daß Briefe jeder Art von 
geſuchtem Schmud entbehren und durchaus nicht affeetiert fein 
follen; daß ber erfte Fehler fie in Trodenheit und Niedrigkeit des 
Styls Fürzen und fie unerträglich, der zweite fie fchwach und 
lächerlich machen würde; daß demnach die Briefe nur fo viel 
Schmud haben follen, als nöthig if, um fie nüglich und anges 
nehm zu machen. Diefen Forderungen hat Iſidor in feinen Briefen 
auf eine bewunderungswürbige Weife Genüge geleifte. Sie find 
mit viel Geift und Eleganz gefchrieben; man bemerft in benfels 
ben weder Affectation nody Zwang; der Ton if fein und gebilbet, 
und entfernt fich in nichtö von der Art und Weife, natürlich von 
den Dingen zu fprechen. Man findet in denſelben weder Zweideutig⸗ 
keit noch falfche Witze, fie find dagegen voll Salz und einer überall 
gleich waltenden Lebhaftigfeit. Endlic) Tann man von dem Verfaſſer 
fagen, daß er da8 von Andern fo fehr gefuchte Geheimniß gefunden 
hat, das Nügliche mit dem Angenehmen zu vermifchen. Es verbindet 
ſich in feinen Briefen Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit mit Eleganz 
und Feinheit der Darftelung.“ 
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Anmerk. Ueber Leben und Schriften Iſidors vergl. weiter: Evagrius 
uhd Nicephorus an mehreren Orten. Act. Sanct. ad IV. Febr. 
Stolberg: Geld. der Relig. Jeſu Bd. 14. 15. 16. an verfchiedenen 
Stellen. Räß und Weis: Leben der Väter IV. ©. 395 f. Ducreur 
1. ©. 164 f. Dupin T. II. P. 3. (saec. 6.) p. 7 sq. 
Ch. A. Heumanni Diss. de Isidoro Pel. ejusque epistolis, 
quas maximam partem fictitias esse demonstratur. Gotting. 
1737. + A. H. Niemeyer: De Isidori Pel. vita, scriptis et 
doctrina, commentatio historico -tbeologica. Hal. 1825. 8. Pet. 
Possini Isidorianae collationes etc. Romae 1672. 8. Aub. 
Miraei Auct. de scriptor. eccles. c. 82. Th. Spizelius: Co- 
ronis fel. literati. Tillemont. Ceillier. Bellarmin p. 149. 
Fabric. Bibl. Graec. T. IX. p. 2353 sq. ed. nov. X. p. 480 sq. 
— Bon Ausgaben find zu nennen: Epistolarum amplius ducentarum 
libri 11], nunc primum graece editi. Accedit J. Billii lat. in- 
terpret. Paris. 1585. Fol. De interpretatione divinae scripturae 
Epist. libri IV etc. ed. Cun. Rittershusius. Ex offic. Com- 
mel. 1605. Fol. De interpr. divinae scripturae epist. libri V. 
ed. A. Schottus S. J. Paris. 1638. Fol. Latein. ftehen die Briefe 
in .größerer oder geringerer Bollftändigkeit in der Bibl. Patr. Colon. 
T. V. Bibl. Patr. Max. Lugd. T. VII. 
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Nilus, 


Einſiedler und MAirchenvater. 


S. 1. 
Leben. 


Nilus war wahrſcheinlich gebuͤrtig aus Ancyra in Galatien, 
gewiß ſtammte er aus dieſem Lande. Verbunden mit einer gottſeligen 
Ehefrau, zeugte er mit ihr zwei Söhne. Darauf lebten beide Ehe⸗ 
genofien, nach nicht ungewöhnlicher Weife jener Zeit, in Enthaltung. 
Unzuverläffige Nachrichten fprechen von feiner vornehmen Geburt 
und laffen ihn Praͤfect zu Eonftantinopel gewefen fein. Nach einiger 
Zeit (gegen 390) willigte bie Grau, wiewol mit vielen Thränen, 
ein, daß er fie verließ, um als Einfiebler auf dem Berge Sinai zu 
leben, wo deren viele fi in Zellen und Höhlen aufhielten, weldye 
wenigftend eine Stunde weit von einander entfernt waren. Rilus 
nahm feinen Sohn Theodul mit ſich und Heß das jüngere Kind bei 
der frommen Mutter. Obgleich in der Einfamfeit lebend, ftand Nilus 
doch in der großen Welt in hohem Anfehen. Der Feldherr Gainag, 
ein Arianer, fchrieb einen Brief an ihn, in welcdyem er ihn über 
bie Gottheit Chriſti befragte, Als nach der Verbannung des Chry⸗ 
ſoſtomus die große Kirche zu Eonftantinopel in Flammen aufgieng 
(f. oben S. 197), bald nachher ein außerorbentlicher Hagel fiel, 
Erdbeben die Stadt erfchütterten und die Kaiferin ftarb, fchrieb der 
Kaifer Arkadius an Nilus und bat ihn um feine Fürbitte. 

Ritus pflegte manchmal die unten am Abhang des Berges 
wohnenden Brüder zu befuchen. Hier wurden fie einft von ben 
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Saracenen überfallen, welche mehrere der Einfiedler töbteten und 
bie jüngeren mitnahmen, darunter auch Theodul. Doch fand Ritus 
fpäter feinen Sohn wieder bei dem Bifchof von Elufa, der denfelben 
den Räubern abgefauft hatte. Bon dieſem Bifchof empfiengen beide, 
Bater und Sohn, die Priefterweihe. Beide begaberr fi) wieder in 
ihre ſtillen, finaitifchen Einftebeleien, mit dem Borfage, fich dem 
Dienfte Gottes mit noch größerem Eifer ald zuvor zu widmen, Wir 
wiflen weder die Zeit ihres Zodes, noch die denſelben begleitenden 

Umſtaͤnde. 


Anmerk. Ueber Leben und Schriften des heiligen Nilus vergl. weiter: 
Nicephorus: Histor. eccles. 14, 54. Photius Cod. 201. 
Stolberg: Geſch. der Religion Zefu Bd. 14. ©. 229 f. Raͤß und 
Weis: Leben der Väter Bd. 18. ©. 414 f. L. Allatius: Diatribe 
de Nilis eorumque scriptis. (Adjecta est edit. Nili epist. an. 1657 
et-1668, deinde Fabricii Bibl. Graec. Vol. V. p.Asq. et ed. Harles. 
Vol.%.p.3sq.) J.Mar.Suaresius: Index chronol. devita S.Nili. 
Orsi l. 28. n. 83 sq. Jos. Assemani T. VI. p. 68. Tille 
mont T. XIV. Dupiu T. 1II. P. 2. (sacc. 5.) p. 60 sq. Cave 
T. I. p. 438 sq. C. Oudin T. I. p. 1254 sq. Bellarmin 
p- 151. A. Miraei Auct. c. 85. Ducreur II. ©. 165 f. 
J. R. Sinner: De cod. ms. Bernens. Nili carmina continente. 
(Catal. codd. mss, Bernens, 1760. 8. p- 120 sq.) 


8. 2. 
Schriften. 


Als Charaktereigenthümlichkeiten in den Schriften des heiligen 
Nilus müſſen Kürze, Gedrängtheit, Ernſt und ein Anſchmiegen au 
die heilige Schrift anerkannt werden: Vorzüge, an denen gar manche 
ascetiſche Werke Mangel leiden. 

In der mit Feuer und Lebhaftigkeit geſchriebenen Abhandlung vom 
Klofterleben zeigt der fromme Verfaſſer aus Beilpielen des alten 
Gefeßes, daß ed allzeit Menfchen gegeben, die durch eine belchrende 
Lebensweife und eine gänzliche Entfagung der Welt nach Vollkom⸗ 
menbeit geftrebt haben. Kraftvoll erhebt fich der Heilige gegen bie 
Unordnungen der Kloftergenofien und empfiehlt ihnen hier, wie in 
feinen andern agcetifchen Werken, Armut, Gehorfam, Demuth, Frieden 
und Eintracht. Die Abhandlung von der Hebung der Tugend 
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und Bermeidung ber Lafer (auch Perifteria genannt), IR mit 
der genannten Abhandlung verwandt und enthält mehrere moraliidye 
Betrachtungen über Gntbaltfamfeit, Demuth, Gebet, Berachtung der 
Güter der Welt, Almofengeben. Als eine Fortſetzung der Abhand⸗ 
lung vom Klofterleben ift die Abhandlung von der freiwilligen 
Armut zu betrachten. Auch bier werden Gehorſam, Eintracht und 
Demuth empfohlen. — Der Heilige unterfuchte auch in einer bes 
fondern Abhandlung die Frage, ob die Lebensweiſe der Einfiebler 
derjenigen vorzuziehen fei, welche in Kloftergenofienfchaften Innerhalb 
der Städte von Bott geweiheten Männern geführt wird, und erklärt 
fih für Die erfiere. — Die beiden Abhandlungen an Eulogius 
find moralifch-ascerifchen Inhalts, und befonders für Kloſterbewohner 
von Nugen. Berwandten Inhalts find bie vier Abhandlungen über 
die böfen Geifter und über die böfen Gedanken. Bors 
treffliche Lehren enthält die, auch von Photius gelobte, Abhandlung - 
von dem Gebete. Vorzüglich gerühmt wird die Erzählung von 
der Ermordung der Einfiedler von Sinai und der Ges 
fangennebmung des Theodul. Hier tritt Nilus an verfchies 
denen Stellen als ergreifender Redner auf. 

Das Hauptwerk des heiligen Nilus dürften jedoch feine zahl⸗ 
reichen Briefe fein, deren fiyliftifche Darftellung ſich am beften mit 
jener in den Briefen Iſidors von Peluſium vergleichen läßt. Dupin 
fagt von diefen Briefen: „Der größte Theil der Briefe des heiligen 
Nilus find Briefchen (Billets), welche moralifche Sentenzen, Bors 
föhriften, Unterweifungen, Verweiſe, Erklärungen von Dogmen der 
Kirche und einigen Stellen der heiligen Schrift enthalten. Sie find 
mit viel Geiſt gefchrieben; die Gedanken find lebhaft und edel und 
auf eine artige, einnehmende Weiſe audgedrüdt. Der Berfafler 
fpricht zu den Großen und zu Senen, weldye die Firchliche Würde 
über ihn erhob, mit vieler Freiheit. Er unterweifet Jene, bie unter 
ibm ftehen, mit vieler Liebe; er tadelt die Sünder mit ciner Feſtig⸗ 
feit, welche nichts Bitteres und Graufamed bat; er fagt nichts, 
was nicht für Jenen paßt, an ben, und für die Sachen, worüber 
er fchreibt. Er ift ernft, wenn er es fein muß; er fcherzt auf eine 
angenehme Weiſe, wenn der Begenftand es erlaubt; er gebraucht 
bier gelinde, dort fcharfe Ausprüde, je nad) Befchaffenheit der Per⸗ 
fonen, an weldye er fchreibt. Mit einem Worte, er entfernt ſich nie 
von dem Charakter, den er haben muß, und man erfennt überall 
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einen ungezwimgenen Anſtand und eine wunberbare Leichtigkeit des 
Ausdrucko. Es befinden fich unter feinen Briefen viele, welche feine 
Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft erfennen laſſen. Er erflärt die Ges 
heimniſſe der Religion ſehr deutlich, widerlegt die Häretifer auf 
eine lichtvolle Weiſe und gibt fehr geiftreihe Erklärungen von 
mehreren Stellen der heiligen Schrift. Er macht mehrere treffliche 
und gediegene Bemerkungen. Man darf Fühn behaupten, baß feine 
Briefe gleichſam ein Magazin von fehr vielen fchönen und guten 
Gedanfen über alle Arten von Gegenftänden und Fragen find,“ 
Die größten Lobfprüche ertheilt diefen Briefen Peter Poffin, 
welche wir jedoch hier übergehen müflen. Es genüge, den Lefer 
darauf aufmerkfam gemacht zu haben. 


Anmert. Don Ausgaben find zu nennen: Opera quaedam nondum 
edita, graece et latine. Petr. Possinus S. J. rec. et lat. 
vertit. Paris. 1639. 4. Wiederholt 1658. 4. Tractatus 5. Opuscula 
ex codd. mss. eruta Jos. Mar. Suaresius graece primum ed., 
lat. vertit ac notis illustravit. Romae 1673. Fol. — Epistolae, 
in quibus controversiarum hodie flagrantium luculenta extant 
praejudicia. Nunc primum editae, graece et lat. ex interpret. et 
cum notis P. Possini. Paris. 1657. 4. Epistolarum libri IV. 
Interprete Leone Allatio. Bomae 1668. Fol. Expositio para- 
phrastica Cantici Canticorum. Graece e codd. mss. primus ell. 
Fronto Ducaeus cum versione lat. P. Fr. Zini. Auctuar. nov. 
Bibl. Patr. Paris. 1624. Fol. T. II. et in Bibl. Patr. Paris. 
1654. Fol. T. XIII. Latein. in der Bibl. Patr. Max. Lugd. T. VII. 
p. 1147 sq. XXVII. p. 182.sq. Capita paraenetica. Graece. 
Transylv. Corona 1540. 8. Cum vers. lat. M. Neandri. Basil. 
1559. 4. (Auch in Orthodoxogr. Basil. 1569. Fol. V.I. p. 169 sq. 
Op. aureum. Lips. 1577. 8. P. II. p. 1sq.) ed. Paul. Minerva. 
Neapol. 1604. 4. ex vers. Steph. Schoning. Franeckerae 1608. 8. 
cum vers. Nic. Glaseri excudit P. Langius. Hamburgi 1614. 8. 
Graece et latine in Bibl. Patr. Paris. T. XIII. Graece cum 
Schoningii vers. ed. Ch. Weissius. Gorlici 1679. 8. e codd. 
Darmstad. et Bernens. ed. Fr. X. Werfer. Acta philolog. 
Monacens. 1820. 8. T. Ill. P. I. p. 63 sq. Zatein. in der Bibl. 
Patr. Paris. 1610. T. IV. Lugd. 1677. T. I. Praeceptiones sen- 
tentiosae. Graece. Lugd. Bat. 1500. 8. Latine Nuremb. 1516. 4. 
Argent. 1516. 4. 1519. 4. Lips. 1616. 4. Basil. 1518. 4. Florent. 
1578. 8. (Meiſt in der Veberfegung B. Pirkheimers.) De octo vi- 
tiosis cogitationibus. Primus greece et cum vers. lat. ed. Fr. 
Combefisius. Auct. noviss. Bibl. Patr. Paris. 1672. Fol. 
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T. I. p. 309 sq. Graece rec. e cod. Medie. et cum vers, lat. 
antiqua eaque praeclara ed. Em. Bigotius. Paris. 1680. &. 
De octo vit. cogit. alius liber e duob. codd. mas. Paris. graece 
primus et cum vers. lat. J. Billii et notis ed. J. B. Cotelerius 
Monum. eccles. graec. Paris. 1686 .4. T. III. p. 185 sq. Lat. in der 
Bibl. Patr. Paris. 1589. 1654. T. V. Lugd. 1677. T. VII. Epicteti 
Eachiridion ed. Mericus Casaubonus. 1659.8. ed. A.Berkel. 
1670. 8. ed. J. Gronov. 1683. 8. ed. J. Schweighaeusser. 
1800. 8. (Immer mit dem wirklihen Enchiridion des Epictet. Es if 
nit von Nilus.) — Bon deutfhen Lieberfegungen find anzuführen: 
Des Nilus Sendfhreiben an Thaumafium und an Didymum, nebft 
180 kurtzen Sendbriefen an verfdiedene Perfonen, verteutfcht durch 
Er. Arnold. Sendſchreiben der Alten. Srandf. und Leipz. 1700. 8. 
©. 422 f. Des Nilus Buch von Mebung der wahren Gottfeligkeit, 
und Capita paraenetica, verdeutfht durch Sf. Arnold. Im deffen 
Ueberſ. des Macarius. Goßlar 1702. 8. S. 393 f. Des Erzbiſchoffs 
Nilus Denkſprüche, ins Teutſche überſetzt durch Willibald Pirck⸗ 
heymer. Tugend⸗Büchlein. Nürnb. 1506. 8. S. 11f. 


Wenens von Base, | 
Hrıfllider Philsfspyh. 


Ueber das Leben dieſes Schriftftellerd fehlen und alle weitere 
Nachweifungen. Aus dem, was er feld gegen das Ende feines 
Werkes von. dem großen Wunder der heiligen Belenuer in Africa 
und von den Verfolgungen der Bandalen fagt, können wir fchließen, 
daß er im fünften Jahrhundert gelebt habe. 

Wir haben von Aeneas, außer den (25) Briefen, einen Dias 
log über die Unfterblichfeit der Seele und über die 
Auferftehbung der Todten, der nach der Hauptperfon auch 
Theophraftus genannt wird. Der Berfaffer fucht das Trodene 
feines Themas durd) Forfchungen über die Gedanken der Bhilofophen 
und durch Einmiſchung anziehender Gefchichten zu beleben. Der 
Verfaſſer glaubt, fagt Dupin, daß Gott die Seelen erfchafft nach 
dem Maße, wie er fie den Körpern verleiht; daß die Zahl, obgleich 
beftinmt, nur Gott befannt iſt; daß der Menſch fehr frei ift; daß 
die Leiber in derfelben Beftalt, welche fie auf diefer Welt Hatten, 
wieder auferftchen werden; daß die Dämonen die Geftalt der Ges 
florbenen annehmen, um die Lebendigen zu beunruhigen; daß bie 
Reliquien der Märtyrer die Dämonen verjagen; daß viele Wunder 
gefchehen durch die Bitten der Gerechten. 

Anmer?. Vergleiche die Purzen Notizen bei Dupin IIL 2. (saec. 5.) 
p- 67 sq.; in der Bibl. Patr. ed. Colon. T. V. P. 3. p. 625 sq., 
wo der genannte Dialog in latein. Sprache fidy findet, und in Aub. 
Miraei Auctuar. de scriptor. eccles. c. 109. G. G. Wern»s 
dorfii Disputatio de Aenea Gazaeo. Norimb. 1816. 4. (Wieder 
holt mit Zufägen in Friedemanns und Seebodes Kritiſch. Wiscellen. 
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1933. 8. Bd. 2. Thl. 1. &. 374 f. unter dem Titel: T. Wernsdorfi 
Disp. de Aeneae Gaszaei editione adornanda. Adjectse sunt 
lectiones variae codicis bil. Augustanae.) Fabric. Bibl. Graec. 
T. I. p. 422. ed. nov. I. p. 689 sqg. Ritter: Geſchichte der 
chriſtlichen Philofophie II. &. 484 f. — Aeneae Gazaei Theo- 
phrastus. Graece et latine J. Wolfio interprete. Tiguri per 
Andr. Gesnerum 1560. Fol. Graeee et latine in Front. Du. 
eaei Auctuar. Graecolat. Bibl. Patr. Paris. T. II. p. 373 sq. 
(Wiederholung der vorigen Ausgabe) Cura et stud. A. Morelli. 
Bibl. Patr. Paris. T. XIL p. 617 sq. (Wiederholung der erfien 
Ausgabe.) Recens. interpret., illustrab. animadvers. C.Barthius. 
Lips. 1653. 4. (Billfürlid verändert.) — Latein. Ueberſetzungen er 
ihienen Venot. 1513. 8. Basil. 1516. 4. 1520. 4. Colon. 16522. 4. 
Genuae 1645. 4. Bibl. Patr. Paris. Bignei T. VIII. ed. sec. 
T. IX. Bibl. Max. Patr. Lugd. T. VIII. Bibl. Patr. Colon. 
T. V. P. 3. — Epistolae, graece. In Aldi Manutii graec. 
epist. collect. VI. 1409. 4. Graece et latine in Cuiacii Epist. 
graecanic. mut. Colon. Allobrog. 1606. Fol. GAus ber erften 
Ausgabe abgedrudt.) — Eine deutfhe Heberfegung des Theophraſtus 
erfhien zu Frankfurt 1671. 6. 


Zohannes Elimag, 
Abt des Aloflers auf dem Berge Sinai. 


Der heilige Johannes Echolaftiens, nach feinem Merle auch 
Johannes Elimar (Climacus) genannt, wahricheinlich aus Palaͤſtina 
ffammend, wurde gegen dad Jahr 525 geboren. Kaum hatte er das 
16. Jahr erreicht, als er allen Bortheilen, die er in der Welt hätte 
genießen Fünnen, entfagle und in das Klofler auf dem Berge Sinai 
trat. Hier hatte er anfänglich einen frommen Kloftergeiftlichen, 
Namens Martyrius, zum Lehrer, verließ aber nad) deflen Tod das 
Klofter, um ald Einfiedler eine am Buße: des Berges. leer ftehende 
Einfiedlerzelle zu bewohnen. Nach einiger Zeit nahm er noch einen 
Schüler, Namend Moyſes, zu fih. Aufrichtig ſromm, aber in der 
Demuth feines. Herzens ſich für nichts. weniger als fromm haltend, 
bemerkte er nicht, daß der Ruf feiner Frömmigkeit fich immer weiter 
in der Gegend verbreitete. Um an feinen Gefprächen ſich zu er⸗ 
bauen, famen oft viele Leute zu ihm, und feine Gegner und Neider 
verfchrien ihn nun als einen rebjeligen, läfigen Schwäger. Um 
den Vorwurf müßigen Gefchwäges von fich abzuwenden, und zus 
gleich auch, wenn er wirflich gefehlt haben follte, dafür zu büßen, 
legte er fich ein zwölfmonatliches ununterbrodyened Echweigen auf. 
Bon Niemanden ließ er fich jebt mehr fehen, entzog fich felbft den 
wenigen Befuchen feiner frommen, wahrhaften Sreunde und bielt, 
was er gelobt hatte, ein ganzes Jahr hindurch mit größter Etrenge. 
Als feine Bußzeit vorüber war, begann er wieder feine vorige 
Lebensweiſe; aber die Menge der ihn ehemald Befuchenden, bei 
denen oft bloß Neugier der einzige Beweggrund war, Hatte ſich 
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indeffen verloren, und ungeflört und nicht mehr beunruhigt Fonnte 
nun Sohannes 40 Jahre hindurch feinem Gott in völliger Abges 
fhiedenheit von der Welt und den Menfchen dienen. Wahrſcheinlich 
würde feine Höhle auch fein Grab geworden fein, wäre er nicht 
gegen feinen Willen zum Abt des Klofterd auf dem Berge Einai 
gewählt worden (600). Er war damals 75 Jahre alt. Er Icgte 
diefe Würde kurz vor feinem Tode nieder, und farb in feiner Ein⸗ 
fiedelei zu Thola am 30. März 605. 

Auf Bitten des Abtes Johannes von Raithus fchrieb Johannes 
feine Leiter zur evangelifhen Vollkommenheit, die zu 
den vorzüglichfien und falbungsvollfien aëcetiſchen Büchern gerechnet 
wird. Der aller Wege des Evangeliumd Fundige Verfaffer bezeichnet 
darin dreißig Stufen, al® eben fo viele verfchiedene Stand⸗ und 
Ruhepuncte des inneren geiftigen Lebens, und führt den finnigen, 
für etwas Höhere empfänglichen Lefer von der niedrigften Etaffel, 
nemlich von dem Augenblide an, wo er der Welt und der Eünde 
entfagt hat, durch alle Grade hindurch bis zur möglich hächften 
Stufe evangelifcher Vollfommenheit und der erhabenften Rube der 
Seele in Gott und ihrer völligen Bereinigung mit ihm. Die geges 
benen Borfehriften fügt und belebt Johannes größtentheild durch 
biftorifche Thatfachen und Beifpiele, von denen er felbft Augenzeuge 
gewefen. Die Schreibart IR einfach, gedrängt und deutlich. Das 
Hauptverdienft des Werkes iſt der Adel und die Erhabenheit ber 
Gefühle im Bunde mit einer vollfommenen Darflellung aller Zus 
genden. Die hier befprochenen 30 Stufen handeln: 1. De fuga 
vitae inanis, 2. vacuitate affeotuum, 3. peregrinatione et som- 
mis, 4. obedientia, 5. accurata poenitentia, 6. memoria mortis, 
7. luctu gaudii opifice, 8. irae vacnitate et mansuetudine, 
9. memoria injuriarum, 10. detractione, 11. loquacitate, 
12. mendacio, 13. acedia, 13. gula, 15. incorruptibili castitate; 
16. avaritia, 17. insensibilitate, 48. somno, oratione, psalmodia 
in conventu, 19. vigiliis, 20. ignava formidine,:21. cenodoxia, 
22. superbia, 23. ineffabilibus cogitationibus blasphemiae, 
28. mansuetudine et innocentia per gratiam quaesitis, 25. vi- 
ctrice passionum omnium altissima humilitate, 26. discretione, 
27. sacra Corporis et animae quiete, 28. oratione virtutum 
matre, “29. beata tranquillitate animae, 30. vinculo fdei, spei 
et caritatis. 
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Nebſt diefer Scala paradisi haben wir von Johannes noch 


Brief an den Abt Johannes von Raithus, worin die Pflich⸗ 


ten eines wahren Seelenhirten entwidelt werben. 


Anmer?, Vergl. weiter feine Biographie von dem Mönche Daniel, Die 


% 


franzöf. Biographie von fe Maitre (vor der franzöf. Ueberfegung der 
Scala von 4. d’Andilly). Bulteau: Hist. monast. d’Orient. p. 808. 
Asseman. Calend. univ. ad 30. Mart. T. VI. p. 2313. Dupin 
T. 1V. (saec. 6.) p. 2331. Cave: Histor. lit. T. I. p. 534. 
Oudin: Comment. de scriptor. eccles. T.I. p. 1837. Joh. Tri- 
them. de scriptor. eccles. c. 54. Aub. Miraei Auctuar. de 
scriptor. eccles. c. 153. Bellarmin p. 167. Fabric. Bibl. 
Graec. T. VIII. p. 618 sq. ed. nov. IX. p. 522 sq. Raͤß und 
Weis: Leben der Väter IV. ©. 283 f. Herz: Geſch. der Religion 
Jeſu XX. ©. 326 f. — Opera omnia, graece et latine, ed. 
M. Raderus. Paris, 1633. Fol. Zatein. in der Bibl. Patr. ed. Paris. 
T. V. ed. Colon. T.VI. P.11. Bibl. Max. Patr. ed. Lugd. T.X. 
— Liber ad religiosum pastorem ctc. ed. M. Raderus, Aug. 
Vindel. 1606. 8. Scala (latine). Paris. 1511. 8. Venet. 1518. 8. 
1531. 1569. Colon. 1583. 8. 1593. 1601. 1624., Epistola (latine) 
ed. M. Raderus, Berg. 1614. 8. — Es gibt audy griedy. Commentare 
über die Scala, f. Montfaucon. Bibl. Coisl. p. 305 sq. 
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naftafius 
der Sinaite, Bifhof von Antisdia. 


Anaſtaſius lebte zuerſt als Möndy in dem Klofter auf dem 
Berge Sinai, daher fein Beiname der Sinaite, und wurde dann im 
Jahr 561 auf den bifchöflichen Stuhl von Antiochla berufen. Er 
fand. feinem Amte in Frömmigkeit, Heiligkeit und Thätigkeit elf 
Sahre vor, wurde dann aber von Zuftin dem Süngeren im Jahr 572 
von feinem Sitze vertrieben, weil er wider die von dem Kaiſer be⸗ 
günftigten Häretifer fchrieb, welche behaupteten, Jeſus Ehriftus 
habe während feined irdifchen Lebens einen unverweslichen und des 
Leidend unfähigen Körper gehabt, Im Jahr 593 ward der Heilige 
durch den Kaifer Mauricus aus feiner Verbannung nad) Antiochia 
zurüdgerufen, und ftand nun feiner Diöcefe noch vor bis an feinen 
Tod, der um das Jahr 599 erfolgte. Sein Andenken feiert die 
Kirche am 21. April. 

Anaftafius, der auch der lateinifchen Sprache Fundig war, 
hat viele Werfe verfaßt, und unter andern auch) dad Buch Cura 
pastoralis Gregors des Großen ind Griechifche überſetzt. Sein 
Hauptwerk ift der geiftlihe Wegweiſer (viae dux, 0dny0s5), 
defien auch Nicephorus (18, 44) erwähnt, Der Berfaffer wollte 
mit dieſem Werfe den Nechtgläubigen einen Wegweifer durch bie 
Schlingen der Häretifer in die Hände geben. Das ganze Buch 
enthält nichts Anderes, als eine Unterweifung, wie man ber Hins 
terlift und Srriehre des Severus und feiner Anhänger ausweichen 
muͤſſe. Das Werf ift wahrſcheinlich verfaßt, ehe Anaſtaſius den 
bifchöflichen Stuhl von Antiochia beſtieg, — Kin zweites Wer 
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führt den Titel: In Hexaemerem. libri XI, das von Girtus 
Senenſis mit Unrecht dem Rachfotger unſeres Heiligen, ‚der auch 
Anaſtaſitts hieß, zugefchrieden wird. — De rectis fidei catholicae 
dogmätibus libri seu oraliones V; Oratio de sacra Eucharistia 
et de non judicando, deque oblivione i injuriarum ; Oratio scu 
Homilia in psalmum VI. So weit. Gretfer in ber Vorrede zu 
ſeiner Ausgabe des odgyog, mit dem auch Dupin übereinftimmt. 
Andere ſchreiben das erſt genannte Werk, fo wie auch die anagogi⸗ 
ſchen Betrachtungen über das Heraemeron einem Einſiedler Ana⸗ 
ſtaſius zu. Combefis (Auctuar. I. p. 850) eignet 'unferm 
Anaftafius noch drei Reden zu, von denen zwei über die Verkuůn⸗ 
digung handeln, die dritte über die Verklarung Jeſu. Die Sammlung 
non 154 ragen hält Dupin für unecht. 


Anmert. Bel. Evagrius: Histor. lib. IV. e. 39sq. Henschenius: 
Act. Sanct, T. U. April. p. 853. Cave ad ann. 561. Oudin 
T. 11. p. 544 sg. Bellarmin p. 166. Ceillier T. XVI. 
p. 638 sq. XVII. p. 430. Dupin T. IV. (saec. 6.) p. 224 sq. 
Rip und Weis: Leben der Biter V. ©. 192 f. J. Basnag. in 

Leect. antiq. Canisii. T. I. p. 333. I. Moller: De Anastasio 
| Sinaita, in cjusdem Homonymoscopio Sc U. 0. 5. $. 3. 
p- s14 59. J. G. Walch: Kirchen- und. Kegergefchichte T. VIII. 
p- 827 sq. Fabric. Bibl. Graec. T. IX. p. 312 sq. ed. n. X. 
p- 571 sg. et T. IX. p. 332 sq. ed. n. X. p. 595 sq. Aubert. 
Miraei Auctuar. de scriptor. eccles. c. 169, der dem genannten 
Anaſtaſius von Antiohia folgende, theilweife font dem Kinſiedler 
Anaftafius beigelegten Werke zufchreibt: Dux viac contra "Alcepha- 
los; Anagogisticarum contemplationum in Hexaemeron libri XI; 
Orationes V de Trinitate; De ingircumscripto, de Incarnatione, 
de passione et impatibilitate Christi; Oratio de s. Synaxi; 
Oratio in psalmum sextum; Quaestiones variae et responsiones 
ad eadem. eng, Geſch. ter chriſti. Homiletik I, ©. 124, fügt: 
„Bir wollen aus dem fechften Jahrhundert noch anführen einen 
Anaftafius, Patriarhen von Eonftantinopel, der Sinait genannt, 
weil er eine Zeitlang Mönd auf dem Berge Sinai gewefen (Ct 599). 
Ihm verdanken wir, neben tränmerifhsanagogiihen Betrachtungen 
über das göttliche Werk der fechötägigen Schöpfung, fünf Reden, 
welche in der lateiniſchen Weberfegung zu lefen find.” — Es würe au 
wünfchen, daß, bei fo widerftreitenden Anſichten, die ganze Unterfu« 
dung von einem competenten Richter aufs neue eingeleitet würde. 
Hoffmann führt kei Anastasius Antiochenus folgende Werte 
an: 1. Ina annuntiationcın B. Mariac sermones duo, gracce cd. 


. 
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J. Meursius, An var. diwin. Lugd. Bat. .1619. 4. et in M. opp. 
#Flor. 1746. Fol. T. VII. p. 683 0q.,.gragde et lating ed. Gom- 
befis. in Auctuar., nov. Paris. 1648. Fol. T. I. p. 850 sq: Lat. 
Ausgaben erſchienen in der Bibl. Cone. ‚von Combefis T. VI. und 
in der Bibl. Patr. Lugd. T. IX. — 2. In transfigurationem J. Ch. 
sermo, graece et latine, in Combefis. Auctuar. T.I. p. 866 5q. 


Latein. bei Combefis Bibl: Conc. T. IN. und in Bibl. Patr. 


Lugd. T. IK. — 5. Gompendiaria örthodoxae:fidei expositio, 
graece et latine cd. Th. Beza 1570. 8. Lateiniſch in Bibl. Patr. 
Lugd. T. XI. und befonders herausgegeben von 3. Fuchte. Helmfl. 


.1613. 8 — 4. De s. tribus quadragesimis, gracce et latine ed. 


J. B Cotelerius, in Monum. eccles. graec, Paris. 1686. 4. 
T. IL p. 425 sq. — De orthodoxac fide sermones quinque, 


“ latine 1557. 8., in der Parifer Ausg. der Bibl. Patr. aufgenommen. 


Andere latein. Ausg. diefer 5 Reden erſchienen 1616. 4. 1818. Fol. 
1677. Fol. 1725. Fol. — Bei Anastasius Sinaita nenat Hoffmann: 
1. Dux viae, graece et lat. ed. J. Gretserus, Ingolst. 1606. 4., 
wiederholt 1740. und in deffen Opp. Ratisb. 1740. Fol. T. XIV. 
P. II. p. 1 sq., latein. nach Gretſer in der Bibl. Patr. Colon. 
T. VI. Lugd. T. IX. — 2. Quacstiones et responsiones CLIV, 


Graece et latine ed. J. Gretser. Ingolst. 1617. 4., wiederholt 


1740. und in deſſen Opp., latein. in der Bibl. Patr. Colon. T. VI. 
Lugd. T. IX. — 3. Anagogicarum contemplationum in hexae- 
meron liber XII., graece et latine. Lond. 1682.4. — 4. Oratio- 
nes duae, graece et latine ed. H. Canisius Ant. Lect. T. III. 
P. 60 sq. ed. Combefis. Auct. nov. Bibl. Patr. graecolat. 
T. I. col 882 sq., latein. in der Bibl. Patr. Colon. T. VI. Lugd. 
T. IX. — 5. De hominis creatione homiliae tres, finden fi in 
mehreren Ausgaben der Werke Gregors von Nyſſa. — 6. Homilia 
in eos, qui in Domino obdormiverunt, gräaece ed. Ch. F. Mat- 
thaei, in Glossar. et Anecdot. Mosq. 1774. 4. Vol. I. p. 51 8q. 
— Eine Rede fteht in den Predigten von Auguſti 2. Band. 


M * 2 e * ”.r. . 
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Eorocherb der v Sehimandeite, v 


Ueber den: Abt Dorotheus ſtehen uus ng Fechtichen yü 
Gebote; die Tpärlichen Nottzen find meift aus ſeinem Werke gezogen 
und im Reben‘ der Väter von Raß imd Weis "zufamnen- 
geſtellt. Dorotheus ſpricht von ſich ſelbſt in ſeinem zehnten Unter⸗ 
richte: „In meiner Kindheit hatte “ich eine’ ſolche Abneigung 
gegen die Wiffenfchaften, daß, wenn id) 'mein Buch in die Hand 
nahm, es mir fchien, als berühre ich eine Echfange. Allein als ih 
diefe Abneigung durch Fleiß überwunden hatte, verlegte ich mid 
mit folcher Leidenfchaft auf das Lefen, daß ich oft zu eflen, zu 
trinfen und zu fchlafen yergaß... Beim Eſſen Hatte ich allzeit ein 
offened Buch vor mir liegen; beim Schlafengehen legte ich eines 
unter mein Kopfkiſſen; ich lad oft bi8 Mitternacht, und fieng, wenn 
ich erwachte, fugleich wieder an.” — Als Dorotheus hernady der 
Welt entjagt hatte, ward er ein Echüler vou Johannes dem Bros 
pheten, einem in Palaͤſtina berühmten Ordensmanne. In der Folge 
lebte er einige Jahre in dem Stlofter des Abtes Eerides und leitete 
bernach feld ein großes zwifchen Gaza und Majuma gelegenes 
Klofter. 

Bor der lateinijchen Ueberſehuug der Doctrinae in der Bibl. 
Patr. ed. Colon. IV. p. 762. fteht ein panegyrijcher Brief (Epi- 
stola inventoris editionum Dorothei ad fratrem, qui petcbat 
sibi mitti doctrinas s. patris Dorothei), der aber nur allgemeine 
Lobſprüche enthält, ohne von den Lebensverhältniffen des Verfaſſers 
nähere Nachricht zu geben. Es werden des Heiligen Tugenden 
darin ‚gepriefen, als: Gehorſam, Enthaltfamfeit, Einfalt, Eifer, 
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Fleiß, Standhaftigfeit im Glauben, Liebe, Gefähligfeit, Milde, 
Eintracht. 


Wir haben von Dorotheus ein größtentheild ascetifches Werk, 
welches den Titel Doctrinae führt und in 24 Doctrinen handelt: 
De renunciatione; de humilitate; de conscientia; de timore 
divino; non debere quenquam suae prudentiae conhidere; ne 
proximum judicemus; de accusatione sui ipsius; de simultate; 
de mendacio; ut ad certum scopum et sobrietatem dirigamur; 
ut studeamus statim a nobis praecidere passiones, priusquam 
in habitum transeant; de timore et poenis inferni, et quod 
is, qui salvari cupit, non debeat sine cura suae salutis vivere; 
ut viriliter et cum gratiarum actione tentationes feramus; de 
aedificio et harmonia virtutum animae; de jejunio sancto; ad 
quosdam celliotas interrogantes ipsum de congressibus et col- 
loquiis; de institutione fratrum; dialogus ad eum, qui penum 
administrat; breves et compendiosae sententiae; de insensibi- 
litate animae et refrigerio caritatis; de planctu, humilitate et 
quibusdam aliis virtutibus; expositio in quaedam dicta Gregorii 
Nazianzeni, quae cantantur per modulos quosdam ad s, Pascha; 
espositio in verba divi Gregorii deoantata in ss. martyres; 
de compositione monachi. | 


„Die adcetifchen Reden des Dorotheug, beißt e8 bei Räß und 
Weis, enthalten vortrefflihe Lehren über das geiflliche Xeben. 
Eie find eine Sammlung von Unterrichten, welche aus den Schrif- 
ten und Reden der gefchidteften Vorſteher der alten Einfiebler ges 
zogen find. Die Vorfchriften find durch angeführte BVeifpiele unterflüßt. 
Nichts wird nachdrüdlicher eingefchärft al8 die Selbfiverläugnumg, 
die Demuth, der Gehorfam und die Beharrlichfeit im Gebete. Der 
Abbe Nance, der Berbefferer von la Trappe, hielt fie für fo nüß- 
(ih, daß er fie zum Gebrauche feiner Religiofen ins Franzöfſiſche 
überſetzte. Diefer Heberfegung geht eine Rebensbeichreibung des Ver⸗ 
faflers voran, die großen Theild aus defien eignen Werfen gezogen 
if. Beide wurden 1687 zu Paris in 8. gedruckt.“ ' 


Anmerk. ©. Leben der Väter von Raͤß und Weis Bd. 7. ©. "478 f. 
Vergl. weiter das Leben des Dofitheus, worin erzählt wird, daß 
Dorotheus fi in das Kloſter des Abtes Serides bei Gaza zurückge⸗ 
sogen habe, und Janning: Dissert. de tribus S3. Dprotheis. 
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Act. Sanct. T. I. Jun. p. 591. Bellarmin p. 168. A. Miraei 
Auctuar. c. 30. Die Doctrinae ftehen in latein. Ueberfeßung in der 
Bibl. Patr. ed. Colon. IV. p. 763— 800. Bei Gallandi T. XII. 
find 24 Doctrinae und 8 Briefe gefammelt. Eine griehifche Ausgabe 
findet fi in dem fo äußert volländigen Lexicon bibliographicum 
von Hoffmann nidt verzeichnet. — Drei Briefe find überfegt in 
der 3. Sammlung von Sailer. 
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Enagriuß. 


Bon ihm fagt Dupin: „Euagrius wurde geboren zu Epiphania, 
einer Stadt in der zweiten Provinz von Eyrien, unter der Regics 
rung des Kaiſers Zuflinian, gegen das Jahr 536. Nachdem cr 
feine Studien beendigt hatte, wurde er Advocat zu Antiochia; daher 
hat er den Beinamen Scyolafticus, den damals auch die Advocaten 
führten. Er wurde Quäſtor und erhielt die Aufficht über die Pas 
piere ded Präfecten unter dem Kaiſer Tiberiud. Er bat ſechs 
Bücher über die Kirchengefchichte gefchrieben, welche die 
Jahre 431 — 594 behandeln. Dieſe Gefchichte ift fehr weitläufrig 
und genau. Der Berfafler erzählt dad Gefchehene unter der Autos 
rität der Acte oder der Geichichtfchreiber der Zeit. Der Styl ift 
nicht unangenehm. Er hat Eleganz und Beinheit, nach dem Urtheil 
des Photius, obgleich der Verfaſſer zuweilen überflüffige Ausdrüde 
einmifcht. Er erlaubt fich oft Abjchweifungen und Erzählungen, die ges 
rade nicht zu feinem Vorhaben paflen, und es fcheint, als habe er es 
mehr auf eine Profans ald auf eine Kirchengeſchichte abgefehen; 
er bat jedoch einen Borzug vor den früheren Sirchengejchichts 
fchreibern, weil man ihm feinen Vorwurf machen fann, ald babe 
er zu irgend einer Secte ſich hingeneigt oder fei in einen Irrthum 
verfallen in Bezug auf den Glauben oder die Disciplin der Kirche.“ 
— Mit dem lebten Buncte ſtimmt A. Miräus nicht überein, der, 
im Gegenjag zu Dupin, behauptet, Euagrius folge allzufehr dein 
Rhetor Zacharias, einem Eutychianer, und darum müſſe der fathos 
Tifche Xefer gerade bei folchen Puncten fehr vorfichtig fein, welche 
die Irrlehre des Eutyches betreffen. 
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Anmerk. Bol. Dupin T. IV. (saec. VI.) p. 23390. Aub. Miraei 
Auctuar. de scriptor. eccles. c. 165. Bellarmin p. 169. 
Stolberg: Geſch. der Religion Jeſu X. S. 236. Fortſetzung von 
Ker; XV. ©. 79. 92. Fabric. Bibl. Graec. T. V. p. 126 sq. 
ed. nov. VII. p. 432 sq. — Euagrii Scholastici Historiae eccles. 
libri sex. Graec. cum Eusebio. Paris. 1544. Fol. Colon. 1612. Fol. 
(graece et lat.) Canterb. 1720. Fol. (cum Theodorito). Latein. 
Ausgaben erfhienen Basil. 1549. Fol. (mit Euſebius), Argent. 
1569. Fol. (mit Sozom.), Lovan. 1569. 8. (mit Sozom.), Basil. 
1570. Fol. (mit Eufeb.), Colon. 1570. Fol. 1581. Fol. Basil. 1587. 
ı611. Fol. Bibl. Patr. Colon. T. VI. — Des Euagrius Kirchen⸗ 
geſchichte im Auszuge überfept von Ch. 5. Rösler, Bibl. d. Kirchen 
väter Thl. VII. ©. 311 — 478. " 


Zn Ve BE EZ ur 
SAudeeas, 
Bifhof von Kreta. 


Ueber das Leben dieſes Bifcyofs liegen und wenige Notizen 
vor, und dieſe wenigen find einander wiberfprechend. Soviel fcheint 
gewiß, daß er in Damascus von frommen Eltern geboren und mit 
aller Sorgfalt erzogen worden; daß er dann zu Jerufalem Mönch, 
in Gonftantinopel Cleriker und Erzieher der Waifenfinder, hierauf 
Erzbifchof von Kreta geworden und etwa um das Jahr 720 (nach 
Augufti 723) zu Mytilene geftorben fei. Manche halten ihn mit 
Andreas von Cäſarea, dem Berfafler eined Commentard über die 
Dffenbarung des heiligen Johannes, für Eine Perfon, jedoch ohne 
hinreichende Gründe. 

Der fleißige Combefis hat von ihm 17 Reden befannt gemacht, 
in denen Geiſt, Glaubenslehre und Moral in reicher Fülle ſich fin⸗ 
den, und die wegen der darin waltenden Beredſamkeit und Würde 
anfprechen. Seine Schreibart, fagt Dupin, ift vol zufammengefebter 
“und fühner Worte, feine Erzählungen find frei, feine NReflerionen 
paflend, feine Xobederhebungen glänzend, feine Figuren natürlich, 
feine Unterweifungen gründlich. 

Anmerk. Bgl. weiter: J. Plinii de S. Andrea, Cretensi episcopo 
et confessore Sylloge. Act. Sanct. Antv. Jul. T. 11. p. 42 sq. 
C. Oudin: Comment. de scriptor, eccles. T. II. p. 174 sq- 
DupinT. V. (saec. 7. et 8.) p. 317 sq. Aub. Miraei Auct. 
de scriptor. eccles. c. 183. Fabric. Bibl. Graec. T. X. p. 121 sq. 
— Bon Ausgaben find zu bemerken: Opera graece et lat. edita 
opera et studio Fr. Combefisii. (Cum Amphilochii Opp. Paris. 
1644. Fol.) Sermo in $. Mariae salutationem, graece ct lat. 
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M.Hoppero interpr. Micropresbyt. Basil. 1550. Fol. p. 661 sq. 
Gracce et lat. inter Orthodoxograph. Basil. 1555. Fol.ſ Graece 
et lat. inter Monum. Patr. Orthodox. Basil. 1569. Fol. ed. 
Ducaeus. Auct. Bibl. Patr. Paris. 1624. Fol. T. II. Bibl. Patr. 
Paris. 1644. Fol. T. XI. Lat. in der Bibl. Patr. Colon. et Paris. 
— Sermo in vitam humanam et in defunctos. Graece inter 
J. Meursii Varia Divina. Lugd. Batav. 1619. 4. p. 39 sq. et 
in ejusd. Opp. Flor. 1741. Fol. T. VIII. — Homilia de Pharisaeo 
et Publicano, in Fabricii Bibl. Graec. Hamb. 1705. 4. T. XI. 
— Homilia in Joannem evang. Graece et lat. ed. G. Wallin. 
Upsal. 1730. 1732. 4. — Oratio in natalem diem Deiparae, ed. 
F. Combefisius. Auct. nov. Bibl. Patr. T. I. p. 1239. sq. 
(befier als in ber Ausgabe von 1644.) Grasce et lat. ex interpr. 
Ang. Mar. Riccii. Florent. 1732. 4. — Orationes duae in exal- 
tationem S. Crucis. Graece et lat. ed. J. Gretserus. T. Il. 
de Cruce p. 94 sq. (Daraus in den Bibl. Patr. Paris. et Colon.) 
— Computus paschalis. Graece et lat. In D. Petavii Uranolog. 
Paris. 1630. Fol. Aınst. 1703. Fol. — Jambi ad Agathonem Dia- 
conum. Graece cum interpr. lat, Fr. Combefisii. Auct. nov. 
Patr. Graec. T. II. col. 1335 sq. — Cine Homilte ift Überfegt in 
den Predigten von Augufti. 


Sobaunes Moſchus, 


Einfiedler. 


Johannes Moſchus war der Lehrer des heiligen Sophronius. 
Der Patriarch Johannes von Alerandria liebte und ehrte die Eins 
fiebler und Mönche, machte fie jedoch nie, in Beziehung auf fein 
firchliches Regiment, zu feinen Vertrauten. Nur in Anfehung des 
Johannes Moſchus und deflen Schülers Sophronius glaubte er 
fi) eine Ausnahme erlauben zu dürfen. Durch die Bekämpfung der 
Severianer hatte Mofchus ſich fehr wefentliche Verdienfte um die 
Kirche von Alerandria erworben; denn durch feine gründlichen und 
gemürhvollen Schriften belehrt, kehrten viele, fogar ganze, in dem 
Wahn der Eeverlaner oder Afephalen befangene Städte, Flecken, 
ja ſelbſt Klöfer wieder zu der Gemeinfchaft der allgemeinen, wahs 
sen Kirche zurüd. Im höchften Grade befaß daher Mofchus das 
Zutrauen ded heiligen Patriarchen, und in Anfehung feines Bes 
nehmens gegen die von feiner Kirche getrennten Secten befolgte 
Johannes ganz den Rath des Mofchus, als eines vollfommen zus 
verläffigen, ihn ftetö ficher leitenden Führers. 

Während Bonifacins V der Kirche des Sohnes Gotted vor⸗ 
fand, kam Mofchus, nach dem Tode des heiligen Patriarchen 
Sohannes des Almofengeberd, mit zwölf feiner Schüler nady Rom. 
Hier fchrieb er fein Buch die geiflihe Wiefe; diefen Titel 
gab er demjelben, weil e8, gleich einer mit mancherlei Blumen bes 
dedten Wiefe, eine Menge frommer Erzählungen des verfchiedenften 
und mannigfaltigften Inhaltes darbietet. Bald darauf ſtarb Mofchus, 
und zwar im Rufe der Heiligfeit. 
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Die geiftliche Wiefe it beinahe in alle Sprachen überfeßt. 
Es wehet darin ein Geiſt echter Frömmigkeit. Obgleich Mofchus 
verfichert, Alles, was er erzähle, von Augenzeugen gehört zu haben; 
fo möchte man dody manche feiner Erzählungen in die Zahl froms 
mer Dichtungen fegen, die jedoch ganz geeignet find, in der Seele 
des Leferd einen Wechfel fchöner Gefühle und frommer Empfin- 
dungen zu weden, und überdies in fo fern auch noch befehrend, als 
fie, in Hinfidyt vieler, bald mehr bald minder wichtigen Yragen, 
und von den damals in der Kirche und unter den Ehriften darüber 
herrfchenden Anfichten, oder dem allgemein angenommenen Glauben 
nicht wenig intereffante Auffchlüffe geben. Statt diefed Buch einer 
etwas firengeren Prüfung zu unterwerfen und mandye Erzählung, 
welche diefe nicht wohl audzubalten vermag, aus demfelben hinweg⸗ 
zulaffen, hat es in neueren Zeiten vielmehr beliebt, allerlei Anmers 
fungen hinzuzufügen, die jedoch den Werth des Buches wahrhaftig 
nicht vermehren, wol aber um Vieles vermindern; denn das Kalte; 
Frofige, Gemüthlofe kann weder gefallen, noch belehren, noch viel 
weniger erbauen. 


Anmert. Dbiges if entichnt aus Kerz. Geſch. der Religion Zefu XXL 
©. 316. 328. Bergleihe noch Rap und Weis Leben der Väter III. 
©. 538 f£ Dupin T. V. (saec. 7. et 8) p. 54 sq. Bellarmin 
p- 171. — Der griech. Tert befindet fidy in der Bibl. Patr. Paris: 
1724. Zuſaͤtze dazu lieferte Cotelerius Mönum. ecoles. T. II. 


- Sophronins, 
Patriarch von Ierufalem. 


Sophronius war zu Damascus geboren. Die außerorbentlichen 
Kortfchritte, welche er in den weltlichen: und geiftlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten machte, erwarben ihm. den damals chrenvollen Namen eines 
Sophiften. Unter der Leitung des frommen Einfiedlerd Sohannes 
Moſchus lebte er zwanzig Jahre nahe bei Serufalem, ohne fich 
jedoch dem Kofterftande zu widmen. Als tiefe beiden großen 
Männer miteinander nad) Aegypten gegangen waren, um die dors 
tigen Klöfter zu befuchen, hielt fie der heilige Sohanned, der Armens 
pfleger, um das Jahr 619. zu Serufalem zurüd und bebiente ſich 
ihrer ungefähr zwei Jahre lang mit Erfolg zur Ausdrottung des 
Eutychianismus und zur Vertilgung mehrerer Mißbräuche, die fich 
in feinem Bisthum eingefchlihen hatten. Beide Männer machten 
dann eine Reife nach Rom, von wo Sophronius allein nach dem 
Morgenlande zurüdfehrte, wo er die Ehriften in Hinficht der 
Slaubendlehre ſehr getheilt fand, befonders durch die Secte der 
Monotheliten. Vergebens bemühete fi) Sophronius bei dem Bas 
triarchen Cyrus von Alerandria und dem Patriarchen Sergius von 
Eonftantinopel, Anhängern diefer Secte, für die Wahrung der 
reinen Lehre. 

Im Jahr 634 wurde Sophronius zum Nachfolger des Modeftus, 
Patriarchen von Jeruſalem, gewählt, allein nur mit vieler Mühe 
fonnte er zur Einwilligung bewogen werden. Seine erfle Sorge, 
nach der Befignahme des bifchöflichen Stuhles, war, alle ihm unters 
geordneten Bifchöfe zu einem Concilium zu verfammeln, um die Lehre 
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der Monotheliten zu verbammen. Zu gleicher Zeit verfaßte er ein 
Synodalſchreiben, worin er eine Darfiellung bed katholiſchen Glau⸗ 
bend mit allen feinen Beweiſen lieferte, weiche fpäter von bem 
fechöten allgemeinen Kirchenrath gutgeheißen wurde. Der Heilige 
fandte dieſes Schreiben. an den Pabſt Honorius und an ben Par 
triarchen Sergius. Später fchidte er den Biſchof Stephan nach 
Rom, der es endlich durch die wahre Darftelung der Sachlage 
dahin bradyte, daß im Jahr 649 unter dem Pabfe Martin I der 
Monothelismus verdammt wırde : . 

Unterbeffen hatte Sophronius Vieles von den Saracenen zu 
dulden, die ſich im Jahr 636 nach einer zweijährigen Belagerung 
ber Stadt Jeruſalem bemächtigt hatten. Das Todedjahr des Sos 
phronius ift nicht beflimmt. Papebroch nimmt dad Jahr 644, Dupin 
636 an; F. von Kerz läßt ihn vor dem Pabſt Honoriud (+ 12. Oct. 638) 
fterben. Sein Andenfen feiert die Kirche am 11. März. 

Sriebrich von Kerz, der an mehreren Stellen des 21. Bandes 
von Sophronius fpricht, fagt S. 426: „Außer dem Synodal⸗ 
fchreiben, welches Sophronius, nad) feiner Erhebung auf den Bas 
triarchenſtuhl, erließ, find auch noch vier feiner Homilien auf uns 
gekommen, als: von der Geburt Jeſu; zur Ehre der heis 
ligen Engel, in welcher Rede Sophronius fehr umftändlich der 
uralten Lehre der Kirche erwähnt, dag nämlidy jeder Menſch feinen 
Scyugengel habe. — Ueber die Auferkebung und Kreuz 
Erhöhung und endlih von der Andacht zum Kreuze Jeſu 
und den Abtödtungen des Fleiſches während der firdy 
lichen Fafenzeit. Die gelehrte Sammlung von fechshundert 
foematijch geordneten Stellen aud den Vätern zum Beweije der 
beiden Willen in Chrifto ift leider verloren gegangen. Noch vers 
fchiedene andere Schrifien, welche man ebenfalld dem heiligen 
Sophronius zufchreibt, wovon jedoch nicht mit Befimmtheit bes 
hauptet werden kann, daß fie wirklich diefem Heiligen zugehören, 
findet man in der Bibliothek der Väter; unter andern auch ein 
Gedicht des Sophronius an den heiligen Greis Eimeon, ald er das 
lange erfehnte Heil der Völker, das Kind Iefu, in feinen Armen 
bielt. Der fcharffinnige Photius fagt von den Schriften des Eos 
phronius, daß man darin einer Menge ganz ungewöhnlicher Auss 
drüde begegne, und daß Sophronius, einen Gegenftand oft plöglich 
abbrechend, zu ſchnell und unvorbereitet zu einem andern Gegenftand 
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übergehe; „aber aus allen, fügt Photins Hinzu, wehet dem Leſer 
ein Geiſt wahrer Froͤmmigkeit entgegen, und man muß bie tiefe und 
gründliche Grfenntniß bewundern, welche Sophronius in der Ents 
widelung, wie in ben Beweilen aller Hanptlehren der chrißtichen 
Religion in feinen dogmatiſchen Echriften überall beurfundet.“ 


Anmerk. Bol. weiter: REP und Weis: Leben d. Bäter III. ©. 538f. 
Act. Coneil. Later. T. VI. Conc. Le Quien: Or. chr. T. II. 
p. 264. Die geſchichtlichen Abhandlungen von Henfhenius und 
Sleury I, 37 sq. Dupin T. V. (saec. 7. et 8.) p. 51 sq. 
Ceillier T. XVII. ch. 28. Bellarmin p. 171. Ducreus IL 
&. 650, Aub. Miraei Auctuar. de scriptor. eocles. c. 181. — 
Epistola synod. fteht bei Photius (cod. 231) und in den Concilien⸗ 
fammlungen. Die a Homilien ftehen in der Bibl. Patr. Colon. T. VII. 
Die ihm zugefchriebene Vita S. Mariae Aegyptiacae befindet Adh in 
den Leben der Heiligen. 


Maximus, 


Märtyrer und WBehenner. 


$. 1. 
Leben. 


Marimus, im Jahr 580 zu Eonftantinopel geboren, Rammte 
aus einem der edelften und vornehmftlen Gefchlechter, ward ſchon 
al8 Kind getauft, erhielt von frommen Eltern eine fromme Er⸗ 
jiehung und von ausgezeichneten Lehrern eine eben fo gründliche 
alo vielfeitige wiffenfchaftliche Bildung. Seine Lieblingsftudien waren 
Philoſophie und Theologie. Es dauerte nicht lange, fo war Maris 
mus ſchon als einer der gelehrtehen Männer feiner Zeit befannt, 
Der Ruf feiner Gelehrfamfeit, verbunden mit dem Glanze feiner 
Geburt, machte endlich auch den Kaifer auf ihn aufmerffam, 
Heraflius nöthigte ihn, in Staatödienfte zu treten, und übertrug 
ihm bald darauf das ungemein wichtige Amt eines Kanzlers. Ob⸗ 
glei nun im Befite der Gunft feines Monarchen, an dem Hof 
in hohen Ehren, und mit einem ungewöhnlichen Reichthum von 
Kenntniffen und Wiffenfchaften gefchmüdt, war fein ganzes Aeußere 
doch ein Bild der Befcheidenheit und Demuth. Indeflen hatte er, 
bloß um dem Kaifer zu gefallen, die ihm ertheilte Würde übers 
nommen. Längft war es ſchon fein fehnlichfter Wunfch geweſen, bie 
Welt gänzlicdy zu verlafien. Noch lebhafter erwachte wieder dieſer 
Wunſch in ihm, als er ſah und fchweigend fehen mußte, wie die 
monothelitifche Kegerei, von dem Kaifer gefchügt und gehegt, fid) 
täglich mehr verbreitete. Unabänderlich war jet fein Entſchluß; 
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auf fein wiederholtes Anfuchen gab endlich auch der Kaiſer, obgleich 
. ungern, feine Einwilligung, und Marimus zog fi) nun in das 
Kloſter zu Ehryfopolis bei Ehalcedon zurüd. Hier lernte er den 
Pyrrhus kennen, und als diefen Heraklius bald nachher (638) auf 
den Patriarchenftuhl von Eonflantinopel erhob, fo warb an beffen 
Stelle Marimus zum Abte des Klofterd erwählt. Indeflen war der 
Aufenthalt des Heiligen in diefem Klofter nicht von langer Dauer. 
Wegen der fteten Streifzüge und Graufamfeiten der Araber verließ 
Marimus das Morgenland, und wollte über Startbago nad) Rom 
fich begeben. Pyrrhus, der fogleich die Lehre der Monotheliten ans 
genommen, hatte durch manche verwerfliche Handlungen den Haß 
des Volkes auf ſich geladen; er verließ heimlich Gonftantinopel und 
traf in Karthago mit Marimud zufammen, Hier hatten beide eine 
öffentliche Unterredung, und Pyrrhus befannte die Unhaltbarfeit 
der monothelitifchen Lehre, trat fpäter wieder zur wahren Xebre der 
Kirche zurüd, entfagte aber bald wieder feinen rechtgläubigen Ge⸗ 
finnungen, 

Als der Pabſt Martin, den Marimus in Rom befuchte, im 
Sabre 655 flarb, wurde Marimus auf Befehl des Kaiferd verhaftet 
und nach Gonfantinopel geführt, mit Anaftafius,. feinem Schüler, 
und einem andern Anaſtaſius, welcher. Runciud der römiichen 
Kirche war. Da er hier ſtandhaft wider die Monotheliten ſprach 
und den im Jahr 648 bekannt gemachten Typus (eine Faiferliche 
Verordnung, worin beiden Parteien über den Streit in Bezug auf den 
einen oder die zwei Willen in Chriftus Stilljchweigen aufgelegt ward) 
verwarf; fo wurde er, nach vielen Mißhandlungen, mit feinen beiden 
Gefährten nad) Thracien verbannt. Kurze Zeit nachher langten Bevolls 
mädhtigte.an, um über den Heiligen an dem Orte feiner Verbannung 
(Schloß Bizya) von Neuem Unterfuchungen anzuftellen. Sie waren 
von dem Kaifer und dem Patriarchen gefandt worden. Es Fam 
zwifchen ihm und den Abgefandten eine Ausföhnung zu Stand, die 
aber ohne Wirkung blieb. Im Jahr 656 fchidte der Kaiſer den 
Conſul Baulus nach Bizya, mit dem Befehl, den Maximus in das 
Klofter St. Theodor von Rhegium bei Eonftantinopel zu führen. 
Dan nahm weber Rüdficht auf Dad Greifenalter, noch auf die 
Würde, welche der Heilige bei Hof bekleidet hatte, fondern miß- 
Bandelte ihn während der Neije auf die graufamfte Art. Er langte 
am 13. Eeptember gu Rhegium an. Vergebens waren bier wieder 


Maximus, Märtyrer und Behenner. 293 


alle Verſuche und Mißhandlungen, ihn zur Annahme der monothes 
liiſchen Lehre zn bewegen. Reue Leiden brachen über den Heiligen 
herein; er wurde, nach vielen Martern, die er in Conſtantinopel 
erduldet, von Ort zu Ort geichleppt und farb eudlich in dem 
Schloß Schemari an dem Lande der Alamen am 13. WUuguft (oder 
31. Januar) bes Jahres 668. 


j Anmerk. Ueber Leben und Schriften des heiligen Maximus ſind beſon⸗ 
ders zu vergl.: Combefis im 1. Bande ter Werke des Heiligen. 
Henschenil de $. Maximo Sylloge. Act. SS. Antv. m. Mai. 
T. 11-.p.7sq. Bellarmin. p. 174. Kerz: Geſch. der Religion 
Sein XXU. ©. 40 f. Räß und Weis: Leben der Väter X. 
©. 76 f. Dupin T. V. (sacc. 7. et 8.) p- 72 sq. Oudin T. 1. 
P. 1635 sq. Aub. Miraci Auctuar. c. 190. Fabric. Bibl. Grace. 
T. VIII p. 728 sq. | 


$. 2 
Schriften. 


_ Dgleidh von den Echriften des heiligen Marimus ber größte 
Theil verloren gegangen, fo find doch verfchiedene derfelden noch auf 
und gefommen, welche der gelehrte Dominicaner Combefis hers 
andgegeben, ald: Erklärungen über die heilige Schrift, 
dem Priefter und Abt Thaloffius gewidmet. In der Vorrede zu 
dieſem Werke zeigt der Verfaſſer, daß das Böſe feine Sache an 
fich, nichts Reelles ift, fondern ein Fehler des Gefchöpfes, wodurch 
diefed fich von feinem legten Eudzweck, d. h. von Gott, entfernet ; 
daraus zieht er den Echluß, daß alles Böfe Daher kommt, daß man 
die Erfenntniß und Liebe Gotted nicht befikt; darum tft dad eingige 
Rettungsmittel, Gott zu kennen, ihn zu lieben und ihm zu dienen, 
indem man ber Liebe zu den Geſchöpfen, den Leidenfchaften, Ver⸗ 
gnügen und Anhänglichleiten diefer Welt entfagt. Das Werk felbft 
enthält 65 Antworten auf verfchiedene Kragen. Die erſte betrifft 
‚bie Natur und den Gebrauch der Leidenfcyaften, bie Abrigen bezichen 
fih auf Stellen der heiligen Schrift. Die Erklärungen find allegos 
riſch und myRiich. Bhortius bemerkt nicht mit Unrecht, daß dieſes 
Werk fehr dunkel und nicht angenehm zu lefen ſei; daß der Ver⸗ 
faßer fi) fo oft von dem WBuchflaben und von der Geſchichte eut⸗ 
ferne; dag man ihm ‚nicht folgen könne, und daß nur Preunde aller 
gorifcher und myſtiſcher Betrachtungen daran Gefallen finden. 
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Ein zweites Werk, beſtehend aus neunundſiebenzig Ant⸗ 
worten auf andere Fragen, iſt kürzer und weniger dunkel als das 
zuerſt genannte, doch trägt es denſelben allegoriſch⸗ myſtiſchen 
Charakter. Dasſelbe gilt von feinen Erklaͤrungen über den 59. Pſalm 
und über dad Gebet des Herrn. — Lehrreich ift der adcetifche 
Dialog über die Liebe, worin die Prineipien und die Funda⸗ 
mentaltugenden des geiftigen Lebens erörtert werden. Hiezu gehören 
die 400 geiftigen Grundſätze über die Liebe zu Gott und zu dem 
Nächften, worin nad) der Anficht des heiligen Verfaflerd das ganze 
geifige Leben befteht. Nach Photius iſt der Styl in diefen beiden 
Werken viel gefeilter, al8 in den übrigen, wenn auch bier und da 
die Ausdrüde reiner fein Fönnten. An die genannten Werfe reihen 
fi) noch zahlreiche theologifche, allegoriichsmyftifche und moratifche 
Grundfäte (Marimen). — Der zweite Band feiner Werfe ent: 
hält die theologifchen und polemiichen Abhandlungen und die Briefe. 
Die 25 erften Abhandlungen haben den Beweis von den zwei Na- 
turen, zwei Willen und zwei Wirfungen in Ehriftus zum Gegen 
Rande. Die Unterredung mit Pyrthus ift Far und mehr frei von 
fholaftifchen Ausprüden und Beweidgründen. — Die Briefe hans 
deln über verfchiedene Gegenftände der Moral und der Glaubens 
lehre. In der Myftagogie werden die Geremonien der Kirche bei 
der Feier der heiligen Geheimuifje erklärt. — Die fünf Dialoge 
über die Dreieinigkeit, welche bald dem heiligen Atbanafius, 
bald dem Theodoret zugefchrieben werben, fuchte Combefis mit vielem 
Grund dem heiligen Mariınus zu vindicieren. 

Dupin nennt den Marimus einen feholaftifchen, myftifchen und 
contemplativen Echriftfteller und fagt: „Dem Urtheil des Photius 
(der defien Styl ald zu wenig fein und gewählt tadelt, ihn dagegen 
in der alfegorifchen und myftifchen Darftelung lobt) fann man beifü- 
gen, daß der heilige Maximus die Dinge auf eine rein fcholaftifche 
Weiſe behandelt; daß er ald Dialektiker fpricht und raifouniert; daß 
er Definitionen, Ausdrüde uud Beweiſe in dinleftiicher Form gibt. 
Er wendet große Worte an, die nicht immer das bedeuten, was 
man durch andere Ausdrüde beftimmter geben Fönnte; er ift ferner 
fpipfindig und gedrängt, gebt feinen Gegnern lebhaft zu Leibe und 
hält fich feit bei feinen Grundſähen. Er befaß eine große Gewandt⸗ 
heit, etwas aufzufaflen, zu urtheilen und zu biöputieren und eine 
große Freiheit und Feſtigkeit der Rede.“ 
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Anmert. Bon den Ausgaben der Werke des heiligen Marimus Mind zu 
bemerken: S. Maximi confessoris graecorum theologi eximiique 
philosophi operum tom. primus, sccundus. Ex mss. codd. eruta, 
nova versione subacta notisque illustrata. Opera et studio 
P. Fr. Combefisii. Paris. 1675. Fol. Lateinifd in der Bibl. 
Patr. Colon. T. VII. Lugd. T. XH. — Centuriae quatuor de 
Charitate, graece cum lat. Vinc. Obsopoei vers. etc. Hagenoae 
1531. 8. Gracce et lat. stud. J. a Fuchte. Helmst. 1616. 8. 
2atein. in der Bibl. Patr. Paris. T. V. — Mystegogia. Graece et 
lat. opera Dav. Hoeschelii. Augustae 1599. 8. Auch in der 
Bibl. Patr. Paris. 1644. T. XII. Lat. ex interpr. G. Herveti. 
Venet. 1558. 8. Scholia in difficiles locos S. Gregorii Naz. 
Graece et lat. ed. Th. Gale. Oxon. 1681. Fol. Disputatio cum 
Pyrrho. Graece et lat. cum versione Fr. Turriani. In Pagii 
Baronis Annal. cceles. App. T. VIL In Pag. Baron. Annal. 
eccles. ed. J. D. Mansi. Lucae 1746. T. XI. In Binii Collect. 
Concil. 1618. T. V. p. 1784 sq. In Combefisii Auct. nov. 
Bibl. Patr. Paris. 1648. T. 1. p. 44 sq. Computus eccles. 
Graece et lat. In Dion. Petavii Uranolog. Paris. 1630. 1703. Fol. 
Capit. theolog. centuriae quinque. Graece et lat. interpr. 
J. Pico. Paris. 1560. 8. Scholia in Dionysium Areop. Paris. 
1562. 8. Definitiones. Graece. 1509. 8. (Cum Sententiis Gregorii 
Naz.) — 8. Max. opuscula XIII contra Monothelitas et Ace- 
phalos, Latine, nunc primum editd, ex interpr. Fr. Turriani. 
Ingolst. 1605. 8. 


Johannes von Damaseus, 

u Mind und Kitchenvater. 8 

6. 1. 5 
Leben. 


Johannes, mit dem Beinamen Manſur oder Chryſorroas, wurde 
gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts in der Stadt Damascıd 
geboren.. Sein Bater, obgleich ein eifriger Ehrift, fand wegen feiner 
hohen Geburt, wegen feiner Rechtfchaffenheit und feiner Kenntniffe 
bei den Saracenen in hohem Anfehen. Er war geheimer Rath am 
Hofe der Khalifen, und Johannes folgte feinem Vater in dieſer 
Stelle. Sei ed Mißbehagen an der Obliegenheit, den Beinden feiner 
chriſtlichen Mitbrüder zu dienen, oder die Burcht, am Hofe feine 
Tugend nicht bewahren zu können, ober innerlicher Hang zum 
Möncheleben, oder irgend eine andere Lirfache, was ihn vermochte, 
fein ehrenvolled Amt niederzulegen, — kurz er forberte feinen Abs 
ſchied, zog fi in das Klofter des heiligen Sabas bei Jerufalem 
jurüd und widmete feine ganze Zeit dem Studium der Bhilofophie 
und Theologie. Sein Gefährte in diefer neuen Lebensweije war 
Cosmas, mit dem er früher feine Studien gemacht hatte, und der 
nachher Bifchof von Majuma wurde. Im Klofter erhielt er, auf 
feine Bitte, einen alten Ordensmann zum Führer im geiftlicyen 
Leben, der ihm unter Anderm folgende Kehren ertheilte: „Du darfft 
nie deinen eigenen Willen thun. Lerne in Allem dir felbft abfterben, 
um ale Anhänglichfeit an bie Gefchöpfe aus deinem Herzen zu 
verbannen. Opfere Gott deine Handlungen, Leiden und Gebete auf. 
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Ueberhebe dich nicht deiner Kenntalffe, noch irgend eines andern 
Vorzuged; fondern überzeuge dich feR, daß du von dir ſelbſt nichts 
als Unwiſſenheit und Schwäche bil. Entſage aller Eitelfeit, fei 
mißtrauiſch auf deine eignen Einſichten und verlange wie Erſchei⸗ 
nungen ober außerordentliche Gunftbezeugungen des Himmeld,  Gats 
ferne aus deinem Einne Alles, was did an bie Welt erinnere 
koͤnnte; beobachte ein firenges Stillſchweigen und erinnere dich, Daß 
man fogar, wenn man ohne Rothwendigfeit Gutes redet, ſuͤndi⸗ 
gen fann.” 

: Seine Erhebung zur priefterlichen Würbe eihöhete nur feine 
Andacht und feine. Demuth. Der Kaifer Leo ber Saurier hatte im 
Jahr 726 Berorbuungen gegen die Bilderverehrung erlaffen. Die 
BDilderftürmer,. fühn gemacht durch den Schug diefed Fuͤrſten, Hatten 
viele Anhänger gewonnen. Da ihre ſtetzerei mit jedem Tage weiter 
um fich griff, fehrieb Johannes feine drei Reden über die 
Bilder. ber er begnügte fidy nicht damit, daß er gegen bie 
Bilderfärmer ſchrieb, er durchwanderte ſogar Palaͤſtina, um bie 
verfolgten Glaͤubigen aufzummtern. Sein Todesjahr. ift nicht belaunt. 
Einige feben dasſelbe ins Sahr 750, Andere gehen bie zum 
Jaht 780. 


Anmerk. Sohannes IV, Patriarch von Jeruſalem, gab 200 Jahre 
nach dem Tode des Heiligen eine Lebensbeſchreibung heraus, die aber 
nicht ganz zuverlaͤſſig iſt. Vergleiche ferner die Bollandiſten ad diem 
VI. Maji. Alex. Natal. saec. 8. Fleury 1. a2. Ceillier 
T. XVIII. p. 118. Dupin T. V. p. 338. Fabric. Bibi, Graec- 
T. VIII. p. 772 sq. ed. nov. T. IX. p. 682 sg. Kerz: Geſchichte 
der Religion Sefu XXI. ©. 362. Schroedh: Kirchengeſch. XX, 
538 f. Ducreur III. ©. 141 f. T. 9. Rixner: Handb. d. Geſch. 
der Phifofophie 2.9. 11. S. 8. Ritter: Geſch. d. chriftl. Philof. II. 
©. 553 f. Räß und Weis: Leben d. Bäter VI. ©. 215 f. und die 
Ginleitung in der Parijer Ausgabe der Werke vom Zahre 1712. 


8. 2. 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 
Johannes von Damadcus, der Bater ber ſcholaſtiſchen Philo⸗ 
ſophie, durch Abfaffung eines nach wiflenfchaftlicher Methode und 
nad): den Grundſätzen der peripatetiſchen Philoſophie georbneten 
Lehrbuches der cheiſtlichen Religion berühmt, zeichnete ſich, nach 
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Tiedemaun, vorzüglich dadurch aus, daß er bie Religionslehren, 
geleitet vom Geiſte ver Philofophie, in ſyſtematiſche Ordnung brachte 
und bie Lücken des tbeologifchen Lehrbegriffs mit philoſophiſchen 
Betrachtungen ausfüllte. Sein Bud: Sorgfältige Darlegung 
ber rehtgläubigen Lehre C'Exdeoıg ns oedodosne ioreng) 
ward das Lehrbuch, nicht nur ver damaligen, fondern auch der lange 
nachher folgenden Zeit und weckte mehrere Nachfolger und Nach⸗ 
ahmer ver Methode. Auf die Scholafifer hat er den vornehmflen 
Einfluß; alle führen ihn an und berufen fich in zweifelhaften Yäls 
ien auf feinen Ausfpruch; feine Gedanfen werben von ihnen vers 
folgt und weiter ausgeführt. Eeine Philoſophie if größtentheils 
peripatetifch, doch nicht ganz frei von alerandrinifchen :Zufäßen. 
Indem er von der Eintheilung der Philofophie redet, macht er die 
Sheologie als einen befondern Theil nambaft und eignet ihr bie 
Betrachtung der immateriellen Wefen, d. i. Gottes, ber (Engel, 
reinen Geifter, Dimonen und Seelen zu. In der natürlidyen 
Theologie trägt Johannes einige neue, die folgenden Jahthunderte 
hindurch beibehattenen Gründe vor, wozu biblijche Ausfprüche erfte 
Beranlaffung gaben. 

Der Dominicaner Heinric) Graviu 8, der zuerſt die Werke 
des Johannes von Damascus herausgegeben, fagt unter Anderem 
von ihm: „Er befaß eine unglaubliche Kraft der Rede und eine 
große Gewandtheit ded Ausdrucks. Aus feinem Munde floß ge: 
wiffermaßen unaufhörlich eine golbne Duelle (daher zovsonnors 
genannt); er lad die Werle der Theologen früherer Zeit und ſam⸗ 
melte aus denfelben eine Blumenlefe und befämpfte mit Kunſt und 
Gewandtheit die Häretifer. Und nicht ungerüftet wagte er fich auf 
den Kampfplag; er war bewafinet mit der Rüſtung der heiligen 
Wiffenfchaften und der rechtgläubigen Lehre. Beim Lefen feiner 
Schriften ift man zweifelhaft, ob man mehr die Schärfe feines 
Geiſtes, oder die Beredfamleit feiner Zunge bewundern fol.” Aus⸗ 
führlicher und gründlicher fpricht Michael Lequien in ber Prae- 
fatio generalis der von ihm beforgten Ausgabe, wo ed unter 
Anderm von dem Sıyle des Verfaſſers heißt: „Die Ausdrucksweiſe 
des Johannes iſt da, wo er von Glaubensdogmen handelt, einfach und 
flar. Er ift dann ganz mit der Sache beichäftigt, won welcher er hans 
beit und erklärt Diefelbe mit den ihr zufommenden und allgemein ge- 
brauchlichen Ausprüden,. Darum braucht er befonders in dem Merfe 
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de fide orthodoxa nicht ſowol feine eignen, als vielmehr die Worte 
der früheren Kirchenlehrer. In feinen Reden und Homilien ift er 
zwar einfach, nicht allzu gefchmüdt oder in lafoniicher Kürze fich 
gefallend, verläugnet jedoch nicht den Eharafter der afiatiichen Bes 
tebfamfeit. Zuweilen ergießt er fi) in fehr langen Perioden, wobei 
meift Redensarten und einzelne Gebanfen aus der heiligen Echrift 
beigemijcht find. In Verfen und billigen Gefängen ſteht fein Grieche 
über ihm, ja faſt Feiner kommt ihm gleich, wie Euldas in feinem 
Zericon berichtet.” 

ALS Eigenthümlichfeiten in der fchriftlichen Darftelung dieſes 
Schriftſtellers treten befonder& folgende Buncte hervor. Erftens ein 
fteted Verbeſſern feiner Echriften. Sein Biograph Johannes findet 
in feinen Werfen Hoheit der Gedanken, verbunden mit Eleganz bes 
Ausdruufes und ſchreibt dieſes beſonders der unabläffigen Sorgfalt 
bei der wiederholten Berbefferung zu. Gr fagt in dieſer Hinficht: 
Die Bücher, weiche er ausgearbeitet, unterwarf er einer wieder 
holten Durchfiht, fchmüdte, feilte und verbefferte aufs genauefte 
Anshrud, Sinn, Wohllaut, Eonftruction und führte, wo etwa Die 
Schönheit zu üppig in Blumen ſpielte oder das Maß zu überjchreis 
ten fchien, biefelbe mit kluger Beurtheilung zum würdevollen Ernft 
zurüd, damit feine Bücher Feine Prahlerei zeigten, nicht Gering⸗ 
fügiged und Werthlofes mit fih führten. — Zweitens füllen eine 
gewiffe Anmuth und ein natürlicher Glanz far jede Seite feiner 
zahlreichen Schriften. Die dritte Eigenthümlichkeit beruht darin, 
daß Johannes der Diction der Altern Väter fich bedient und feine 
Schriften mit Gedanfen aus benfelben wie mit Goldfäden durch⸗ 
wirft und ziert. Er fagt in diefer Hinficht ſelbſt: „Sch will alfo Die 
Wahrheit, die Bernichterin des Irrthums, die Entfernerin der Lüge 
mit den Reden getterleuchteter Propheten, von Gott unterrichteter 
Fiſcher und göttlicher Hirten und Lehrer wie mit goldnen Franſen 
gefehmüdt und gegiert, mit Gotted Gnade zu erflären fuchen. Ich 
werde, wie geiagt, nichts vorbringen, was mir gehörte, fondern ich 
werde das, was von den erprobteften Lehrern ausgearbeitet worben 
it, fammeln und foweit es mir möglich iR, im kurzer Rede aus⸗ 
einanderfegen.” Unter allen Bätern folgt der Verfaſſer befonders 
und vorzüglich dem heiligen Gregor von Nazianz. 

Anmerk. Ueber die Schreibart des Johannes von Damascus hat 

. Weiffenbad die Ausfprüche vieler Kritiker zuſammengeſtellt, unter 
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denen vorzäglich zu erwähnen find: Theophanes: Chronographia 
ad annum 13. et 10. Lconis Isauri Suidas Lex. s. voce, 
Monolog. Graecor. die 1V. decembris, Job. Trithem. de scri- 

ptor. eccles. c. 91. 3488. Leo Allatius: Diatribe num. 42. et 
libr. apocryph. num. 33. et 64. J. C. Colerus: Dissertatio 
de S. J. D. Witeberg. 1714, und die Herausgeber Gravius und 
Zequien. Bel. noh Bellarmin. p. 182. Sigebort ce. 75. — 
Was Lentz, Geſch. der chriſti. Homiletit I. S. 125 f., ſagt, iſt ſebr 
unbedeutend. 


$. 3. 
Hauptfchriften. 


Johannes hat eine große Anzahl verfchienener Werke verfaßt, 
die uns jedoch nicht alle erhalten find. Was wir noch haben, läßt 
ſich eintheilen in dogmatiſche, biftorifche, moraliiche, 
kirchliche und profane Schriften, unier denen die dogmatifchen 
und unter diefen wieder die vier Bücher von dem orthodoren 
®lauben den Borrang verdienen, die einen Inbegriff aller Lehren 
enthalten, welche man glauben muß. Im eriten Buche handelt der 
Berfaffer von Gott und feinen Gigenfchaften; er lehrt, daß Gott 
nicht begriffen werden Fönne; daß man über dad, was die Pros 
pheten, Apoſtel und Evangeliften von Gott fagen, nicht allzu ſpitz⸗ 
findig prüfen fole; Manches könne erfannt und ausgedrückt werden, 
Manches wieder nicht; Gott fei ein geiftiged Wejen. Mehrere Götter 
können nicht nebeneinander beftehen; Gott ift dreifach in den Pers 
tonen, aber nur Eins in der Wefenheit. Im zweiten Buche wird 
gebandelt von Zeit und Ewigfeit, von der Weltfchöpfung, von den 
‚Engeln, von dem Teufel und den Dämonen, von dem Himmel, dem 
Lichte, dem Teuer, der Sonne, dem Mond, den Sternen, von 
Rüften, Winden und Waflern, von der Erde, von dem Paradies, 
von dem Menfchen und feinen Eigenfchaften, von ber Freiheit und 
der Vorherbeftimmung. Das dritte Buch handelt von dem Geheims 
niß der Menfchwerbung Ehrifti in ihrem ganzen Umfang, und end⸗ 
li das vierte von den Sacramenten, von der Verehrung der Heis 
ligen, von der heiligen Echrift u. f. w. Diefes Werk wurde von 
jeher von allen Kennern hochgeſchätzt, und der Batriarch Johannes, 
fo wie die Herausgeber Donatus von Verona und Lequien wetts 
eifern in Lobeserhebungen, Gregor von Razianz, Baſilius der Große, 
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Gregor von Nyfia, Nemelind von Eimefa, Cyrillus von Alerandria, 
Leo der Große, Leontiud von Byzanz, Ehryfoftomus, Marimus ber 
Märtyrer, Athanaſius, Epiphanius, Dionyfius der Areopagite find 
die Hauptauctoritäten, auf welche der Verfaſſer fi) beruft und aus 
deren Werfen er die ſchönſten Blumen fammelt. 

Nach diefen vier Büchern find vor allen zu nennen bie drei 
Neden über die Bilder, deren Veranlaffung bereitö oben ans 
gegeben worden. Die erfie ift ald bad Fundament der ganzen hier 
audgefprochenen Lehre zu betrachten, die zweite dient nur zu weiterer 
Erflärung, die dritte iſt großentheild aus den beiden erfien zufammen« 
gefebt. Der Berfafler unterfcheidet zwei Arten bes Cultus und ber 
Anbetung; die eigentliche Anbetung fommt nur Gott zu, den Heis 
ligen erweift der Chrift nur Verehrung, er betet fie nicht an. Die 
Bilder der Heiligen dienen dem Ungelehrten ſtatt der Bücher; die 
Verehrung, die er diefen erweift, erweiſet er den burch diefelben 
vorgeftellten Heiligen. Lequien findet in diefen Neden eine reine und 
wahre Darftellung der Firdylichen Lehre über die Anbetung Gottes 
und die Verehrung der Heiligen. Als Soachim Camerarius biefe 
drei Reden ein der Brömmigfeit und Gelehrſamkeit des Verfaſſers 
unwürdiges Werk nannte, trat Leo Allatius mit aller Kraft gegen 
eine folche Aeußerung auf und fprach unter Anderm: „Was ift 
denn in dieſer Schrift, das der Frömmigkeit oder Gelehrfamfeit ihres 
Berfaflerd unwürdig wäre? Begegnen uns in derfelben nicht überall 
Ausfprüche der heiligen Schrift und Zeugniffe der älteften und heis 
ligſten Bäter, weldye allenthalben die Tradition der Kirche beftätigen? 
Was iſt ſtärker al8 die aus den heiligen Schriften genommenen 
Beweife? Was iſt überzeugender als die hier aufgeftellten Gründe? 
Mas ift firenger als die hier gemachten Echlüffe? Was iſt würs 
diger als die hier auögefprochenen Gedanfen? Was ift herrlicher 
als die Anordnung ded Ganzen? Möchten diefe Kritifer nur foldye 
Schriften .lefen und abwägen! Wahrlich fie würden eingeftchen, daß 
dieſes Werf der Yrömmigfeit und Gelehrfamleit des Johannes von 
Damadcus durchaus würdig ſei.“ 

Den genannten reihen an Wichtigfeit fi) an die einzelnen 
Traciate gegen die Monophyſiten, Manichäer und Neftorianer, die 
fih faft jämmtlich durch Kraft und Bündigfeit auszeichnen. 

Unter den verfchiedenen Reben des Verfaſſers find jene, die er 
zur Berherrlichung der Gottesgebaͤrerin gefchrieben, allen übrigen 
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vorzuziehen. Da die berühmtefle davon im britten Bande biefes 
Werkes (S. 313 f.) mitgetheilt iſt, fo mag ed genügen, den Lefer 
darauf zu verweiſen. 

Unter den verlornen Werten find befonders feine Gedichte zu 
erwähnen, welche Suidas fo fehr lobt und von denen und nur 
wenige erhalten find. — Die Parallelen, d. 5. eine Vergleichung 
der Sprüche ber Bäter mit jenen der heiligen Echrift in Bezug 
auf. mancherlei Sittenwahrheiten, find auch darum wichtig, weil 
darin eine Menge Bruchftüde verſchiedener Schriftfteller ſich befins 
det, deren Werke wir nicht mehr haben. 

Zu den Schriften, welche dem heiligen Sohannes von Damas⸗ 
cus zugefchrieben werden, gehört befonders die Gefchichte von 
Barlaam und Joſaphat, ein geiftlicher Roman, der von ber 
Liebe, aber von der göttlichen Liebe handelt. 


Anmerk. Die einzelnen Schriften find zum großen Theile Fur; ange 
führt mit Angabe des Inhalts bei Dupin a.a. D. und bei Rap und 
Weis a. a D. Befonders find die Einleitungen der Herausgeber zu 
vergleichen. — Die Anzahl der Ausgaben ift ziemlich groß; Hoffmann 
füllt mit ihrer Anführung über drei Octavblätter. Die wichtigften find: 
Griechiſch, mit den Werken des Eaffianus Eremita Bafel 1559. Fol. 
1575. $0l. — Opera partim gracce et latinc, partim latine tan- 
tum, multo quam ante hac auctiora, ex edit. Jac. Billii, Prunaei. 
Paris, 1577. 1603. 1619. Fol. Die beiten legteren von Fronto Dus 
cãus beforgten -Ausgaben enthalten mehrere Werke, welche in der 
Ausgabe von 1577 fehlen. Opera oınnia quae exstant, et ejus no- 
mine eircumferuntur. Ex variis editt. et codd. cellecta, re- 
censita, latine versa atque annotationibus illustrata. Opera et 
stud. P. Michaelis Lequien. Paris. 1712. Fol. 2 Bde. Venet. 
1748. Fol. 2 Bde., eine Wiederholung der vorher genannten Ausgabe. 

‚— Opera latine. Ex recens. H. Gravii. Colon. 1546. Fol. — 
Theologia. De iis, qui in fide dormierunt. Veronae 1531. 4. 
Venet. ı541. 8. Lib. de orthodoxa fide. Basil. 1548. Fol. 
Moldav. 1715. 4. Orationes de imaginikus. Romae 1653. 8. 
(Griechiſch) — Die Homiliae und Hymni erſchienen öfter, theils in 
Sefammtausgaben, theils einzeln. — Unter den Erflärungsfhriften 
find befonders zu nennen: Ph. Labbe, Conspectus novae editionis 
omnium operum S. J. D. Paris. 1652. 4. M. Lequien, Conspe- 
ctus operum J. D. Paris. 1700. 4. Oudin, Dissertat. de scri- 
ptis S. J. D. in befien Comment. de scriptor. eccles. T. IL 
p- 1718. Ch. Pelargi Epitome universae theologiae IV libr. 
Dam, de ortlodoxa fide. Francof. 1605. 4. 
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Bon Veberfeßungen ift nicht viel anzuführen: Ein Tractetlein des 
b. Johannis Damasceni, wie man die böfe Zuneigungen des Herzens 
überwinden möge. Nürnb. 1606. 8. (Theatro virtutis etc. p. 41 sq.) 
Ein, etwas verftümmeltes, Bruchſtück aus der zweiten Rede über den 
Heimgang der Jungfrau Maria fleht bei Leng I, ©. 127 f. Ein 
Auszug aus den Reden über die Bilder findet fih bei Schroedh XX. 
©. 538 f. Eine Homilie ſteht im 3. Jahrgang der auserlefenen 
Reden. — Die griehifhe Legende von Barlaam und Zofaphat 
wurde ind Lateiniſche überſetzt; darnach dichtete Radolf von Ems 
in mittelhochdeutſcher Sprache ſeinen Barlaam und Joſaphat, 
herausg. mit einem Wörterbuch von K. Köpke. Königsberg 1818. 8. 





A m 


a mn Am 


.:» 2. Mb _ BP - __. 





Theodor Studites, 
Abt sun Couſtautinopel. 


8. 1. 
Leben. 


Theodor war der Neffe des heiligen Plato, Abtes von Syms 
boleon in Bithynien, der fpäter bie Leitung des von feiner Schwefter 
Theoftifte (Mutter Theodors) geflifteten Klofters Sakkudion oder 
Sakkude bei Gonftantinopel übernahm. Als Plato im Jahr 794 
das Vorfteheramt niederlegte, um ald einfacher Ordensmann feine 
Tage zu befchließen, wurde Theodor, der in allen auf die Religion 
ſich beziehenden Wiffenfchaften große Hortfchritte gemacht hatte, von 
der Genoſſenſchaft einftimmig zum Abte gewählt. 

Im Jahr 795 verftieß der Kaiſer Conſtantin feine rechtmäßige 
Gemahlin Maria, mit welcher er fieben Jahre gelebt hatte, und 
heirathete Theodota, eine nahe Verwandte Platod und Theodors. 
Die beiden Diener Gottes erflärten fich laut "gegen ein foldyed 
Aergerniß. Gonftantin fuchte auf alle Weife den Abt Theodor zu 
gewinnen, und da ihm dies nicht gelang, ließ er ihn und die ihm 
am meiften ergebenen Mönche mit der größten Grauſamkeit ftäupen. 
Alle litten diefe Mißhandlung ohne die mindefte Klage. Hierauf 
wurden fie nach Theſſalonich verwiefen, der heilige Blato wurde in 
die Abtei zum heiligen Michael eingefchloffen. 

Die Kaiferin Irene, die ihren Sohn vom Thron flürzte und - 
dann felbft regierte, rief die Verbannten zurüd (797). Theodor 
verfammelte feine zerfireueten Genoſſen wieder in dem Kloſter 
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Saffubion. Allein da. er fich den Anfällen ber Saracenen preis- 
gegeben fah, die ihre Streifereien bis an die Ihore von Conſtan⸗ 
tinopel ausdehnten, zog er in die Stadt zurüd, wo er von dem 
Patriarchen und der Kaiferin das Kloſter Studium erhielt, aus 
welchem Conſtantin Kopronymus die Genoſſenſchaft vertrieben hatte, 


Waͤhrend der äußern Verwirrungen und Unruhen unter ben 
Kaifern Nicephorus, Michael, Leo und ihren Kämpfen mit den 
Bulgaren genoß Theodor die Süßigfeit ftiller Zurückgezogenheit in 
feinem Klofter und machte jeden Tag neue Yortfchritte in der Tugend. 
Er liebte das Streben nach Wiffenfchaft, verband jedoch damit jene 
Demuth, ohne weiche die Kenntniffe nur die Hoffahrt des Geiſtes 
nähren. Aber fein Friede wurde bald getrübt durch einen Sturm, 
der die morgenländifche Kirche bedrohete. 


Leo der Armenier hatte ſich für die Irrlehre der Bilderſtürmer 
erklärt, welche Leo der Ifaurier (725) aufgebracht hatte. Der Pas 
triarch Nicephorus wurde abgefebt. Der Abt Theodor ließ fich das 
durch nicht einfchüchtern, er ließ vielmehr bei der PBroceffion am 
Palmfonntage die Bilder von feinen Mönchen mittragen und Lieder 
fingen, wodurgh. fie ihren Glauben an bie von den Ketzern beftrittene 
Lchre an den Tag legten. Der Kaifer verbannte den Abt nım nad 
Mafen, mit der Weifung, ihn in ber Burg Mefope bei Apollonia 
irenge zu verwahren. Doch auch dadurch wurde der Eifer des Hei⸗ 
ligen.uicht. gemindert. Da er die Katholifen nicht che dusch mind⸗ 
liche Zufprache aufmuntern Tonnte, that er ed durch Buiefe,.: Der 
Koifer, der diefen Briefwechſel entdedte, ließ den heiligen Abt in 
den: Thurm Bonit in Natolien verfeplirßen, und befahl, daß er in 
Gegenwart des Niketos follte geftäupt werden. Doch wußte Nifetos 
durch eine liebevolle Liſt das Stäupen zu. verhindern. Da Theodor 
und fein Schüler Nikolaus einige Bilderſtürmer befehrien, ſo gogen 
fie Ach dadurch neue Mißhandlungen zu. und: mußten beei Jahre in 
einem ungefunden Gefaͤngniß ſchmachten. Später hielt ihn. ver Dir 
ſchof von Emyrna, ein zafender, Bilderſtürmer, ‚nach :achigchn Mor 
nate in einem unterirdiſchen Gefängniß eingeſchloſſen und ‚lich ihm 
hundert Streiche geben. Durch Kaiſer. Michgel ben. Stammler 
wurde, Theodor ‚nach Conſtantinoyel gurüdhenufen.. Als kalı. darauf 
Miparl ich a an die; Bhlder-. arkfänte , wachee ihm Ehenbier 
bierüber Gegenvorfiellungen, md. al: dieſe vengehlich waren, 'neriliht 
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er die Stabt und zog fich Mit feinen Jüngern auf die Halbinfel 
&t..Tryphon zurüd, wo er am 11. Rovember 826 ſtarb. ' 


, Anmert, Ueber Leben und Schriften diefes Mannes find weiter zu val. 
ſeine "Biographie von einem Ungenannten, melde irrigermeife im Jahr 
©1606 und 1728 mit Theodors Werfen unter dem’ Narren tes Moönches 
. Michael herausgegeben. worben if, der zwar auch ein Leben des hei: 
ligen Theodor verfaßt hat, das aber big jegt nicht gedruckt ift. Kreis. 
ſchreiben des Naufratius, der dem heiligen Theodor in der Abtei 
: Studium nachfolgte. Theophanes: Chronogr. Raͤß und Weit: 
Leben der Väter Bd. 16. S. 890 f. Dupin sacc- 9. p. 24 9q: 
. Ducrens II. S. 00 f. Gave T. IL.p. 8 sq. Ceillier 
T. XVII. p. 480 sq, Oudin T. II. p. 883 sq. Aub. Miragı Auct. 
de scriptor, cccles. c. 248. Bellarmin.p. 188. J.J. Mülleri 
Dissertat. de Studio coenobio, ex. monumentis Byzant. eruto et 
illustrato, clarisque Studitis. Lips. 1721. 4. Fabric. Bibl. Graec. 
-.:, T. IX. p. 234 sq. ed. aov. X. p. 436 29. 


is 
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Die Schriften des heiligen Theodor beweiſen, daß er ausgedehnte 
Kenntniſſe beſaß. Sein Styl, den: abgehandelten Gegenſtänden ans 
gemeſſen, if Kar, gedrängt, zierlich und kraftvoll. Sein Geiſtesblick 
it ebenſo richtig als durchdringend, daher 'entbedte er auch leicht 
die Trugſchlüſſe des Irrthuma. Niemand hat gründlicher, als er, bie 
Bilderverehrung behandelt. Seine Briele:werben ſtets ‚mit Bergnü- 
Ken von Allen gelefen: werden, die den Glauben, die Zucht und 
Gebräuche der grie chiſchen Kirche I 8. und 9. Jahrhunden zu ken⸗ 
non wünfchen. - 

" Die Werke bes Heiligen Theoror ſind: 

1. Zwei Teſtamente, jenes um 816, dieſes kurz vor feinem 
abe gefchrieben. Der Heilige‘ erſucht die Moͤnche von Studium, 
mitt: ihren Gebelen ihm brizuſtehen und bittet: fie wegen ber während 
feine® Vorſteheramtes von ihm begangenen Fehler um Verzeihung. 
Im zweiten ſchaͤrft Theodor, nach einem darin: nledergelegten Glau⸗ 
beirobetenntniß, eindriaglich · Die Pflichten des Kloſtetlebens ein, 

empflehlt die Beobachtung det Regel des. heiligen Bafilius und 
trägt ‚feinem Nachfolger auf, jJede Woche ben Bruder vrei lutrche- 
tiſche "Rem ‚ober‘ Ganferenjen vorguttagen. i J 
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2, Bier &Aelitentildn) Arteréhetiken,Schriflen gegen 
die Öftderftürmer. Theodor zeigt Bart, daß bie eigentliche Airbetung 
nur Gott'gebüßte, daß es Aber. eine Verehrung gebe, die man den 
Heiligen eripeife,..auc) in ben Viſdern, nicht jwar, als hätten biefe 
etwas Heiliges - in; fi, , fonpern. weil. fie Goltes Freunde ‚unfern 
Augen barfellen, need) et Den 

3 Zwei Bäder Briefos:1R.E pigsamme. in fambiichen 
Verfen; ein’ Leichengedicht wufl ven helligen Platon eine‘ Rebe über 
die Verehrung bed Kreuzes in ber Faſtenzeit; Lobreden auf den hei⸗ 
ligen Bartholomäug und auf den heiligen Evangrlißen Johannes; 
eine Rede quf die drite-Entvedung des Hauptes deß heiligen Täus 
fers Johannes; ein Hymnus über das Kreuz.. ..1 

4: Die großen und Heinen Katechefeu,: bad Hauptwerk bed 
Heiligen Tgevborz es find Unterweiſungen, die er: wöchentlich breis 
mat ſeinen Monchen ertheilte. Sie enihalten etnei fehr -erbuulicye 
Sammlung von’ Gehräucen, Grundfäßen und "Anfichfen' der alten 
morgenlandiſchen Moͤnche aus dem Orden bed, heiligen Bafilius. 
Man findet auch darin ‚viele ‚gründliche ‚Unterweilungen. ayx chriſt⸗ 
lien und kloͤſterlichen Vollkommenheit... = 24: : 

Der Eanon oder Hymnus in acht Oden über bie Heiligenbilber, 
der von Baroniud (ad An. 842) und von dem Herausgeber der 
Bibliothek der Väter (T. XIV.) dem heiligen Theodor zugerignet 
wird, wurde einige Zeit nach der Verfolgung der Bilberftürmer ver- 
faßt und Fann darum bem heiligen Theodor nicht angehören, d 
diefer vor dem Ende der genannten Verfolgung ftarb. 


Anmerk. Bon Ausgaben find zu nennen: S. Th. Epistolae, aliaque 
scripta dogmatica, graece et latine. Pleraque J. Sirmondo 
interprete. Venet. 1728. Fol. (Sirmondi Opp. var. T. V.) Canon 
in adorationem S. Crucis; Oratio in adorationem S. Crucis, 
graece et latine ed. J. Gretserus. (Op. deCruce. Ingolst. 1600. &. 
T. II. p.287sq. T. III. p.487sq. Ingolst. 1616. p.1405sq-) Capitula 
quatuor de vita ascetica. Graece et latine, ed. Pet. Possinus, 
Thesaur. ascet. Paris. 1684. 4. Testamentum, graece et latine, 
interprete J. Sirmondo. In Jac. Tollii Insiga. itiner. italic, 
Traj. ad Rben. 1696. 4. Oratio dogmatica de honore atque ado- 
ralione ss. imaginum. Graece. 1553. 8. 1575. Fol. (Mit Joh. v. 
Damadc.) Sermo ineditus de ciborum delectu. Graece. 1705. 4. 
(In Fabricii Bibl. Graec. T. XII. p. 303 sq.) Oratio funebris 
in S. Platonem, Graece ed. Henscheniuset Papebrochius. 
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(Ad: ealoem Act. Sanct..Antv. T..L April. p. KLVIsq. et latine 
ibid. p. 366 sq.) — Latein. Ausgaben ind: Sermones catechetici 
CXXXIV a J. Livinejo. In Hittorpii Auct. Bibl. Patr. 

T. II etin Bibl. Patr. Max. T. XIV. Oratio dogmatica, Gl. Til- 
manno interprete. Antv. 1568. ia. Bibl. Patr. Paris. T. IN. 

_ Oratio in Platonem. a Gent. Herveto. Paris. 1570. 4. (Mit 
Yalladius.) interpr.G.Sirleto. (InHist.christ. patr. delaBarre. 
‘Paris. 1588. Fol. is Al. Lipomanni T. VII. de vitis SS. Patr. 
in Act. Sanct. Antv. Mart. T. IL et apud Surium ad XVI. Dec.) 
Oratio in adorationem pretiosae cruois. Bibl. Patr. Max. T. XIV. 
P- 900 sq. Canon s. hymnus, qui canitur in erectione ss. ima- 
ginum. Bibl. Patr. Max. T.XIV. p. 898 sq. Encomium S.Bartho- 
lomaei. Luc. Dacherii Spicileg. T. IIl. p. 13 sq. ed. nov. 
T. 1. p. 124 sq. et in Combefisii Bibl. eoncionat. T. VII. 
p. 755 sq. Sermones catech. Sermo in Dominica IV. Jejunii. 
Testamentum. Fragmenta epistolarum. Antv. 1602..8. et in 
Chr. Woldenbergii lib. de Testamentis veterum. Bostoch. 
1651. 4. Encomium in tertiam inventionem venerandi capitis 
s. praecursoris Jo. Bapt. Ex vers. Fr. Combefisii. In ’lib. 
Trait& historique du chef de 8. Baptiste. Paris. 1866. 4. — Ju 
den Predigten von Auguſti (a, 31a) Kate eim Re am Beräteni 
tag des Apoftels Barthofomäud. 
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Erzbiſcheſ son Sheffalsnig. 


Sofeph war ein Bruder des eben genannten Theodor Stubites, 
mit dem er alle Leiden, Gefängniß und Verbannung ertrug. Er 
widerfprach wie fein Bruder der Ehe des Kaiſers Conſtantin Ko⸗ 
pronymus und veriheidigte die Verehrung ber Bilder gegen die Ketze⸗ 
rei ver Jtonoflaften. Gr wurde fpäter Erzbiſchof von Theſſalonich. 
Sein Todediahr if nicht näher befannt. Die Griechen feiern fein 
Andenken am 13. Juli. 

Wir haben von ihm einen Brief au den Mönch Simeon uob 
eine Rede über die Erhöhung des. heiligen Kreuzes, 


Anmerk. Bol. weiter: Dupin saec. 9. p. 39. Aub. Miraei Auct. 
de scriptor. eccles. c. 244. Baronius ad an. 808. nro. 10. — 
Die Rede flieht bei Gretser. De Cruce T. II. n 


ie, 


Patriarch von Conflaitinspel 


38. 1. 
nn Reben 


Die vebenoſchiaſal⸗ des ot find. veiſach venwlaelt mit 
jenen des heiligen Patriarchen Ignatius von Conſtantinopel. Pho⸗ 
tius ſtammte aus einer vornehmen Familie zu Conſtantinopel und 
war ein Neffe des Patriarchen Tarafiusd. Er wurde zu den erften 
Würden’ ded Reiches erhoben, er war. exfter Staatsfeerrstär, Oberſt 
der Leibwache nnd Senator. (Sr verband mit der feinften : Boliask 
eine ſehr tiefe Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit, Er war, wie der 
Biographı, des heiligen Paͤtriarchen Ignatius bemerkt, in der Gram⸗ 
matik, in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, in der Paeſte, Philoſophie, 
Medicin und Beredſamkeit ſo erfahren, daß er ohne Widerrede für 
den erſten Mann ſeiner Zeit gelten, ja mit den Alten verglichen 
werden konnte. Er hatte alle nothwendigen Eigenſchaften fuͤr einen 
geſchickten Mann: ein glückliches Genie, einen zum Studium geeig⸗ 
neten Geiſt, hinreichende Mittel, um ſich viele Buͤcher zu verſchaf⸗ 
fen, und uͤberdieß eine Liebe zum Ruhm, die ihn ganze Nächte bei 
den Studien binbringen ließ. Weil er auch zur .-Würde eined Pas 
triarchen erhöhet werden wollte, lad er mit Sorgfalt die Eirchlichen 
Werte. 

Durch den GCäfar Bardos veranlaßt, verbannte der Kaiſer 
Michael III den Patriarchen Ignatius auf die Infel Terebinthus. 
Bardod erklärte nun den Photius zum Patriarchen, obne fi um 


in von 


Dhetina, Natziarch von Conſtautinapel. 314 


dia bei ver Mahl der Biſchoͤfe üblichen Formen. zu kümmern, : Whothr, 
bay noch Laie war, empfieng in ſechs Togen alle Weihen: am er⸗ 
fien ward er Moͤnch, am zweiten Leetar, am. dritten Subdiacon, am 
vierten Diacon, am fünften Prieſter, am fechöten Bifchof (858). 
Daß die Wahl des Photius nur durch Bardos porgenommen wor⸗ 
den, war gegen bie Kirchenſazungen; deshalb wußte Bardos am 
fangs uch keinen Biſchof zu. finden, der den Bewählten weihen 
wollte. Indeflen gewann er Ginige Durch das Weriprechen, ‚ber 
Spaltung zu entfagen, in Gemeinichaft mit Igwatius.zu treten, Ihn 
als den rechtmäßigen Patriarchen anzuerkennen, ihn:zu ehren, wie 
feinen Bater, und nichts ohne deſſen @inwilligung vorzunehmen. 
Aber ſchon nach zwei Monaten vergaß er fein gegebenes Wort. 
Ueber die aufs. neue dem Patriarchen Ignatius zugefügten Wiß⸗ 
Banblungen empoͤrt, traten ‚mehrere Bifchöfe In einer Kirche von 
Gonflantinppel zuſammen und ‚belegten, ben Photius mit dem Kischen- 
banye, Dieſer hingegen verfammelte ‚feine Anhänger und ſprach 
über Zgnatius das Entſetzungs⸗ und Verbammunggurtheil.. 

Zudefien fchrieb Photius an den Pabſt Nifolgus I, und fagte 
in feinem Briefe, Iguatind hätte fich feined Sihed begeben wegen 
feines hoben Aliers und feiner Kränklichkeit; er. Hätte fich zurück⸗ 
gezogen in ein Kofler, mo er von den Großen und dem Vollke ge 
kieht fei, bie Metropoliten hätten ihn (Bhotius) an der Stelle Des 
Patrieschen erwöblt, und er fei von. dem Kaiſer genüthigt morben, 
eine fo ſchwere Würde auf fidh zu nehmen. Am Schluffe. des Briefe 
erſuchte er den Pabßz, doch zwei Legaten zu fenden, um dag Ber 
handelte zu beftätigen und die Bilderftürmer zu verbausmen. Auch 
der Kaiſer fandte einen Batricier und vier Bifchöfe mit reichen 
Geſchenken für die Kirche des heiligen Petrus nach Rom. Diefe 
Befandtichaft follte das in des Photiud Brief Tügenhaft Vorgebrachte 
befräftigen. Der Pabſt ſchrieb an beide zurück und ſchickte auch zwei 
Legaten, die aber, von Photius und vom Kaiſer gewonnen, ihre 
Vollmacht überfhritten; fo wurde Ignatius entfegt und aufs neue 
mißhandelt.; Als der Babft genauere Kunde von dem Borgefallenen 
erhielt, tadelte er ſtrenge das Betragen der Legaten in einem Rund» 
ſchreiden 'an alle Gläubigen des Morgenlandes und erklaͤrte die 
Wahl des Photlus für geſetzwidrig. 

Nachdem Photius Alles vergeblich aufgeboten, um den Pabſt 
zu geminnen, eniſchloß er ſich zulezt, an ihm Rache zu nehmen, 
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Diefelben Gefinnungen brachte er auch dem Kaiſer Bei, und mit 
defien Erlaubniß verfammelte er eine Synode zu Eonflantinopel (866) 
und fprach barin wider den Pabſt ein Abſetzungs⸗ und Ercommunicas 
tionsurtheil aus. Diefes war die erſte Veranlaflung, der Urfprung des 
griechtichen Schisma. Aber bald verlor Photius feinen Befchüger und 
feine angemaßte Würde. Michael wurde im September 867 durch Bas 
fillus ermordet, der ſich faum allein am Ruder des Staates ſah, ale er 
ven Photius auf die Inſel Skepe verbannte und den heiligen Igna⸗ 
tius wieder einfehte Im dem achten allgemeinen Concilium zu 
Gonftantinopel (869) wurde der Kitchenbann über Photins ausges 
fprochen. Acht Jahre nach feiner Verbannung durfte Pholius wieder 
nach Eonflantinopel zurädtommen und daſelbſt wohnen. Ignatius 
farb am 23. October 878, und nun ‚trat Photius wieder auf. Der 
Kaifer Balilius bat den Pabſt um Wiedereinſetzung des Photins, 
ain durch dieſes Dlittel den Frieden in der Kirche des Morgenlan⸗ 
des wieder herzuftelen. Der Pabſt willigte ein, jedoch nur unter 
der Bedingung, daß Photius feinen Fehler öffentlich gefteben, für 
das durch ihm bewirkte Aergernig um WBerzeihung bitten und den 
Eoneilien beiſtimmen follte, die feine Irrthüͤmer verdammt hatten. 
Photius fuchte den Pabſt zu täufchen, und verfammelte eine Synode, 
wo er aber, flatt feinen Irrtbümern zu entfagen, erflätte, daß er 
bei allen feinen Meinungen verbarren werde. "Der Pabſt exconnuu⸗ 
nkeierte ihn nun aufs nene. SIuzwilchen) behauptete fi) Photius bis 
zum Regierungsantritt des Kaiſers Leo, der ihn im Jahr 8S6 nad) 
Bordi in Armenien verbannte, wo er auch wahrfcheintich im 
Jahr 891 farb, 


Anmerf. Ueber das Leben bes Photius find zu vergl.: Die Biographen 
bes heiligen Sgnatius, befonders Niketas David, Die Sammlungen 
der morgenländifhen Eoncilien. Räß und Weis; Leben d. Vüter XV. 
©. 447 f. Kerz: Geſchichte der Religion Jeſu XXVIII — XXX. 
Schroeckh: Kirchengeſchichte XXI— XXIV. Ducreur III. Natal. 
Alexander: Diss. IV. in saec. IX. et X. Le Quien: Oriens 
ehrist, in Igoatio et Photio T. I. Dupin saec. 9. p. 272 ıq. 


346 sq. Caye T. I. p. 47 sq. Qudin T. IL pı 300 sq. Geil- 


lier T. XIX. Histoire de Photius, Patriarche schismatigue. de 
Gonstantinople, par le P, L. H. E. Paris. 1773. 8. J. Basnagii 
de Photia ejusque scriptis observatio. Lect. antig. Canisii. T.II- 
P. II. p. 375 sq. Fr. Fontanius: Diss. de Photio ejusque 
scriptis. Nov. Erudit. delic: Plorent. 1785. 8. p. XVII sg. 
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M. Hanckius: Lih. de Byrant. rer. scriptoribus. P. L. p. 269 sg: 
Ang. Maii Commentatio de Photio patriarcha ejusque seripkie. 
Nov. eollect. script. vet. Vol. I. proleg. p. XXXVisqg. Pagius: 
Critic. Baron. an. 858. T. XIIL p. 402. XIV. an. 868. VI — VII. 
p- 148 sq. an. 878. XI. p. 325 sq. an. 886. V. v1. p- 422 sq. 
Chard. de la Rochette: Sur Photius. (Vid. Magasin eneyclop. 
‘Paris. 1797. 8. T. 111. p. 364 sq.) E. RB. Swälue: Disputatio 
acad. inaug. de discidio seelesiee 'christ. in Gräscam et Lutinum 
: Photii euetoritata maturato. Lugd. Bat. (Lips) 2880. 4. J. We- 

‚ guelin: Memoire sur.ie Patriarche Photius. (Mem. de Berlie. 
1777, p- 440. sq.) C. F. Zepernick: De Photig. Comment. de 
vita Leonis sapientis, subjuncta ejus editioni Gasp. Achatii Beck 
de novellis Leonis. Halae 1779. 8. p. 200 sq. T. 2. Risner: 
bandtuth der Geſch. d. Portof 3. A. Il. S. 8. 


8. 2. 
Schriften. 


Den Photius kann man eine ausgebreitete und gründliche 
Gelehrſamkeit nicht abſprechen; Scharffinn und Tiefblick herrichen 
in feinen Gedanken, und eine gewiffe Anmutb zeichnet feine Schreib⸗ 
art vortreffiih aus. Weber feine Handiungsweiſe find die Urtheile 
ber Kirchenhiftorifer verfchieven. Diele Proteflanten, und bier bes 
ſonders Hande, find derfelben allzu geneigt und möchten den 
Photius gerne von jeder‘ Schuld freiiprechen, während dagegen der 
katholiſche Ch. Faucher feinerfeits auch wieder zu weit geht. 
Friedt. von Kerz,. ber feine Handlungsweiſe und feine theologiſche 
Anficht verwirft, fagt in Bezug auf feine Gelehrſamkeit: „Pbotrtus 
war ein Dann von ganz ungewöhnlichen Geiftesgaben. Mit einer 
eben fo gründlichen als Alles umfaffenden Gelehrſamkeit und einer 
ganz. ungeheuern, wahrhaft Erfaunen erregenden Beleſenheit vers 
band er einen fcharfen, tief eindringenden, Alle mit Leichtigkeit fich 
eigen machenden Berfland.. Selbft mad) dem Zeugniß feiner Gegner 
war Photius, nur mit Ausnahme der Dichtfunft, ein echtes Unis 
verfalgenie, Keine Wiffenfchaft war ihm fremd, und er in Feiner 
ein bloßer Dilettant, ſondern ſtets tief in alle ihre, Geheimniſſe 
eingeweiht, Sn feinem berühmten Buche, die Bibliothek, welches 

er zum Theil während feiner Geſandiſchaft an dem Hefe der 
Khalifen von Vagdad ſchrieb, Hefert es von 2389 Schrififtellern, 
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Philoſophen, Theologen, Geſchichtſchreiberu, Rednern € U. ges 
drängte, jedoch lichtvolle Auozüge ihrer Werke, nebft einer oft fehr 
treffenden kritiſchen Beurthelfüng | des Inhalts ihrer Säriften, wie 
ihres Styls und, Charafterd, Kurz dem. von der Natur wie von 
dem Zufalle fo verſchwenderiſch begünftigten Photius fehlte durch⸗ 
ans nichte, als bloñ — echtes Chriſtenthum, wahre ſedadighei und 
ein redliches, wahrheitliebendes Hay" 

Wußer der bereit ‚genannten, ſo imtereffanten als wichtigen 
Bidliothek, haben wir von Photluß' noch eine große Anzahl 
(248) Briefe, das Wert Nomocanon, Neden und mehrere 
theologifche Abhandlungen, Die Anmuth feines Style und 
bie Bildung feines Geiſtes zeigt fich vorzüglich in den Briefen; des⸗ 
gleichen erhellt daraus feine Gelehrfamkeit und fein befondereö 
Studium, das er der heiligen Schrift gewidmet batte. Das Werl 
Nomocanon iſt die erfte regelmäßige Sammlung von conciliarifchen 
Canonen, von canonifchen. Urkunden. und einigen Faiferlichen Geſetzen 
rädfichtlich Firchlicher Gegenflände. Die Reden bes Photius find 
noch nicht alle gedruckt; Combeſis bat.Zitk-and. Anfänge mehrerer 
und zwei voßftändig befannt gemacht: eine anf bie Geburt. ber fer 
ligſten Jungfrau Maria, bie mit vieler Beredfamfeit und: Feinheu 
geichricben if, -uub eine andere, weldhe: die Beichreibung und das 
Lob einer neuen Kirche enthält, weiche in dem Ensferlichen- Palaft 
gu .Eonfinntänoyel. ſich befand. — Unter den theologifchen Abhand⸗ 
Iungen verdient jene .am wmeilten: Beachtung, welche von ben: zwei 
Willen in Chriftus handele. — Noch gibt es mehrere andere Werft 
des Photius, die aber od auf tet. Belanawerden us die vd 
wren. yon W 


Anmert. ueber die Sqriften des Photiue ſind außer. den’ genannten 
noch u vergl. : G. B(urges»): In Phot. Lex. notae. (Classic. 
- "Joara: nro. LV. p. 88 sg.) Bellarmin p. ı94. Aub. Miraei 
Auotuar. co; 208.  P..Colomesitl.de Phot. soriptis. dissertatid,. 
: : (Pamlip. ad G. Care, Chastophyl, ecales.: Lips. 1687." 8..P: 30.) 
1, J@,Geislgri de Phot. Scientia medica .diss. epistelisa. Lips. 
y 1066,84... J. C. Harenbergii de Phot. Etymolog. M.. ‚ad Nic. 
. ... Barkey Diatribe epistol. (Bibl. Bremens. nov. T. V. class. V. 
fasc. II. aro. V. p. 200 sq.) J. H. Leichii Diatribe in Phot. 
Bipbi. etc.’ Lips. 1748. 4. Morelli: Var. lect. ad lexic. Phot. 
» (Bible miss. T. I. p. 315 sq.) I. I. Schierr Adnot. ad Phot. 
.rı' "Amgbilschia; (Wittenberg. Anmerk. orc. Wittedb. zr3B. 8. P. L) 


»t . 
tie 
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J. F. Schleusneri Lib. animadv. ad Phot. lexic. Lips. 1810. 4. 
Append. ibid. 1812. 4. Nic. Schow: Specimen nov. ed. Lex. 
Phot. etc. Hauniae 1817. 8 C. Wolfii dissertatio: Photius 
ephem. erudit. inventor. \Witteb. 1689. 4. (Leipz. Allgem. litt. 
Anzeiger 1800. p. 1303 sq.) Recenfion einer Recenfion des Dobreeſchen 
Photius. Leipz. 1825. 8. Fabric. Bibl. Graec. T. Il. p. 485. 575. 
IX. p. 369 sq. X1. p. 171. XIII. p. 783. ed. nov. VII. p. 803. X. 
p- 670 sq. 

Bon Ausgaben find befonders zu bemerken: Myriobiblon s. Bi- 
bliotheca, primus ed. D. Hoeschelius. Aug. Vind. 1601. Fol. 
Latine reddidit et scholjis auxit Andr. S.chottus. Genev. 
1611. Fol. ed. Ph. M. " Rörkom. 1683: Fot ”®x recens. Imm. 
Bekkeri. Berolin. 1824, 4. 2 Be. Lexicon ed, G. Hermann. 
Lips. 1808. 4. e cod. Galeano descripsit Ric. Porsonus. Lips. 
1823. 8. 2 ®de. — Nomocanon. ed. Ch. Justellus. Lutet. 
"ri Berbeflert im G. Voenii Bibl. Juris canon. vet. Paris. 


3681. Fol. T. 11. p. 785 2q. — Epistolae. Lond: 1651. Fol: 


2766. Fol. (Einzeln erfchienen: miehrere SBriefe.) Historiao "Mani«- 
chaeprum libri IV. Grasce cum vers. lat. et nöt. J. C. Wolfii 
Anscdot. gracc. 1722. 8. T. I. Il. Quaestiones. Ampbiloch. ed. 
Fr. Combefisius. 1644. Fol. (Inter Amphil. script.) Andere 
gab Ang. Mai heraus: Nov. collect. script. vet. T. I. II. Gal- 
landius Bibl. Patr. XIII. Basnagius in Canisii Lect. antiq. 
- Syllog: T. II. Montfaucon Bibi. Coislin. p. 346 sq. Com 
:befisius Auct. Bibl. Patr. nov. Vol. I. J. C.: Wolfius Pbilol. 
eur. Vol. V. — Syllogismi in Latinos, graece et lat. interpr, 
L. Allatio. Graee. orthodox. Bom. 1662: & T. I. p. 154 sg 
- Oratio in S. Mariae nativ. et Descriptio ocelesiae, graece et 
lat. ed. F. Combefisius Auct. nov. Bibl. Patr. T. I. — Com- 
mentar. in Lucam specimen. Graece et lat. ed. Ang. Mai Col- 
feet. nov: Script.'vet. T. I. Resposa idem ed. ibid. Quaestiones 


-  synodicae etc. ed. Fr. Fontanini. (Nov. Delie. erudit. Flo® 


1786. 8;-Vol. I.) De Consolatione ad Eusebium libellus. Graees 
et lat. ed. C. Rittershusius. Noriberg. 1601. 8 


Theophanes Seramens, 
Erzbifchef von Dauromenium (Daormina) in Bicilien. 


Bon biefem Erzbiſchof wiffen wir nur, daß er gegen dad Eude 
ded neunten Jahrhunderts lebte. Er iR Berfafler vieler Homilien 
über die Evarigelien und die Felle ded ganzen Jahres. — Es wers- 
den ihm auch Annalen, von Diocletian bi6 zum Kaifer Michael 
reichend, zugefchrieben, die aber noch nicht gebrudt find. Augufti 
theilt in feinen Predigten (I, 66) eine Predigt am Feſte der un- 
fhuldigen Kinder mit und fagt von Gregorius (oder Georgius) 
Theophanes, mit dem Beinamen Cerameus: „Nach den. Unterfus 
ungen des. gelehrten Sefuiten Scorſus lebte Theophanes im 9. 
Jahrhundert unter der Regierung des Kajiſers Bafilins und feines 
Sohnes Leo, ald Tauromenium noch unter griechiſcher Oberherr- 
haft fand. Andere fegen ihn aber erft In bie 1. Hälfte des 
12. Jahrhunderts. Er hinterließ 62 Homilien über die Sonn« und 
Feſttagsevangelien. Seine Originalität ift umverfennbar, und daß 
er auch Stellen aus ben feine. homiletiſchen Studien leitenden gries 
chiſchen Tragikern auführt, gehört unter bie feltenen Ausnahmen.“ 

Anmerk. Vergl. Dupin saec. IX. p: 66%. Aub. Miraei Auct. de 
scriptor. eocles, c, 353. — Geine Homilien erfohienen unter dem 

Titel: Sapientiss. et eloquentiss. Theophanis Geramei Archi- 

episcopi Tauromenitani Homiliae in Evangelia Dominicalia et 

Festa totius anni, graece et latine nunc primum editae et natis 

illustratae, ex multorum mass. fide, cum Vaticana exemplari 

collatae aFranc, Scorso Panormitano S. J. Lutet. 1644. Fol. 
£atein. in der Bibl. Patr. Colon. T.IX, P. I. p. 637. Homilia de 

S. Imaginibus, Latine. In Gretseri Op, de Gruce. Ingolst. 

1616. Fol. p. 1741 sq. 


Euthymius. | 


Euthymius Zigabenus, ein griechifcher Mönch aus dem Orden 
des heiligen Baſilius, blühete im Anfang bes 12. Jahrhunderts 
unter der. Regierung des Kaiſers Alerius Gomnenus, unter dem er 
in großem Anfchen fand. Mehr wiſſen wir über das Leben dieſes 
Schriftſtellers nicht. 

Bon ibm haben wir Eommentare über die Pfalmen und 
über die vier Evangelien, die moralifchen und allegorifchen Charak⸗ 
ter haben, dabei aber auch den buchfläblichen Einn der Schrift zu 
erforfchen fuchen. Die Moral, fagt Dupin, iſt gebiegen, und bie 
Allegorien find natürlich und vernünftig. Das Hauptwerf des Ver⸗ 
faſſers führt den Titel: Panoplia dogmatica und iſt gegen bie Irr⸗ 
lehren der Häretifer gerichtet. Der Berfafler fagt von diefem Werke 
in der Borrede unter Anderm: „Unter Allem, was der alte Kaifer 
Alerius gethan, iſt das befonders zu rühmen, daß er die Decrete 
des orthodoren Glaubens fammeln ließ. Mir hat er aufgetragen, 
biefe von verftändigen Männern veranflaltete Sammlung zu ordnen 
und die einzelnen Sätze paffend zu vertheilen. Wir wollen nun mit 
Bott Hand and Werk legen, um bie Religion zu ſchüten und Jes 
nen, welche mit den Häretifern fireiten wollen, fefte, tödtliche und 
wahrhaft bimmlifche Waffen in die Hand zu geben. Diejed Wert 
fol den Namen führen: Orthodoxae fidei dogmatica Panoplia, 
vel decretorum armamentarium und fol, wenn die Zeit zum 
Kampfe kommt, den Streitern verfchiedene Waffen in die Hand 
geben, je nach der Verfchiedenheit ded Kampfes.” 
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Anmerk. Bol. weiter: Dupin sacc. 12.p.661. Aub. Miraei Auct. 


Euthymius. 


de scriptor. eccles. c. 360. Cave T. Il. p. 198. C. Oudin 
T. I. p. 979. N.Lardner: Credibility of tbe Gospel History. 
P. II. Vol. Xl. c. 164. p. 434. Bellarmin p. 2233. Fabric. 
Bibl. Graec. T. VII. p. 460 sq. ed. nov. T. VIII. p. 328 sq. — 
Panoplia, graece 1710. Fol. Supplem. adjectis scholiis cd. 
C. F. Matthaei in ed. Commentar. ad Evang. T. I. p. 9 sq. 
Latein. Venet. 1555. Fol. Paris. 1556. 8. 1580. 8. Lugd. 1556. 8. 
und in der Bibl. Patr. Lugd. T. XIX. Fragmenta daraus erſchienen 
öfter 3. 3. in Auctuar. von Ducaeus, in der Bibl. Patr. von 
Gallandi. De Massalianorum secta ed. J. Tollius in Insign. 
Itineris ital. Traject. ad Rhen. 1696. 4. und bei Gallandi Bibl. 
Patr. T. XIV., loteinifh von JAB.-Ostelier in Eccles. graecae 
Monum. Paris. 1677. 4. T. I. — Commentarius in Psalmos. Ve- 
net. 1763. Fol., latein. Veron. 1530. Fol. Paris. 1543. 8. 1547. 8. 


1560. 8. '166%: 8. Venet. 1588. 8.’ımd in der Bibl:' Path. Lugd. 
E12, XIX, — Commeniarius in IV Evangelik ed; Ch.'P;-Matthäef: 
"; "Lips, 179% 8. 3 Tom:, latein. Lovan. 1544, Fol. Patis. 1668. 8. 
21 .. 1600. 1602: &. und ie: der Bibl: Patr. Lugd. Tı XIX: : ., -: 
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\ Germauus in, 
peiriatq vn Senhentingpel, . 


“ on biefen Sehriftfieller fagt Mirand: Gamanus II und 
Gehmänus 11; Patriarihen zu Conſtantinopel, leblen im 13. Jahr⸗ 
hundert, ‚wie‘ € Genebrard vermuthet. Eine. Rede von Germanus u 
über pie, Erhöhung des Krenzes fieht hei Grelfer. uedrigens 
war dieſen Germanus ein Schismatiker und ein heftiger Gegner der 
Lateiner. Ihm / oder Germanus IH ſcheint auch die Homilie auf 
Die Gottyebarerin zu ‚gehören, aus welcher Peter Caniſius 
-(Lib. I. de beata virgine) Vieles anführt, desgleichen die Ho⸗ 
milie auf die Darftellung der Bottgebärerin, welde 
Beter Bantinus herausgegeben; ferner Homilien auf den beths 
lehemiſchen Kindermord, auf den erften Sonntag in 
ber Faſtenzeit, auf die Wiederberfiellung der Bilder; 
ferner eine Theorie der kirchlichen Dinge, weldye in der 
Bibliothek der Väter fich befindet, und andere Schriften.” 


Anmert. Siehe Aub. Miraei Auct. de scriptor. eccles. c. 382. 
Dupin saec. 12. p- 673. Fabric. Bibl. Graec. T. X. p. 206 sq. 
ed. nov. Xl. p. 155 sg. — Hoffmann führt folgende Werke an: 
Germani, patriarcbaeConstantinopolitani, rerum ecclesiasticarum 
contemplatio; Encomium in $.Deiparam, et oratt. tres. Graece 
et lat, interpr. Gent. Herveto. Bibl. Patr, Paris. 1644. T. XII. 
Encom. in S. Deiparam, Oratio in’Mariae annunciationem, in 
ejusdem dormitionem, in Dominiei corporis sepulturam. Graece 
cum vers. lat. et notis Fr. Combefisii. Bibl. Patr. graecolat. 
auct. nov. 1648. T. I. p. 1411 sq. Oratt. tres in $. Crucem. 
Gracce et latine. In J. Gretseri Op. de S. Cruce. Ingolst. 
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1616. p- 1237. 1413. 1427. Oratio in encacnia aedis B. Mariae 
et fascias Domini, cum vers. lat. et notis Fr. Combefisii. 
Manipul. originum rerumque Constantinop. Paris. 1664. 4. 
p- 232 sq. Sermo in Dormitionem S. Mariae. Graece cum vers. 
lat. Fr. Combefisii. Cum Theodoto Ancyr. Paris. 1676. 8. 
Epistolae tres, graece et latinc. Binii Collect. Coneil. T. III. 
Collect. Concil. Paris. 1644. T. XII. Labbei et Cossartii 
Collect. Concil. T. VII. Harduini Collect. Concil. T. IV. 
Mansi Collect. Concil. T.X11I. Walchii Histor. haeres. T.X. 
Precationis Dominicac expositio. Graece ct latine interpr. 
Ad. Lonicero. Francof. 1554. 8. De Synodis oecum., quot, 
quando et quae fuerint congregatae. Gracce et latine in Steph. 
le Moyne Var. Sacror. Lugd. Bat. 1686. 4. T. I. p. 68 sq. 
Harduini Collect. Coneil. T. V. Gallandii Bibl. Patr. 
T. XIII. Decreta 111 dc monasteriis patriarchalibus. Graece et 
latine in J. Leunclavii Jure graeco-romano. Francof. 1596. Fol. 
T. I. p, 232, sq. Theoria.s. Contemplatip ‚rerum ‚engles.. Graece. 
Paris.. 1560. & Excerpta liturgjae. Graece. Paris. 1560. ‚Fol. 
Historia eccles. et mystica theoria. Graece stud. Dem. Ducae., 


"Rom. 1520. 4. Venet. 1578. 4. 1643. 4. — Fragmentum ex Ger- 


mani oratione’ de Häcresibus. In Cänisii Amtigq. lect. Ingolst. 


4601. 4. T. III. Viele Schriften ſtehen in Ver Bibi. Patr. Mar. 


Lugd. 1677. T..XHl.:p.50sq. X%..p. 1951 39, Orat. in prinaum 


. :jejuniorum domigjicam, fteht in der -Bibl. Par. Cojon. zT, xu. 


F. I, pP», 1188 sq. \ . . “ 


Califtus, 


Patriarch von Confiantinspel. 


A. Mirdus fagt von Calliſtus: „Ich finde zwei Patriarchen 
zu -Gonflautinopel, welche den Namen Calliſtus führen; der .eine 
lebte unter Johannes Kantakuzenns im Jahr 1360. Bei Bretfer iu 
feinem Werfe über das Kreuz (2. Band) fleht eine Homilie auf 
Die Erhöhung des heiligen Kreuzes, bie von. einem dieſer 
beiden Patriaschen verfaßt iſt.“ — Dupin fagt von biefan Par 
triarchen: „Eallidus, Mönch auf dem Berge Athos, wurde auf dem 
Patriarchenſtuhl zu Gonftantinopel erhoben nad), dem Tode des 
Batriarchen Iſidor um das Jahr 1354. Er batte- den Borfig auf 
dem Goncilium im Jahr 3355 wider die Gegner des Palamas; 
meil er die Söhne des Kantafuzgenus nicht krönen wollte, zog er 
fich in ein Kiofler zurüd, Aber er wurbe kurze Zelt nachher wieder 
jurüdgerufen durch Johannes Paleologus, der ihn nach Serbien 
fchyisfte, um einen Frieden zu. fchließen. Er Rarb bier im Jahr 1338, 
Man hat ihm eine Homilie über die Erhöhung bed Kreuzes zuges 
fchrieben, die bei Gretſer fich findet, und zwei andere Reben, bie 
eine über den. Tod der feligiten Jungfrau, die andere über die Ents 
bauptung des heiligen Johannes, welche fich in der Faiferlichen 
Bibliothef: befinden, nl 

Anmert. ‚Siehe Aup: Miraei Auet. de scriptor, cocles, c. 440. 
Dupin saec. 14. p- 343. | 


Nickel und Kehrein, Beredſamkelt der MWäter. IV. a 





Georg, 
Pirhsf von Mikomedien. 


Bon diefem fehr unbekannten Echriftfleller (font auch Gregor 
genannt) ſagt Weiffenbach, der mit großem Fleiß alle Rotizen 
über ibn zufammenzubringen fuchte: „Georg war zuerſt Moͤnch, 
dann Chartophylar einer Kirche zu Conflantinopel, zulegt Mes 
tropolft von Nifomedien. Er it Verfaffer nicht weniger Werke, 
und befonder6 fehr vieler, elegant gefchriebener Reden. In dem 
Berzeihniß der Handſchriften des Fürſten Antoniud Kantafıs 
genus werben beren 170 erwähnt. Manche: haben ihn mit &eorg 
Mifides verwechſelt. Die Griechen achteten ihn al& Redner fehr hoch, 
was fich fchon daraus ergibt, daß in mehreren Handfchriften der 
Brifap Rhetor fieht. Als Combefis die zehn Marianifche Homi⸗ 
Hlen bekannt madhte, fagte er unter Anderm: „Sch biete hier dem 
Lefer die Außerft herrlichen MWerfe des fo andädhtigen Lobredners 
Marias, boſonders in Bezug auf deren Kindheit und Jugend, :fo 
daß kaum in der älteren noch in der neueren Seit ein frefflicheres 
Werk erſchienen If.“ 

Anmerk. Bol. weiter: Lambeccius: Comment. VIII. bibl. caes. 
Viennens. p- 312. 322. Cardinal.Bona: Notilia Auotob. C.Oaudin. 
Supplem; de sceriptor. ecclee. Montfaucon: Bibl. Coislin. 
p- 423. Fabric. Bibl. Graec. T. X. p. 5869 sq. ed. nov. XII. 
p- 9 sq. und befondere Eombefis in der von ihm beforgten Aus⸗ 
gabe, welche ſich in feinem Auctuar. nov. Bibl. Patr. Paris. 1648. 
Fol. T. 1. p. 095 sq. befindet. Latein, ſtehen die Reden in der Bibl. 
Patr. Max. Lugd. 1677. Fol. T. XII. p. 692 sq. — Eine Homilie 
it überfegt im 3. Zahrg. der auserlefenen Neben. 


» +. 
ui Fi ‘ ’ ® sole: 


Zweite Abtheilung. 


Kirchenväter, 


welche in lateiniſcher Sprache geſchrieben haben. 
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Ruintns Septimius Florens Tertulliauus. 


8. 1. 
Ltebem 


Tertullian wurde um das Jahr 160 zu Karthago geboren, 
wo fein Bater als Genturio in einer römifchen Legion unter dem 
Proconful von Africa diente, ») Bon Natur aus reidy begabt, 


*) Tertull. Apologet. c. 9. De Pallio c. 3. Hieron. de vir. illustr. 
c. 593. Die ganze Stelle bei Hieronymus lautet: „Der Presbyter 
Tertullian, der unter den Lateinern zuerfi nah Bictor und Apollonius 
gefest wird, ſtammte aus Karthago in der Provinz Africa; fein Bater 
war Eenturio unter dem PBroconful. Er war von ſcharfem und hef—⸗ 
tigem Geifte, blühete unter Severnd (reg. 193 — 211) und Antonius 
Garacalla (reg. 211 — 217) und fchrieb viele Bücher, die wir jedoch 
übergehen, weil fie Mehreren befannt find. Ich habe in Concordia, 
einer Stadt Italiens, einen Greis, Paulus genannt, gefehen, der, wie 
er fagte, in feiner Tugend Schreiber des ſchon bejahrten heiligen Ey 
prian zu Rom war und erzählte, Eyprian habe nie einen Tag hingehen 
laffen, ohne in Tertullians Schriften zu leſen, und babe oft zu ihm 
sefagt: Gib mir den Meifter, den Tertullian darunter verfichend. Als 
diefer (Tertulliean) bis zur Witte feines Alters Presbyter geweien, trat 
er, durch Neid und Schmähungen der Geiſtlichen der rbmiſchen Kirche 
bewogen, zu der Lehre des Montanus über; er erwähnt in vielen Bü⸗ 
dern diefer neuen Prophezeiung. Beſonders gegen die Kirche verfaßt 
find feine Werke: de pudicitia, de persecutione, de jejuniis, de 
monogamia, de exstasi libri sex, ein ſiebentes Wert ift gegen Apol⸗ 
lonius gerichtet. Er ſoll eim fehr hohes Alter erreicht (fertar vixisse 
ad deorepitam aetatem) und viele, jetzt nicht mchr vorhandene, 
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erhielt er durch die Sorgfalt feiner Eltern eine ſehr umfaſſende 
wifienfchaftliche Bildung und Unterricht in den Sprachen, worin 
er, beſonders in der griechifchen, große Kortfchritte machte, fo zwar, 
daß er fogar mehrere Bücher in derfelben verfaßte, die noch lange 
nachher im Umlaufe waren. Zunächſt für den Staatsdienſt beftimmt, 
widmete er fich dem Studium bed römifchen Rechte. #) Eeine 
ungemeine Kenntnig in diefem Fache fpricht fi) allenthalben in 
feinen Schriften aus; und, muß es auch dahingeftellt bleiben, ob 
die in den Pandekten unter dem Namen eined gewiflen Tertylius 
oder Tertullianus fehenden Fragmente von ihm herrühren, fo 


— {un 


Werke verfaßt haden.“ — Bähr ſagt: „Wann. Tertulllan zu Karthago 
geboren, iſt nicht wohl mit Sicherheit und Genauigkeit zu beſtimmen, 
weil uns über die Zeit feiner Geburt alle näheren Angaben fehlen, die 
wir nur im Allgemeinen, da Tertullianus anerkannt zunächſt unter 
Severus und Antoninus Earacala (194 — 2317) blühete, in die zweite 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung verlegen können, 
ohne uns Larım der beflimmten Annahme derjenigen Gelehrten anzu 


ſchließen, welche, wie z. B. Tillemont (Mein. 111: p. 196) u. A., 


ihn um 160 anfenen, ober wie Münter (Primord. eccles. Alric. 
p. 128) ihn um 135 unter Hadrian geboren werten laffın, da Tertuls 
kian nad) des Hieronymus Berfiherung in hohem Alter, etwa ale ein 
Achtziger, um 217 geftorben. Dagegen unterliegt es wohl faum einem 
Zweifel, daß Tertullian ald Heide von heidniſchen Eitern geboren und 
erzogen worden (vergl. Apologet. 18. Lib. Spectac. 19. Resurrect. 
Carnis 19. 59. De Poenit. 1. Reander Autignostio. p. 4.” 


- *) Besnard jagt hierüber: „Wahrſcheinlich widmete er fi, wenn man 


— 


auf Eufebiue (hist. eccles. I], 8) wertrauen will, der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit; und hierin beftärlen Die in Tertulliens Schriften fo bäufig 
vorfommenden juridifhen Ausdrüde, wie auch feine befondere Neigung 
zu juridifchen Bergleihhungen. Wohl mag ihm hiefe Weile aus feinem 
frühern Berufe, dem Amte eines Sachwalters, geblichen fein. Hiezu 
kann man noch feine Neigung zu rhetoriſchen ‚Hebertreibungen rechnen, 
wie auch feine Gewohnheit, die zu vertheidigende Sache fo recht auf 
die Spige zu ftellen und alle möglichen Gründe für dieſelbe anzuführen, 
unter denen er wirklich fchlagende Beweidgrüube non Scheinbeweiſen 
fophiftifcher Dialektik nicht immer gerade zu unterfcheiden wußte, Doc) 
ließe fi Died auch wohl daraus erklären, daß Tertullian dad Mm eines 
Rhetors verwaltet hätte; denn nad dem heiligen Hieronymus, in ſei⸗ 


. nem Tractat wider Zopinian, ſchrieb derſelbe alk Züngling, nad Art 


jener Deriamatiouen ber Rhetoren, ein Heonnsepüd über Die Schwierig: 
Briten des ehelichen Lebens.” . 
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it doch ſoviel richtig, daß viele dunkle Stellen im römifchen Cril⸗ 
rechte durch feine Schriften aufgehellt werden. *) 

Tertullian war gleich feinen Eltern urſpruünglich Heide; Das 
Chriſtenthum dünfte ihm in feiner frühern Lebensperiobe eine lächer⸗ 
liche Thorheit, aber in reiferem Alter von etwa 30 bis 36 Jahren 
trat er zum chriftlichen Glauben über. Was dieſen veränberten 
Entſchluß in ihm angeregt, und wann er ihn ausgeführt habe, 
darüber haben wir nur Bermuthungen. Aus feinen eigenen Aeuße⸗ 
rungen geht nur hervor, daß die große geiftige Gewalt der Chriſten 
jelbt über Dämonen, dann die bewunderungswürdige Stand⸗ 
baftigfeit der Märtyrer tiefen Einprud auf fein Gemüh und 
fein. Gewiſſen machte und ihn beflimmie, feinem frühesn wüſten 
Leben zu entfagen. &*) Sein Uebertritt fand böchR wahrfchein- 
lih um den Regierungsanfang des Septimiud Severus, jeden- 
falls vor dem Schluffe des zweiten Jahrhunderto flatt, da er um 
200 als Anwalt des Chriſtenthums erfcheint, *F*) Er war 


+), Shroaedh (Ehriſtl. Kirchengeſchichte, 3, ©. 818) fagt hierüber: „Seine 
(Tertulliand) Geiſtesgaben ſchienen durch linterricht und Fleiß vortreff⸗ 
lich ausgebildet worden zu ſein, indem er in allen Theilen der Gelehr⸗ 
ſamkeit eine große Kenntniß erlangte. Därunter gehörte auch die 
Rechtsgelehrſamkeit; doch ift die Meinung derer, weldhe ihn vor eben 
den Rechtsgelehrten halten, aus deſſen Schriften einige Stüde in die 
Pandekten eingerüdt worden find, genugfam, unter andera ‚auch von 
dem Herrn Mayans (Epist. L. IV. Ep. ıt. p. 202 — 200. Valentiae, 
1732. 4.) widerlegt worden.” — Damit ſtimmt auch Bühra. a. O. 
©. 16 überein und verweift dabei auf feine „Röm.. Lit. Geſch.“ $. 374 
(3. 9. $. 414) und. auf Cujacii Observ. VII,2a. Münter a. a. O. 

. p- 130 sq. Reander a. a. D. p- 8. 

”*), Besnard erfennt in der Standhaftigfeit der chriſtlichen Martyrer den 
Hauptgrund von Tertullians Uebertritt zum Chriſtenthum; gleiche An- 
ſicht hat T. Katerkamp Ges erſten Zeitalters der Kirchengefchichte 
erſte Abtheilung. Münfter 1823. 8. ©. 257). — Tertullian ſelbſt ſpricht 

.bierüber Apologet. c. 18. 23. Do Anima c. 2. De Poenit, 0. 4. 12. 
Ad Scapul. c. 5: De Resurrect. c. 59. De Speo. ce. 10. 

*3%), Stolberg Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti. VIII. ©. 307) fagt 
(auf Mosbemii Disquisit. de vora actate Apologetici a Tert. eon- 
soripti verweilend): „Die wichtigſte und dere feiner Schriften, die, mit 
Recht zu allen Zeiten bewunderte, Schutzſchrift für Die Chriſten, 

"schrieb er wahrfheiniih gegen Ende des zweiten Jahrhunderts, im 
3. 198, als die Verfolgung in Afrika heftig war, und die fosgaannien 
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verheirathet, wie feine Schrift ad uxorem zeigt *); trat aber in 
den geiftlihen Ständ und ward Presbyter, — wir wiſſen nicht 
gemau, ob zu Karthago, oder zu Rom. Erftere Annahme fcheint 
begründeter ; jedoch brachte er, das erfahren wir von ihm ſelbſt 
(de culta foem. I, 6), einige Zeit nach feiner Belehrung in ber 


Hauptftabt der Welt zu. *6) 


feilitanifhen Martyrer geblutet hatten. Gewiß ift, daß zur Zeit, da 
er diefe Apologie fehrieb, Severus feine, im 5. 202 erlaßne, Verord⸗ 
nung nody nicht gegeben hatte.” — Derſelben Anſicht if auch Bes⸗ 
nard a. a. O. ©. 2, die Worte Katerkamps anführend, der a. a. O. 
S. 287 fagt: „Da bie legte Ehriftenverfolgung (unter Sept. Sererus) 

. er vom 3. 200 an ſich nach Afrika. verbreitete, fo könnte Tertullian 
im zweiten Galle nicht vor dem Anfang des dritten Sahrh. Ehrift ge 
worden fein; es fei denn, daß er vom J. 197 an zu Nom, wo bie 
Berfolgung früher losbrach, fih aufgehalten hätte; bei dDiejer Annahme 
wäre er auch nicht über 5 oder 6 Zuhre in der Gemeinſchaft der fa. 
tholiſchen Kirche geblieben; allerdings ein kurzer Zeitraum, welder 
aber der unvollendeten Belehrung dieſes Mannes, in defien Willen die 
Macht der Eigenfiebe noch nicht genug durch ten chriſtlichen Kampf 
abgetödtet war, fehr angemeffen if.” 

* Stolberg a. aD. ©. 304 fügt: „Man weiß nidyt, ob Tertulliun 
vor oder nad der Taufe geheirathet habe; ob feine Frau von chriſt⸗ 
liyen eltern geboren worden, oder, gleich ihm, dus Ehriftenthum an- 
genommen habe.” 

**) Hieron. oben ©. 335. Note 1. Ceillier, Histoire T. II. p. 376. Bähr 
a. a. O. S. 16 fagt hierüber (auf Allix Vit. Tertull. c.2, p. 18— 20. 
Meander, Antignost. ©. 6. Kirchengeſch. I, 3. ©. 1154. GSemler, 
Diss. in Tertull. I. T.V. p. 222 sq. Lumper p. 7 sq. verweifend): 
„Zn Karthago fheint Tertutian dem Chriſtenthum ſich zugewendet und 
felbft zu der Würde eines Presbyter der dortigen Gemeinde gelangt zu 
fein; es ſcheint Dies immerhin wahrfcheinticher, ald Die andere Annahme, 
daß er in Rom zum Chriſtenthum übergetreten und dort’ dieſe Würde 
erlangt habe.” — Besnard aa. O. S. 3. ſagt: „Was die Anwe⸗ 
fenheit Tertulians zu Rom und fein Verhaͤltniß zum dortigen Clerus 
anbelangt, fo ift zu bemerken, wie Daß die Schrift witer Praseas eine 
Gegenwart Tertullians zu Rom, ein genaueres Berhältniß desſelben 

zu dem römifdyen Eferus, welches Turch Praxeas ein gefpanntes wurde, 
auch ſich als ein feindfeliges in den Ausfällen auf die hierarchiſchen 
Anmaßungen des römiſchen Bifchofs in der Abhandlung über Die Zůch⸗ 
tigkeit verraͤth, nothwendig vorausſetzt. Neander ſucht dieſem dadurch 
eine andere Deutung zu geben, indem er annimmt, ch ſei der Schau⸗ 
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Tertullian umfaßte im erfien Yugenblide den Glauben und die 
Kirche mit dem wärmften Eifer. Aus feiner Feder floß von da an 
eine Reihe von Schriften, in denen er die Juden, Heiden, Häres 
tifer, befonders die Gnoſtiker, befttitt, aber auch anderen Zeitbe⸗ 
durfniſſen der Kirche eine fehr löbliche Rüdficht ſchenkte. Die Art, 
wie er dabei verfährt, Kat freilich vieles Eigene; fie iR fo eigen, 
wie feine Geiſtesgaben felten und feine Individualität fonderbar. 
Er beſaß ein herrliches Talent, ausgeſtattet mit den reichfien und 
mannigfaltigfen Kenntniffen, und ein Gemüth vol euer und Ems 
pfindung; aber beide waren nicht harmoniſch gepflegt und entwidelt 
worden, und fonnten darum der Kirche höchſt nützlich, aber auch 
ebenfo fchädtich werben, und wurden es auch wirflih. Bon Natur 


- au6 bitter und büftern Einnes, vermochte ſelbſt das milde Licht des 


Chriſtenthums dieje Trübe nicht aufzubeitern, und Hinneigung za 
einem flarren Rigoriömus feffelte jegliche Aeußerung feines Wefens. 
Er fühlte es ſelbſt, that aber wenig, feine hetbe Ungeduld zu 
mildern. Es bedurfte nur ded Außern Anfloßes, um ihn au Ex⸗ 
tremen, zu feinem und ber Kirche Schaden, fortzureißen. Darau 
fehlte es auch zum Unglück nicht. Die Montaniften breiteten 
fih fo eben aus. Ihre angeblichen göttlichen Grieachtungen, 
gepaart mit Außerer Etrenge in Sitte und Abtödtung des Flei⸗ 
fhes, womit fie (die Geiftlihgefinnten) bie Katheliten (bie 
Fleifhlidhgefinnten) zu überbieten firebten, hatten für einen 
Tertullian, den innere Unruhe nie zu einem Gemeinfinne kommen 
lieg, viel Unlodended, und er trat um 203, wenn nicht eher, zu 
ihrer Eecte über. #) Hieronymus fagt zwar, Beleidigungen von 


ylas für deu Sireit zwiſchen Tertulfian und Praxeas im proconſula⸗ 
rifhen Afrika geweſen, wohin letzterer wahrfcheinfih von Rom aus 
reife, weil daſelbſt die Bette des Praxeas ſchon feit Jängerer Zeit ver 
breitet war.’ ’ 
*) Schroedh a.a.D. &.319: „Mitten in diefem ruhmmürdigen Lauf, 
‚und da er fid; bereitd dem Alter näherte, wandte er ſich gegen das 
J. 200 zu der Parthei der Montaniften.” — Besnard ae. O. ©. 4 
wiederholt die Worte Stolbergs a. a. D. ©. 372: „Tertullian 
tremmte fi) von der Patholifchen Kirche nicht vor dem Jahre 204, wahr: 
ſcheinlich bald nachher, gewiß nicht nad) 207; denn in biefem Sabre, 
dem fünfzehnten der Regierung des Severus, ſchrieb er, wie er ſeldſt 
bezeugt, fein Buch wider die Marcioniten, in welchem er ſich ſchon als 
Anhänger des Montanus zeigt.” 
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Seite des römljchen Elerus hätten den Tertullian bewogen, fich zu 
den Montaniften zu fchlagen *); allein diefer Kirchenvater läßt hier 
wol nur feine eigene Empfindung fprechen. Er (Hieronymne) hatte 
nemlich bei feinem Aufenthalte in Rom mannigfadye Unannehmliche 
feiten von den römiſchen Preöbytern erfahren, war deehalb, gram 
und ungehalten über diefe, geneigt, einen ähnlichen Anlaß dem Ab⸗ 
fol Tertullians als Urſache unterzulegen. Was nun aber auch 
Wahres an diefer Nachricht fein mag, fo gab alles dieſes doch nur 
den äußern Impuls zur Auöbildung deffen, was längk in Tertul⸗ 
lians Innerem gelegen war. 

Bon Ddiefer Zeit an fehrte Tertullian ſich wider bie katholiſche 
Kirche. Es erfchienen mehrere Schriften, in denen er beten Grund» 
fäte und Sitten verlacht und verfpottet, währen er den indivi⸗ 
duellen Lehren feiner Secte Anfehen und Haltbarkeit zu geben fucht. 
(Er ift auch der einzige bebeutende Echriftfieller, der einige. Ordnung 
in das montanififche Weſen zu bringen wußte. Montanus if nad) 
ihm nicht der heilige Geiſt, ſondern nur infpiriert. von diejem, deffen 
Gaben auf einige von feinen Schülern und Echüterinnen übergiengen. 
Ehriftus hat nach ihm das alte Geſetz verbeflert, aber nicht zur Voll⸗ 
fommenbeit erhoben; Died war dem Montanus vorbehalten. Und wie 
die Apoftel manches Mofaifche abftellten, fo könne, meinte Tertullian, 
Montanus noch manches von jenen Erlaubte nicht mehr geftatten. *’*) 
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*) „Wenn irgend etwas Wahres dieſer Ausſage zu Grunde liegt, fo if 
26 höchſt wahrfcheinlich feine montaniftifche Geiſtesrichtung, weiche ihn 
mit der römifhen Kirche anfängli in Spannung fepte, bis Deren 
Oppoſition ihn zum offenen Brude forttrieb. Contr. Prax. c. 1.. De 
Pudicit. c. 1.” So J. A. Möhler Patrologte I, 703. — Shrocedh 
fagt a. a.O. &.319: „Seine (Tertullians) Gemüthsart ſelbſt trägt mehr 
dazu bei, den Mebergang zu den Montaniſten begreiflih zu machen, als 
alles Uebrige. Die ftrenge und heftige Denkungsart, welche man kei 
ihm mit einer fa wilden Gindildungsfraft verbunden antrifft, und 
diefes ſchon in ſolchen Schriften, die. er noch in ber großen Kirchen: 
gemeinſchaft aufgefeßt hat, ſchickte fi fehr wohl zu einer Sekte, der 
die Sittenlehre der übrigen Ehriften zu gelinde vorfam, und Deren 
Stifter zur Verbeſſerung derfelben von Gott dur wunderbare Gaben 
bevollmaͤchtigt fein wollte.” Dieſer Anſicht iſt auch Bahr a. a. ©. 
S. 16 und verweiſt dabei auf Allix c. V. p. 20. Lumper p. 15 
Meander, Antign. S. 0. Kirchengeſch. I, 3. ©. 1155. 

**) „Durch diefen Kunftgriff wollte er feine Bahauptung von ber Unerlaubt⸗ 
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Dies follte die Bertheibigung feiner Grundſähe fein. Sein unrnhiq⸗r, 
über alles Gemeinleben hinausſtrebender Geiſt fcheint ihn aber bald 
auch mit den Montauiften zerworfen zu haben. Er bildete wenigſtens 
eine eigene montanififche Partei, Tertullianiften genannt, deren 
ed noch im fünften Jahrhundert gab. Doch find ihre Unterſchei— 
dungslehren nicht befannt. *%) Das Vertullian wieder zur Kirche 
zurüdgefehrt fei, wurbe von Einigen vermuthet, iR aber feine 
hiftorifch beglaubigte Thatfache. Er erreichte ein fehr hohes Alter, 
und farb gegen 240. **) 

Der bis hieher laufende Tert if entiehnt and: Dr. J. A. 
Möhlers Batrologie I, S. 701 f. Wir wollen nun der Bollitins ' 
digkeit wegen noch einen andern Kirchenbiftorifer hören, wenn and 
zunächſt nur über Tertullians Charafter und feinen Webertritt zum 
Montanismnd. Stolberg a. a. D. S. 372 f. fagt: Beſtimmen 
wollen, aus welchen Urfachen, oder durch welche Gründe verleitet, 
Tertullian fid) von. der Kirche Jeſu Chriſti getrennt habe und übers 
gegangen fei zur Lehre ded Montanus, das fcheint mir vermeffen, 
Thaten und Echriften mögen wir beurtheilen, Abfichten und An⸗ 
fichten beurtheilt Gott. Greifen wir nicht ein in feine Wage. Mit 
einigen Neuern fagen, daß er and Verbruß, nicht zum Bijchofe 
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heit der zweiten Ehe, die er eben ſo wie Ehebruch und Vielweiberei 
verdammte, rechtfertigen.“ Katerkamp a. a. O. ©. 258. 

*) Augustin. de Haeres. c. 86. Dieſem ſtimmt Besnard a. a. O. 
S. 15 bei. Bähr fast a. a. D. S. 16, auf Neander, Antigns 
S. 509, Kirchengeſch. I, 3. ©. 1167 f. verweifend: „Es iſt nicht 
glaublih, daß Tertullian fpäterhin fih von diefer Sekte losgeſaat, und 
einen Mittelweg eingefchlagen, der die größere Mäßigung, welhe in 
einigen feiner ſpätern Schriften hervortritt, zu erflären vermöge.” 

+*%) Da Hieronymus nur fagt, Tertullian foll ein fehr hohes Alter 
erreicht haben, fo mag daraus ſchwerlich ein beſtimmtes Sterbejahr 
Tertullians entwidelt werden; darum meiden neuere Schriftiteller auch 
fo fehr von einander ab: Besnard fagt um 245, Schroedh um 220, 
oder etwas früher; Bähr (der in: „die chriſtl. Dichter und Geſchicht⸗ 
fhreiber Rome.’ Carlsruhe 1836. 8. S. 17 das J 220 annimmt) jagt 
in der „chriſtl. Theologie” ©. 17: „In jedem Fall muß fein Todes⸗ 
jahr nad) 216 gefeßt werden, weil er nody in diefem Jahre die Schrift: 
Ad Scapulam, verfaßt hat, weshalb auch Allix (c. 1, p- 6) annimmt, 
daß er noch unter Heliogabal nad) dem Tode des Macrinus (218) 
gelebt.” 
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von Karthago, ober flatt ſeines Landösmannes, des Heiligen Bictor, 
nicht zum Oberhaupt der Kirche erwählet worden zu fein, biefen 
Schritt gethan, das ſcheint mir eine breite, Iieblofe und ſchlecht⸗ 
gegründete Weußerung. Es wäre fonderbar, daß Neid gegen Bictor, 
der im 3. 202 ſtarb, erft einige Jahre nachher follte gewirkt Haben. 
Der beilige Hieronymus fagt, der Neid und werächtliche Begegnung 
der Geiftlichen in Rom habe Tertullian zum Abfall bewogen. Auf 
einen Dann, der von Natur ftolz gewefen zu fein feheint, der in 
der That mit audgezeichneten Gaben geſchmückt war, befien Mangel 
an einfältigem Wahrheitsgefühl und an reinem Sefchmad ihm felbft 
eben dieſes Mangeld wegen entgehen mußte, und den Biele feiner 
Zeit mögen über Gebühr geſchätzt haben, wie es felhft die folgende 
Zeit that; anf einen folchen, dabei heftigen, Dann kaun allerdings 
die Seringfchähang der.Geiftlichen in Rom, deren Feiner ihm an 
Gaben gleich geweſen fen mag, ohne daß er felbft deſſen inne 
ward, widrig gewirfet und fein Urtbeil mißleitet haben. Doch 
würde fich, glaub.ich, ohne äußere Wirkung Tertullians Fall aus 
der jenderbaren Eigenthümlichkeit des Mannes leicht erklären laffen. 
Sein, nicht zu verlennender, phantaftifcher Geiſtesſchwung ließ ſich 
anreizen Durch die Träume der falfchen Prophetieen des Montan, 
defien ſtrenge Sittenlehre in ihm entiprechende Gefinnung fand. 
Rimmer werd ich glauben, daß diefer Dann, beffen fpätere, mous 
taniſtiſche Schriften zwar manche Schwärmerei enthalten und ärgere 
Bitterleit, aber dennoch alle das Gepräge eines aufrichtigen und 
ernften Sinnes tragen, wifjentlicdy die Wahrheit der Eigenliebe aufs 
geopfert habe. Doch darf man auch, ohne zu fürchten, ihm Unrecht 
zu thun, beflagen, daß er aus Stolz fiel; denn er trennte ſich von 
der Kirche Jeſu Chriſti, ein Unglück, das Keinem widerfährt, der 
mit Demnth, im Gebete, mit Mißtrauen in fih, mit Vertrauen in 
Gott nach der Wahrheit ftrebt, 


$. 2. 
Sqhrifthelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


Zahlreich und meiſt ſehr umfaſſend ſind die Urtheile, welche 
über Tertullians ſchriftſtelleriſchen Charakter gefällt worden 
find. Wir wollen einige aus früherer Zeit anführen und venfelben 
einige von fpätern Gelehrten beifügen, 
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Der heilige Hieronymus urtheilt fehr günftig über Tertullian 
im 125. (nun 36.) Brief an Damafus, im 128. (nun 64.) Brief 
an Fabiola, und fagt im 84. (nun 70.) Brief an Magnus: „Was 
iR gelehrter, was fchärfer, ald Tertullian? Seine Apologie und 
feine Schriften wider die Heiden (contra gentes) enthalten bie 
ganze Didciplin ber Welt.” Im 18. (nun 58.) Brief an Baulinus 
fagt. berfelbe: „In feinen Urtheilen iſt er eifsig, in ber Sprache 
ſchwerſaͤllig.“ — Lactantius (instit. div. V, 1) fagt: „Tertuls 
lianus war ein gelehrier Maun, aber in der Sprache if er wenig 
geichmeidig, noch weniger sein, und fehr bunfel.“ — Ausführlicher 
urtbeilt VBincentius von Lerin im 24. Cap. feines Ermahnungs⸗ 
buches, wo er fagt: „Wie Drigenes bei den Griechen, fo ift Ter⸗ 
tullian bei den Lateinern als der außgezeichneifte unter allen unfern 
Schriftlellern anzufeben. Denn wer war gelehrter, als diefer Daun? 
Mer war in göttlichen und menfchlichen Sachen erfahrener? Denn 
er hatte .die ganze Philoſophie und alle Secten der Philoſophen, 
ihre, Urheber und Vertheidiger, alle ihre Lehren, fammt ber ganzen 
Mannigfaltigfeit. ihrer Geſchichte und Etudien mit einer wunbers 
bareu Geifteöfraft aufgefaßt. Aber zeichnete er fich denn nicht Durch 
einen fo ‚großen und. burchdringenden Verftand aus, daß er fi 
beinahe nichts zu widerlegen vornahm, was er nicht mit feinem 
Scharffinne durchforfcht, oder mit Nachdrudk zerfchmetiert hätte? 
Wer vermag feruer den Ruhm feiner Redelunſt auszufprechen, die 
mit fo ſtarken Beweisgruͤnden auögeflattet war, baß fie Jeden, ben 
fie nicht hat überzeugen können, Ihm wenigftens beizuſtimmen zwang, 
bie beinahe fo. viele Urtheile als Wörter,. fo viele Eiege ald Aus⸗ 
fprüche bat? Dies willen die Anhänger ded Marcion, . Apelles, 
Praxeas, Hermogened, Juden, Heiden, Gnoßſtiker und Andere, deren 
Läferungen er durch feine vielen und großen Bücher wie durch 
einen Donnerſchlag umſtieß. Und doch bat nach all dem biefer, 
diefer Tertullian fage ich, weil er an der Fatholifchen Lehre, d. i. 
an dem allgemeinen und alten Glauben, wenig feſt hielt, und weil 
er viel berebter, aber weniger glücklich war, nachdem er feine Meis 
nung geändert Batte, zulegt das gethan, was von ihm der heilige 
Bekenner Hilarius .in einer Stelle (Comment, ad Matth.. V.) 
ſchreibt: „Durch den erfolgenden Irrthum, ſagt er, bat er ‚feinen 
lobensiperthen Schriften, das Anſehen entzogen.“ Alſo war auch er 
in der ‚Kirche eine. große Berfuchung.“ 
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Ducreur gibt eine kurze Charakteriſtik in folgenden Morten: 
„Su diefen Schriften (praescriptiones, apologet.), fo wie in feinen 
andern Werfen iſt Tertullian allegeit gebrängt, zFründlich und erha⸗ 
ben; er ſchießet lichtreiche und brennende Pfeile ab; fein Ausbrud, 
welchen man zuweilen hart, und nicht allzu rein findet, unterftägt 
durch feine Etärfe, und oft fogar Bu feine Särtigfeit, die Kühns 
heit und das Tiefe feiner Gedanken.” 

Dupin ftelt Vorzüge wie Sehler gegen einander und fagt: 
„Tertulian hatte einen lebhaften, feurigen und feinen Geift, aber 
er hatte nicht die ganze Nichtigkeit, nody die ganze Geradheit, vie 
man wünſchen möchte. Er hat in feinen Urtheilen oft mehr Glän- 
zendes als Haltbared, er überrafcht und biendet mehr durch feine 
fühnen Ausprüde, ald er durch die Stärfe feiner Gründe überzeugt. 
Eeine Gedanken find gefucht und zuweilen etwas mit Gewalt bers 
beigegogen; fein Schwung It erhaben, aber wenig natürlich. Er 
übertreibt oft, erhigt ſich und läßt fich allzu fehr hinteißen. Er ifl 
voller Figuren und Hyperbeln (Vebertreibungen). Er befaß viele 
Kenntniſſe und große Gelehrfamteit, deren er fich fehr geſchickt und 
zu gelegener Zeit zu bedienen wußte. Er iſt ausgezeichnet in ber 
Satyre; feine Scherze find fein und anziehend. Er greift feine 
Gegner mit Geſchick an und überfchüttet fie mit einem Haufen von 
Gründen, welche auf einander folgen und gleihfam an einander 
nefettet find. Er überredet nicht durch feine Urtheife, aber er ent⸗ 
reißt und die @inwilligung durch die piachtuolle Art und Weiſe, 
wie er feine Urtheile ansdrückt. Sein Styl ift gedrängt, fein Aus⸗ 
druck Eraftvoll, und er hat in feinen Schriften faft fo viele Gebans 
fen als Worte. Uebrigens hat Lactantius Recht, indem er drei bes 
trächtliche Gehler an ihm bemerft. Diefe brei Fehler des Styls 
begegnen und wirklich in dem größten Theile der africanifchen 
Schriftſteller, aber man kann fagen, daß fie ihre höchſte Stufe in 
Tertulltan erreicht haben, und daß es feinen Echriftfteller gibt, deſſen 
Styl Härter, weniger gefeilt und mehr. dunkel IR, als der Styf 
Tertullians. Alle feine Werke leiden an dieſen hehlern, die einen 
mehr, die andern weniger.“ 

Von deutſchen Schrifiſtellern mögen folgende Urtheile mehthet 
werden. Schroeckh ſagt: „Tertulllans Schteibart hat nicht nur 
das Rauhe und Schwerfällige der afrikaniſchen Schriftſteller uͤber⸗ 
haupt an ſich; fie bleibt eigentlich eine Seltmmheit; mit der ſich 
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nichis vergleichen läßt. Der ernfte gefchäftige Geiſt arbeitet immer: 
fort, um einen Ausdrud zu finden, welcher der Menge, Lebhaftigkeit 
und Stärfe feiner Borftelungen gleich käme. So drängen fi) Ges 
Danfen und Worte unter einander, und gar häufig wälzt fidh der 
Berfaffer in einer Dunfelheit fort, wo nur bin uud wieder ein 
Eirahl, wie der Blis in der Nacht, bervorichießt. Veraltete, zum 
Theil neu gebildete, auch gezwungen ausgeſuchte Wörter, harte 
Wortfügungen, Anfpielungen von mancherlei Art, Ungleichheit in 
dem ganzen Fluß der Rede, eine zujammengepreßte Kürze, gewagte 
Bilder, zugefpigte Eentengen, und nur zu witige Gegenfähe oder 
Wortfpiele, dieſes find die voruehmften Merkmale von Tertullians 
Feder. Man merft wohl oft, was er habe fagen wollen, und erreicht 
Doch nicht völlig die Abficht der geheimern Mittel, die er dazu ges 
wählt hat: auch verdient er bin und wieder den Vorwurf, daß er 
fi) außerordentlihe Mühe gegeben babe, fi) in Yinfterniß einzus 
büllen, ob fie gleich werth ift, erleuchtet zu werden. Alnd gleichwohl 


iſt diefer fehlerhafte Vortrag lange nicht fo unerträglich, ald man 


aus der Befchreibung desfelben fchließen follte. Für die fchwache 
Dämmerung, durch welche. uns dieſer Schriftſteller fo gerne führt, 
hält er uns durdy einen Reichthum an Gedanfen, bie wir müten 
in derfeiben entbeden, ſchadlos. Es ift eine füße Nahrung eines 
nachdenkenden Geiſtes, durch die Laft von mühfam gehänften Aus⸗ 
prüden bi6 zu dem edlern Inhalte zu dringen, und ſich bisweilen 
bei dem Gewichte eined jeden Wortes verweilen zu fönnen. Das 
gegen kann die größte Klarheit fo mancher weitſchweifigen und ger 
ſchwätzigen Echriftfieller efeihaft genannt werben.” 

Bähr charafterifiert dieſen Schriftfteller iu folgenden Sim: 
„Zertullian gefällt fich in. ausgeſpitzten Sentengen und Antithefen 
und andern chetoriichen Formen, welche der Rede Kraft und Leben 
verleihen follen; feine Sprache hat immer etwas Gehobenes, ja 
nicht felten ſelbſt Geſuchtes; fie zeigt ein Streben, die innere Fülle 
her Gedanfen und das innere kräftige Leben auch in ben XBorten, 
in Ausdruck und Sprache erfennen zu laflen; was aber oftmals in 
Härte und Dunfelheit oder Schwerfälliigfeit, ja felbf in eine Schwüla 
Rigfeit, wie fie überhampt den Afrikanern eigen war, ausartet und 
dadurch die. Einfachheit, Klarheit und den leichten, gefälligen Fluß 
ber Rede, welcher den claſſiſchen Schrifiſtellern Rome einen ſolchen 
Reiz gibt, ewifernt hält, ‚fo. (ehr Dies auch in jnätesen Zeiten oft 
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für ‘einen Vorzug oder für eine Tugend erachtet wurbe (z. B. bei 
Bincenz von Lerin). Außer diefer Schwerfälligfeit im Bau der 
Perioden und außer manchen Härten iR der Autdrud im Ganzen 
ziemlich rein gehalten; "doch fehlt ed nicht an manchen Ausdrücken, 
die in einem von dem Gebrauch ber früheren Zeit abweichenden 
Sinne genommen werben, oder auch an ganz neuen, bie ſich ber 
chriſtliche Schriftſteller für. feine chriſtlichen Ideen ſchaffen mußte; 
wie denn Tertullian al6 der Schöpfer der Firchlichen Latinität und 
der römifchen Kirchenfprache gewöhnlich betrachtet wird.“ 

Ein competenter Beurtheiler ift hier Möhler, der von Ter- 
tulliaus ſchriftſtelleriſchem Gharafter fagt: „Tertullians Individua⸗ 
lität als Schriftfieller it in den fchärflten Zügen charafteriftert. 
Sein feltened Talent, feine Gelehrſamkeit, fpricht aus allen Echriften; 
feine dialektiſche Kunſt und unerfchöpfliche Bemürhöfraft fest in 
Erftaunen. Sie machen dad Wort in feiner fireitfertigen Hand zu 
einer fcharf fchneidenden Waffe, und ihn, wo er fie, ſich an bie 
Kirche anlehnend, für die Wahrheit führt, unüberwindtih. Was 
er ſchreibt, iſt meift tief gedacht; ein unerfchöpflicher Meichthum an 
Ideen entfprudelt feiner lebhaften glähenden Phantafle; der Sprache 
ift er vollommen Meiſter; er preßt fie ſchonungslos und eng in 
feine Gedanfenformen. Gr überfchüttet mit ungewohnten Ausdrücken; 
mit überrafchenden Wendungen treibt er den Leſer vor fidy Herz 
fchlägt aber mehr, ale er überzeugt. Doch IR er als Katholif noch 
zienlich fanft, und läßt das Flare Bewußtſein vorwalten. Aber als 
Montanik verfehwendet er Wig und Eaiyre für die Befämpfung 
der Wahrheit; er fhmäht und. tobt ohne Maß des gereigten Affec⸗ 
tes, alle Sanftmuth iR dahin. Dabei iſt fein Styl flets lakoniſch, 
fententiöd; die Uebergänge raſch und unvermittelt; ‘der Ausdrud 
bäft fi) nie and Maß der Vorſtellung; far Immer fpricht er in 
Kraftausprüden, in Hyperbeln, wenn er anflagt oder vertheidigt, 
lobt oder fchimpft. Den. Gegner, Katholifen oder Häretifer, macht 
er immer lächerlich. Wie fein Gemuͤth, ſo iR die Haft feiner 
Sprache, immer gedrängt, dunkel; zwar. bilderreich und. bluͤhend, 
aber eben wie Blüthen der Wüſte. Da er ber erſte lateinifche 
Kirchenſchriftſteller und ohne Vorgänger war, fo lag ihm noch ‚eine 
fertige Sprache zur Hand, er mußte fich dieſe erft ſchaffen und 
bilden. Liebten nun’ die Africaner überhaupt einen eigenen lateini⸗ 
ſchen Sprachban, fo war ex bierin. afritanifcher als Alle Er 
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latinifiert griechifche Wörter, gießt ſich ganz neue Inteinifche, oder 
verunſtaltet beitebig bie alten. Darum feiner Schriften bizarres 
Ausſehen. Indeß iſt er eben hierin ſehr wichtig geworden. Die 
africaniſchen und ‚überhaupt die lateiniſchen Schriftſteller richteten 
fih nach ihm, und ‚daher, fein bedeutender Einfluß auf die Bil⸗ 
dung ber römijch» hriftlichen Kirchenfprache.“ | 


Anmert. In den ausführlidern Urtheilen von Dupin, Schroedh, 


Bähr und Möhler ift faft Alles enthalten, was fidy über Tertullians 
fchriftfellerifhen Charakter fagen läßt. Damit flimmt größtentheils 
auh Weiſſenbach überein, deſſen Urtheil oben ganz ausgelaffen 
wurde, weil es faſt nur aus kürzern Ausfprücen anderer Gelehrten 
deſteht, Die wir fogleich anführen wollen. Es mögen hier mit einiger 
Vollſtaͤndigkeit Diejenigen Schriften angegeben werden, in welchen über 
Tertullian, fein Leben und feine Schriften gefprohen wird, Die 
Bäter: Hieronymus, Auguftinus, Vincenz von Lerin, 
Ambrofius u. A., ferner die bereits‘ genannten: Schroeckh, 
Meander, Stolberg, Katerfamp, Wöhler, Besnard, 
Bahr, Rösler, Ceillior, Da pin, Ducreuz wm. v. a. Kirchen⸗ 
hiſtoriker ‚übergebeud,. füheen wie an: Angelus Politianus: 
Miscell. centur. L 0.56; Enchir, epistol. IV, ep. & ‚ Beatus 


:Rhenanus: Epistol. ad Episeop. Olomncens. Bellarmin'p.50. 


Des, Erasmus Boterod.: Praefat. ad opera a.. Cypriani; 
Psalm. 385 Epistol. 17, 22 °ad Nicol. Buseid. Jos; Scaliger: 
Prim. Scaliger.: p. 86 . Card. Barontıus (ad annum 197). 


. Nie. .‚Rigaltius:: Judic. de Tertull. et ejus scriptis. Ludov. 


Thomassinus: De veter. et nov. Eccies. discipl. part. II, 


‚ib. Ill, e& 83. .Claud. Fieury: Hist. ecolen. IV, c. 37. Bona- 


..vent. Argonensis: De Optima: methode legendi Ecolesiae 


Patros |], c. 9. Ade. Turnebus: Advers.. VE, o. 20. Casp. 
Barthius: Advers. XIII, ©.-.16, XIX, e. 1. Renat. Laur. de 
Barre:; Vita editianf auae praefiza. Nieol. leNgurry: Tom. II, 
dissert. 4, c. 1, art: &, c. 2, art. 4, a4, ar 3 Alex. Natalis: 
Saec. II, 0: 4. a 8 Nie, Caussinus; Libr. XV ante med. 


G. Cave (ad an. 198). Thom, Campanella; De libris pro- 


priis, ek reota-ratiane studend: 0.9. Jac. Pontanus: Philocal. 


3, 2; 118, 22. De. de Fay.olle: Genie de Tertullien, Paris. 1662. 


.D. de Girl: Dissert. ‚crit apud Trivultienses anno 1702. 


P. Tb. du Bosse: Vit. Tertull Lugd. 1691, sub alieno pomine 
Dom. dg ta Motte. Tillemont: Möm. III, p. 196 ıq. 654 sq. 
J. Pamelins: Tert. vita, in f. Ausgabe und in der von Rigalt. 
P. Alizius: Dissert. de Tert. vita et soriptis, Perisiis. 1670. 
1680 8. ‚P.:&. Kumper: .Hister. ıbepleg. crit. de vita et 


Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. IV. 22 








Quintus Septimius Floreus Certullianus. 


. doctrina Patrum, Aug. Vindel. 1789. Tricaleti; Bibl. manual. 


Patr, .Bassan. 1783. Scmler: Dissert. in Tertull. Münter: 
Brimord. eccles. africe J. W. Hofmann:.Diss, omnia Tert, in 
Montanismo scripta videri, Wittenb. 1738. 4. Saxe: Onomast. ], 


P. 339 sq. N. Funcc. Veget. L. L. senect. X, 2 sqg. Fabric. 


Bibl. Lat. III, p. 347 sq. 9. Ritter: Bernie"! ber grimihen 
Philoſophie I. S. 362 — 417. - 


$. 8. 
Einzelne Schriften. 


Hier ſollen nur jene Schriften Turz in Betracht gezogen werben, 


in denen mehr als in andern rednerifche Elemente fi} finden, 


und 


Zeit 


*) 


welche auch in anderer Beziehung für den Kanzelredner unferer 
befonderd wichtig find. Darum kann und foll weder eine Eins 


theilung der Echriften Tertulians *), noch eine Charakteriſtik beo 


Die Anfiht 3. G. Hoffmanns, ald habe Tertullian alle feine Schrif- 
ten als Montanift verfaßt, it längft als unbegründet verlafen. Nöffelt 
(de vera aetate ac doetrina soriptorum- Tertuilliani Diss. Halae 
1768. 4.) nimmt 5 Abtheilungen an, von denen die 1. die Sthriften 
befaßt, welche in die Zeit der erften Ehriftenverfolgung unter Severus 
(im J. 197) fallen follen; die 2. dann diejenigen enthält, deren Abfaſ⸗ 
fungszeit und deren montaniftifcher Charakter unzweifelhaft tft; vie 3. 
folhe, die bei aller Uingewißheit über ihre Abfaffungezeit:doch vor Lie 
Zeit des Mebertritts zum Montanismus fallen; die 4. einige rein mon» 
taniflifhe Schriften und die 5. die beiden in Abficht auf das Zeitalter 
und den Standpunct ihrer Adfaſſung ungewiſſen Schriften: De poeni- 
tentia und Adversus Judaeos. Ihm folgen Münter, Schroeckh u. A. 
— Katerkamp unterfcheitet 3 Elaffen: 1. ſolche, Die er gefhrieben, 
als er no in der Gemeinſchaft mit der Pathol. Kirche war; 2. foldhe, 
die er als Montanift gegen die Kirche, und 8. ſolche, die er als Stif⸗ 
ter einer eignen Secte gefhrieben. — Bähr fagt, zwifchen den Schrif: 
ten vor und nad Tertulliane Webertritt zum Montanismus, und 
dann bei jeder Abtheilung wieder zwifhen dem vor und: nad unter: 
fheidend (übereinftinnnend mit Neander): „In die 1. Abtheilung gehören 
diejenige Schriften, die entweder allgemeineren Inhalts find, oder eine 
beftimmte apologetifch- polemifche Richtung haben und durch das nädhfte 
Bedürfniß einer Bertheidigung der chriſtlichen Lehre gegen die Angriffe 
der Heiden hervorgerufen wurden. Die 2; Abtheilung befaßt dann die 
mehr auf die Kirchenzucht, auf chriſtliche ‚Bitte und chriſtlichen Lebens⸗ 


wandel ſich bezichenden Schriften; die 3. diejenigen, welche einen mehr 
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Dopmatiichen, Moraliſchen, Boleniichen. n. f: w., wie ed in ben, 
felben. dargelegt if, verfudht werben. . . : 

Boran-fleht bier die Schrift Apologeticus Echuhſchriſt fuͤr die 
CEhnſten), welche, wie Möhler kurz und bezeichnend fagt, mit 
Scharffinn, mit. Geiſt und Wänme des Gefühls abgefaßt ik. Sie 
iſt reich am intereftanten: Notigen über dad Privatleben ber erſten 
Chriſten und die Ciurichtung der Alteften Kirche. Diefe Schrift ik 
eine ber gehaltvollſten und votzůglichſten Schriften Tertullians, und 
eine der been in ihrer Art. Schroedh nennt fie die ſtärkſte und 
berebtefte Vertheidigung, welche in diefen Altern Jahrhunderten für 
die Chriſten gefchwieben worben if. Nachdem Stolberg (a. a. O. 
©. 307 — 346) einen vollſtaͤndigen Auszug biefer im J. 198 ger 
fohriebenen Beriheivigungsfchrift gegeben, fügt er folgende Charak⸗ 
teriſtik bei: „Diele Schrift iſt ein fehr ſchätzbares und wichtiges 
Denkmal des chriflichen Alterthums. Daß fie mit vielem: Geifte, 
mit vieler Kraft, mit: dein Erufle eines Mannes, dem die Wahrheit 
glühend. am Herzen lag, gefchrieben worden, wird wol ſchwerlich 
Demand Iäugnen. Sie hat für die Geſchichte unferer heiligen Meki 
gion einen. großen Werih, da: fie,’ von einem Chriften zur Zeit. ber 
Berfolgung :an- die ‚verfolgenden Machthaber des Reiches gerichtet, 
und Blide mannigfaltiger und tiefer Einficht in die damaligen Ver⸗ 
hältnifie, der Ehriften zu den ‚Heiden öffnet... Obſchon mar diefe 
Apologie nicht frei Sprechen kann, von ben Fehlern, weiche mit Recht 
an.allen Werfen Tertulliand gerügt werben, fo findet man doch .in 
ihr des falſchen Wibes, der. mübfamer geſuchten als gidalich 


wiſſenſchaftlichen «beratter doometiſch· bolemiſcher Art in berſchiedenen 
Beziehungen und Richtungen beſitzen.“ Aehnliche, aber nicht ſo genaue 
Abtheilungen kommen bei Dupin und Lumper vor, wo drei Claſſen 
unterſchieden werden: 1. Schriften gegen die Heiden; 2. Schriften ge⸗ 
gen die Ketzer und 3. Schriften; die auf Kirchenweſen, Moral, Sitten 
zucht u. dgl, fi Sesichen. — Möhler Sagt: „Da die Ehronologie ſo 
wenig, als der kirchliche Standpunct Tertullians in allen Fällen ermits 
te, und bei der Eintheilnmg ums cin zuverläſſtger Anbaltspunct .ift, fo 
- sihten "wie uns dabei am liebſten nach dem Iuhatte. In dieſer Hinficht 
laſſen fi in der großen Maſſe feiner Schriften drei Haupteluffen. unter- 
ſcheiden; die: etfie umfaßt Die apologetiſchen Schriften gegen Hei⸗ 
: Deu’ und Suden; Die zweite bie gegen verichiedene Häretiter; Die 
..beritte Die practiſchen, worunter die montaniſtiſchen die Mehnꝛaht 
ausmachen.” . Br 
22* 
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gefundenen Uushräde, der mehr blendenden 'alä.gebiegenen Rebe, 
der Härte des Griffeld und der fchlimmern Härte des Urtheils we⸗ 
niger, ald in den andern Schriften ihres fonberbasen Berfaflere. 
An der Glut der Empfindung, von welcher er, als er diefe Apologie 
fchrieb, durchdrungen war, mag wol mandye falfche Zier, die man 
fonft bei ihm, bald in Anbänfung ber Auobdrücke, bald ia Dehnung 
der Darkellung findet, hingeſchmolzen fein. Aber fela Eifer, fo ges 
recht er auch ift, braufet doch oftmal, bald über Gebähr, bald zur 
Unzeit, In feiner Beurtbeilung der alten Weifen, deren einige mit 
reblichem Einne forfchten, mit fcharfem Blide fanden, mit hohem 
Geiſte große und heilige Wahrheit ahndeten, auch Jerfireuste Strah⸗ 
len ber Ueberlieferung in einem Brennpuncte fammelten; in Beur- 
theilung diefer ehrwürbigen Männer, welche fein fanfter und weifer 
Borgänger, der heilige Märtyser Inſtinus, ganz anders zu würs 
Digen wußte, jcheint er mir hart und ungerecht. Und in einer 
Schrift, deren Zwed. doch audy fühnend fein. folle, Hätte er fi - 
mancher beleidigenden Ausbrüde, mehr noch der heftigen Borwürfe, 
am. meiften ber, zwar oft treffenden, aber: zu bittere, Jronie wel 
enthalten mögen. Das Echwert der Wahrheit iR eine heilige Waffe 
aus der Räſtkammer Gottes’ und thut XBunder, wenn. mit Kraft 
geführt, in der Liebe Hand.” 

Praescriptiones adversus Haereticos (Bon der Beriährung 
wider die Ketzer). Ueber die Zeit. der Abfaffung biefer Schrift ift 
unter den’ Gelehrten großer .Streit.%) Es herrſcht, wie‘ Besnard 
fagt, in diefer Abhandlung eine feltene Tiefe, und Gonfequenz, und 
was Tertullian damals wider die Ketzer vorbradhte, das hat bis 
auf diefe Stunde feine Beweistraft nicht verloren. Eitten und Leben 
der Häretifer, ihre Ausflüchte und Scheingründe find mit fchlagens 
der Schärfe begeichnet. „ALS Kenner der Rechtsgelehrſamkeit,“ fagt 
Schroeckh a. a. O. ©. 392, „bedient Tertullian fich hier eines 
Worted und einer Art zu ftreiten, Die aus dieſer Wiſſenſchaft 


*) Der ausdrücklichen Bezeichnung der katholiſchen Kirche unzeachtet, ift 

.. bo von Qinigen behauptet worden, dieſe Schrift habe Tertullien als 
Montaniſt gefhrieben. Sie fügen id) dabei auf Dupin, der ſich auf 
eine Aeußerung in dem Werke adv. Marcion bezieht, wo Tertullian 
eine Schrift von der Verjährung verheiße. Biche darüber Besnard 
0.9. ©, 225 f., Stolberg 0.0.9. &. 349 f., Wöhler a. a. O. 
©. 712. Neander, Antign. ©. 313 f. 
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hergenommen ſind, well er. andere Mrihoden, die Ketzer zu wider⸗ 
legen, beinahe unnütz gefunden hatte, wenigftend bie gegemmättige 
für fürzer und treffender Bält... Dan darf fich nicht wundern, daß 
diefes Werk von vielen, befonders Gelehrten aus der römifchen 
Kirche, vortrefflicy genannt, von den mellten Proteſtanten hingegen 
verachtet und getadelt worden iſt. Beide Theile haben es zw ſehr 
nach dem Gebrauche, der davon in den. neuern Streitigkeiten. zwiæ 
chen den beiden Hauptgemeinem der Ghriflen, oft- wider den Eud⸗ 
zweck des Verfaſſers gemacht worden iſt, beurtheilt. Es if immer 
ein fchägbared, wenn gleidy nicht von allen Fehlern freied Buch: 
und. die Methode desſelben if gut und gründlich,..aber nicht fo new 
und dem Verfaffer eigen, als fie beim erſten Anblide zu fein 
fheint.” — Möbler a. a. O. ©, 712 nennt diefe Schrift. in 
ihrer Anlage und Durchführung, wie in ihrem Gehalte die vollens 
deifte, geift» und werthvollſte der tertullianijchen Echriften und fagt 
dann: „Der Grundfag, den.er hier..mit dem Earften Bewußtſein 
und mit durdhgreifendem Scharffinn entwidelt, bildet in der That 
für fi allein ein allgemeines, unüberfeigliches Bollwerk für bie 
Kirche gegen jegliche Härefie. Es ift nach feinem beliebten Aus, 
brude dad Argumentum praescriptionis. Er ift aus dem roͤmi⸗ 
hen Rechte herübergenommen, wo die Verjährung einen Rechtstitel 
in der Art begründet, Daß nach einer gewillen Zeitfrift des Beſitzes 
der Befiger ald ber rechtmäßige angenommen iſt, und das onus 
probandi auf den Kläger zurüdfält. Sn dirfem Sinne wendet 
Zertullian dieſes Kunſtwort auf das Verhältniß der Kirche zur 
Härcfie an, Die katholiſche Kirche, — das ift Tertulliand Grunds 
gedanfe, — braucht fid) mit den Häretifern in feinen Streit, auf 
feinen Beweis ihrer Lehre einzulaffen; zu ihren Gunften fpricht der 
verjährte Beſitzſtand, die Tradition in der apoflolifchen Succeſſion; 
der Häretifer aber fteht im Rechtönachtheil; er, der Spätere, der 
Nichtapofolifche, muß feine Anfprüche gegen bie Kirche beweifen; . 
wie er mit ihr zurecht komme, möge er zufehen. Es ift diefes, wie 
Jeder fieht, derfelbe Beweis, den ſchon Irenaͤus mit Erfolg ange, 
wendet hat. Dem Tertullian gebührt aber das Verbienft, ihn welter 
entwidelt, und in fehärffier Abmarfung nad) alten Seiten hin um 
das Gefammtgebiet der katholiſchen Kirche gezogen zu haben. Der 
Geiſt und die Durchführung des Ganzen laffen überall den Katho⸗ 
lifen erkennen. Seine fpätern montaniftiichen Anfichten und Spannung 
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mit der Kirche hätten ihm kaum mehr verſtattet, das Moment der 
Tradition, welches ihm die Katholifen nachher fo oft zu fühlen 
gaben, mit foldyer Etrenge ohne Einfchränfung in feinem ganzen 
Unfange geltend zu machen. Aber eben darin hat er reinen fpäteren 
Schritt ſelbſt verdammt.“ 


Durch Ruhe und eregetiſche Genauigkeit ſind die wei Schriften 
De carne Christi und De Resurrectione carnis ausgezeichnet. 
Die erftere ift Hanptfächlich gegen Marcion, Apelled und einige ans 
dere Gnoftifer gerichtet, ‘welche Ehriftus die wahre Menichennatur 
abfprachen, und entweder bloß die Scheingeftalt eines Leibes übrig 
ließen, oder wie Apelles ihm einen afterifchen, oder wie noch An⸗ 
dere ihm einen animalifchen, nemlich aus der Eeele entwidelten, 
Leib beilegten. Die Herablaffung der göttlichen Majeftät in unfer 
Fleiſch widerſprach ihren vorgefaßten Begriffen von Bott und der 
Natur. — Die zweite Schrift ſteht mit der erflen in genauefter 
Verbindung, wie der Berfafler c. 2. felbft andentet. Die Gnoftifer 
fonnten die Auferflehung unferer Leiber fo wenig annehmen, als fie 
eine wahrhafte Sncarnation und die Auferftehung Chriſti anerfennen 
wollten. Ihre allgemeine Weltbetrachtung geftattete ihnen dieſes nicht. 

Don Schriften, welche die Firchliche Dieciplin oder fonft das 
praftifche Xeben der Ehriften zum Gegenftande haben, hat Tertul- 
lian eine fehr bedeutende Anzahl geliefert. De Pocnitentia gehört 
fiiher mit zu dem Erften, was er gefchrieben. Er huldigt darin 
nicht nur den Fatholifchen Grundfäßen über die Buße, fondern bes 
kämpft felbft die abweichenden der Montaniften. Der Vortrag fit 
darin fo blühend und fließend, wie in feinem fpätern Werke, fo 
daß Erasmus von Rotterdam und Beatus Rhenanus Tertullian 
nicht für den wahren Verfaffer anerkennen wollten, eine Meinung, 
bie nicht weiter Anflang gefunden hat. 


De Patientia ift ebenfalls zu einer Zeit gefchrieben,. wo bie 
berbe Bitterfeit des Montanismus fein Gemüth noch ‚nicht durchs 
drungen hatte. Den Aulaß dazu nahm er aus fi) felbh. Die 
Schrift iR in einem recht fanften, gemäßigten und gefälligen Tone 
gejchrieben, der feinem Ringen um Selbftbeherrfchung noch mehr 
Ehre machen würde, hätte er nicht mit feinem Abfalle von ber 

Kirche diefe Tugend gänzlich wieder von fich abgeftreift. 
Ad Martyres (Sendſchreiben an die Märtyrer) ift höchſt wahr⸗ 
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ſcheinlich in Wrka zur Zeit bed Septimins Severus gefchrieben. 
Des Verfaſſers Tatholifihe Gefinmung fpricht ſich in der hoben 
Verehrung aus, bie er hier, nicht fo fpäterhin, den Märtyrern 
erzeigt. Wir fehen in biefer Heinen Schrift die hohe Kraft der 
hriftlichen Märtyrer wie in einem Haren Spiegel vor und. Unge⸗ 
mein fchön und lehrreich iſt die Kleine Schrift De Oratione 


-(Bon dem Gebete), bie Rigaliius ein Pfand der himmliſchen 


Gnade nennt. 


: Ad Uxorem (zwei Biche an feine Frau) nach der Abdficht 
des Verfaſſers eine Art Teſtament für feine Gattin. Aus. der gans 
zen Schrift fpricht ein gemäßigter Ton; die Argumente, zum Theil 


- von großem hiftorifchen Werthe, find zumeiſt aus der heiligen Schrift 


entnommen, und wenn auch nicht immer eregetifch genau, doch gut 
angewendet. 


Anmer?. Die Dunkelheit des Vortrags, wie die Befonderheit der La⸗ 
tinität Tertullians machte den Abfchreibern und durch fie den Kritikern 
viel au fchaffen. Bei feinem andern Schriftfteller find die Abweichungen 
des Textes fo zahlreich und bedeutend, wie bei Tertullian;, aber auch 
„keiner hat fo viele fleißige Hände befchäftigt, wie eben diefer, odwol 
auch jetzt noch gar Vieles zu wünfchen übrig bleibt. — Bon Ausgaben 
mögen gesannt werden; Tertulliani Opera per Beat. Rhenanum e 
tenehris eruta atque a situ vindicata, adj. singul. libr. argu- 
mentis et alicuhi conjecturis. Bas. 1521. Fol. (Erfle Ausgabe der 
fämmtl. Werke, aus zwei Hoſchr. bei Möpler ©. 787 fteht [irrig ?] 
das J. 1516. Wiederholt daf. 1528, Fol. und nad einer 3. Hoſchr. 
‚.._ aufs neue verbefiest. Daf. 1539. Fol. Der Nachdr. Paris. 1545. Fol. 
iR mit einigen vorher ungedruckten Schriften Tertullians vermehrt.) 
Scripta et plura quam ante, et diligentius ad complur. vett. 
recognita codd., non omissis B. Rhenani annott. (per Sigism. 

: Gelenium). Bas. 1550. Fol. (Neue Rec. mit Zusiehung einer 
krit. Handfihr. und Beifügung des Com. von Er. Zephyrinus über 
den Apolog. .— Nachdr. Bas. 1562. Fol. Paris. 1566. 2 Bde. 8.) 
Opera, quae hactenus reperiri potuerunt omnia. Jam postremum 

. ad exemplaria mss. collatione facta, recognita, aliquot etiam 
libris auctiora, cum J. Pameclii argumentis et adnot. Antw. 

. 1679. Eol. (Meue und fehr fleißige Rec. nach neuen Hoͤſſchr. Wieders 
holt Paris. 1583. Fol, Antw. 1584 Fol. Mit Latinii emendat. 
und Mercerii comm, über das Bud) de pallio bereidyert., Paris. 

.: .2898. Fol. und 1609. Fol. Mit den annot, B. Bhenani und den 
. notae Fr. Junii. Franecg. 1597. Fal. (Mit neuer krit. Ausſtattung 
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nad einer Sufd. Höfer.) Opera T. et Arnobii, eum veit. exempl. 
tum recent. collatione restituta, lecis scripturac aucta et ällustr. 
comment. studio et labore Ben. Laur. de la Barre. Paris. 
1580. Fol. (Empfiehlt ſich durch fleißige Zufammenftellung des bishe⸗ 
rigen exeget. Apparate.) Opera, argum., explicat. et notis illu- 
strata, auctore J. L. de la Cerda. Paris. 1624 — 30. 2 Bke. 
Fol. 1. Bd. 2: Aufl. Daſ. 1641. (Nur exegeliſch, doch nicht fehr ge 
haltreich) Opera ad vetustiss. exempl. filem sedulo..emendata, 
diligentia N. Rigaltii, cum ejusd. annot. et var. comm, Pb. Prio- 
rius argum. et nolas adjecit et dissert. concinnavit. Accedunt 
Novatianı tractatus cum notis. Item accessit carmen de Jona et 
Ninive.. Lat. Par. 1675. Fol, Daſ. 1695. Fol. (Einige Schriften 
bereitö Paris. 1628. 8. Bigaltius hatte eine neue Periode für bie 
Zertgeftaltung herbeigeführt. ©. erfte vollſtänd. Ausg. erfhien Paris. 
1634. Fol. Der Tert it nad neu verglihenen Handſchr. verbefiert, 
nebfidem Prit. Bemerk., eigene und fremde, die theild den Text, theils 
den Suhalt betreffen, und 1635 und 1641 in einem eigenen Bande 
die Kommentare, melde bi6 dahin erſchienen waren, beigegeben. 
Priorius behielt ihren Tert bei, bereidherte fie aber mit einem fehr 
fleißig zufammengeftelten Apparat der bisher erſchienenen Noten, des 
nen er feine eigenen beifügte. Seine Ausg. Paris. 1664. Fol. ift nicht 
fo umfaffend, wie die frühere von Rigaltius, aber auch von feinem 
vorzüglihen Werth, obwol fonft ſchön und correct-gedrudt.) — Mit 
Sig. Havercampii com, in Apolog. et J. L. Moshemii dis- 
quisitio de vera aetate Apolog., von’ Giraldi beſorgt. Venet. 
1744. Fol. (Sehr incorrect gedrudt.) Opera cum notis select. 
"Venet. 1701. Fol. u. 1706. 4. 6 Bde. (Lirfern, wie auch die Cölner 
von 1716, nichts Befondered.) Opera recensuit J. 8. Semler. 
Halae 1769 — 76. 6 Bde. 8. (Der Tert der 1. Aug. des Ahenanus 
[in den fpäter gefundenen Schriften der bei Pamelius] liegt zum 
Grunde, nad Eonjectur und den vorhandenen Bartanten verbefiert. 
@ine wichtige Jugabe ift der Index latinitatis Tertullianae. Der 
6. Band ift von Schü.) Opera, lect. variet. colleg. et praefatus 
est F. Obertihür. Wirceburgi 1780 — 81. 2 Bde. 8. (Semlers 
Tert, nach Pamelius und nad) Eonjectur verbeffert, liegt zum Grunde; 
nur die nöthigften Anmerk. find beigegeten.) Opera ed. Caillau. 
Mediol. 1821, fteht an Bollftändigkeit und Kritik der folgenden nad. 
Opcra ad optim. Hbr. fidem expressa, cur. E. F. L’eopold. 
Lipsiae 1839 sq. pars I— IV. (In der Bibl. Patrum eccles. 
latin. selekta, ed. E. G. Gersdorf.) Bon Ausgaben einzelner 
Schriften mögen angeführt werden: Apologeticus. Venet. per 
B. Benaliuim. Fol. (1483) und beffer in Acdibas Aldi’ 1515. 
Des. Heraldus emend., com. illustr. et düos digressionum 
librös adjecit. M. Min. Felicis Ootavius. Des. Heraldus emenll, 
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er nbtas.add. Paris, 1610. 4. Ad codd. mss. et-edd. vent. recog- 
nitus, castig., emend., ut et perpetuo com. studio $. Ma ver- 
campi. Lugd. Bei. 1718. 8. (Reue Rec. nad) 2 neuen Hoſchr. u. 
2 Bariantenfammi. Auch in ber Ausgabe der Opp. Venet. 1744.) 
Cum Iect. variet. ed. J. J. Ritter. Eiberfeldse 1827. 8. De Pallio, 
cum notis Fr. Junii. Lugd. Bat. 1596. 4. ed. Bieher, Paris. 1600. 
+ Ed, Th. Marsilius. 1614. — Cl. Salmasius.roesms., ex- 
plic., netis illustr. Daf..1656: 8 (Dit Salm. Yortrait. Die erfe 
Ausg. erfchien Paris. 1622. 8. Sie veranlaßte folgende Streitſchriften: 
Ant. Kerkoetii [Dion. Petavii) animadvers. liber ad Salmasii 
notas. Rhedonis 1622. 8. Ejusd. mastigophorus primus. Paris. 
1622. 8. Ejusd. mastig. secundus. ibid. 1623. 8. Ejusd. mastig. 
tertius. ibid. 1623. 8. Fr. Franci [Ci. Salmasii] confutatio ani- 
madvers. Kerkoctii. Middelburgi 1623. 8. Ejusd. refut. utriusque 
elenchi Cerco - Petaviani. Paris. 1623.8.) Libri duo ad Nationes, 
labore et stud. J. Gothofredi. Genevae 1625. 4. De Baptismo ct 
Pocnitentia, nott. illustr. in usum theolog. Salisburg. studiosor. 
Salisburg. 1755. 4. Liber de Praescriptionibus contras Haere- 
ticos, schol. et notis illustr. per Ch. Lupüm. Brux. 1675. 4. 
De Praescript., de Baptismo, de Poenitentia, de Oratione, cd. 
nova. Ingolstadii 1834. 8. De Orationce ed. Pancirolli ct 
Muratori Tom. Ill, anecdot. lat. Paviae 1713. Adv. Praxeam, 
s. de trinitate liber. Recens. notisque illustr. E. Welchmann. 
Canterb. 1731. 8. Opera poetica omnia, cura et impensis And. 
Rivini. Lipsiae 1617. 8. (Eine feltene Sammf. der dem Tertullian 
untergefhobenen Gedichte.) — Bon den genannten Ausgaben enthals 
ten die meiften auch Erklärungen. — Mit großem Aufwande von 
Wiften, aber ohne Kritik, und ebenfalls bis zur Weberladung, be 
arbeitete der Sapuciner Georg. d’Ambois einen Commentar zu 
Tertullian in drei Bänden, Paris 1646 — 1650, unter dem fonder- 
baren Titel: Tertullianus redivivus. Diefem folgte 8. Morcau, 
ein Auguftiner, mit feiner Bearbeitung, Paris 1658, in drei Bünten: 
Tertulliani Omniloquium alphabeticum rationale tripartitum, 
wovon ber erfte die Werke und Abhandlungen über die angedichteten 
und wirklichen Irrthümer unſeres Schriftſtellers, der zweite und dritte 
in alphabetifher Ordnung die Loci communes aus demfelben enthält. 
— Bon deutfhen Veberfegungen find zu nennen: Apologetikus, oder 
Schutzſchrift vor die Chriſten, wie auch deffen Schriften an Scapulum, 
den Prafidenten zu Earthago, an die Märtyrer im Gefängniß und 
von der Geduld, verdeutfcht von Abr. Hindelmann. Lüneb. 1082. 18. 
Bertheidigung der chriftlihen Religion gegen die Heiden, überf. und 
durch Anmerk. erläutert, von 3. 5. Kleuker. Frankf. a. M. 1797. 8. 
Berjährungsrechte der Kirche gegen die Ketzer. Wien 1797. 8. — Die 
zwölf erften Eap., deutfh mit Anmerk. in Leſſings theolog. Nach⸗ 
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richten S. 200 f. (Bd. XVII. S. 324. f. der Berlin. XXVI. ©. 229 f. 
der Earlöruher Ausg.) Bon der Geduld, -überf. von Easy. Hedion. 
Straßb. 1546. 4. — Sämmtl. Schriften, überſetzt und bearbeitet von 
5. 9. von Besnard. Nugsburg 1837 — 88. 2 Bde. 8. (Einige 
Schriften find wur im Auszug darin.) — Mehr oder minder umfafs 
fende Auszüge und Inhaltsangaben verfchiedener Schriften Tertullians 
finden fih Sei Stolberg, Schroeckh, Neander, Bähr, Möhler 
und RAR und Weis (Leben der Bäter IX. S. 417 f.). 


Marend Minueins Felig. 


8. 1. 
Leben. 


Möhler ſagt darüber in feiner Patrologie: „M. M. Felix 
war Rechtsgelehrter und Anwalt zu Rom. Ob er ein geborner 
Römer, oder, wie Andere aus feinem Style und feinen perfönlichen 
Beziehungen erfchließen wollten, ein Africaner gewefen, muß ebenfo 
bahin geftellt bleiben, als die andere Vermuthung, daß er der bes 
rühmten Familie der Minucier angehört Babe. Sein Styl if 
lange nicht fo hart, und fein Verhältniß zu Tertullian und den 
unten zu nennenden Freunden nicht entfcheidend für eine africanijche 
Landsmannfchaft. Die Titerarifche Bekanntſchaft des erftern Fonnte 
er auch in Rom gemacht haben; die africanifche Herfunft der letz⸗ 
tern ift höchſt zweifelhaft. #) Da ferner die großen römifchen Fa⸗ 
milien zahlreiche andere unter ihren Glienten hatten, welche mit 
dem Anfchluffe an ein mächtiged Haus auch deren Namen adop⸗ 
tirten, fo läßt fich auch feine Beziehung zum minueifchen Gelchlechte 
nicht genauer befimmen. Sicher if, dag Minucius Felix, früher 
Heide (Octav. c. 1. 5), diefer feiner urfprünglichen Religion noch 
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9) R. Ceillier, Histoire T. II. p. 222. Die Erwähnung des Fronto 
von Girta, Lehrers M. Aurelö, Octav. c. 9. 31. iſt nicht entfcheis 
dend, da die Bezeichnung Cirtensis noster im Wunde des Eäcilius 
ebenfo gut auf die Keligionsgemeinfchaft ſich bezichen kann, und nad 

sa ronto tuus, wirklich diefen Sinn, und nicht den der Lands⸗ 
munufihaft, au haben ſcheint. Vgl. Tillemont, Möm. T. III. p. 71. 
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lange ergeben war, als er in Rom bereits im oͤffentlichen Amte 
ftand, und die Stelle eined Nechtsanwalted, wie aus dem Inhalte 
und dem Zeugniß des Lactantius *æ) und Hieronymus **) 
erhellt, auch nach feinem Webertritte zum Chriſtenthum noch beis 
behalten habe. *F*) Die Zeit, warın er aufgetreten fei, gibt Hie⸗ 
ronymus beiläufig an, indem er ihn unmittelbar vor den römis 
fchen Presbyter Cajus febt, mithin obngefähr unter das Pontificat 
des Zephyrinus und die Regierung ded Septimius Severus oder 
@ararcalla.” +) 


Diefen Worten Möhlers fügen wir bei, was Bähr über das 
Leben des M. Felir fagt, indem daſelbſteſo zendich Alle verichiedenen 


*) Inst. div. V. c. 1. fagt derfelße: „Unter den Sachwaltern, Die mir 
befannt find, behauptet M. Felix einen vorzüglihen Rang. Sein Bud, 
Octavius genannt, zeigt, was für ein geſchickter Bertheidiger der 
Mehrheit er Hätte fein können, wenn er fih ganz dieſen Geſchäfte 
gewidmet hätte,” 

**) Hieronymus (de vir. illustr. 58) fügt: „M. Felix, ein ausgezeich⸗ 
neter Anwalt (causidicus) zu Rom, fchrieb einen Dialog, Octavius 
genannt, in welchem ein Chrift und ein Heide mit einander ftreiten 
edisputieren); nod geht unter feinem Namen ein andere® Buch um 
(fertur) vom. Schickſal, oder wider die -Mathematifer (de 

- Feto, wel contra -Mathemätlces) , daB jedoch, obgleich es feldft einen 
beredten Dans zum Berfafler hat, mir mit bem Style des aben ge 
nannten Buches nicht übereinzuftimmen ſcheint.“ Im 84. (nun 70.) 
Brief an Magnus fagt derfelbe: „Was hat M. Felix, Sachwalter 
des römifhen Forums, in dem Buche, welches Dctavius heißt, und in 

' einem andern gegen die Mathematiker, wenn anders die Weberfchrift 
den Verfaſſer nicht verſteckt (lügt, mentitur), von ten heidnifchen 
Schriften unberührt gelaffen ?” 

r) Octav. ©. 2. 28. — Die Eonjectur Heumanus (Parerg Goetting. 
X. p. 208 sq.), weldyer die Worte des Lactantius: Minucius Felix, 
non ignobilis inter. causidicos loci, nicht von einem causidicus fo- 
rensis, fondern religionis christianae verftehen und loci in ecclesiae 
verändert wiffen wollte, widerlegt fi felbft aus den Worten des 
M. Tele o. 2.28. C. ©. Hergt in feiner Ueberfegung des Lactan⸗ 
tius ſtimmt mit Heumann überein, denn ce überſetzt: „unter ben 
Apoingeten“ . 

DR. Ceillier, :Hist. . . So auch Baronius ad and. 2ll. 
Fabricius, über. Hieron. cat. c: 5B. ſetzt ihn no vor Tertuflian 
und. den. Ausgang des zweiten Jahrhunderts. 
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Mnfichten erwäßnt find: „Die einzige zu biefem Zuwsde (der Beftinkuumg 
ner Lebendzeit) von Mehreren angezogene dunkle und verborbene 
Stelle *) kann dafür nicht genügen. Die gewöhnliche Annahme, bei 
auch wir folgen,. febt den Minucius wo.nicht ganz gleichzeitig mit 
Tertullian, fo: body anmittelbur nach ihm, umd ihm ziemlich nahe, 
in den Unfang bes 3. Jahrh. wo denn bald bie Jahre 202 oder 
311, balb die Jahre 220 oder 224 bis 230 angenommen werben, 
bald felbft fein Zeitalter noch weiter bis anf Diorletian (885 — 305) 
herabgerũckt wirb.:##) Andere Dagegen glaubten weiter. zurädfgehen 
zu. müffen: in bad 2. Jahrh., bis zu den Jahren 180 ober 166 n. Chr. 
Inkbeſordere ſuchte J. D. van. Hoven in einer ..eigenen Abhand⸗ 
Jung ###) aus der verhäftnigmäßig noch fehr reinen Latinität ves 
Minucins, aud der Art:und Weiſe, in welcher bei ihm bie VBerhältniffe 
der chriſtlichen Gemeinde :und Kirche erfcheinen, aus der Aehnlich⸗ 
keit ‚feiner Beweisführung mit älteren Apologeten, und andern 
Gründen gu-beweifen, daß Minucias in bie Mitte des 2. Jahrh. gehöru 
und- im Zeitalter: ber Srontone unter Marcus Antoninud' (161-— 180) 
nedlüht habe; :mweahald auch den in gwei Stellen der Schriſft +) 
genaunte Fronto für Eine Perſon mit dem in:.der Antoniniſchen 
Zeit fo berühmicg Rhetor M. Cornelius Fronto erkläti wird. Diefe 
von mehreren Gelehrten gebilligte und von Meier ++) ſelbſt mt 
weiteren Gründen unterftüste Anficht ‚fand indeffen lebhaften Wider⸗ 


— · — — — —— — — 


| . 

") Cap. 37: In hoc adeo quidam imperiis et dominationibus erigun- 
tur, ut geniorum (Andere, ingenium eorum) potestatem perditae 
mentis, liventia libere nundinentur. S. dazu-die Noten von Gros 
no9, Lindner und indbefpndere Rußwurm (p. AVIL'’uq. KIX. 

. Pr 63 q.), ber dieſe Worte auf den Kaiſer Commodus ‚bezieht: 

+6) Bol, noch Tiraboschi, Stor. IH, 2. Lib. H. ep. 4.$: 5. Lübkert 
(in: feiner Ausgabe, Einleitung) ſest des M. Stüftzeit unter Severuß, 
inn 226. 

Epistola ad Gerh. Meermann), juerft Campis. 1768. 4. und daraus 
in der Lindneriſchen Ausg. (von 1773) p. 216 sq- Auszug daraus bei 
"SYönemann I. p. 59 sq. Ihm ſtimmt auch Keſtner, Agape 
S.'g386 bei, Rösler u. A. 

P) C. 9 u. 31. ©. van Hoden, Epist. $. 8. und dagegen Rußwurm 
pP» XXI. 

37) Pag. 7:7. S. au Muralt, commenthiio de M. Fel. aetate etc. 
vor dem Texte f. Ausg. p- 16 sq. 
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ſpruch *), zumal da die vorgebrachten Gründe nicht bBeſtimmt und 
entſcheidend genug ſind, um darauf eine ſolche Anuahme wit Sicher⸗ 
heit bauen zu können. Jedoch iſt Rußwurm (p. XVII sq.) in fo 
fern wieder zu dieſer Anficht zurückgekehrt, als auch et den Minu⸗ 
cius in: Die zweite Hälfte des 2. Jahrh. verlegt und. feine, eigentliche 
Bluͤtezeit unter M. Antoninus und deſſen Sohn Commodus (180 102), 
unter letztern auch die Abfaſſung ber hinterlafſenen Schrift verlegt, 
die, wie die. neueſte Unterfuchung. son Muralt (a. a. O. ©. ıf.), 
durch eine neunfache Beweiöführung barzuthınt Tuchtz: eben fo ‚gut 
vor Tertulliaus. Apologeticus ald vor Eypriund Schrift De vanit. 
idol. fallt, mithin nicht, wie Lumper glaubte, in dad J. 217. Das 
Baterland dieſes Maunes fcheint nicht ſowol Brescda in Oberitalien, 
wie man vermuthete (u. Hoven 8. 14), noch weniger Karthago 
oder Africa überhaupt, fondern Rom gewefen zu fein, wo Minurins, 
deſſen Namen (v. Hoven 8. 12 f.) fehon auf römifche. Abſtammung 
binweift, ein angefehener Advocat war, ber, wie es ſcheint, fpäter 
zum Chrißtenthum .übertrat, ohne jedoch dieſem feinem ‚Berufe zu 
entfagen (vgl. c. 2. 28. Lumper p. 102), und. ber feine freie Zeit 
zur Abfaftung einer Vertheibigungsfchrift für die ſowol von Seiten 
ihres Charakters wie ihrer Lehre vie angegriffenen Chriten 
benußte.* . 


Anmerk. Ueber Beben und Schriften des Minucius Zelir vgl. Bellar- 
min p. 53. Ducreur 1. ©. 150 f. Trithem. c. 34. Honor. 
1,59. Möhler: Patrol.1. S.790 —808. Stolberg: Geſch.d. Relig. 
Jeſu Bd.8. Schroedh: Kirchengeſch. Bd.3. Flägge: Geld. d. theol. 
Wiſſenſch. I. ©. 207 f. Nic. le Nourry: Apparat. ad Biblioth. 
Vet. Patr. Tom. II dissert. I. p. 1 sq. Balduini dissert. (in 
defien Ausgabe, dann auch bet Lindner und in andern Ausgaben 
abgedrudt). Car. Sigonius: Hist. occident,. imper. C. Barth. 
advers. 43, c. 25. Phil. Brietius: Saec. III, ©. 1. G. Cave 
ad ann. 220. J. G.Heineccius: Fund, styl. cultior. p- II, c. 1. 
Bern. Marechal: Concord. Patr. J. F. Gronov: Observat. 

“in scriptor. Eccles. c. 7. Die Kirchenhiſt. Fleury, Dupia u. A., 
dann P. G. Lumper: Histor. theol. crit. P. VII (August. 1790) 
sect.IV.p.99sq. J.Weitenaur: Suhsid. lib. XI. J.G.Walch: 


— — — ⸗ - - ‚x 
° [4 [1 « ., ’ . ‘ tı 
4 . . N ° . 1 ⸗ nn 4 . . ® . u... 





*) Bergl. Lumper p. 108 sq. Gallandi, Bibl. Patr. (Venet..1766) 
T. I. Proleg. p. XLII. Tiſirner— Selchiuu der oeleseti 1, 
©. 375 f. , 4 . 
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‚Hist. erst. ling. lat., praesert. in e. XL J.;H. Amat. de Gra- 

..veson: Hist. Eccles. I. p. 40. Petr. Ant. Burchardus: Diss, 
de Minutio. Kilonii 1685. H. Meier: Comment. de M. Fel. 
Turic. 1824. 8. Funcc. Veget. L.L. Senect. X, 9. 10sq. Saxe: 
Onomast. I. p. 361 sq. Rußwurm dor ſ. ueberſetzung. Fabrio. 
Bibl. Lat. T. III. p. 371 sq. 


8. 2 
Schriften. 


Wir beſihen von Minucius Felix eine ſehr ſchoͤne Apologie des 
Chriſtenthumo unter dem Titel Ootavius, in der Form eines Dialoges. 
Minucius Felix hatte zwei Freunde, Caͤcilius Rotalis, der mit gaus 
zer.Seele dem Heidenthume zugethan war, und Sanuarius Octas 
yius, der mit M. Felix in Rom den chriſtlichen Glauben angenoms 
men hatte. Eines Morgens wandelten alle drei in der Abficht, ein 
Seebad zu gebrauchen, gegen Ofia zu. Unterwegs Famen fie an 
einer Serapisfäule vorbei. Caͤcilius warf, dem Goͤtzen feine Ehre 
furcht zu hegeigen, dem Büde einen Kuß au. Das Ärgerte ben 
Octapius, ‚und er bemerkte nicht ohne Ironie dem Minucius, wie 
wenig empfehlend es für ihn fei, einen, fo nahen Freund mit folcher 
Blinnheit um ſich gu haben, daß er ihn am hellen Tage über Steine 
ftolpern laſſe. Diefe Stichrede traf hart dad Gemüth bes Gäcilius; 
er ward büfter und theilnahmslos an ber. ferneren, Unterhaltung, 
Darüber befragt, befrhwerte er fich über den fpöttelnden Witz des 
Dctavius, und, wie er meinte, wit um fo größerem Rechte, da er 
befier feine, als fie ihre Religion vertheidigen könnten. Diefe Hers 
ausforderung warb von Octavius fogleich angenommen, und Minus 
cius von beiden zum Schiedsrichter ihres Religionsſtreites erkoren. 
Den Inhalt diefer Unterredung zeichnete Minucius Felix fpäterhin 
(wie lange nachher, iſt nicht genau abzunchmen, etwa um 217) 
auf, überfchrieb das Buch nach dem .Beifpiele ähnlicher Schriften 
Giceros, mit dem Namen feines Freundes Octavius, und binters 
Be und damit ein werthvolles Denkmal der äfteften chriftlichen 
Dentweife und Bildung, 

Das Buch ift in einer böchft gebifbeten Sprache und Darfelung 
und fehr geiftreich gefchrieben. Auch der Rahmen des Ganzen, Befchichte 
und Dialog, macht Alles fehr anziehend, Biele Gedanken und Bilder 
Bud origingll und. glänzend; der Gegenſtand if erichöpft, wenigſtens 
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Im’ Verdaͤlmiß zum Zweck. Die handeinden Chriſten erſcheinen ung, 
bei allein fittlichen Ernft und der Durchdrimgenheit von‘ höherem 
Beife, doch für alfes ı rein Menfchliche leicht öffenen Einned (c. I- 3.), 
heiter, der Natur, und harmloſer irdifcher Freude mit kindlich naivem 
Sinne gewogen. — Die eigentlichen und tieferen Geheimnißlehren 
des chriftliden Glaubens werden bier nicht zur Sprache gebracht; 
fe lagen außer dem Zwede der ganzen Verhandlung. Auch was 
fonft für und wider das Chriſtenthum vorgebracht wurde, erfahren 
wir bier nicht zum erſten Male, fondern findet fich bei andern Apo⸗ 
fogeten noch auöführlicher entwidelt. Was und aber dafuͤr ſchadlos 
bit, und dieſem “Dialog eigenthümlich if, iſt die unmittelbar aus 
dem Leben gefchöpfte Darſtellung der Gegenfäge zwiſchen Heiden⸗ 
ihunm und Chriſtenthum, zwiſchen heidniſcher und chriſtlicher Bes 
irachtungsweiſe von der Welt nach den verſchiedenſten Beziehungen. 
— An Gedanfen, Styl und Ausdruck laͤßt fich eine auffallende 
Berwandifchaft zwiſchen Tertullian und Minucius Felir nicht vers 
fennen, die auf eine Abhängigkeit de& einen Yon bem andern hin⸗ 
weiſet. Wem die Originalität zuzuſprechen ſei, kann kaum zweifelhaft 
fein. Tertüllian iſt ſeinem ganzen Weſen nach originell in Geiſt und 
Sprache. Fremde Formen zu copieren und in ſich nachzuzeichnen, 
widerſtrebt feinem ganzen Weſen. Wie aber Minuieius Felix dieſen 
ſich zum Muſter genommen, und namentlich ‚aus deſſen Apologeticus, 
vhne Angabe der Quelle, Stellen in ſeine Schrift eingeflochten hat: 
fo läßt fich ein aͤhnliches Verhaͤltniß der Abhängigkeit zwiſchen die⸗ 
fem und Eyprian ohne Mühe nachweiſen. 

Ehe wir weiter die Worte anderer neueren-@elchrien über dieſe 
Apvlogie des Chriſtenthums vernehmen, wollen’ wir ft Weiffene 
bach felbft und die von ihn Angeführten hören. In diefen Buche, 
fagt Cave (ad ann. 220), flürzt Minucius Felix den ganzen Eultus 
der Heiden und die ganze Eippfchaft ihrer Götter auf eine ebenfo 
gelehrte, als fchöne nnd geiſtreiche Weiſe und vertheidigt die Ehriften 
und ihre Religion gegen alle von Gäcilius dorgebrachte Schmähun⸗ 
gen und Vorwürfe auf eine elegante und Fräftige Art. — Etwas 
mehr ind Einzelne gehend find die Worte Bernhard Marechals 
(Concord. patr.), wenn et unter Anderm fast: Des Minucius 
Beredfamfelt und tiefe’ Kenntniß weltlicher Dinge erkennt man in 
feinem Dialog. ever, der dieſes Werk -liefet, erkennt unſchwer bas 
Verdienſt und die Trefflichkeit dieſes Schriſiſtellers. Giängender 
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Styl, Wahl der Worte, Bebräugtheit, Kraft des Geiſtes, Beinhelt 
und Tiefe der Beweife, dazu höchſt anmutbige Beichreibungen, 
Bilder, verfchiebene und dabei treffliche Figuren, alles Dies läßt und 


in Minudus Yelir einen vorzüglidhen Schriftfleller des Alterthums 


erfennen. — 3. Gr. Gronov (Obserrat.c.7) fagt: Minucius Felir 
hat einen Dialog gegen die Heiden geichrieben, der an inhaltreicher 
Fülle der Rede dem Lactantius nicht nachſteht. Gr iſt überall Klar 
und durchfichtig, auch bei den feharffinnig audgedrüdten abe; 
nichts iR Darin. Durch, Dunkelheit wißiger Anipielungen..läftig; es 
wird darin.feine ungeitige Gelehrſamkeit zur Schau getragen; nichts 
ift ungewöhnlich und, wie man ſagt, mit ben Haaten herbeigezogen; 
nichts if durch Neuheit der Worte, weder burd) unpafjenden übers 
tragenen Gebrauch der Bedeutung, noch durdy rauhe Zuſammen⸗ 
ſetzung hart, abgerifien und widerlich — Balduin faßt fein Urs 
theil in folgenden Worten zufammen: eine Rebegattung if finn- 
reich, fcharf, heftig, if gebrängt, voll, Eräftig (nerväs), durch haͤu⸗ 
fige Sentengen feſt aufammengehalten, und angefüllt mit Sägen und 
Wahrheiten, kurz mit der ganzen Kenniniß ber Aitertgümer und ber 
Geſchichte. Man faun darin far mehr Gedanten (Sentenzen) ale 
Säpe (Perioden) ‚sühlen. 

Diefen Säpen fügt Weiffenbad feine Anſichien in folgen⸗ 
den Worten bei: Fragt mich Jemand um meine. Meinung .über 
biefed Werf, fo fage ich mit voller Ueberzeugung, daß ich dieſes 
nicht fehr- umfangreiche Werk fo hoch ſchätze, daß ich lieber fehr 
viele und dabei weitjchichtige Behandlungen der Beredfamfeit als 
Diefen Detaviud je den Händen unferer geiltlichen Redner verloren 
geben fähe. Hier findet fi) eine foldye Fülle des Inhaltes, der Vers 
fafier Fämpft mit fo pafienden Beweiſen, Beiſpielen und Yuctoritäten, 
und fchlägt die Gegner mit ihren eignen Waffen; es waltet darin 
ein fo glüdliher Echarffinn, eine fo lebendige Rede, eine fo glaͤn⸗ 
zende Beredſamkeit: daß es Leichter iſt, die ganze Schönheit und 
Anmuth zu fühlen, ald in Worten auszudrücken. &8- fann und nicht 
wundern, daß Cärilius, der noch kurz vorher Echmähung auf 
Schmähung häufte,. in Schwulſt gewiffermaßen: überfprudelte, ja 
über Chriſtus felbR in Stolz und Anmaßung fpottete, endlich, durch 
den Blitz diefer Rede gleichſam niedergefchmettert, die befiegtem 
Hände bot. Glücklicher Redner, der eine fo ernfe, fo wichtige 
Erreitfrage fo aufnahm!... Es ift wirklich fonderbar, daß gelehrte 

Nickel und Kebrein, Beredſamkeit der Bäter. IV, 23 
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Männer fo lange Zeit den Minucius von Arnoblüs nicht uuter⸗ 
ſcheiden konnten, da es doch micht ſchwer ift, einen Unterſchied 
wahrzunehmen zwifchen der ſchwerfälligen, ımflaren und ungleichen 
Ausprudsweife jenes Africanerd und der gelungenen und gefeilten 
biefes Römers. Findet fich Einiges, wodurch die Rede Anftoß er: 
regt und etwas dunkel wird; fo darf man dies nicht den Verfaffer, 
ber überall mit fo großer Klarheit umd Leichtigkeit fpricht, zur Laſt 
fegen, fondern ber fehlerhaften Adfchrift feines Werkes, fo wie dem 


Mangel mehrerer Handfchriften, wodurch jene Fehler leicht verbefs 


fert werden könnten. Alle loben den Glanz der Darftellung, vers 
bunden mit einer bewunderungswürbigen Gebrängtheit und einer 
dennoch großen Vollſtändigkeit der Beweife für die chrifttiche Lehre. 
Es ift in der That auch faum möglich, auf wenigeren Blättern 
mehr zu fagen, al® hier gefchehen ift. Der Fluß feiner Rebe erreicht 
zwar nicht den Fluß ciceronifcher Beredfamfelt (und wer mag biefen 
erreichen?), doch läßt der Berfaffer den Seneca, dem er nachzu⸗ 
abmen feheint, weit inter fih. Se öfter man diefen Echriftfteller 
lief, defto mehr beiwimdert man die Fülle der Gedanken, den Fluß 
der Rede, den Glanz der Darflellung, die durch Wit und jede Art 
von Schönheit und Anmuth geziert if. Und welche Gelehrſamkeit! 
Minucius Bat die Philoſophen, Dichter-und Redner gelefen, und 
nicht nur gelefen, fondern fle auch: ausgezogen und nachgeahmt. 
Und während er died thut, während er Alles, was er bei ben 
Heiden findet, zu feinem Nutzen wendet und wie eine fleißige Biene 
zufammenträgt, ift feine Rede nicht mißlautend, nicht ungleich oder 
dunfel. Und wo er den Spuren Tertulliand folgt, mit welcher Klars 
heit und Ordnung, mit welchem Zuſammenhang verfährt er dal 
Er hält den Gedanken bei, folgt der Kraft fened Gelehrten, aber 
fo, daß er defien Dorne weglaͤßt und nicht dutch deſſen Dunkelheit 
feine Schrift befledt. 


Schroegh ſagt: Man hat zwar von demſelben (Werke) ge⸗ 
urtheilt, daß der Verfaſſer darinnen etwas abgebrochen ſchreibe, 
und Vieles mehr berühre als abhandle. Mlein fein Endzweck und 
der Angriff des Cäcilius machten eben dieſe Bearbeitung nothwendig 
and binlänglich: ex hat vielmehr mit reizender Kunfl, und ohne den 
Eindrud zu [chwächen, Alles, was zu ſagen war, zuſammen zu preſ⸗ 
ſen gewußt. 
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Bähr gut kurz den ‚Inhalt des Octavius an, räumt ihm 
wegen der im Ganzen darin herrſchenden Lebendigkeit der Darſtel⸗ 
Inng, die von einem echt chriſtlichen Gemüthe zeuge, wegen ber 
würdigen Haltung und Ruhe, in der Alles aufgefaßt fel, fo wie 
von Seiten des reichhaltigen Inhaltes eine der erften Etellen unter 
den apologetifhen Echriften des Chriſtenthums in jener Periode 
ein und fagt dann weiter: In Abficht auf Sprache und Ausdruck 
gebührt dem Minucius gewiß ‚neben Lactantius eine ber. erften 
Stellen unter den Bätern der Iateiniichen Kirche, Deun feine Lati- 
nität MI im Ganzen fehr rein und felbft claffiich gu nennen; fie 
zeigt manche Spuren einer Rachahmung des Eitero und iſt nur 
von wenigen Bleden eniftelt, die wir wol mehr dem Zeitalter, in 
welchem Minucius lebte und fchrieb, oder dem herrfchenden Ge- 
ſchmack diefer Zeit, als einer befimmten africanifchen Redeweiſe 
zuzufchreiben haben, indem auch Minucius nicht frei iR von einem 
gewoiffen rhetorifchen Anftrich, wie er im Geifte jener Zeit lag; wir 
bemerfen "auch hier ein gewiſſes Streben nach einer abgemeflenen 
und wohl abgeründeten Ausdruckſweiſe, nad) einem Rhythmus, wel⸗ 
her der Rede einen angenehmen Fluß gibt und die bis zum Schwul 
audartende Fülle eines Tertullian vermeidet. 


Anmer?. Der Test des Minucius erſchien zuerſt in ber durch 
Faustus Sabaeus, (Hom. 1543. Fol.) peforgten Editio Prin- 
ceps des Arnobius als deſſen 8. Bub, nah der Maticanifchen 
Handſchrift, aus welcher. Diefe Ausgabe gefloffen war, und welde, 
wie man früher feit Rigalt allgemein annahm, nah Zranfreich 
ia die Bönigliche Bibliothek gefommen war, fomit für die ein- 

zige von dem Texte dieſes Schriftſtellers vorhandene Handſchrift 
galt. Indeſſen kann es jetzt nad) der näheren Unterſuchung Muralts 
kaum noch einem Zweifel unterliegen, daß dieſe Annahme irrig iſt und 
jene Batic. Handſchr., nach weicher der erfte Text in einer ſehr fehler: 
‚haften Gehalt erfhien, von der Parifer (Cod. Reg. nr. 1661), welche 
in das 9. Jahrh. gehören bürfte, und von Wuralt aufs forgfältigfte 
in feiner Yusgabe wiedergegehen ift, wefentlidy verſchieden if; eine 
ondere, zu Brüflel von demſelben Muralt gefundene . und benupte 
.Handfchrift, die eden fo den Arnohius und Minucius enthält, gehört 
in etwas fpätere Zeit, ‚in den Ausgang bes 10. oder in den Anfang 
des 11. Jahrh. — Minucii Felicis Octavius, in quo agitur de vett. . 
ohristiaa. causa, restitutus a Fr. Balduino. Heidelb. 1560. 8 
(Erſte einzelne Ausg, des bloßen Textes unter dem Namen des wahren 
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Berf. Vorher als 8. Buch des Arnobius ediert in ber Aueg. Hom. 


1543. Fol. Bas. 1548. 1560. 8. Ungd. Bat. 1552. Unter bed Minncius 
Namen bei Arnob. Bom, 1588. 4. Bald. Ausg. wiederholt Franck. 
1610. 8. Oct. et Cypriani lib. de idolor. vanitate, J. aWower 
recens. Bas. 1603. 8. (Meue Rec. aus einer Handſchrift mit guten 
Noten. Dann bei Arnob. Paris. 1605. 8.) Oct. ex recens. et cum 


‘comm. G. Elmenbhorstii. Haxdnov. 1003. 8. Hamb. 18610. 


1612. Fol. (Ohne großen Werth. Gewöhntid mit Arnob. Hamb. 


.. 1610. Fol. Mit einigen Verbeſſ. und guten Noten von Heraldus 


bei Tertull. Apolog. Paris. 1005. 9. 1618. 4.) Oct. et Cypriani 


- 1. de, id. var. ed. nova ad fidem vett. exempl. ex rec. et cum 


observ. N. Bigaltii. Lutet. 1648. 4. (Reue Benugung der Parif. 
Handſchrift mit wenigen, aber "guten Moten. Auch in N. Rig. Opp- 


Paris. 1666. Fol. Cum obs. Rig. et Jul. Firmic. de profana ac 
"vera relig. cum notis J. a Wower, una cum novo indice. 


Lugd. Bat. Bloße Tertnachdrüde find Ox. :1078. 12. Rothom- 


. 1648. 12.) Oct. eum integr.. omnium notis ac comm. novaque 


; zecensione J. Ouselii, cujys et acced. animadv. Insuper 


J. Meursii aotae. Acc. J, Firmic. Materni de ersore profan. 
religionum. Lugd. Bat, 1672. 8. WVorher daſ. 1662. 4 Mit Noten 
überladen und darin durch falſche Citate entſtellt. Nachher bei Cy- 
priani Opp. Paris. 1666. Fol.) Oct. et Cypriani I. de id. van. 
rec. et illustr. a Ch. Cellario. Halae 1609. 8. Lips. 17748. 8. 
(Neue Rec. des Terted mit guten Noten, obwol der Gegenftand um 


nichts Weſentliches gefördert ward.) Octav. cum integris Woweri 


Eimenhorstii, Heraldi et Rigaltii notis aliorumque hinc inde 
collectis, ex rec. J. Gronovii, qui emend. et explic. suas 
adjecit. Acced. Cypriani lib. de id. van. et J. Firmic. Matern. 
de errore ete. Lugd. Bat. 1709. 8. (Guter ereget. Apparat mit 
ueuen DVerbefl. des Terted. Bloß neuer Titel ift Roterod. 1743. 8.) 
Oct. ex iterata rec. J. Davisii cum ejusdem animadr. et no- 
tis iritegris Heraldi et Rigaltii, nec non select. alior. acced. 


"Commodianus cum observ. antehao editis alüsque monnullis, 


quae jam primum prodeunt. Centebr. 1712. 8. (Vorher dafelbft 
1707. 8. Neue fcharffinnige Recognition des Tertes mit guten Erläus 
terungen. In der 2. A. v. 1712. find Dav. notae fehr vermehrt. 
Addruck des Tertes, Glasg. 1760. 4. u. 8. u. in Gallandi Bibl. 
Patr. T. 11.) Oct. et Cypriani 1. de id. van. rec. et Hlustr. 
notis varr. selectis atque etiam suis a J. G. Lindnero Longo- 
saliss. 1760. 8. (Sute Ausgabe; neu cum praef. J. A. Ernesti. 


Daſ. 1773. 8. Bloßer Tert erfchien Cur. 1794. 8.) Oct. in ber 


Bibi. Patr. Lugd. T. 111. u. Wirceburg. 1782. Vol. IV. nad) der 
erſten Lindner. Ausgabe. Oct. ad fidem codd. Begii et Bruzellens. 
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recens. et var. lect. add. E. de Muralto. Praefatus est 
J. C. Orellius. Turici 1836. 8. — Bon deutſchen lieberfegungen 
And anzuführen: M. F. Gefpräh von ber Religion. Berlin 1765. 
(17639) 8. — Octavius, oder Apologie des Ehriftenthums, ind Deutfche 
überfegt und mit Anmerkungen verfehen von 3. ©. Rußwurm. 
Hamburg 1824. 4. (Programm der Schule zu Rageburg.) Octavius, 
sive dialogus etc. neu herausgegeben, erflärt und überfept von 
3.9. 3. Lübkert. Leipzig 1836. 8. 
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Thascins Cäeilius Cypriauus, 
Bifhsf von Aarthasgs, Märtyrer 


6. 1. 
Leben. 


Cyprian, eine der edelſten Zierden der Kirche als Biſchof und 
Schriftſteller, von Auguſtin der katholiſche Biſchof, der ka⸗ 
tholiſche Märtyrer genannt, ſtammte aus einer vornehmen 
Senatorfamilie zu Karthago, und wurde geboren am Anfange des 
3. Jahrhunderts. Seine heidniſchen Eltern ließen ihm eine ſorgfäl⸗ 
tige Erziehung angedeihen. Er ſtrebte nach einer vielſeitigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung, ſtudierte die lateiniſche und griechiſche 
Sprache und Literatur mit allem Eifer, entſchied ſich für dad Lehr⸗ 
amt und lehrte einige Zeit mit großem Ruhme die Rhetorik zu 
Karthago. Diefe damals fehr ergiebige Ermerböquelle vergrößerte 
fein ohnehin bedeutendes elterliche8 Vermögen, und er fieng nun 
an, fich prunfvol einzurichten und einem üppigen Weltgenufle ſich 
binzugeben. — In feinem Haufe wohnte ein ehrwürbiger Priefter, 
Gäcilius; Diefer gewann Eypriand volle Zuneigung, erklärte ihm 
die chriftliche Lehre, und ermunterte ihn zum Lefen der heiligen 
Schriften. Eyprian beftand muthig den Kampf mit feinem Innern, 
empfieng die Taufe um 245, veräußerte feine Güter zum Beften der 
Armen, widmete ſich ascetifchen Uebungen und verpflichtete fich 
durch ein Gelübde zur beftändigen Keufchheit. Er gab ſich nun mit 
glühendem Eifer dem Leſen und Betrachten der heiligen Schrift 
hin, und feine Schriften zeugen von feiner großen Kenntniß derfelben. 
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Cyprian war nicht Tange Laie, ald er ſchon gebeten wurde, bie 
Prieſterweihe anzunehmen, Im Jahr 247 ward er zum Aelteſten 
der Gemeinde zu Karthago gewählt, und nach dem Tode des dor⸗ 
tigen Biſchofs Donatus an deſſen Stelle (248) trog alled Weigernd 
von feiner Seite erhoben. Indeß waren nicht Alle mit der getroffe- 
nen Wahl zufrieden. Mehrere ältere Presbyter hatten fich dieſe 
Würde verfprochen. Eyprian fuchte ihre Freundfchaft zu gewinnen; 
aber fie ruheten nur fo lange, bis eine günftige Gelegenheit ihre 
verhaltene Rachſucht zur offenen Empörung wider ihn einlud. 

Mit dem Studium ber Heiligen Schrift hatte Cyprian feit 
feiner Befehrung ein genaues Xefen der hriftlichen Literatur bis auf 
feine Zeit verbunden. Daher feine Begeifterung für die Kirche, fein 
Eifer für deren Würden und Intereffen, fein praftifcher Blid, feine 
männliche Haltung. Ju feinen Amtöverrichtungen bewied er, daß 
er Milde und Liebe mit Muth und Feſtigkeit glücklich zu verbinden 
wußte. Im Verfehr mit Andern war er ernft und heiter zugleich; 
fein nicht gefuchter, aber auch nicht vernachläffigter Anzug entfprach 
feiner fittlichen Haltung. 

Eyprian war nicht viel über ein Jahr In dem ungeflörten Bes 
fige feiner Würde, Den Heiden war feine Erhebung in haben 
Grabe. mißfaͤllig, fo daß fie ihn zur Beihimpfung Coprian (von 
xonqos, Koth) nannten *); und als um den Anfang, bed J. 250 
mit der Thronbeſteigung des Decius der Haß wider die Chriſten 
von Oben her neu angefacht ward, ſo erfchallte im Circus und 
Aınphitheater zu Karthago der Ruf: Cyprian vor bie Löwen! 
Eyprian vor die Thiere! Er ward aufgefucht und, da man feiner 
nicht habhaft werben Fonnte, proferibiert. **) Gr blieb aber mit 
feiner Kirche in beftändigem Verkehr. Durch einige Presbyter 








*) Rah Lactantius (V,ı) nanste ihn fo ein gewiger Wenfch, der Bered⸗ 
ſamkeit befaß, gleichſam als hätte er fein vortreffliches und beflerer 
Kenntniffe fühiges Genie auf nihtswürdige Fabeln gerichtet. 

**) Er war von feinem fpätern Biographen Pontius begleitet, der ihn 
wegen diefer Flucht gegen den Tadel Anderer, befonders der Geift- 
lichkeit zu Rom, zu rechtfertigen fucht. Sein Aufenthalt zu Karthago 
hätte die Wuth der Heiden gewiß noch mehr entflammt. Vontius ers 
zählt, und der Heilige verfihert es feld (10. Brief), daß er bloß einer 
gehabten Erfheinung zufolge die Flucht gewählt habe. Bol. noch Maran 
(vita Cypr.) $. 7. p. 58 9q. und Rettberg S. 56. 
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MNumidicus, Rogatianus, Tertullus) und zwei Biſchöfe ¶Caldonius 
und Herculanus), die ſich ſtatt feiner der Diöcefe perföntich annah⸗ 
inen, leitete er durch Briefe die inneren Angelegendeiten, die in feis 
ner Abwefenheit mehr und mehr zu einer betrülbenden Gehalt über- 
giengen. Nachdem die Verfolgung nachgelafien, fehrte Eyprian nad 
Dftern 251 nach Karthago zurüd, wo die inzwiſchen ausgebrochenen 
Streitigkeiten unter den Ehriften, die novatianifche Epaltung, dann 
die Verfolgung des Gallus und eine furchtbare Peſt, welche im 
J. 252 Africa verheerte, ihm vielfache Gelegenheit gaben, feinen 
Eifer für das Chriſtenthum und die ‚Reinheit feiner Abſichten und 
Geſinnungen zu bewähren. 

Da mit Valeriand Regierung der Friebe bie Kirche wieder bes 
grüßte,- dachte Eyprian vor Allem darauf, die durch Verfolgungen 
und Spaltungen tief erfchütterte Disciplin gu befeftigen, und das 
firchliche Leben wieder in geregelten Gang zu bringen. Er. bielt zu 
diefem Zwede (253 — 256) mehrere Concilien und fehrieb auch 
einige Werfchen, welche auf diefe und die nächftvorbergehenven 
Zeitereigniffe abzielten. Aber in Mitte diefer Befrrebungen gieng 
der Same der Zwietracht, und zwar diesmal ‚innerhalb der Gemeins 
ſchaft der Farholifchen Kirche ſelbſt, auf; um ſo bedauerlicher, als 
dadurch Cyprians enge Beziehungen zum römiſchen Stuhle auf einige 
Zeit getrübt wurden. Es handelte ſich um die Giltigkeit der von 
den Ketzern ertheilten Taufe. Mit dem Tode des Pabſtes Stephanus 
erloſch auch det Streit der Hauptſache nach, und eine ruhigere 
Verſtaͤndigung führte die Differenzen allmälich zur friedlichen Löſung. 

Valerians Verfolgungsediet (257) traf den thätigen Biſchof 
Cyprian mit unter den Erſten. Der Proconful Aſpaſtus Paternus 
lud ihn vor ſich und verbannte ihn, da er dem kaiſerlichen Befehle 
ſich zu fügen ſtandhaft verweigerte, nach Curubis (jetzt Gurbes). 
Die Verbannung währte aber nur kurze Zeit. Des Baternus Rach⸗ 
folger, der Protonful Galerius Maximus, befahl ihm zurückzukehren 
und einſtweilen ſeine Gärten wieder zu beziehen. Maximus, eben 
in Utica beſchäftigt, gab Befehl, Cyprian dahin vor Gericht zu 
führen. Allein diefer glaubte feiner Kirche, in der er gelebt, gelehrt 
und gewirkt hatte, auch das Zeugniß feined Blutes fchuldig zu fein, 
und verbarg fi daher, um jener Weifung fich zu entziehen, bie 
der Proconful wieder in Karthago angelangt fein würde. Mit 
feiner Rüdfehr verließ Eyprian feinen Verſteck, warb, ſobald er ſich 
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zeigte, verhaftet, nach Serti, dem Site des Proconfuls, geführt, 
am folgenden Morgen zum Tode verurtheilt und bald baranf ent» 
Bauptet anı 14. Eept. 258. Die Gläubigen trugen feine Leiche auf 
ein nahe gelegenes Feld und beftatteten fie bei Nacht mit großer 
Feierlichfeit an der Straße von Mappale. Im 9. Jahrhundert 
wurden feine Reliquien nach Frankreich gebracht. 


Aumerk. Das Leben dieſes heiligen Biſchofs warb von Bieten beſchrieben. 
Bal. außer den Werfen. Eypriaus ſelbſt, außer mehreren Reden und 
Hymnen von Augufin, Marimns, Ennodius, Prubdentius, Gregor 
v. Naz. u. A., die Lebensgeichichte, verfaßt von feinem Diacon Pon⸗ 
tiue, Tillemont Meın. T.4. Maran, vit. Cypr.; Pearson, Anna- 
les Cyprianici; Dodwells Abhandlung, fo wie die Einleitungen der 
verfihiedenen Herausgeber der Werke diefed Kirchenvaters. Unter den 
Meuern find zu nennen: Möhler, Yatrolsgie I, &. 800 f.; Bähr 
S. 51 f.; Räß und Weis, Leben ber Büter 18, ©. 13 f.; Stol 
berg BP. 8.u.9.; Berthes 1, ©. 206 f.; Lumper ©. 58 f.; 
Neander, Kirchengeſch. 1,2 ©.567 f.,; Le Clerc, Bibl. univers. 
T. 12. p. 345 sq.; 5. W. Rettberg, Thasc, ac. Eyprianus nad 
feinem Leben und Wirfen dargeftellt. Söttingen 1831.8.; Ducreur 1. 
©. 154 f.; Dupin I. p. 422 85q. — leder die Lehre Eyprians vgl. 
befonderde Möhler I, ©. 849 — 893. Tricaletti Bibl. manual. 
eecles. Patr. I, p. 1982 sq. T. J. Behehlin, dissert. de doctrina 

Cypriani. Argent. 17561 sq. u. d, m. Kirchenhiſtoriker. 
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8. 2. 
Sqriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


Die Schriften des heiligen Cyprian genoſſen ſchon in der 
früheſten Zeit ein großes Anſehen, und ein Hieronymus, Lactantius, 
Auguſtinus, Paulinus von Nola u. A. beeifern ſich, ſein Talent, 
ſeine Beredſamkeit, ſeine gewandte Dialektik durch ein glänzendes 
Lob hervorzuheben, dem auch die meiſten der Neueren beigetreten 
find. Wir wollen einige Urtheile competenter Richter zufammenftellen. 
Lactantius fagt (V, 1): „Der berühmte und ausgezeichnete 
Eyprian ift der Einzige, der fi) durch das Betreiben der Redekunſt 
nicht nur einen großen Rahm erworben, fondern auch Vieles ges 
fhrieden hat, was in feiner Art bewunderungswürbig it. Seine 
Beredfamfeit war gewandt, wortreih, angenehm, und, was bie 
Haupteigenfchaft eines guten Vortrags ift, deutlich, fo daß es 
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ſchwer fällt, zu entſcheiden, ob ber Schmud feines Vortrages, ober 
die Deutlichfeit in Erklärungen, oder bie Stärke zu überzeugen den 
Borzug verdient. Gleichwol kann denen, welche mit biefer geheims 
nißvollen göttlichen Lehre nicht befannt. find, außer den Worten 
nichts gefallen; denn er führt eine myflifche Sprache, die fo bes 
fhaffen if, daß fie nur von Gläubigen verfianden werden. fann, 
von den Gelehrten diefer Welt aber, die etwa feine Schriften zu 
lefen befommen, verlacht zu werben pflege.” — Hieronymus 
nennt ihn bald eine „Eare und füße Quelle”, bald den „beredteften 
Märtyrer, der ald erhadener Baum auf der Welt einft die Kirche 
Gottes erbaut habe." Im 3. Cap. feines Commentars über den 
Propheten Jonas fagt er: „Setzen wir einmal ben Sal, der felige 
Eyprian, der früher ein Anwalt des Götzendienſtes geweſen und 
einen foldyen Ruhm der Beredfamfeit ſich erwarb, daß er bie Rhe⸗ 
torit zu Karthago lehrte, habe endlich die Rede des Propheten 
Sonas gehört, und fei, zur Buße befehrt, zu einer folchen Tugend 
gelangt, daß er Ehriftus öffentlich verfündigte und für ihn feinen 
Naden dem Schwerte darbot. Sogleich begreifen wir, daß der König 
von Ninive von feinem Throne herabgeftiegen fei, feinen Burpurmantel 
mit dem Bußkleide, die Salben mit dem Korb, Die ausgefuchten 
Zierate mit dem Schmutze vertaufcht habe, nicht mit dem Schmuße 
der Gedanken, fondern der Worte.” — Auguſtinus fpendet ihm 
reiches Lob und fagt u. 9. (lib. 2. contra Crescon. c. 32): 
„Sein 2ob fann ich nicht erreichen, mit feinen vielen Schriften vers 
gleiche ich die meinigen nicht; ich liebe feinen Geiſt, ergöße mich 
an feiner Berebfamfeit, bewundere feine Liebe und verehre feinen 
Maͤrtyrertod.“ — Wir übergeben ben großen ‚Brief des Erasmus 
von Rotterdam an den Cardinal Laurentius Puccius, das inhalt 
reiche Schreiben des Paulus Minutius an Carl Borromäus, bie 
Bemerkungen Bellarmins, des Baronius u. A., um für das Urtheil 
des Cardinal F. Borromäus und einiger Neueren Raum zu gewinnen. 
„Eyprian, fagt Borromäus, ift ſaftvoll, gedrängt, reich an Abwech⸗ 
felung der fchönften Dinge, und oft lebhaft, kräftig, fcharf, kurz ein 
folcher Redner, dag wenn Jemand ihn als Vorbild der Nachahmung 
fich wählen wollte, er auf der Kanzel leicht das größte Lob finden 
Könnte.” Umfaffend und gedrängt it Möhlers Urtheil: „Eyprian, 
groß als Biſchof, hat nicht minder. ale Schriftfteller Die Kirche zum 
Dante ſich verpflichtet. Beſorgt für ihre Bebürfniffe, befeelt von 
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ihren Intereſſen und von dem Beftreben, echt chrißliche Gefinnung 
und ein Tirchliches Ineinanderleben auf allen Buncten gu begründen, 
trug er in Schriften feine Stimme und großen Empfindungen weiter, 
als die perfönliche Aufprache. und Einwirkung ihm gefattete. Aus 
biefer preiswürbigen Tchätigfeit erwuchs der kirchlichen Literatur ein 
reicher Schmuck duftenber, unferblicher Blüthen. Seine. Schriften 
find eine Ausſtrahlung feiner geifligen Größe und Annuih. Nichts 
Son ihrem inneren Gehalte zu fagen, wer auch nur ihre Schoͤnheit, 
anfpvechende Klarheit, Die Abrundung der Formen, den Wohllaut, 
den bezaubernden Reiz feiner volltönenben Beredfamleit, die wie ein 
fllberligter Strom, erquidend und falbungevoll aus feinem Innern 
fi). ergießt; wenn er für erhabene Zwecke begeiftern will; ober wie 
eis gewaltiger Waldſtrom dahinbrauſet, wenn er Wahrheit uud 
Zucht zu fchirmen fich erhebt, wenn er unberufene Willfür und 
Selbſtſucht vom Heiligthume zurüädtreibt; — wer auch nur dieſes 
befchreiben wollte, müßte erſt von ihm die Rebnergabe borgen. 
Hierin ift er unftreitig der bewunderiſte Schriftſteller dieſes Zeit 
raums, und haben ihm Alle gebuldigt. Wie bei den Lateinern übers 
haupt, war aud) Cyprians Richtung vorherrfcheud praftifch, und 
Died od) weit mehr als bei Zertullian. Speeulation und Dialektik 
find feine Sache nicht; daher wir nur Weniged von Ihm haben, 
was auf die Apologie des. Chriſtenthums gegen Häretifer, Juden 
und Heiden Bezug bat. Gein Geiſt hatte fih ein anderes Ziel, er⸗ 
fehen,. — die Bildung des chriftiichen Lebens, In dieſes fehaute er 
Haren Blickes, wußte ed mit Takt und Umſicht in die Form des 
Glaubens einzufaflen, und Diefen hinwiederum mit Geſchick und 
Süchtigfeit durch und um die Kirche herzuziehen. Fuͤr biefe, bie 
praftifche Seite des Chriſtenthums, die organifche Durchbildung 
feines Princips im Leben, die Entwickelung der Disciplin nach In⸗ 
nen und Außen, im Großen und Kleinen, bat er eine Kenntniß 
und Energie entfaltet, und durch feine Schriften Verbienfte fich er» 
worben, wie Wenige vor ımd nad) ihm. Seine Werke waren daher 
von ben erften Zeiten an im Drient und Occident gleich verbreitet, 
sefhügt und beliebt, und Hieronymus wollte nicht einmal ein Vers 
zeichniß derfelben niederfchreiben, weil fie, fagt er, ohnehin weiter 
leuchten, als die Sonne, ſcheint.“ 

Bähr fagg u. A.: „Wir bemerken bald, dag Eyprian mit 
feinen Boogängern bie rhetoriſche Bildung durchaus. theilt, ja ſelbſt 
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in gefchidter Behandlung und Wuffaffung bed Gegenſtandes durch 
eine gewifie Gewandtheit vor ihnen fi) auszeichnet, zumal:ba die 
polemifche Richtung hier nicht ſo durchaus vorberridhend. ik, und 
ein großer Theil feiner Schriften mehr einen paränstiichen oder 
feloft dogmatifchen Gharafter annimmt. Wir finden bei Eyprian 
wicht die Kenntniß und bie. Belefenbeit in der Alteren heidniſchen 
Literatur und Philoſophie, aber dagegen ein forgfältiges und genaues 
Studium der Bibel, fo wie der älteren Kirchenlehrer,:vor allen bes 
Zertullian, nach dem er ſich ganz gebilvet. Cyprian if ein fehr 
gewanbter Dialektifer, der mit einer gewiſſen Leichtigkeit und ſelbſt 
in einem gefälligen Fluß der Rede den Gegenſtand zu behandeln 
und zu entwideln weiß, obwohl feine Sprache im Einzelnen nicht 
frei von manchen Härten if.” — Leng nennt Ihn einen Maun 
„feurigen Geiſtes, vol lebhafter Einbildungskraft, wicht ohne einen 
Zuſatz von Schwärmerei, die ihn felbft zur Annahme außerordent- 
licher göttlicher Offenbarungen verleitete,* Iobt feine „oft richtige, ja 
für feine Zeit feine und praftifch Außerfi brauchbare Bemerkungen,” und 
behauptet, Eyprian „zeige fich In feinen Abhandlungen, weldye den 
Volksvorträgen am nächften fommen und einen homilienartigen Charal⸗ 
ter haben, al8 Ereget von feiner vortheilbaften Seite.” — Leng führt 
auch das Urtheil Rettbergs an, da folgendermaßen Tantet: „&ys 
prian hatte eine blühende Phantafle, wie fie ein afrifanifcher Himmel 
nur immer zu ergengen vermochte. Zwar nicht unbändig, ſiets auf 
das Ertrem getrieben, worin ſich Tertulllan fo jehr gefällt, aber 
doch nicht minder ergreifend und innig ſind feine Sätze durchgeführt. 
IR Eyprian recht von feiner Sache ergriffen, fo fchwelgt auch er 
in einer Fülle von Ideen und Worten; da entwidelt fi) Biſd an 
Bild; da reihet fih Gedanke an Gedanken. Erfinderiſch darf man 
ihn weniger nennen, ald reich in Ausführung defien, was er ein⸗ 
mal erfaßt bat. Mit einer ſolchen Lebendigkeit führt er ben aufs 
gefaßten Ideenkreid aus, daß Auguftin mit Recht behauptet, feine 
Reden enthalten etwas Eigenthümliches, wenn er in Feuer gerathe. 
Hoͤchſt erfreulich iſt es nun zu bemerken, wie beibes, fein Berftand 
und feine Phantafle, durch das Auffaſſen der eigenthümlich chrik- 
lichen Ideen ergsiffen und In Bewegung gefeßt werben. Mit aller 
Innigkeit eröffnet er denfelben fein Herz, und ohne alle Eritifche 
Richtung oder fpeculatives Spflematifiren biivet er fich fofort den 
Ideenkreis, der jegt fein Inneres Leben ausmacht und. nach welchem er 
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fofort auch das Außere.Xeben nmyugefalten verſucht. — Man Iefe 
feine. Schilderung be Himmels (De mortalitste sab fin.). und ber 
Freuden, bie dort der hinzueilenden Märtyrer. warten, wie bie Pros 
sheten und Apoſtel ihnen entgegenfommen, ber Chor der Engel fie 
erwartet, Zungfrauen und vollendete Märtyrer fie aufnehmen; fol 
die Darftellung den chriklichen Ideenkreis nicht überfchreiten, glühen- 
ber ausgemalt kann fie fürwahr nicht fein.” 


$. 3. 
Einzelne Schriften. 


Die @inthellung ver cyprianiſchen Echrifen gibt ihre or 
von felbft an bie Hand: fie find in zwei, dem Umfange nach ziems 
lich gleiche Hälften, theils Abhandlungen, theils Briefe, gefchiedenz 
jene belaufen fich- auf 13, biefe auf 81. Noch gibt es mehrere 
Schriften, die dem heiligen Cyprian beigelegt werben, deren Echt⸗ 
heit-aber zweifelhaft und befiritten, bei einigen geradezu in Abrede 
zu ftellen ift. Unter jene gehören: De spectaculis; De laude mar- 
tyrii; De disciplina et bono pudicitias; Ad Novstianum, de 
spe 'veniae non neganda; Exhortatio ad:poenitentiam,. Zu biefen 
find zu redmen: De aleatöribus; Liber de singularitate: Cleri- 
corum; De duodeeim abusionibus saeouli;s Oratio de laudeo 
martyrıi und de duplici ‚martyrio; De operibus Christi cardi- 
nalibus; Expositio in Symbolum Apestolorum; Liber de Tri- 
nitate; De rebaptismate u. 9. Es if} zu bebauern, daß wir von 
den gehaltenen Religionsvorträgen Eypriane feine echten mehr befißen. 

„Die Briefe Cyprians find, wie Bähr fagt, nicht bloß ein 
getreuer Spiegel feines Lebens, fondern auch des Zeitafters, in dem 
er fchrieb. Denn fie enthalten eine Menge von wichtigen Nachrichs 
ten über die Geſchichte der chriſtlichen Kirche, über bie kirchlichen 
Einrichtungen, GSittenzucht u. dgl. m., Insbefondere aber audy für 
die Ausbildung und Entwidelung der kirchlichen Lehre in mehreren 
wefentlichen Puncten, wie denn mehrere diefer Briefe durch ihren 
allgemeinen - Charakter zu wiflenfchaftlichen, dogmatiſchen Abhand⸗ 
lungen werben, andere aber, die mitten in den Firchlichen Epaltuns 
gen gefchrieben und durch fie hervorgerufen find, für die nähere 
Kunde derfelben unfere Hauptquelle bilden, auch durch Aufnahme 
officieller Wltenüde und Urkunden, wie z. B. von Synodalprotokollen, 
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eine beſondere Wichtigkeit gewinnen.” — „Die Wichtigkeit bed In⸗ 
baltes, fagt Möhler, und dann das Hochgefühl bifchöflicher Liebe 
uud Treue, Würde und geiftiger Haltung gegen bie ©länbigen, 
hochherziger Begeifterung für alle großen Zwede und das Wohl 
der katholiſchen Kirche, Umficht und Entfchloffenheit, Kraft und 
Zartgefühl im Handeln, die fid) bier kund geben, machen dieſe 
Briefe, im Ganzen genommen, zu einem unfdhägbaren Kleinod für 
den Theologen und Prieſter.“ — Als befonders widhtig und auds 
gezeichnet bürfen genannt werden: Ep. 8. Cleri romani ad clerum 
carthaginiensem; ep. 10. ad martyres et confessores; ep. 15. 
ad martyres; ep. 16. ad clerum et plebem carthag.; ep. 
33. ad lapsos; ep. 38-— 40. ad clerum et plebem carthag.; 
ep. A3. ad plebem; ep. 48. ad Cornelium; ep. 54. ad Cy- 
prianum; ep. 55. ad Antonianum; ep. 59. ad Comelium; ep. 
64. ad Lucium; ep. 63. ad Caecilium; - ap. 64. ad Fidum; 
ep. 68. ad Stephanum; ep. 69. ad Magnum; ep. 73. ad Juba- 
janum; ep. 76 — 79. ad martyres in metallis gonstitytos; ep. 80. 
ad Successum. 

Berweilen wir noch einen Wugenblid bei Cyprians inhalt 
reichen Abhandlungen. 1. Liber ad Donatum s. de gratia Dei, 
kurz nach feiner Belehrung gefchrieben, durch Inhalt wie durch 
Bilderreichthum und Zierlichfeit, und. Anmuth des Styles - audges 
zeichnet, Die Begenfäge zwiſchen chriftlicher und heidmifcher Denk 
und Sinneöweife, überhaupt wol felten jo lebhaft gefühlt, Elar bes 
griffen und angefchaut, wie von Eyprian, finden ſich kaum irgendwo 
fo ergreifend bargeftellt, wie in biefer Schrift. Die Lehre von ber 
Gnade iſt vortrefflich behandelt. 

2. De idolorum vanitate fchrieb Eyprian, ald er noch Laie 
war (etwa 247 oder. 250). Dieſe Schrift, in einer populären 
Sprache gehalten, fchließt fich am bie vorige an und zerfällt in drei 
Abfchnittes der erſte handelt von ber Idololatrie; der zweite gibt 
eine kurze Expofition des chriftlichen Glaubens von Gottes Einhelt, 
Geiſtigkeit, Unermeßlichfeit und deſſen Offenbarung, erfi an das 
Bolt der Juden, dann an die Helden; der dritte Abſchnitt liefert 
eine gebrängte Darftellung der Lehre von der Incarnation und Gott 
heit Chriſti, mit Einſchluß der dahin bezüglichen ‚Beiweife aus ben 
Bropheten, den Wundern, ber Auferfiehung Chrifti und dem Mar» 
tyrthum der Ghriften. In der Ast der Beweisführung folgt Typrian 
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großentheild älteren chrifilichen Apologeten, namentlich dem Tertul⸗ 
Ian und Minucius Felix. 

3. Testimonia adversus Judaeos ad Quirinum, drei Bücher, 
find in ihrer Weife eine Art Eeitenftüd zum vorigen Tractat. Die 
erfien zwei Bücher bilden zufammen eine Art Apologie des Chriften- 
thums gegen die Juden. Das dritte, fpäter gefchrieben, enthält den 
praftiichen Theil, eine aus der Schrift gefchöpfte Anweiſung zum 
chriſtlichen Leben. 

4. De habitu virginum (auch Liber de disciplina et hahita 
virginum genannt), eine herrliche Schrift. Die Sprache iſt voll 
Wärme und Würde; die befchreibende Beredſamkeit ift in ihrer 
ganzen Gewalt entfaltet, die chriftliche Jungfrauenwürde von ber 
dogmatiſchen, ethifchen und Afthetifchen Seite dargeſtellt. Die Zeit 
der Abfaſſung fällt vor die decianiſche Verfolgung (248 oder 249). 
Eine vielfache Nachahmung des Tertullian läßt fich nicht verfennen. 

5. De unitate ecclesiae (aud) de simplicitate. praelatorum 
genannt), fällt in das Jahr 251, alfo in die Zeit, in welcher bie 
Farthagifche und roͤmiſche Kirche zugleich durch Feliciſſimus und 
Rovatianus erfchüttert wurden. . Eypriand Grundſatz iſt: Extra 
ecclesiam salus nulla. Chriſtus bat Eine Wahrheit vorgetragen, 
und von dem Feſthalten an dieſer Einen Richtſchnur die Erlangung 
bed ewigen Lebens abhängig gemacht. Er hat feinen Apofteln, von 
und über welchen feine Kirche erbaut ward, fo gleich er fie fonft 
in Bollmachten und in Rechten Rellte, ein Oberhaupt, einen Ein⸗ 
heits⸗ und Mittelpunct in der Perfon des Petrus gegeben, und in 
der Cathedra Petri die Einheit, wie des Apoftolats, fo des Epid, 
copats, fo der ganzen Kirche, gegründet und Ein für alle Mal fefts 
geſetzt. (Vergl. über biefe Schrift B. H. Schmieder, Leipzig 
1832. 8.). 

6. De lapsis ſteht mit der eben genannten Schrift in Verbins 
dung, und ift veranlaßt durch die Häufigen Apoftaflen in der decias 
nifchen Verfolgung. In Anfehung der Schlüffelgewalt, des Buß⸗ 
ſaeramentes und des Ablaffed ift diefe Echrift für die Dogmen- 
gefchichte von großem Intereſſe. Die Sprache iR höchft würdevoll 
und markerſchütternd, volltönend, al8 ob die Geiftedfraft der ganzen 
Kirche in des Verfaſſers Bruft, auf feiner Zunge fich gefammelt 
hätte. Dabei find Mäßigung und Milde eine fehöne Zierbe. 

7. De oratione dominica iſt wahrfcheinlidy 252 gefchrieben, 
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eine ber anziehendſten und geiſtvollſten Schriften des würbigen Ver⸗ 
faffers, handelt in drei Theilen von ber Bortrefflichfeit des Mebetes 
des Herrn, gibt eine Erklärung des. Bater unfer und ſchließt 
mit praftifchen Vorfchriften, daß. man nad) dem Vorbilde des Herrn 
oft, für Alle, mit gefammeltem Geifte, wahrhaft, mithin auch werk» 
thätig, und zu gewiſſen Zeiten des Tages und der Nacht beten folle. 

8. De mortalitate, zur Zeit ber -fürchterlichen Be, weldye 
252 begann, geichrieben (wahrſcheinlich 253 oder 234). Cyprian 
fucht die Beängfligten Durch dieſe Troſtſchrift aufzurichten, fordert 
zur. Wohlthätigkeit auf und zeigt, daß das Sterben für ben Ghriften 
nichts Schreckliches, vielmehr. etwad Erwunſchtes ſei. Gs ſpiegelt 
ſich im Ganzen eine Seelengröße, eine Glaubenskraft und Zuverſicht, 
die für das Gefühl Teinen ganz entfprechenden Auddrud Hat; eine 
Größe, die nicht bloß auf fich fteht, fondern die Gemtther auch an 
fih hinaufzuheben und zu tragen weiß, 


9. Ad Demetrianum, 252 (oder 253) gefährieben, eine Apo⸗ 
logie des Chriſtenthums, das von dem Heiden Demetrianus ale 
die Quelle aller das Reich bedrüdenden Leiden angeflagt, gefchmäht 
und verfolgt ward. Die Darftelung if fehr feurig und redneriſch; 
die Gedanfen find mehr aphoriftifch gehalten, als vollkommen durch⸗ 
geführt; mehr berechnet, durch Retorfionen abzuweifen, ald zu übers 
zeugen; weshalb Lactantius (V, 4) fchon mit der Ausführung uns 
zufrieden war, und gewünſcht hat, Eyprian möchte flatt mit Zeug: 
niffen der Schrift, welche Demetrianus ja für falſch und erdichtet 
hielt, ihn mit Gründen ber bloßen Vernunft abgefertigt haben. 

10. De exhortatione martyris ad F ortunatum, zur Zeit einer 
Berfolgung (wahrfcheinlich 252) gefchrieben, ift keine durchgeführte 
Abhandlung, fondern nur der Entwurf zu einem Bortrage über 
diefen Gegenftand. Den eigentlichen Inhalt bildet. eine Sammlung 
von Bibelftellen. 


11. De opere et eleemosynis, zwifchen 254— 256 geſchrie⸗ 
ben, von Hieronymus grande volumen genaunt, gewiß in Bezug 
auf die innere Bedeutung, die Eatholifche Nechtfertigungsichre. Die 
Eregefe ift trefflich gehandhabt. 

12. De bono patientiae, 255 oder 256, in ber Zeit der 
heftigen GStreitigfeiten über die Kebertaufe gefchrieben, eine ber 
ihößbarften Blüthen des coprianifchen Geiſtes. Er berührt nicht 
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die Wunde, um nicht zu reigen, fondern fucht durch allgemeine 
Borfkellungen Alle für Mäßigung zu gewinnen. 

13. De zelo et livore, abgefaßt im 3. 256, ſchließt fih an 
die vorhergehende Schrift an und if beflimmt, Eiferfucht und Neid 
aus der Mitte der Ehriften zu entfernen, und an ihre Stelle Liebe 
und Demuth zu feben, 


Anmerk. Bei der Angabe der einzelnen Akhandlungen wurde Möhler 
zum runde gelegt, der auch die betreffenden Stellen in den Kirchen. 
vätern Hieronymus, Auguftinus u. A. nachweiſet. Eine Inhaltsanzeige 
und umfaffente Auszüge finden fih auch im „Leben der Bäter von 
Räß und Weis“ Bd. 13. ©. 58 — 86; eine kurze Inhaltsangabe 
und weitere Nachweifungen gibt Bähr a. a. O. ©. 53 — 64, wo 
Dupin, Le Clerc, Le Nourry, Lumper, Neanter, Rettberg, Rösler, 
Schroedh angeführt werden, denen fi Rem. Ceillier, Stolberg u. A. 
beifügen laſſen. Ferner haben die meiften Herausgeber über die ein⸗ 
zelnen Abhandlungen geſprochen. — Weiſſenbach gibt abflufend den 
Pr. 6. 8. 4. 11. 7. den Borzug. 

Wie Tertullian hat auch Eyprian viele Gelehrten Kefchäftigt. Die 
vielen Ausgaben feiner Werke laffen ſich auf fieben Elaffen zurückführen. 
Epist. ed. J. A. Aleriensis. Rom. 1471. Fol. (Es wurden nur 
275 Gremplare gebrudt.) Venet. ap. Vindel. Spir. 1471. Fol. 
(Mahtrud der vorigen, aber ſchöner) 0. DO. u. J. (um 1477.) Fol. 
Venet. 1483. Fol. ed. L. F. Reinhard. Altdorf 1681. 4. Epist. de 
unitate eccles. e mss. coll. et annott. illustr. stud. J. Stephani, 
Lond. 1632. 8. Ep. de bono patientiae c. notis ejusd. Lond. 
1633. 8. Cypr., Hilarii aliorumque vett. Patr. latin. opusc. nune 
pr. edita a J. C. Trombelli. Bon. 1751. 4. — Opera. Paris. 
1500. 1512. 4. stud. curaque Erasmi. Basil. 1520. 1521. 1525. 
1530. 1540. 1558. Fol. Colon. 1522. 1544. Lugd. 1528. 1535. Paris. 
1541. (voll Zchler.) Antv. 1541. (8.) 1542. Vened. 1546. 1547. — 
Um Bieled vorzügliher, als alle diefe, ift Op. ad vcrit. vetust. 
exempl. emend., addito etiam quintg epist. libro (15 Briefe), 
antea nunquam edito cura Latinii. Rom. ap. P. Manut. 1663. 
Fol. dilig. et labore G. Morellii. Paris. 1564 Fol. (Einige der 
unterfhobenen Schriften werden darin and Licht gefördert.) cum ad- 
nott. J. Pamelii. Antverp. 1568. Fol. 1589. Paris. 1574. (bie 
1644 achtmal wiederholt), Colon. 1575. 1617. Genf. 1593. 1617. 

(Pam. unterfucdyte die Handſchr., lieferte eine Lebensbefcreib., ent» 
warf eine chronol. Ordnung ber Briefe und gab einen weitläufigen 
Eommentar.) illustr. observatt. N. Rigalt. Lutet. Paris. 1648. 
Fol. 1649. 1666. Lond. 1650. (Durd feine calvin. Noten zog er 
fi) die Oppofition des gelehrten Cardinals Albafpina, Aubespine, zu.) 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Bater. IV. 24 
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— An Genauigkeit des Textes, Trefflihleit der Anorknung und Auss 
flattung hat vor den bisher erfchienenen den Borzug die Ausgabe von 
J. Fell, Biſchof von Oxford. Oxon, 1682. Fol. (Der Tert iR nad 
4 neu unterfuhten Handfchriften verbefiert, mit Moten verichen, und 
das Ganze dur eine Biographie Cyprians, Annales Cyprianici, 
von Pearson, durch die de Pontius und turdy 13 dissertat. cy- 
prianicae von H. Dodwell bereihert.) Sie ward wieder aufgelegt 
Brem. 1600. Fol. Amstelod. 1699. Fol. — Endlich unterzog ſich, 


"um die Mängel in den bisherigen Ausgaben zu verbeſſern, Stephan 


Baluzius diefer Arbeit aufs neue. Er begann ſchon 1710, flarb 
aber während des Drudes. Endlich erfhien diefe Ausgabe unter tem 
Titel Opera ad mss. codd. recogn. et illustr. stud. et lab. Steph. 
Baluzii. Absolvit unus ex monachis congreg. S. Mauri (Prud. 
Maranus). Paris. 1726. Fol. 1733. Venet. 1728. 1758. (Der Tert 
ift nad) 30 Handſchr. revidiert, durch Prit. Bemerkungen erläutert, die 
Ordnung der Schriften verändert. Boran fteht eine gelchrte Einlei⸗ 
tung von Maranue.) cur. Fr. Oberthur. Wirceb. 1782. 2 Bte. 8 
— Bon deutfchen Weberfeßungen find zu nennen: Werke, deutſch von 
M. Ambach. Nürnberg 1553. Fol. — Echte Werke (überſetzt son 
C. €. v. Hohenbalken). Thl. 1. (Briefe) Wien 1790. 8. — Echte 
Werke Cüberfegt von M. Feyerabend). Münden 1818 — 20. 
4 Bde. 8 — GSämmtlihe Werke der Kirden:Bäter. Kempten. 
Bd. 5—7. — Eiprianus von den zwölff misbrüchen diejer welt, von 
latein zu teutſch traniferirt von N Amman. Reutlingen 1492. 4. — 
Ain überfhöne vnd nüzlihe erklärung über dad Bater onfer, des hi. 
Cecilii Eppriani, dur Vrb. Regium verteuticht. Augfp. 1521. 4, 
Büchlein: Die Einheit der Pathol. Kirche, überſ. von &. Boffart, 
herausgegeben von einem Patholifchen Berein. Luzern 1832. 8. Büdy 
lein von der Sterblichkeit, überf. v. A. Sächer!. Sulzbach 1832. 8. 
Büchlein vom Gebete des Herrn, überf. von einem Pathol. Geiſtlichen 
(3.8.9. Braun). Bonn 1832. 2. A. 1834, 12. überf. von 9. Haid. 
Vier Abhandlungen: Ueber die Sefullenen, über das Gebet des Herrn, 
über die Sterblichkeit, über den Werth der Geduld, aus dem Latein. 
überf. und mit einer Purzgefaßten Lebensgefchichte fammt einer erläus 
ternden Beilage und einer Abhandlung herausgegeben v. Fr. Schenn. 
Münſter 1834. 8. — Bier Briefe bei Sailer. 1. Sammlung. — 
Eine Homilie ficht in der Bibliothek & von Räß und Weis und in 
ben. auserlefenen Reden. 


Dontins. 


Pontius, Diacon des heiligen Eyprian zu Karihago und deſſen 
Gefährte in der Verbannung, aber nicht deflen Genoſſe bei bem 
Märtyrertove, worüber er fich innigſt betrübte, fchrieb, wie Hiero⸗ 
nymus fagt, ein herrliches Buch über Das Leben und Leiden Cyprians. 
Sein Name fteht unter dem 8. März im römifchen Martyrologium, 
Sonft ift uns über fein Leben nichtö befannt. 

Seine Lebendbefchreibung des heiligen Cyprian gibt und wich, 
tige Auffchlüffe, fcheint aber einige neuere Zufäge zu haben; das 
Ganze it mehr in rhetorifch» panegyrifchem, als einfach = gefchichts 
lichem Styl gefchrieben. 


Anmert. Bol. Hieronymus de viris illustrib. c. 88. Dupin I. 
p. 536. Baluz. Misc. T. II. p. 124 sq. Act. Sanct. ad 8. Mart. 
T.1. p. 750 sq. — Diefe vita ficht in mehreren Ausgaben der Werke des 
heiligen Eyprian, aud) in den Act. select. martyr. Theod. Ruinarti. 
Paris. 1690. 4. Amstelod. 1713. Fol. 
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Rovyatiauns. 


8. 1. 
. Leben. 


Novatianus, zu unterfcheiden von Novatud, dem gleich 
zeitigen fchismatifchen Preöbyter aus Karthago, war nach Philos 
forgius aus Phrygien gebürtig, wiffenfchaftlich gebildet und in der 
griechifchen Philofophie wohl bewandert. Er war zu Rom Kates 
chumen, von dämonifchen Anfällen geplagt, und verfiel, während 
bie Eroreiften feiner pflegten, in eine gefährliche Kranfheit, fo daß 
man ihm, an feinem Auffommen verzweifelnd, auf Dem Stranfenlager 
die Nothtaufe durch Aufgießung fpendete. Er genas zwar wieder, 
ließ aber fpäterhin weber die übrigen Taufgebräuche an ſich nach⸗ 
holen, noch die Salbung und Händeauflegung des Biſchofs fich 
ertheilen. Solche Clinici, wie man fie hieß, waren gefeglich vom 
Prieſterſtande ausgefchloffen. Gleichwol bewogen die Rüdfichten auf 
feine fonftigen Eigenfdyaften feinen Biſchof, ihn troß ded vom 
@lerus und Volk erhobenen Einfpruches, zum Priefter zu weihen. 
Anfangs, ſcheint ed, entfprach er den Erwartungen, und ſtand in 
großem Anfehen. Zur Zeit der derianischen Verfolgung verſchloß er 
fih in feine Wohnung und vernachläffigte feine geiftlichen Berufd- 
pflichten. Gerne wäre er Bifchof von Rom (PabR) geworden. Als 
aber Cornelius (251) zu diefer Würde erhoben ward, fühlte Novas 
tian ſich verlegt und machte feinem Grimm in Schmähungen gegen 
Cornelius Luft. Er wußte fich einigen Anhang zu verfchaffen, und 
ließ fich, angetrieben durch den von Kartbago gelommenen Pres⸗ 
byter Rovatus, von drei Bifchdfen, die er für fich gewonnen, zum 
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Biſchof von Rom weihen. Verlenmdungen über Cornelius und der 
Anfchein einer firengeren Bußdisciplin, welche den einmal Gefallenen 
Ye Kirchengemeinfchaft für immer verweigerte, follten feine Abſicht 
weiter unterftügen. Allein er warb nicht bloß auf einer römifchen 
Eynode ercommuniciert, fondern auch in Africa mit Abfcheu zuräd- 
yewiefen und von feinem Anbange aufgegeben. Was nach feiner 
Ansichließung von der Kirche aus ihm geworden, wiffen wir nicht. 
Die von ihm ausgehende Eecte der Novatianer erhielt ſich, zum 
Schmerze der Kirche, bio in das 7. Jahrhundert. 


Anmer?. Ueber Novatians Leben und Schriften fiehe Möhler, Patro: 
Iogie I, ©. 894 f. Bahr, die hriftlih-römifhe Theologie ©. 47 f. 
Hieronymus Catal. c. 70. Cyprian, Ep. plur. Euſebius, 
Hist. eccles. 6, 35 sq. 7,8 Sokrates, Histor. eccles. 4, 28. 
Tillemont, Memoir. T. IM. art. 3. Dupin Biblioth, I, 
p- 181 sq. 3. Ausg. p. 530 sq. u. bie verfhiedenen kirchengeſchichtl. 
Werke von Stolberg, Berthes, Alzog, Ducreus, Katcr 
kamp, Schroeckh, Neander u N. 


%. 2% 
Schriften. 


Die älteren Väter felbft fprechen Rovatian Talent, feine Bilr 
dung, Beredfamfeit, namentlich aber tüchtige Kenntniß der Philos 
jopbie nicht ab. Was er fchreibt, ift gründlich gedacht, fein Vortrag 
regelrichtig gehalten, feine Sprache leicht und angenehın. Dupin 
jagt von ihm: „Diefer Schriftfteller hatte viel Geift, Kenntniß und 
Beredfamfeit; fein Styl ift rein, nett und gefeiltz; feine Ausdrücke 
ind gewählt, feine Gedanfen natürlich und feine Urtheile gerecht. 
Er ift voll Anführungen von Stellen aus der heiligen Schrift, die 
ſehr paflend beigebracht werden; er hat felbft viel Ordnung und 
Methode in den Tractaten, die wir noch von ihm haben; und er 
fpricht immer mit viel LXieblichfeit (douceur) und Mäßigung.” 
Dabei läßt fi) mit Möhler der gerechte. Wunſch ausfprechen, daß 
piefe Vorzüge feines Geiftes durch eine gleich edle Eutwidlung des 
Herzens eine gefegnete Richtung möchten erhalten haben. 

Hieronymus liefert ein ziemlich reichhaltiged Verzeichniß feiner 
Schriften, von denen aber nur einige auf und gefommen find. 

1. Liber de Trinitate. Diefes ausführlihe Werk, fonft 
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irrigerweiſe auch dem Tertullian oder Cyprian beigelegt, von Hie⸗ 
ronymus ausdrüdlih dem Novatian vindiciert, iſt dem größeren 
Theile nach aus Tertullian, namentlich aud deſſen Schrift adrersus 
Praxeam, gefchöpft, und gegen die beiden Claſſen der Antitrinitarier 
gerichtet. Die Schrift, wahrfcheinlicy nach feiner Trennung von ber 
Kirche geichrieben (257), behandelt die Lehre von Gott und befien 
Vollkommenheiten, unter Beziehung auf die heiligen Schriften und 
mit Rüdfiht auf die Irrthümer der Gnoftifer; beweifet, daß Chris 
ſtus wahrhaft Gottes⸗ und Menfchen» Sohn fei, berührt die Lehre 
von dem heiligen Geiſte und fucht zuletzt die Lehre von ber gött« 
lichen Dreiheit mit der von der Einheit zu verbinden. — Diefe 
Schrift, fagt Bähr, zeichnet fich durch eine im Ganzen fehr reine 
Sprache, fo wie durch eine lebendige Darftellung aus und verräth 
einen gewiffen eigenthümlichen Geift. 


2. De cibis judaicis Epistola. Die Zeit der Abfaffung ſchwankt 
zwiſchen den Jahren 250 — 258. Der Zwed if, zu zeigen, daß das 
mofaifche Geſetz über reine und unreine Thiere diefen Unterfchich 
nicht als einen abfoluten aufgeftellt habe. Anfänglich) habe ver 
Menſch fi von Brüchten genährt, der Genuß des Fleiſches fei 
nachher hinzugetreten, diefer aber, in der Holge-durch jene geſetzliche 
Ausfcheidung befchränft worden, und zwar aus dem Standpuncte 
der Moral, damit die Menfchen einerfeits die unter biefen unreinen 
Thieren bezeichneten Lafter fliehen und andererſeits allmälich Mäfs 
figfeit üben lernten. Da diefe bildlidye Bedeutung durch Chriſtus 
zur Wahrheit erhoben worden fei, fo habe er für die Seinigen das 
Geſetz der Mäßigung und Enthaltfamfeit dem aufgehobenen alten 
Speijegefege fubftituiert. 

3. Epistola Cleri Romani. Ein ſchoͤnes und gehaltvolles 
Rundfchreiben, nach dem Tode des Biſchofs Fabianus um 250 an 
Cyprian erlafien, worin Novatian ganz andere Grundfäge über die 
Buße ausfpricht, als er fpäter beobachtet wiffen wollte, 


Anmert. Die erfie Ausgabe von Wovatiand Tractat de Trinitate, 
fammt ber Epistola de cibis judaicis, verdanfen wir dem Joh. Gag- 
naeus, der fie feiner Ausgabe des Tertullian, Paris. 1545, beifügte. 
Gine andere Ausg., nach einer andern Handſchr., beſorgte Gelenius. 
Basil. 1550. 1562. Mit einigen Berbefferungen, oder vielmehr Son» 
jecturen,, erfchienen beide Schriften in der Ausgabe des Tertullian 
von Pamelius, Antverp, 1579, de la Barre, Paris. 1880. In 
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Der Folge erfihienen: Sermons and Essays upon several sujets, 
von W. Whiston, London 1709. 8. p. 327 sq. Opera per 
Ed. Welchman. Oxon. 1724. 8. Opera studio Jo. Jackson, 
London. 1728. 8. Die letzte und befte Ausgabe ift von Gallandi 
Tom. IV., welde nad) der des Pamelius und mit Beiziehung der 
genannten englifhen Ausgaben befier geordnet find. Nach ihr ift der 
Test in der von Er. Oberthür beforgten Würzburger Ausgabe der 
Kirchenväter, Vol. IV. abgedrudt. 


Ben®, 
Sifhsf von Versne, 


Ueber das Leben des Zeno, Bilchofs zu Verona, find und 
faft gar keine Nachrichten zugefommen, fo daß man früher ſelbſt 
Zweifel an feiner Berfon, wie an ber Echtheit feiner Schriften 
begte, die man als eine fremdartige, in fpäterer Zeit aus verfchles 
denartigen Stüden zufammengebracdhte Gompilation betrachten wollte, 
bi8 die Unterfuchungen der Brüder Ballerini darüber zu fichern 
Refultaten geführt haben. Nicht ohne Grund läßt ſich vermuthen, 
daß Zeno von Geburt ein Africaner war, der nachher nach Italien 
fam, wo er um 362 Bifchof zu Verona wurde, und dort muthmaß⸗ 
lid um 380 flarb, nachdem er mit vielem Eifer und felbft mit 
Etrenge für die Ausrottung der Reſte des Heidenthums und für 
die Förderung der chriſtlichen Lehre und Zucht gegen arlanifche und 
andere Srriehrer in feiner Stellung gewirkt hatte. — Ueber bie 
Schriften dieſes heiligen Biſchofs fagt Lentz: „Seine binterlaffenen 
homiletiſchen Werke, andere Schriften haben wir von ihm nicht, 
beſtehen in 93 Reden, tractatus, welche für Acht erfannt werden. 
Eilf andere dagegen hat die Kritik verworfen. Sie find theild dogs 
matifch, theils moralifch, theild polemiſch. Einige find Feſt⸗ und 
befonderd Taufreden, und e8 dienen befonderd die Zenonifchen Bors 
träge zur Kenntnig der heiligen Taufgebräuche in der‘alten Kirche. 
Am unbedeutendften if} der dogmatiſche Gehalt feinet Reben. Sie 
ſpeculiren häufig über die Natur Jeſu Chriſti, wie denn auch feine 
Polemik befonders dies zum Gegenſtande hat und gegen bie Arlaner 
su Felde zieht, Moralifche Materien behandelt er mit Herzlichkelt 
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und Wärme; eben fo oft aber auch heißt fein Moralifiren Declas 
miren und befchäftiget fih mit Empfehlung von Tugenden, deren 
Mufter in der ewigen Sungfraufchaft der Maria fich findet. Red» 
nerifhe Wendungen fehlen ihm aber nicht und fein Styl verräth, 
daß er mit den. Schriften der Alten, namentlich ded Birgil eine 
vertraute Belanntfchaft unterhalten habe. Texte findet man felten 
dem Bortrage zum Grunde gelegt, jedoch Häufige Benutzung ber 
Schrift, theils in wörtlichen Anführungen, theild in Hinweiſungen 
auf die In der Bibel vorfommenden Beifpiele. Seine Vorträge 
fcheinen, wie auch Efcyenburg bemerkt, mehr Impromtüs und 
Reflerionen über gewiſſe Gegenftände zu fein, ohne ſich nach einer 
gewiffen Methode über dieſelben umftändlich verbreiten zu wollen. 
Ginige unter ihnen beſtehen nur aus einigen Perioden, und bie 
längften möchten kaum zwanzig Minuten dauern.” 


Anmerk. DBergl. weiter: Dupin I. p. 202 sq. 3. Ausg. p. 509 sq. 
Bellarmin p.65. Aub. Miraei Auct.c.21. Schoenemann 
1. p. 312 sq. Bähr ©. 132. Lenk 1. S. 147., beſonders aber 
die Prolegg. der Brüder Ballerini. — Zenod Predigten wurden, 
nah Bähr, wahrſcheinlich bald nach feinem Tode von einem Manne 
gefammelt, der nur darauf bedadıt war, Alles, was er von Zeno auf 
finden fonnte, zufammen zu bringen. Diefe Sammlung erfchien mit 
mandyen fremden Beimifchungen mehrmals im Drud, fo: Venet. 1508. 
Veron. 1586. 4. Auch in der Bibl. Patr. Max. (Lugd. Bat. 1677) 
T. HI. p. 359 sq. — Es gebührt daher den Brüdern Ballerini das 
Bertienft, bei ihrer neuen Bearbeitung diefer Reden eine forgfältige 
Scheidung det Echten von dem Unechten unternommen zu haben. 
Ihre Ausgabe erſchien unter dem Titel: Zenonis sermones rec. et 
illustr. Petrus et Hieronymus Fratres Ballerinii. Veronae 
1739. Fol. Daraus bei Gallandi Bibl. Patr. T. V. p. 100 sq. 
@ine andere Ausg. erfhien Aug. Vind. 1758. 4. — Einige Homilien 
finden ſich bei Homilienfammi. von Pelt und Rheinwald und bei 
Lens L ©. 148 übderſetzt. 
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8. 1. 
Leben. 


Arnobius war geboren zu Sicca im proconſulariſchen Africa, 
und glänzte gegen dad Ende des 3. Jahthunderis ebendaſelbſt längere 
Zeit ald Lehrer der Beredſamkeit. Hieronymus fagt: „Arnobiud 
fehrte unter dem Kaiſer Diocletian zu Sicca in Africa die Rhetorif 
auf das blühendſte (florentissime).” In diefer Eigenfchaft wandte 
er feine Redekunſt hauptfächli dazu an, das Ehriftenthum zu bes 
freiten. Allein durch ein Traumgeficht aufgefordert, Chriſt zu wers 
den, eine Bekehrungsweiſe, die wir um dieſe Zeit fehr häufig ans 
treffen, beichloß er unverzüglich, feine bisherige Religion gegen den 
Glauben an Chriftus zu vertaufchen, und bat den Bilchof von 
Sicca um die Aufnahme In die Kirche. So ernftlidh des Arnobiud 
Sinnedänderung war, fo konnte fidh der Bifchof auf deſſen bishe⸗ 
riged Verhalten doch nicht aller Bedenken entfchlagen, und forderte 
baher von ihm, ald Borbedingung feiner Zulaffung, daß er, zum 
Beweiſe der Aufrichtigkeit feiner Belehrung, die von ihm biöher fo 
hart angegriffene Religion in einer Schrift öffentlich vertheidige. 
Arnobius verſtand fich dazu, und erhielt dann die Taufe, Hieronymus 
fagt hierüber in feiner Chronif (ad ann. 20. Constant.): „Arnobius 
wird für einen berühmten Rhetor in Africa gehalten. Als er in 
der Stadt Sicca Jünglinge in der Rhetorik unterrichtete, und durch 
räume zur Gläubigkeit angetrieben wurde, aber von dem Bifchof 
den Glauben, welchen er immer befämpft hatte, nicht erhalten 
konnte, arbeitete er gegen bie frühere Cheinnifche) Religion böchft 
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vortreffliche Bücher aus und erlangte endlich durch biefe Bürgfchaft 
feiner Zrömmigfeit die Aufnahme in bie Kirche.” Ob Arnobius 
fpäterhin auch die Prieſterweihe erhalten, wie Johann von Trittens 
heim angibt (de script. eccl. c. 53.), fagt uns fein älteres Datum. 
Dasfelbe Dunkel umhüllt feine übrigen Lebensverhältnifie, 


Anmerk. Diefe Purze Skizze ift entichnt aus Möhleré Patrologie I, 
S. 906 f. Bähr S. 66. fagt noch weniger, verweifet aber auf 
Funcc. De veg. L. L. senect. X. $.28sq. Dupin I. p. 209 sq. 
(3.%. p. 603 sq.) Fabric. Bibl. med. et inf. Lat. I. p. 197 sq. 
Le Nourry: Apparat. ad Bibl. Patr. II. 257 sg. Rösler ll. 
©. 308 f. Schroedh: Kirhengefh. IV. ©. ass f. Neander: 
Kirchengeſch. I. 3. ©. 1161 f. Flügge: Geh. d. theol. Wiſſenſch. I. 
S. 222 f. Barth. Advers. 48,4. 49,10. Sape Onom. I. p. 383. 
Schönemann I.p.146sq., aud in Orelli’s Ausg. I. p. XVIlIsq. 
abgedrudt. — Den genannten laſſen BR. Ceillier III. p. 373., 
Rap und Weis: Leben der Bäter 8. ©. 451 f. und Stolberg 
VI, 598. ſich beifügen. 


8. 2. 
Schriften. 


Das bereits genannte Werk führt den Titel: Disputationum 
adversus gentes libri VII, und if nicht vor dem Jahre 304 abs 
gefaßt. Dad Urtheil des Hieronymus (Ep. 46. ad Paulin.), „Ars 
nobius fei fich felbft unklar, fchwülfig, ohne Ordnung in der Bes 
handlung feined Gegenftandes, wenn auch nebenher manches Gute 
unter dem Bombafle fich finde,” iR im Ganzen richtig; allein ed 
muß auch andererfeitd anerfannt werden, daß Vieles recht fcharfs 
finnig und geiftreich vorgetragen if. Eine gewifle Energie und Leb⸗ 
baftigkeit zieht ſich durch die ganze Darfiellung. Die Herausgabe 
des Buches vor feinem Ueberiritt muß manche irrige Anficht ent- 
fchuldigen. Weil er in dem Streite, wo es bloß auf den Sturz 
des Heidenthbumsd abgefehen war, die heilige Echrift nicht wohl 
brauchen konnte, darum führt er fie auch nie an; dafür aber läßt 
er die oratorifche Kunſt defto Fräftiger wirken, um den beabfichtig- 
ten Effect hervorzubringen. — Im Eingang erklärt er fich über die 
Beranlafiung und den Zwed feiner Schrift: die Anfchuldigungen 
und Berleumdungen zurüdzumeifen, mit denen man täglidy wider 
die chriftliche Religion loozog, und dieſelbe als Urfache aller über 
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das Reich kommenden Uebel anflagte. Im 2. Buche gibt Arnobius 
den Heiden zu bevenfen, wie Chriftus fchon darum Verehrung ver 
diene, weil er das Licht der Wahrheit angezündet, eine Religion 
vorgetragen babe, welche die Bebürfnifie des Menſchen befriedige. 
Mit dem 3. Buche wendet er ſich gegen bie heinnifche Religion 
felbft, und entwidelt in diefem und im 4. und 5. Buche die Gründe, 
warum bie Ehriften ſich nicht zur Anbetung der heidnifchen Götter 
verftehen fönnen. Das 6. und 7. Buch bezieht fi zunächſt auf 
den praftifchen Theil der heidnifchen Religion, die Tempel, Bilder 
und Opfer. 

Noch möge Bährs Urtbeil in Kürze beigefügt werben. „In 
Spradye und Ausdrud erfennen wir bald den frühern Lehrer der 
Beredſamkeit; der Vortrag hat etwas Abgerundeted und Abgemeſſe⸗ 
ned, das ihn über das Gewöhnliche und Gemeine erhebt; er bewegt 
fich dabei mit vieler Leichtigkeit und Klarheit in einem angenehmen 
und gefälligen Fluß; doch fehlt auch hier nicht der rhetoriiche Ans 
ftrih, der alle Werfe jener Zeit durchdringt, und insbefondere den 
africanifchen Schriftftellern beigelegt wird; es finden fidy manche 
Härten im Ausorud, obſchon nicht in dem Grade, wie dies bei 
Tertullian und Eyprian der Fall iſt; wir vermiſſen die Reinheit 
deö claffifchen Ausdruds früherer Zeit in manchen Wendungen, fo 
wie namentlich in dem Gebrauche einzelner Worte in verändertem 
Sinne, oder auch ganz veralteter und neuer Ausdruüͤcke. Alle diefe 
Eigenfchaften machen den Arnobius zu einem angenehmen, oft felbR 
sierlichen, in jedem Fall höchſt leſenswerthen Echriftfleller, der zus 
gleich freier, al8 andere Kirchenlehrer, von befiimmten bogmatifchen 
Anfichten, für welche fie eifern, die Lobſprüche verdient, welche bie 
meiften neueren Kritiker über ihn ausgefprochen haben.“ | 


Anmerk. Bähr hebt befonders die Urtheile von Orelli, Barth, Wald 
und das in der Vorrede der Leitner Ausgabe hervor. In den beffern 
Ausgaben find auch die Inhaltsangaben, fo wie weitere Beurtheilungen 
nachzuſehen. Obgleich mehrfadhe Ausgaben des Arnobius vorhanden 
find, fo iſt doch einer gewifienhaften Kritik noch Manches vorbehalten. 
Disput. adv. gentcs lib. VII. nunc primum in luc. editi (a Fausto 
Sabaeo). Rom. 1542. Fol. (Nach einer vatic. Handfchrift. Der Dias 
log des Min. Felix ift als 8. Buch angehängt.) An diefe ſchloſſen fi 
an die des Gelenius, Bafel 1546. 8., des Erasmus, daf. 1660, 
von Thomaffiu, Paris 1570; mit Tertullian von de la Barre, 
Paris 1680, die ſich alle fo ziemlich gleich ſtehen. Der Letztere hat nur 
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Tnhaltsanzeigen und einige Scholien beigefügt. Dasfelbe gilt von der 
des Th. Santerus, Antwerpen 1582. 8 In den nun folgenden 
Ausgaten wurde Minucius Zelisz abgetrennt von Arnobius, fo von 
gr. Balduin, Leiden 1569 Leine fhäßbare Arbeit), und von Fulv. 
Urfinus, Rom 1583. 4. Diefen folgten mit einigen Prit. Beiträgen 
die Ausg. Antw. 1586. u. 1604. 8. mit Noten von G. Stewechius, 
von Gebh. Elmenhorft, Hannover 1603. u. 1610. Fol., letztere aber 
um Vieles reichhaltiger und beffer, als die erfte. Ein Nahdrud der 
erfieren erfhien zu Eöln 1604. Die Leiden. Ausg. von 1509. 8. hat 
auch den 1598 befonders erfchienenen Criticus Arnobianus von 
J. Meurfius — c. animadv. et castigat. Des. Heraldi, 
Paris. 1605. 8. (Reue Rec. nach Parifer Handſchr., mit ſchaͤtzbaren 
Eommentaren begleitet.) Die Antw. Ausg. des Stewehius ward, 
mit den Noten des Leander de St. Martin vermehrt, wieder gebrudt 
zu Douay 1634. Im J. 1613 gab 3. C. Bulengerus feine werth⸗ 
(ofen Eclog. ad Arnob. lib. prim. heraus. Tolosae 8. — Alle feine 
Borgänger übertraf an Fleiß, gründlichen Urtheil, an reicher, gelehrter 
Ausſtattung Elaud. Salmafius, Leiden 1651. 4., der feiner Ausg. 
auch die Eommentare von Elmenhorſt, Herald u. A. einverleibt hat. 
Mad ihr, zuerft in Capitel abgetheilt, in Gallandi Bibl. Patr. 
1V, 133 sq. Auch Fr. Oberthür, der die Ausgabe von Eanterus 
aboptierte, hat viele Verbefierungen nah Salmafius darin angebracht, 
Würjb. 1783. 8. Opp- Patr. Lat. Vol. V.) — recog. notis prior. 
interpret. select. aliorumque et suis illustr. J. C. Orellius, 
Lipsiae 1816. 2 Vol. 8. Appendix, ibid. 1817. 8. — Gouft findet 
fi Arnobius nod in der Bibl. Patr. Paris. 1639. im 1. Supple⸗ 
mentbande, Colon. 1618. tom. 3. Lugd. 1677. tom. 3. (nebft 
Le Nourry Apparat. Paris. 1715. Fol.) — F. A.v. Besnard: 
Arnobius, des Afritaners, fieben Bücher wider die Heiden. Aus dem 
Satein. überf. und erläutert. Landshut 1842, 8. 


Eueius Edlins (Baeilins) Jirmianuus 
Ractantins. 


8. 1. 
Leben 


Kirmianus Lactantiud, wie er bei den NAiten genannt wird, 
empfieng feine Bildung in der Schule des NArnobius zu Eiceg, 
weshald Einige ihn für einen gebornen Africaner holten, während 
Andere aus dem Namen Firmianus auf eine italifche Abkunft, von 
Firmium im picentinifchen Gebiet, fchließen. Hieronymus (catal. 
c. 80) fagt von ihm: „Hirmianus, auch Lactantius genannt, ein 
Schüler ded Arnobius, unter Diocletian mit dem Grammatifer 
Flavius, von dem noch Bücher über Mebicin, in Berfen gefchries 
ben, übrig find, berufen, lehrte in Nicomedien die Rhetorif, und 
wendete fi, aus Mangel an Schülern, weil die Stadt griechifch 
war, zur Schriftftellerei. Wir haben von ihm eine Schrift, Sym⸗ 
yoflum genannt, welche er noch als Süngling (adolescentulus) 
fhrieb; ein in Herametern gefchriebenes Itinerarium (ddosmogsxov), 
Reifebefchreibung von Africa nach Nicomebien; ein anderes Buch, 
Grammaticus betitelt; das fehr fchöne Buch De ıra Dei; ſieben 
Bücher Institutionum divinarum adversum gentes; einen Auszug 
daraus in einem Buche, an dem aber der Anfang fehlt; zwei Buͤ⸗ 
her an Aöclepiades; ein Buch über die Verfolgung (de persecu- 
tione); vier Bücher Briefe an Probus; zwei Bücher Briefe an 
Severus; zwei Bücher (Briefe) an feinen Zuhörer Demetrianus; 
ein Buch de opificio Dei, vel formatione hominis an denfelben. 


Lucius Cölius Firmianus Lactantius, 383 


Er war in hohem Alter (extrema senectute) Lehrer des Eridpus, 
eined Sohnes des Kaiferd Eonftantin, in Gallien, den fpäter (325) 
fein Vater binrichten ließ.” — Lactantius war früher, wie er felbft 
fagt, Heide und trat erſt fpäter, ohne Zweifel noch vor der diocle⸗ 
tianifchen Verfolgung (303), zum Chriftenthum über. Eein liebers 
tritt mag in die fpätere Lebengzeit, wo er dem Lehramt entfagte, 
fallen, da er felbft, den Beruf des chriftlichen Lehrers höher ſtel⸗ 
Iend, der frühern Zeit gedenkt, wo er als Heide funge Leute in 
der Berebfamfeit unterrichtete, ohne indeß ale praftifcher Redner 
oder Sachwalter fich verfucht zu haben. Er fagt in diefer Hinficht 
ſelbſt von fi (Instit. div. I, 1. II, 13): „Dies Gefchäft, Mens 
fchen zur Weisheit und Tugend zu bilden, ift für weit beſſer, nüß-» 
licher und ruhmvoller zu balten, als jene rebnerifchen Uebungen, 
mit denen ich mich lange abgegeben und junge Leute nicht zur Tu⸗ 
gend, fondern zu liftvoller Bosheit (ad argutam malitiam) unters 
wiefen babe... Inzwiſchen hat mir doch jene Ucbung in erbichteten 
Proceſſen fo viel genübt, daß ich jet mit größerem Reichthum in 
Worten und mit flärferer Beredfamfeit die Sache der Wahrheit zu 
führen im Stande bin... Ich für meine Perfon habe mir zwar 
Mühe gegeben, einige Beredſamkeit zu erwerben, meine Neigung, 
Unterricht zu ertheilen, befriedigen zu koͤnnen; ein großer Redner 
bin ich gleichwol nie geweien, bin auch nie öffentlidy vor Gericht 
aufgetreten (eloquens nunquam fui, quippe qui forum ne atti- 
gerim quidem).” Da bie Ghriften nicht nur mit euer und 
Schwert von den Kaifern verfolgt, fondern auch von den heid⸗ 
nifchen Gelehrten mit den Waffen der Wiljenfchaft, des Witzes und 
Spottes angegriffen wurden; fühlte Lactantius fidy aufgefordert, 
gegen fo viele ſchwere Unbilden die Vertheidigung der gehaßten und 
gefchmähten Religion zu übernehmen, um fo mehr, als dabei, wie 
er beobachtet zu haben glaubte, wenigſtens theilweife Unfenntniß 
berfelben und ſchwere Mißverftändniffe zu Grunde zu liegen fchienen. 
(Instit. div. V, 2. 5. 11.) In der Folge zog ihn Gonftantin an 
feinen Hof nach Gallien, und machte ihn, wie bereits bemerft, zum 
Lehrer und Erzieher feines Sohnes Crispus, was fehwerlich vor 
312 fallen kann. Weitere Angaben über fein Leben und über feinen 
Tod fehlen und. Man vermuthet, daß er in Gallien und zwar zu 
Trier, in der kaiſerlichen Refidenz, um 330 geftorben fei. 
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Anmer?. Weber Lactantius und feine Schriften vergl. im Allgemeinen: 
Dupin I, p. 205 sq. 3. 9.-p. 610 sq. Funcc. De veg. L. L. 
senect. X. $. 36 sq. Histor. lit. de la France I, 2. p. 66. 
Le Nourry: Apparat. ad Bibl. Patr. II. diss. III. p. 571 sq. 
Tillemont VI. p. 206 sg. R. Ceillier III. p. 387 sq. 
Tiraboschi Storia 11, 3. lib. HI, 3. $. 9. Saxe Onom. 1. 
p. 386. Shönemann I, ©. 177 f. J. G. Walchii Diatribe de 
Lactantio ejusdem stilo, vor feiner Ausgabe. Möhler, Patrol. 1, 
S. 917 fe REG und Weis: Leben der Vater 8, ©. a55 f. Bahr 
©. 72 f., fo wie die befferen Kirdenhiktorifer, namentlich Stolberg 
1X, 434 f. 590 f. Ducreus I. ©, 347 f. und die verſchiedenen 
Herausgeber feiner Werke. 


8. 2. 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


Zahlreich find die Urtheile über dieſen chriſtlichen Cicero, 
der an gründlicher Gelehrſamkeit und Feinheit der Bildung unter 
den Gelehrten ſeiner Zeit oben an ſtand, in freiwilliger Armut lebte 
und von dem Biſchof Eucherius von Lyon zu denen gezählt wird, 
die ſich Gewalt angethan haben, das Himmelreich zu erringen. Aus 
feinen Schriften blickt eine edle Anſpruchsloſigkeit hervor, die über 
dem Streben nach dem vorgefledten höheren Ziele fich felbft vergißt. 
Es möge genügen, bier einige der umfaflenderen Urtbeile theils 
ganz, theild im Auszuge mitzutheilen und den LXefer auf andere zu 
verweifen. Der Minorit Antonius Raudenfis, fonft ein Geg⸗ 
ner ded Lactantius, Läßt feinen Schriften alle Gerechtigkeit wider- 
fahren, wenn er unter Anderem fagt (prooem. dialog. ad Euge- 
nium VI. papam): „Die Inftitutionen des Lactantius lefe ich oft 
und gerne, fowol wegen ber großen Eleganz und der höchflen Ans 
muth des Ausdrudd, worin Feine affectierte Berebfamteit, feine 
Vorbereitung der Rede erblidt wird, als auch und zwar vorzüglich 
wegen feiner tiefen Gelehrſamkeit, womit er die Sache unſers wah⸗ 
ten Gottes Jeſus Chriſtus wider die Helden nach feiner Kraft zu 
vertheidigen verfuchte. Das Ohr des Leſers wird bier wunderbar 
erquidt, und fein Geift genährt, indem er Glanz und Schmud ber 
Rede mit dem höchften Ernfte gepaart fieht. Denn fo groß iR bei 
biefem Manne bie rebnerifche Gewanbtheit, fo groß die Kenntniß 
menfchlicher und göttlicher Dinge, daß alle jene, welche gegenwärtig 
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die Berebfamfeit treißen und für neue Gicero gehalten zu werben 
wünfchen, wenn fie des Lactantius Schriften verbefiert haben, fich 
für höchſt thörichte Menſchen halten ımd einfehen, daß fie von 
wahrer Beredfamtleit fo gut wie nichtö befipen.” — Arcimbaldus 
befdyreibt des Lactantius fähriftftellerifchen Charakter in folgenden 
Sägen: „Er befigt eine wunderbare Anmuth, einen erhabenen, 
füßen, gewandten, unterrichteten Geiſt. Wenn er fpricht, fo fühlt 
man fidy verfucht zu glauben, die Muſen fprechen lateiniſch. Er ift 
mit allem Schmude begabt; er ſinkt nicht won der Höhe herab, 
fondern Alles ift bei ihm erhaben. Denn, fo viel mir zu fehen ges 
geben IR, Alles ift bei ihm fo glänzend und herrlich, daß auch 
Männer von nicht mittelmäßiger Gelehrfamkeit dadurch angelodt 
und gefeffelt werden. Er disputiert auf eine feine, nachdrückliche 
and angemefiene Weile, und wir bemerfen bei ihm nicht felten 
Ciceros Scyarffinn, Feinheit und Reichthum. Eeine Rede iſt vol, 
abwechſelnd, füß und er verſteht es, und ganz nach feinem Wunfche 
zn leiten. Glauben wir bier und da eine etwas allzu große Strenge 
wahrzunehmen, fo weiß er dieſelbe alobald mit gleicher Anmuth zu 
würzen. Wir haben die Erfahrung gemacht, daß es nicht minder 
ſchwer als groß fei, mit der höchſten Würde viel Liebreiches- zu 
verbinden; das'nber verſteht Ractantius auf eine wahrhaft wunder 
bare Weiſe. Denn Honig ſcheint von feinen Lippen zu flleßen, und 
was er fchreibt, fcheinen Bienen mit Blumen zu erfüllen.” — Sehr 
ausführlich fprihyt Eduard a B. Xaverio und erörtert namentlich, 
bei aller Aehnlichkeit, die Verſchiedenheit zwifchen Cicero und Lac» 
tantius, Die er befonders darin findet, daß Cicero feine Gegner 
mehr mit Worten, ats mit Sachen angreife, daß er mehr auf feinen 
Ruhm als auf Anderer Augen fehe, während Lactantiud immer bie 
Wahrheit im Auge behalte, nicht auf Zeit und Umſtände fehe, fon» 
dern feine Beredſamkeit der Wahrheit, der Religion unterordne, 
Sein Styl iſt Ihm, nach Erforderniß der Sache, oft erhaben, mei 
in der Mitte ſich haltend, flieht gewiffermaßen zwiſchen dem attifchen 
und rhodiſchen "und iſt: mit rhetorifchen Tropen und Kiguren, Des 
taphern und Eentenzen paffend gefchmüdt. Die Anordnung der 
Beweiſe verräch einen Meier der Kunft. 

"Unter neueren Beurtheilern mögen nur Bähr und Möhler 
angeführt werben. Jener fagt unter Anderem: „Weniger heftig und 
bitter in feinen Ausprüden, die er ſtets wohl zu wählen weiß 
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beobachtet er überall eine ruhige Haltung und eine gewifle Würde, 
eben weil fein Kampf gegen die gebildeten Anhänger ded Heiden 
thums, zunächft Philoſophen, gerichtet iR; und es läßt ſich auch 
nicht in Abrede ftellen, dag Lactantius in diefer Widerlegumg heid⸗ 
nifcher Irrthümer im Ganzen glüdlicher geweſen if, als in der 
Entwidiung und Darlegung der eigenen chriflichen Religionslehren, 
wie fchon Hieronymus (Ep. ad Panulin. 58.) unb Sidonius 
(Epist. 4, 3) ganz richtig uriheilten... Er war mehr Rebner, ale 
Philoſoph. Auch fehlt ed nicht an einzelnen trefflichen Erörterungen 
aus dem Gebiete der chriftlichen Sittenlehre... Weniger dürfte er 
in dogmatifcher Hinficht befriedigen... Ein Hauptverdienft des Lac» 
tantiug, das auch zu jeder Zeit anerkannt worden if, liegt in der 
Form, in der Darftellung, in Eyrache und Ausdruck, wodurch er 
vor allen andern chriſtlichen Echriftfiellern fo fehr hervorragt. 6 
zeichnet fich dieſer Schriftſteller durch eine äußerſt reine nnd fliefs 
fende Sprache aus... Ctetd bewegt fich die Rede in einem ange 
nehmen und gleidyförmigen Fluß, eine glüdliche Mitte bewahrend, 
welche nichts Hinzufügen und nichts hinwegnehmen läßt und in 
einer natürlichen Ginfachheit und. Reichtigfeit fich zu erhalten weiß. 
Der Auddrud im Einzelnen ift durchaus rein, und kann ſelbſt zier⸗ 
lich genannt werden, ſowohl wad den Gebrauch und die Anwen⸗ 
dung einzelner Worte, ald die Structur der Sähße und den Bau 
der Perioden betrifft; nur wenige Spuren ber fpäteren firdhlichen 
Latinität find hie und da bemerklich; überall aber tritt das fleißige 
Studium und die Nachbildung der älteren claffifhen Schriftſteller 
Roms, vor Allen des Gicero, und entgegen.” — Möbhlers Urtbeil 
lautet: „Lartantius war Laie und Rhetor; gleichwohl entfaltet er 
in- feinen, eben nicht wenigen, Schriften im Algemeinen eine Gründ- 
lichfeit und ein Maß der theologifchen Kenntniffe, wie man fie 
kaum erwarten möchte; und es überraſcht oft, mit welcher Ginficht 
und Beflimmtheit er fi) in manchen verwidelten Gegenftänden 
bewegt, Wärme der Empfindung, Geifesfülle und Klarheit ded 
Bewußtſeins drückt fih in allen feinen literärifchen Producten ab. 
-&r trägt Alles in einer lichten, : bebachtfamen, wohlgeordueten 
Eprache vor. Nirgends fühlt der Lefer fich durch den Ton des 
NAngelernten oder Affectierten unangenehm berührt; überall durch 
dad Gepräge echter Gelehrfamfeit und Beredfamfeit angezogen. 
An Regelmäßigkeit und Reinheit des Styles, au Schönheit und 
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Gleganz ber Darftellung übertrifft er, wenn wir den Ambrofius in 
einigen feiner Briefe und ‚Sulpicus Severus ausnehmen, alle 
Väter des chriftlichen Alterihums; und fein Ruhm war in biefer 
Beziehung von den älteften Zeit fo. gefeiert, daß man ihn gerne ben 
chriſtlichen Cicero nannte. So viel von der formellen Eeite, 
Anders fieht es rädfichtlich der Expoßtion der eigenthümlich chrife 
lichen Lehrfäge im Ginzelnen. Hier treffen wir in Mitte gelungener 
phitofophifcher Entwidiungen, wie bei andern Echriftftellern biefer 
Kichtung, mandye Mißgriffe, irrige Anfichten und. Halbheiten, weß⸗ 
halb feinen Schriften durch Gelaſius ein Play unter den. Apaecry⸗ 
phen zu Theil warb. Wird das oben außgefprochene Urtheil dadurch 
wieder einiger Maßen beichränkt, fe wird fein Verdienſt doch nicht 
um viel gefchmälert. Es find nemlich im Grunde faſt lauter foldye 
Auomalien, die er bei älteren Schriftſtellern vor ihm angetroffen, 
und bie Kirche durd) eine genauere Faſſung ber fraglichen Lehrſaͤtze 
noch nicht fa beſtiumt audgefchieden hatte. Unangenehmer fällt es 
auf, die Begründung des Ehrifteuthums aus deſſen eigenen Dogmen 
su vermiffen, die er zu geben verfprodhen, was das Urtheil des 
Hieronymug (Ep. ad Paulin.) ziemlich befätigt: Lactantius habe 
mehr Kraft entwidelt, den Irrthum zu gerfiteuen, als die Wahrheit 
au begründen.” 
Anmerk. Außer den $.ı. Angeführten find nody- zu val.: ‚Bellarmig 
.. p- 68. Hieron. Catal. c. 80. Honor. I, 81. Trithem, c. 56. 
Franc. Florid. Subseciv. lect. lib. 2. c. 4. Jac. Brucker: 
Hist. Philos. tom. 3. p. 465 sq. (part. 2. lib. 1, 8. $. a1.) 
3. J. Rau: 'Diatrib. hist. philos. de pkhilos. L. C. Lactantii, 
- Jen. 1733. &. J. G. Geret: De Laet. ejusque tbcologia judicia. 
Vitemb. 1722. 4. Lact opin. de relig. in system. redig. auct. 
. F. W. Ammon. Erlang. 1820. J. A. Krebs: Dissert. do stylo 
, Lact. Hal. 1706. 4. M, N. Hor tholt (aut potius discipul. ejus 
aliq): Dissert. de Cicerone christiano. Giess. 1711. 4. — Die . 
Lobſprüche von Petrarca, Leonardus Aretinus, Lud. Vives, %. Sp 
raldus, 3. F. Picus v. Mirandula u. 9. finden Ach in den befferen 
Ausgaben des Lactantius. 


BL 
Einzelne Schriften. 
Oben wurde bereits aus Hieronymus bemerkt, daß Lactantius 
viele Schriften verfaßt habe; doch find fie für und nicht alle erbalie 
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1. De opificio Dei, ohne Zweifel bie erſte Frucht feines 
chriſtlichen Geiſtes, da, dem Eingange nach zu ſchließen, damals 
die Verfolgung noch anhielt. Das Buch iſt vorzüglich gegen bie 
herrfchende Philoſophie gerichtet, und darum auch bie Darfellung 
in Korm und Geiſt auf diefem Grunde gehalten. Gegenftanb der 
Abhandlung Ft Die Organkfation der menfchlichen Natur, Betrach⸗ 
tung ded menfchlichen Körpers, des Gefäßes und Drgans ber 
Seele, um fo zu zeigen, daß die Körper eine Hervorbiingung Got⸗ 
ted (opificiam Dei), und daß eine ordnende und leitende Vorſehung 
durch das ganze Untverſum thätig ſei. 

2. Institutionum divinarum libri VII, eine umfaſſende Apo⸗ 
logie der chriſtlichen Religion, wodurch der Verfuffer den Menſchen, 
welche, durch Ihre Schuld irre gegangen, den Weg zur Wahrbeit 
nicht mehr zurüdfinden, denjelben zeigen, und zugleich jene, weiche 
bereitö bei ihr angelangt find, darin befefligen will, Wenn Lactan⸗ 
tius mit aller Kraft der Eyrache und des Geiſtes, die er bei Uns 
bern vermißt, eine Bertheivigung des Glanbens zu liefern verfpricht, 
fo muß ihm in Betreff deö Lebteren allerdings der Vorzug einges 
räumt werden; an Edyönheit der Form und Glanz der Sprache 
überbietet er Alle; aber an Gehalt und Gediegenheit der Begründung 
läßt Hieronymus, und mit Recht, nicht dad Gleiche gelten. Das 
erſte Buch iſt üÜberfchrieben: De falsa religione, geht von dem 
Eape aus, daß nur ein Bott fei und auch nur einer fein 
könne, und beftreitet dann das mythologiſche Götterwefen. Das 
zweite Buch: De origine erroris, macht den handgreiflichen Un⸗ 
finn anfchaulih, womit die Menfchheit, während bie ganze Natur 
fie zur Erfenntniß Gottes, des Einzigen, bintreibt, und die Noth 
Seven infiinftmäßig ihn fuchen lehrt, verbiendet genug zur Goöͤtzzen⸗ 
anbetung fich verirrt. Das dritte Buch: De falsa sapientia, 
bejchäftigt fih mit dem Beweiſe, daß bie heidnifche Philoſophie 
nichtig und falfch fei, damit fo der Irrthum völlig beſeitigt werde, 
und die entfchleierte Wahrheit in ihrem eigenthümlichen Lichtglange 
hervortrete. Das vierte Buch: De vera sapientia, will nun den 
Weg zu diefem Ziele anbahnen, indem dargethan wird, daß echte 
Weisheit und Religion in ihrem tiefften Weſen Eins, nur im Bes 
griffe als zwei verfchiedene Momente auseinander gehalten, aber 
nicht der Sache nach und im Leben getrennt werden dürfen. Das 
fünfte Buch: De justitia, entwidelt die Gründe, die ihm zum 
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Schreiben beiwogen, und den Zweck, der ihn dabei geleitet habe. 
Das fechdte Buch: De vero cultu, behandelt die praftifche Seite 
der wahren Religion. Ein lediglich Außerer Kultus, wie ber der 
Heiden, iR an fich wertlos; wahr iſt nur der, wo der menichliche 
Geiſt fich ſelbſt Bott opfert. Das fiebente Buch: De vita beata, 
bat das Endziel der Menfchheit zum Inhalt. Er ſelbſt faßt den 
Endzwed unfered Dafeind Furz fo zufammen: „Darum iR die Welt 
gefchaffen worden, damit wir geboren werden; wir werden geboren, 
damit wir den Echöpfer der Welt und unfer ſelbſt erfennen; wir er⸗ 
fennen ihn, damit wir ihn verehrten; wir verehren ihn, damit wir ale 
Kohn der Anfrengung die Unferblichkeit empfangen, weil die Vers 
ehrung Gottes die höchfte Anfirengung erfordert; darum werden wir 
mit der Unfterblichfeit belohnt, damit wir den Engeln ähnlich, dem 
höchften Bater und Herrn anf immerdar dienen, und Gott ein ewig 
dauernded Reich bilden: das iſt der Inbegriff aller Dinge, das Ges 
heimniß Gottes, das Myfterium der Welt.” 


3. Epitome institutionum ad Pentadium, ein Auszug, der 
in Ginem Buche das Wefentlichite zufammenfaßt, ohne ‚gerade im 
Ausdruck fich zu wiederholen. “Der Anfang fehlte nady Hieronymus 
ſchon im 4. Jahrhundert; erft in rieuerer Zeit wurde er vom Kanz⸗ 
ler Pfaff in der Bibliothek zu Turin entbedt, und fo das Ganze 
vervolljtändigt. 


: 4. De ira Dei, eine Art Anhang zu dem größern Were, wos 
rin nachgewiefen ‚wird, daß Abſcheu gegen dad Boͤſe und die firas 
fende Gerechtigkeit in Wottes Weſen nothwendig gegründet, daß 
Gerechtigfeit und Güte bier vereinbart feien. Diefe Schrift 
ift nach des Hieronymus Urtheil mit eben fo viel Oelehrfamfeit, ald 
tednerifcher Kunft gefchrieben. j 


5. De morte persecutorum, gefchrieben im Jahre 314, ſucht 
die Wahrheit der chriflichen Religion hiftorifch aus dem tragifchen 
Schickſale aller derjenigen nachzuweijen, weldye die Kirche Chriſti 
verfolgt haben, 


Anmert. Wol keiner der Kirchenſchriftſteller iR fo oft in Arbeit genom 
men worden, wie Lactantius; wir haben von. ihm über 100 Ausgaben, 
worüber Funcce. $. 41. Fabric. Bibl. lat, I p. 730. I. 
p- 394 sq. Walch: Diatrib. ©. VI. p. 43 aq. ‚Heumann: 
Praefat. ad Lactant. p. 2s9. Bünemann: Praefat. ad Lactant. 
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fol, vers. 5. 669. Harles: Suppl. H. p. 597 sq. -Schoene- 
mann 1. p. 180 sq. Ebert, Möhler und Bähr nadyjufehen And. 
— Lact. de divin. instit. adv. gentes libri VII, nec non ejusd. 
de ira liber unus cum libro de opificio hominis. In monaster. 
subloc. excud. Conr. Sweynheim et Arn. Pannarz. Rom. 
1465. Fol. 1468. 1470. 1474. Venet. 1471. 1472. 1478. (3 Audg.) 
1890. 1493. 1494. 1497. 1498. Rostock. 1476. (Diefen folgte die 
vermehrte Ausg. von A: Delphi. Paris. 1600. 1809. 1613. Colon. 
1506.) — Opera perquam accurate castigata. ‚Venet. 160%. Fol. 


. (hr folgt die Parifer von 1509. 4.) — Opera nuper per J. Parrhas. 


accurate castig. Venet. 1509. Fol. Ihm folgen Tucco Florent. 
1513. Egnat. Venet. 1515. Diefem ftchen an Gehalt glei die 
Basler von 1521. 1524. 1532. Nicht viel beſſer als diefe ift die des 
Safitelius, Venet. 1535. 8. Lugd. 1541. 8. 1548. 8. 1556. 8. 
1557. 12. Paris. 1565. 12. — Op. ad vetnst. exempl. mess. sedulo 
collata et a mendis vindicata. Colon. 1544. Fol. — cum com 
ment, Xysti Betuleji. Bas. 1568. Fol. (Gut, aber etwas zu fehr 
überladen.) — Einen neuen bedeutenden Zuwachs erhielten die kishes 
rigen Leiftungen durh Thomafius, Bifhof von Zerida, deffen Aus 
gabe Antv. 1570. 8. 1587. Paris. 1589., namentlich durch eine forg- 
fältige und fleißige Kritik fi auszeichnet. (Daraus in der Bibl. 
Patr. Max. Lugd. 1677. III. p. 514 sq.) — Opera omnia, ex fide ' 
et auctoritate libr. mss. emend. (ed.. Cujac.) Lugd. 1587. 8. 
Colon. 1613. Genev. 1613. (Minder gut, als die des Thomaſius.) 
= Opera, quae exstant, omnia, a J. Isaeo recog., emend. et 
notis illustr. Caesenae 1646. Fol. Rom. 1650. Fol. (Dem Terte 
ind hiſtoriſch⸗kritiſche Unterſuchungen und Bemerkungen vorangeſchickt.) 
— cum notis Ant. Tbysii Lugd. 1652. 8. — cum. select. var. 
comment., opera et stud, Serv. Gallaei. Lugdun. 1660. 8 — 
ad fidem mss. recog. et comment. illustr. a Thom. Spark. 
Oxon. 1684. 8. (Meift mit dem Tert des Thomaſius und Zfäus zus 
fammenfimmend, gut und correct.) — Öpera ad fidem cod. tam 
impress. quam mss. recens. Canterb. 1685. 8. — rec. et adnot. 
illustr. Chr. Cellarius. Lipsiae 1608. 8. (rRückſichtlich des Fri, 
tifhen Borrathes in DBielem vermehrt; verbeffert ift die Ausgabe von 
3. G. Wald, Lips. 1715. 8.; um Weniges erweitert ift die Ausg. 
des Eellarius von €. A. Heumann. Gotting. 1736. 8.) — Opera 
omnia c. notis integris Cellarii et selectis aut excerptis varior. 
ed. J. L. Bünemann. Lips. 1739. 8. 2 Vol. Mach ihr Hal. 1764. 
Bipont. 1786. 2 ®te. 8.) — ed. J. B. Le Brun et Nie. Lengtet 
du Fresnoy. Paris, 1748. 2 Vol. 4. (Ausgezeichnete Ausgabe; 
barna in Gallandi Bibl. Patr. IV, 299 sq. und Wirceburg. 
cur. Fr. Oberthür 1789. 2 Vol. 8.) — ed. a St. Xaverio. 
Rom. 17654 — 1759. 14 Vol. 8. (Die vollſtaͤndigſte Ausgabe:) — Op. 
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ad optim. libr. fidem emendavit et cum sclecta lectionum va- 
rietate edidit O. Fr. Fritzsche. Lipsiae p. I. 1842. p. II. 
1844. 8 — Des Lactantius Gediht De Phoenice fteht kei 
VWernsdorf. (Poet. Lat. Min. ed. Lemaire T. II. p. 349 sq.) 
— Des Luc. Edlius Lactantius Religionsunterrit aus dem Latein. 
überfegt, von C. ©. Hergt, weyl. Rector des Fürftl. Gymnaſiums 
zu Quedlinburg. Quedlind. 1787. 8. (Mit neuem Titel 1818.) — 
Bom Tode der Berfolger. In Goldhagens Religionsjournal. 


— — — — — — 


Sins I, 
Yabp. 


Julius, von Geburt ein Römer, wurde am 6. Juli 337 zum 
Pabſt erwählt, nachdem feit dem Tode des Pabſtes Markus 
(+ 7. Det. 336) der apoftolifche Stuhl vier Monate ledig geweſen 
war. Julius bat, fagt Stolberg, bis zu feinem Tode (12. April 352) 
das Echifflein der Kirche gefteuert in ftürmender Zeit mit erleuch- 
teter Weioheit und mit fräftiger Feſtigkeit, mit apoftoliichem Eifer 
und mit fanftem, evangelifchen Sinn. 

Es war damals eine wirre Zeit, wie wir bei ber Lebends 
befchreibung des heiligen Athanafiud weiter fehen werden; die arias 
nifhe Secte zerfleifchte das Herz der Mutterfirhe. Kaum Hatte 
Julius den apoftolifchen Stuhl beftiegen, fo ſchickten die arianijchen 
Biſchöfe, Eufebianer, Gefandte nach Rom, um den heiligen Athas 
nafius über mehrere fälfchlich erfonnene Verbrechen anzuflagen. 
Athanafius, dem diefe Umtriebe zu Ohren kamen, fandte ebenfalls 
Abgeordnete nach Rom, um feine gerechte Sache zu vertheibigen. 
Bei einer öffentlichen Unterredung daſelbſt wurden die Vertheibiger 
ber Eufebianer zu Schanden gemacht. Indeſſen beriefen fie ſich auf 
ein Concilium, wo die Sache abermals unterfucht werden follte. 
Der Pabſt fchrieb ein Concilium nach Rom aus (341), dem auch 
Arhanafius und feine Anhänger und Mitverfolgten beimohnten, — 
nur die Eufebianer famen nicht, obgleich der Pabſt achtzehn Mor 
nate fang auf fie wartete. Sie verfammelten fich vielmehr zu An⸗ 
tiochia, erflärten dort den heiligen Athanafius feines Stuhles für 
unwürdig und jeßten an feiner Stelle einen gewifien Gregorius aus 


" Jultes I, pabſt. 893 


Kappadocien ein, ber Ihrer Partei zugethan war. Ihr Senpfchreiben 
an den Pabſt, das fehr nichtige Entfchuldigungen über ihr Nichts 
erfcheinen bei dem Eoncilium enthielt, wurde von Julius fogleich 
burchichaut; er unterfuchte die ganze Angelegenheit, fand die Vers 
klagten für 'unfchuldig und fegte fie in ihre Würden wieder ein; 
zugleich richtete er ein wichtiges Schreiben an die Eufebianer, das 
als eined der Förlichiten Denfmale des chriftlichen Alterthums bes 
trachtet werden muß, jeboch auf die Eufebianer nicht den gewünfch- 
ten Eindruck machte. Auf einem neuen allgemeinen Concilium zu 
Sarbica in Illyrien (347) wurde Athanaflus abermald als rechts 
gläubig und unfchuldig erfannt. 

Die Schriften des heiligen Julius find nicht zahlreich, und 
unter den erhaltenen hat die Kritif manches Unechte gefunden. Der 
Pabſt beantwortete im Ramen bed zu Rom verfammelten Gons 
ciliums den Brief der Eufebianer. Diefer vom großen und heiligen 
Pabſte gefchriebene Brief, fagt Stolberg, ift fowol wegen feiner 
apofolifhen Würde, Kraft und Milde, ald auch wegen des Lichtes, 
fo er auf die kirchlichen Berhältniffe wirft, ein köſtliches Denkmal 
jener Zeit, deſſen Aufbewahrung wir dem heiligen Athanafius vers 
danken. in zweites Echreiben des heiligen Pabſtes ift fein Brief 
an die Bewohner von Alerandria, worin er ihnen Glück wünſcht 
zur NRüdfehr des unfchuldig befundenen Patriarchen Athanafius, 
Beide Sendjchreiben befinden fih in den Werfen des beiligen 
Athanafius. Dem Glauben, dem inbrünftigen Gebet, der Liebe der 
Alerandriner fchreibt Julius es zu, daß Bott ihnen ihren trefflichen 
Biſchof, feinen Bruder und Amtögenofien, wieder gegeben. Er 
eınpfiehlt diefen, den er nach Würde lobt, von dem er mit der 
herzlichen Liebe fpricht, fo wie auch die Genofien feiner Verfols 
gungen, ihrer fernern Licbe. 

Noch werden von Julius angeführt: 1. Ein Brief über big 
Menſchwerdung Ehrifti, der von Gennadius und Andern für echt 
gehalten, von Dupin dagegen nicht ohne Grund dem Apollinaris, 
einem Anhänger ded Eutyched, zugefchricben wird. Leoncius vers 
fihert, daß fieben Briefe unter dem Namen des Pabſtes Julius 
giengen, aber alle dem Apollinaris gehörten, und zählt darunter 
auch jenen, der bei dem Eoncilium von Ephefus angeführt wird. 
2. Zwei Decretalbriefe, die offenbar falich find. 
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Anmer?. Weber Leben und Wirken des Pabſtes Julius fprechen mehr 
oder minder ausführli die Kirchenhiſtoriker, befonderd Stolberg 
im 10. und 11. Bande, wo auch die älteren Zeugen angeführt werden. 
Bol. ferner die Schriften des heiligen Athanafus, Raͤß und Weis; 
Leben der Bäter IV. ©. 585 f. Ducreur I. ©. 423 f. Tillemont 
T. VII. p. 278. Ceillier T. IV. p. 484. Fleury Ill. p. 310. 
Gennad. de viris illastr. c. 2. Honor. II, 2. Dapin T.II 
(saeo. 4.) p- 187 sq. — Die angeführten Sendſchreiben Sefinden 
fh unter den Werfen bes heiligen Athanafius und im Der neuen 
Ausgabe der Eoncilien, weiche 1759 zu Benedig erihienen iR, wit 
Muratoris Anmerkungen. 


Hilarins, 
Bifhsf von Paitiers, Airchenlehrer. 


8. 1. 
Leben. 


Hilarius war entſproſſen aus einem edeln Geſchlechte zu Poi⸗ 
tiers (Pictavium) in Gallien. Bon ihm ſelbſt (De trinitate I, 1) 
erfahren wir, daß er im Heidenthum erzogen, dann aber flufenweife 
von Gott zur Erfenntniß der Wahrheit geführt worden. Gr hatte 
einen viel umfaffenden, lebhaften und feurigen Geift, deſſen Durſt 
nach Erfenntniß durch die Schriften des Alterthums erregt, aber 
nicht gefillt ward. Er empfand tief dad Leere und Nichtige des 
Zeitlichen, dad Bebürfniß der Wahrheit, das Ungereimte ded Götzen⸗ 
thums, die Unzulänglichfeit der menfchlichen Weisheit. E8 fielen 
ihm die heiligen Schriften in die Hände; er lad die Worte: „Ich 
bin, der ich bin,” und ward ergriffen von beiligem Staunen. Er 
las: „Der Himmel ift mein Thron, die Erde der Schemel meiner 
Füße.” Solche Hoheit hatte er in den Schriften der Philofophen 
nicht gefunden. Ein neues Licht gieng ihm auf in den Echriften 
des neuen Bundes, vorzüglich in dem erhabenen Anfange des him⸗ 
melvollen Evangeliumd Johannes. — Hilariud ward ein Chriſt; 
mit ihm feine Frau und feine Tochter Abra, welche von der Kirche 
als eine Heilige verehrt wird, 

Die Helligkeit feines Wandels, verbunden mit großen, ange, 
bornen und audgefchmüdten Gaben, bewog das Bolf von Poitiers, 
ihn nach dem Tode des dortigen Bifchofs zum geiftlichen Hirten zu 
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erwäblen (350 ober 353). Seine Frau lebte noch. Allein ſobald 
er die heilige Weihe empfangen hatte, trennte er fich von ihr und 
lebte nachher in vollfommener Enthaltung. Er betrachtete fich jept 
nur ald einen Diener Gottes, und predigte die heiligen Lehren feines 
Geſetzes mit unermüdlichem Eifer. Er hatte fein apoftolifches Amt 
erft wenige Jahre verwaltet, ald er in feinem und anderer Fatholis 
fher Biſchöͤfe Galliend Namen eine Denkſchrift an den Kaijer 
Conſtantius fandte, in welcher er ihn auf dringende und rührende 
Weiſe bat, abzulafien von der Verfolgung der fatholifhen Kirche, 
und den weltlichen Obrigfeiten ferner nicht zu geftatten, ſich in die 
Angelegenheiten der Kirche zu mijchen, da es nicht erlaubt fei, die 
Gläubigen in Angft und Echreden zu erhalten. Es möchte ber 
Kaifer vielmehr den Gläubigen vergönnen, ihre von ihnen felbft er- 
wählten Hirten zu Auslegern des göttlichen Wortd und zu Spen⸗ 
dern der heiligen Sarramente zu haben; daher möchte er die ver- 
bannten Bifchöfe zurüdrufen fammt denen, welche in Wüften geflohen 
wären. 

Indeſſen breitete fi) der Arianiamus immer welter aus; die 
Berfammlungen der Arianer zu Arled und zu Mailand bewirkten, 
daß mehrere katholiſche Bifchöfe verbannt wurden, Um feinen Ab⸗ 
ſcheu gegen dieſe Keberei befier an ben Tag zu legen, trennte ſich 
Hilarius von der Gemeinfchaft der abendländijchen Biſchöfe, welche 
bie arianifche Irrlehre angenommen hatten, Diefe Bilcyöfe waren 
Urſacius, Valens und Saturnin. Er trat fogar als Anklläger des 
Lestern auf in dem Concilium zu Biterrä (Bezieres in Languedor) 
im Jahre 356. Eine Folge davon war, daß der Kaifer Eonftantius 
dem Gäfar Julian (dem Abtrünnigen), der damals Oberbefehlähaber 
über Gallim war, auftrug, den Hilarius nady Phrygien zu vers 
bannen. Die rechtgläubigen Bifchöfe Galliens blieben in Kirchen» 
gemeinfchaft mit unferem Heiligen, und wollten nie augeben, daß 
fein Stuhl mit einem Eingebrungenen befegt werde, fo daß er auch 
während feiner etwa vierjährigen Abwefenheit die Kirche von Bois 
tierd durch feine Prieſter regierte. Hilarius verwandte die Zeit, 
weiche er in Phrygien zubracdhte, zur Abfaffjung mehrerer gelehrten 
Werfe, von denen das vorzüglichfie und am meiſten gefchäßte. feine 
„Abhandlung über die Dreieinigfeit“ if. Etwas fpäter erichien das 
Buch von den „Synoden“, Unterdefien ließ der Kaifer zu Seleucia 
ein Concilium, das beinahe ganz aus Kekern beftand, verfammeln, 
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in ber Abſicht, bie Befchlüffe von Nicda zu wernichten (359). Der 
heilige Hilarius ward von ben Halbarianem, welche ſich ſchmei⸗ 
chelten, ihm für ihre Partei zu gewinnen, zu dieſem Concilium ein, 
geladen. Er begab fidy dahin, zeigte aber bald, daß er über alle 
menſchlichen Nüdfichten erhaben fei; großmüthig nahm er die Ber 


theidigung des Glaubens auf fih, ohne ſich burch irgend etwas 


ftören zu laſſen; allein, als er die fchredtichen Läfterungen hörte, 
Die man gegen die Gottheit Jeſu ausſtieß, zog er ſich nach Con⸗ 
ſtantinopel zurüd. Nach dem Afterconcilium in biefer Stabt übergab 
Hilarius, um noch einmal lautes Zeugniß für die Wahrheit abzus 
legen, dem Kaifer öffentlich eine Bittfcheift (2. Nede an Conſtan⸗ 
tius), In welcher er Gehör von ihm verlangte, um feinen Glauben 
vertbeidigen zu können gegen Saturnin von Arles, welcher gegens 
wärtig war, und’ gegen die andern Arianer, bie ihn irriger Lehre 
befelyuldigten.. Die Hauptfeinde der Wahrheit, zumal Balens und 
Urfacius, Hätten den Hllarius gerne aus Gonfantinopel entferat, 
denn fie konnten ed nicht ertragen, daß diefer Alles aufbot, um in 
der Kaijerftadt jelbft, der Duelle ihrer Secte, diefe zu unterdrüden. 
Eie riethen daher dem Kaifer, den Bilchof, da er ja doch nur 
Zwietracht audfireue, nach Gallien zurüdzufchiden. Gonfantius 
that ee. 

Der beilige Biſchof durchreifte bei feiner Rüdfehr in fein Bis⸗ 
thum Illyrien und Stalien, ermutbhigte und beflärfte allenthalben 
die fchwachen und in ihrem Glauben wanfenden Chriſien. Endlich 
langte er zu Poitiers an, wo er mit den größten Freudenbezeugun⸗ 
gen empfangen wurde, Seine erſte Sorge gieng nun bahin, daß in 
Gallien (Berierd) ein Goneilium verfammelt wurde. Die Befchlüffe 
des Conciliumo von Rimini (359) wurben verdammt und Saturnin 
von Arles wegen feiner Kegerei aus der Kirche auögefchloffen. In 
diefer Zeit (360) erfchien die Strafrebe des heiligen Hilariud gegen 
Conſtantius; der Verfaſſer bediente ſich darin fehr ftarfer Auddrücke, 
obgleich er ſonſt immer Außerft fanft war. Gr zeigt darin, daß bie 
Verfolgung eines Kaiferd, der mit dem Munde Sefum Chriſtum bes 
fennet, weit gefährlicher fel, als die Verfolgung eines Hero oder 
eined Decius; er rügt mit Kraft und mit euer dad Verfahren des 
Eonftantius, widerlegt dann die Scheingründe, welche die Arianer 
gegen den nicänischen Auodruck „gleiches Weſens mit dem Vater“ 
anführten, und zeigt, wie vermeflen es fe, das Weſen ber 
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Gottheit ergründen zu wollen, da wir ja von und ſelbſt fo wenig 
wiffen. — Sein Eifer für die katholiſche Lehre veranlaßte eine 
Reiſe nach Stalien, wo er indbefondere den malländiidyen Bifchof 
NAurentius, das Haupt ber dortigen Arianer, der fih aber ben 
Schein der Rechtgläubigfeit zu wahren wußte, von Hifarius aber 
durchſchaut und enthält ward, auf feine Seite zu bringen ſuchte, 
was ihm jedoch nicht gelang. Seiner Berebfamfelt und feinen uns 
yerwerflichen Beweifen konnte Auxentius nicht widerfichen, — und 
doch wollte er nicht nachgeben. Gr verfuchte daher Alles, ihn bei 
Balentinian, der am 26. Februar 364 nah Mailand gefommen 
war, zu verleumbeun und aus dem Lande zu entfernen. . Hllarins 
gehorchte dem Befehl des Kaifer und fehrte nach Gallien zurüd, 
wo er als eifriger Hirte arbeitete und den Tatholifchen Glauben 
vertheidigte, bis er enblich in hohem Alter im Herrn entfchlief. 
Das Jahr. feines Todes wird verfchieden angegeben: 13. Jannar 
367, 1. November 367, 15. Januar 368. Die Kirche feiert fein 
Andenken am 14. Januar. 


Anmerk. Ueber Leben und Schriften diefes Kirchenlehrers, der fo viel, 
fach in die kirchlichen Streitigkeiten verwidelt war, fpredyen viele 
Schriftſteller, befonders die ausführlicdyeren Kirchenhifterifer. Vergl. 
außer feinen eignen Werten, außer Augufinus und Hieronymus, und 
der Vita von Fortunatus, u. A. Tillemont T. VIL p. 432. 
R. Ceillier T. V. p. ı. Bellarmin p. 83, Fabric. Bibl. 
lat. III. p. 415 sq. Bibl. med. et inf. Lat. III. p. 252 sq. Saxo 
Onomast. I. p. 403. Funcc. De veget. L. L. sen. 10. $. 49 sq. 
Dupin T. II. p. 790 sq. Tricalet. Bibl. man. I. p. 323 sq. 
Hist. litt. de la Francel. 2. p. 139 sq. Shönemann 1. ©. 273 f. 
Sqcroeckh: Kirchengeſch. VI. ©. aıs f. Stolberg an mehreren 
Drten, befonderö X, 604 f. XI, 170 f. 194 f. 250 f. 30 f. 36% f. 
XI, 45 f. XIII, 98 f. Raͤß und Weis: Leben der Wüter I, 270 f. 
Bähr: Suppl. J. S. 33 f. IL. ©. 113 f. Die Einleitung in der 
Kempten. Ueberſetzung. Athanaflus von Möhler, und befonders die 
Proleg. der Benedict. Ausgabe (Paris. 1603) und die Vita Hilaris 
in der Ausgabe von Dbertpär Br. a. 


| 5. 2. 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


Hilartus iſt ſtets als ein weiſer Biſchof, als ein hervorleuch⸗ 
tender Lehrer, als ein glaͤnzendes Geſtirn angeſehen worden, welches 
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Bott in einer Zeit erſcheinen ließ, wo die Pforten der Hölle bie 
Kirche beinahe zu übermältigen fchienen. Man bat. in ihm allzeit 
einen: unerfchrodenen, beredten Mann gefunden, der durch bie Kraft 
feiner Bernunftfchlüfle, durch die Schönheit feiner Gebanfen, durch 
die Ealbung feiner Rede zugleich über Geiſt und Herz ben Sieg 
errang. Daher vergleicht ihn Hieronymus (lib. 2. comment. in 
Galat.) mit der Rhone, die durch den unaufhaltfamen Strom ihres 
Waſſers Alles mit fich fortreißt. Die Werke dieſes Kirchenvaters 
gehören im Banzen einer doppelten Richtung an, und fallen ents 
weber in das Gebiet der Dogmatif und Polemik oder in das der 
Eregefe und Homiletif, abgefehen von den ihrem Inhalte nach 
mehr biftorifchen Bragmenten. Die Hauptpuncte bei der Beurtheis 
lung der fchriftfiellerifchen Tchätigkeit des Hilarius zufammenfaffend, 
fagt u. U. Bähr: „ALS Dogmatifer hat Hilarius fchon die Auf- 
merffamfeit der nächften Kirchenlehrer auf ſich gezogen und ift zu 
großem Anfehen gelangt. Denn obgleich feine dogmatifchen Unters 
fuchungen zunächft durch die Polemik, d. i. durch den Kampf mit 
den Arianern veranlagt und hervorgerufen wurden, fo waltet doch 
dieſes polemijche Intereſſe nicht bei ihm in dem Grade vor, daß 
die dogmakifche, wiflenfchaftliche Forſchung dadurch beftimmt und 
ſelbſt bis ins Einzelfie davon durchdrungen wäre. Hilarius kann in 
biefer Hinficht.ald der erfte Kirchenlehrer des Abenblandes genannt 
werden, bei dem wir eine felbftftändige dogmatifche Forſchung über 
die wichtigften. Slaubensichren der chriftlichen Stirche finden; in 
weicher Hinficht man ihn ganz paflend mit dem Griechen Athana⸗ 
ſtus zufammengeftellt bat... Was die eregetifchhomiletifche Seite 
betsifft, fo bat aud) bier Hilarius ein aͤhnliches Verdienſt, in fo 
fern er der erfie Schriftfieller ded Abendlandes ift, ber feine Tha⸗ 
tigfeit auch diefem Zweige ber chrifllichen Literatur, der bei den 
Griechen damals ſchon fehr ausgebildet war, zuwendete, und ihn 
fo gewiffermaßen im Abendland eingeführt hat auf eine Weife, Die 
auch im Ganzen für die Folge die berrfchende geblieben... Den 
Eifer und bie innere Kraft, mit welcher Hilarius für die Lehre ber 
Kirche fämpfte, zeige auch die Sprache und der Auedruck, und 
wenn theilmeife Duntelheit und Echwerfälligkeit der Rebe, ein allzu 
gedehnter Periodenbau, welcher der Deutlichkeit und Klarheit Abs 
bruch thut, Mangel an Einfachheit und Ähnliche Gebrechen, die ein 
Hieronymus (Ep. ad Paulin. 58. $. 10. T. I. p. 324. Voll.) ſo 
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wenig ald ein Erasmus verkannte, bervortreten; fo iſt doch die 
ganze. Darftellung von einer gewiflen Kraft und Würbe durchdrun⸗ 
gen, mit der ſich ein Feuer und eine Lebendigfeit verbindet, bie uns 
unwillführlich ergreift und mit fortreißt, und felbR den bie und da 
minder reinen und ctaffifchen Ausdrud überfehen läßt. Auch von diefer 
Eeite ertheilen ihm Hieronymus und Wugnflinud (contra Jul. I, 3. 
De trinit. 11,:8), die ihn zugleich als Eräftigen. Kämpfer und Ver⸗ 
fechter der Tirchlichen Xehre, als die Säule der Kirche (Hieronymus 
contra Rufin. I, 2) bezeichnen, großes Lob, das indeß durch das 
Lob übertroffen wird, das ihm fein Biograph Fortunatus und der 
Dichter Benantius Bortimatus ertheilen.“ 


8. 3. 
Einzelne Schriften. 


Die Zeit Hat uns nicht alle Schriften dieſes Kirchenlehrers 
erhalten; fchon Hieronymus, der und außer den erhaltenen auch 
einige nım verlorne Werke des Hilarius nennt, kannte fchon deſſen 
Werk über das hohe Lied nicht mehr. «lieber andere verlorne, wie 
über einige Ihm fälfchlich beigelegte Schriften find zu vergleichen: 
Praofat. generalis in der Benebictiner Ausgabe $. 3. nr. 19 sq. 
und Hist. lit. de la France I, 2: p. 179 eq.) Die auf und ges 
fommenen Schriften find: j 

‚4. De trinitate libri XII, aud) marchmal: Contra Arianos, 
oder De Fide, nach dem Inhalte genannt, in der Zeit feiner Ver⸗ 
bannung, vor 360 in Phrygien gefchrieben. Das Werk, gegen bie 
Birianer und deren Lehre gerichtet, bat eine polemiſche Tendenz, 
wenn auch gleidy feine nädhfte Beſtimmung und Aufgabe dogmatis 
ſcher Art if. Das Werk iſt beftimmt, die Lehre der Kirche von der 
Dreieinigfeit, von der Einheit des Wefend in Gott, Bater und 
Sohn, von der Göttlichfeit Chriſti u. f.w. gegen die Arianer nach» 
zuweiſen. Die Alten, Eaffiodor, Rufin, Hieronymus, Sozomenus, 
legten diefem Werke einen fo hohen Werih bei, daß fe es an die 
Epide aller jener fiellten, weiche man anempfahl, um ſich in dem 
Blnuben an die Dreieiüigkeit zu ftärfen und ſich gegen die Fallſtricke 
der Irrlehre gu bewahren. „Hilarius. war, wie Bähr fagt, der erfle 
unter den Lateinern, der mit folcher. Kraft und wit. ſolchem Gifer 
gegen: die Arlanes aaftrat, und diefer Umftand hat, in Werbindung 
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mit dem Inhalte des Werkes, dad unter allen feinen Schriften uns 
Areitig das ausgezeichnetſte und bedeutendſte if, bauptfächlich zu 
dem hohen Uinfchen beigetragen, deffen ſich Hilarins in der Kirche 
des Abendlandes. und bei den ausgezeichnetſten Lehrern berfelden, 
wie Hieronymus, Auguſtinus u. A., erfreut. Daß der Bortrag bis⸗ 
weilen etwas zu ſehr gebehnt und fchwerfällig, oft auch etwas dun⸗ 
fel und nit Im ber gehörigen Klarheit gehalten if, ja ſelbſt 
Schwulſt und eine rhetorifche, Fünfliche Behandlung des Gegen- 
ftandes nidyt felten bervortritt, wird ſich zwar nicht in Abrede flels 
"fen laflen; aber es wird aud zur Entfchuldigung des Berfaflers 
die fohwierige Behandlung des Gegeuftandes in ber für foldhye 
Gegenflände noch gar nicht gebildeten römischen Sprache in Anfchlag 
gebracht werben müllen, um und nicht zu ungerecdhten und unbilligen 
Urtheilen zu verleiten.* 

. 2%. De synodis, seu de fide orientalium, ebenfalls in der 
Berbannung geichrichen, reiht fi) an das vorige Werf an, zu dem 
ed mitunter, 3. V. von Caſſtodor, als dreizehntes Bud) gezählt wird. 
Durch die Fragen über die vielen, fo ſchnell ſich folgenden Kirchen» 
verimmmlungen des Morgenlandes und über den Zufand jener Kir« 
chen veranlaßten die Kirchen in Gallien, Germanien, Belgien unb 
Britannien den heiligen Hilarius zur Abfaffung dieſes für ‚Die Bes 
ſchichte der Stirche wichtigen. Buches, aus welchem Heiliger Effer 
gegen den Irrthum und milder Geiſt der Schonung gegen die Irren⸗ 
den hervorleuchtet, daher es jo rührend für bad Herz als laut für 
den Berfland des Verfaſſers zeugt. Hilarius legt den Biſchbfen 
darin Die verſchiedenen im Orient aufgeftellten‘ Glaubensbekenntniffs 
mit feinen Erklärungen vor, und indem er ihre Feſtigkeit und 
Standhaftigfeit tobt, fordert er fie auf auch ferner zu verharren 
nnd fi) zu gemeinfamem Kampfe gegen die Ketzer deſto inniger au 
verbinden. Der heilige Hieronymus fchägte diefe® Buch fo hoch, 
daß er es, als er zu Trier fich aufbielt, mit eigner Hand abfchrieb. 

3. Ad: Constantiam Augustum liber (primus), wahrſcheinlich 
um 355 verfaßt, ein Schreiben au den Kaiſer, worin er ihn bittet, 
die Kirche gegen die Arianer in Schu zu nehmen, und den Ras 
tholifen die Freiheit zu, geflatten, ihre Religion in Gemeinſchaft mit 
ihren Bifchöfen auszuũben. 

4. Ad Constantium Augustum liber (secundus), eine, nach 
der Berficyerung de6 heiligen Hieronhmus, dein Kalter felbR um 

Nickel und Kebrein, Beredfamtelt der Wäter. IV. 26 
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360 in Eonftantinopel übergebene Bittfchrift, in weldger Hilarius 
benfelben erfucht, feine Veriheidigung gegen die Berleumdungen der 
Feinde anzunehmen, fein Glaubensbekenntniß verteidigt und vie 
harte Behandlung der Bilchöfe mit firengem Ernſte rügf. 

5. Contra Constantium Imperatorem, abgefaßt um 360 und 
zwar noch zu Lebzeiten des Kaiſers, wie man aus dem Anfange 
ſelbſt erſieht. Hüarius gibt feinem gerechten Unwillen ein freies 
Geld und rügt die Verfolgung der Katholifen in den flärkfien Aus⸗ 
drüden. Mit einer fonft bei Hilarius ungewöhnlichen Heftigfeit wer» 
den die bitterfien Yeußerungen vorgebracht und der Kaifer felbft al 
Antichrift bezeichnet. j 

6. Contra Arianos vel Auxentium Mediolanensem, um 
364 — 365 gefchrieben, fält in die feßte Lebenszeit unferö Heiligen. 
Hilarind gibt darin von feinen Verhandlungen mit dieſem arianifchen 
Bifchof den Rechtgläubigen Bericht und enthüllt alle Ränfe des 
liſtigen Auxentius. 

Zu den exegetiſchhomiletiſchen Schriften des Hilarius gehören: 

7. Tractatus super Psalmos, ausführliche Erörterungen über 
die Pjalmen, die ſich indefien nicht fowol mit ber Erflärung ver 
einzelnen Worte befaffen, als vielmehr chriftliche Betrachtungen ent» 
halten, wie fie der Inhalt der einzelnen Palmen veranlaßt. Es if 
nicht unwahrfcheinfich, daß dieſe einzelnen Tractate zuerfi als Ho⸗ 
milien zur Belehrung und. Erbauung des Volkes gehalten und dann 
erft fpäter zu einem Ganzen verbunden worden find, welches ſich 
muthmaßlich über die fämmtlichen Pfalmen urfprünglich erfiredte, 
während die auf und gefommene Sammlung wur 79 Bialmen ber 
faßt, zu denen noch brei (15. 31. 41.) fpäter aus. einer alten 
Handfhrift zu Achin im Hennegau bekannt gewordene nebf einer 
Erklärung zu Pſalm 149. von einem unbelannten Berfafler gekom⸗ 
men find. Hilarius hatte bei der Abſaſſung vor Allen den Origenes 
vor Augen. 

8. Commentarius, seu Tractatus in Evangelium Matthaei, 
xor 356 gefchrieben, fchließt fi) nad Geiſt und Weile der Bes 
handlung an den Gommentar über die Pfalmen an. Auch bier ift 
Drigene® zu Grunde gelegt. Die Erklärungen enthalten herrliche 
Lehren über alle chriftliche Tugenden, voruslich u über die Nachſten⸗ 
liebe, das Faſten und das Gebet. 

ı 9 Epistols ad Abram fillam susm, «in nom exit and um 
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358 gerichteled Antwortfchreiben des Hilarius an feine Tochter, 
der er empfiehlt, mit Teinem andern Gatten, als mit Jefus Chriſtus 
fi) zu vermählen, wirb von Erasmus für unecht, von den Bene⸗ 
dictinern für echt gehalten. 

10. Fragmenta, eine Reihe von einzelnen, biöher unbefannten, 
aus verfchiedenen Werken des Hilarius, die wir nicht mehr befigen, 
ercerpierten Stüden, weldye meift auf die Gefchichte der Kirchlichen 
Streitigkeiten jener Zeit ſich beziehen und in fo fern nicht ohne 
Wichtigkeit find. Es mag diefe Sammlung in fpäterer Zeit, um der 
hiforifchen Zwede willen, gemacht worden fein, eben dadurch aber 
ben Berluft diefer größeren Werke des Hilarius herbeigeführt haben. 

41. Hymnorum liber wird von Hieronymus angeführt. Einige 
Hymnen, welche man unter dem Namen unferd Heiligen angeführt 
findet, werben von neueren Krititern nicht für echt gehalten, doch 
rechnen Gerbert und Augufi ben Hymnus matutinus nicht gu 
den unterfchobenen Werfen. 


Anmerk. Weber Inhalt und Bedeutung der einzelnen Werke bed Hilarius 
find die $. 1. angeführten Schriften zu vergleihen. Ihnen mögen 
noch beigefügt werben: Martene et Durand Script. eollect, IX, 
p. 55 eq. (vom Jahre 1733, wo die Pf. 15. 31. a1, zuerſt bekannt 
gemacht wurden). Isidor. Office. Eccles. I. 6. Gerbert. De 
cantu et musica sacra I. p. 80. Rambad: Chriſtl. Anthologie I, 
S. 53. und die Dentwürdigkeiten von Binterim und Augufi. — 
Bon Ausgaben find anzuführen: Opera. Paris. 1480. 1510. Fol. ed. 
D. Erasmus. Basil. 1523. Fol. 1526. Fol. 1535. Fol. ed, 
J.Gillotius. Paris. 1544. 1573. Fol. 1605. Fol. Am beften ; Studio et 
labore Monsch. Ord. S. Benedicti e congreg. Mauri(P. Constant). 
Paris. 1693. Fol. und mit GEinigem vermehrt ed. Seip. Maffei. 
Veron. 1730. 2 Vol. Fol. Venst. 1749. recud. sur. F. Oboerthür, 
Wirceb. 1785. 3 Tom. 8. Psalm, 15. 31. 41. interpretat, bei 
Martene et Durand (IX. 56 sq.) und daraus bei Gallandi 
Bibl. Patr, V, 85 sq. — Drei Hymnen chen auch in: Lateiniſche 

Anthologie aus den chriſti. Dichtern des Mittelalters. Für Gymnaſien 
und Lyceen herausgeg. und mit Anmerk. Begleitet von 3. Kehrein. 
1. Thl. Frankf. a M. 1840, — Ueberſetzt find bie Werke in der 
Kempten, Ueberfegung der Kirchenväter BD. &— 18, 


Daran, 
Bifhsf von Barcelona, Airhenlehrer. 


Von dem Leben dieſes Heiligen, eines ber größten Männer, 
welche Spanien der Kirche gegeben, wiflen wir im Ganzen nur 
wenig. Hieronymus, der fein Werk de viris illustribus dem Ders 
ter, dem Sohne unferd Heiligen, gewidmet, fagt von diefem: „Par 
cianus, in den Bergen der Pyrenäen, zu Barcelona Biſchof, aus 
gezeichnet durch Keufchheit und Beredfamfelt, durch Lebensweiſe und 
Rede, fchrieb verfchiedene Werfe, darunter Cervus und ein anderes: 
Contra Novatianos. Er ftarb in hohem Alter unter der Regierung 
des Katferd Theodoſius.“ Pacian, von vornehmen Eltern geboren, 
lebte anfangs im Eheftand, und zeugte einen Sohn, ben bereit er⸗ 
wähnten Derter,. der jpäter zu den erften Würden des Reiches 
gelangte. In der Folge entfagte Pacian ver Welt, trat in den 
Dienft der Kirche und wurde zum Bifchof von Barcelona erwählt. 
Er flarb gegen das Ende des 4. Jahrhunderts. 

Wir haben von Pacian noch eine Echrift polemifchen Inhalts: 
Contra Novatianos, jedenfalls nad) 377 abgefaßt und eigentlich 
aus drei befonderen an den Donatiften Sempronianus gerichteten 
Driefen beftehend, von welchen die beiden erften mit ven befonderen 
Aufichriften: De catholico nomine und: De Semproniani literis, 
ald Antwort auf das in Folge des erften Briefes eingegangene 
Echreiben ded Eempronianus, den Begriff und das Wefen ber 
Einen wahren Kirche, der die Novatianer nicht angehören, entwideln 
und unter Widerlegung der dagegen erhobenen Einwürfe weiter bes 
flätigen. Der dritte Brief: Contra tractatus Novatianos, bezicht 
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ſich auf die Lehre von ber Buße, und beftreitet bie irrigen Anfichten 
der Novatianer darüber. Im 1. werben die Ketzereien aufgezählt, 
bie fih in der Kirche feit Simon dem Zauberer bis auf die Nova⸗ 
tianer erhoben hatten. Dann bemeifet Pacian, daß der Name 
katholiſch der Kirche von Bott gegeben, und daß fie Dadurch als 
zeit von den Ketzerſecten unterſchieden worben je. „Chriſt, fügt er 
bei, ift mein Rame, Katholik mein Beiname; bas Eine unterfcheibet 
mich, das Andere bezeichnet mich.“ — Die Ermahnung zur Buße: 
Paraenesis s. libellus exhortatorius ad poenitentiam, {ft eine 
Art Hirtendrief. Der Verfaſſer handelt darin von der Verſchieden⸗ 
beit der Sünden; von den Siündern, welche aus falfcher Scham 
das für ihre Wunden fo heilfame Mittel des Belenntnifjes nicht 
anwenden; dann von jenen, bie, nachdem fie ihre Sünden gebeichtet 
haben, fie nicht durch die Buße fühnen; zuletzt von den Strafen, 
welche der unbnpfertigen Sünder warten, und von den Belohnungen 
derjenigen, die fi) durdy eine aufrichtige Befehrung reinigen. — 
Richt fo vortrefflich ausgearbeitet ift die Abhandlung über die 
Taufe: Sermo de baptismo, worin der heilige Lehrer zu erklären 
fucht, auf welche Weife wir geboren werden; zu zeigen, wie wir 
durch die Taufe erneuert werden, und zuletzt die Krüchte des Glau⸗ 
bens, den man von Gott empfängt, zu entwideln. 
Die Schreibart diefed Kirchenvaters ift zierlih und rein, die 
Beweisführung richtig und bündig, die Gedanken find fchön, die 
Wendungen angenehm. Der heilige Lehrer it voll Ealbung, wenn 
er zur Tugend ermahnt, und vol Feuer, wenn er das Laſter 
befämpft. Der Garbinal d’Aguirre lobt feine Frömmigkeit, feine 
Gelehrſamkeit und Beredſamkeit, und ſagt in feinen Noten zur 
Paraenes. num. 187: „Je mehr ich feine goldnen Schriften lefe, 
defto mehr bewundere nnd liebe ich fie; ich finde in feinem andern 
der Kirchenväter eine gediegenere Gelehrfamfeit, einen vortreffliche⸗ 
ren Geift, oder eine zum Bewegen und zum Ueberreden geeignetere 
Beredfamfeit. Gewiß, wer das gejchrieben, von dem bürfen wir 
annehmen, daß er noch andere gleich Foftbare Werfe verfaßt habe, 
weldye entweder verloren gegangen, oder noch in Bibliothefen vers 
graben find und mit Motten kämpfen.“ Diefem Echriftfteller iR, 
wie Weiffenbach bemerft, eine gewifle Schärfe eigen, nicht jene 
ber firengen Satirifer, fondern eine befcheidene und Flare, wie fie 
einem folhen Manne geziemte. Weiſſenbach gibt mit dem genannten 
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dAguirre unter den Briefen dem dritten den Borzug, und ſtellt un⸗ 
ter den zwei Ermahnungsreben jene zur Buße mit Recht oben an. 


Anmer?. Ueber Leben und Schriften Pacians vergleihe: Dupin II. 
p. 101 sq. 2. 9. p. 297 sq. Bellarmin p. 86. Hieron. Cat. 
c. 106: Honor. I, 107. GCeillier T. VI. p. 718. Barth: 
Advers. 43, 15. 44, 30. Bähr S. 138. Rap und Weis: Leben 
der MWäter II. S. 514 f. Gallandi Bibl. Patr. VII. Prolegg. 
c. 3., fo wie Die verfihiedenen Herausgeber und die beflern Schrift: 
fteller über die fpan. Geſchichte. — Die Kritik des Tertes läßt nody 
fehr Diele wünfhen. Pacians Schriften erfhienen gedrudt: Stud. 
J. Tilii. Paris. 1538. 8. und daraus in der Bibl. Patr. Max. 
Lugd. 1677. tom. IV. p. 305, am beften in Gallandi Bibl. Patr. 
tom. VII. p. 257 eq., und im 3. Bande der Goncilien von Spanien, 
welhe der Cardinal B’Aguirre mit Ammerfungen 1694. im vier 
Soliobänden zu Rom herausgegeben hat. — Die unter dem Namen 
des Flav. Dexter bekannt gemachte Ehronit if ein unterfchobenes 
Machwerk. — Eine Rede Pacians über die Buße ſteht im 6. Band ber 
Bipliothet von Rap und Weis. 
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Optatus, 
Yildosf von Milesis 


Bon diefem ausgezeichneten Vertheidiger der Kirche im 4. Jahr⸗ 
hundert, deſſen vielfeitige Gelehrſamkeit, Brömmigfeit und gefunde 
Lehre auch die Magbeburger Genturiatoren mit gerechtem Lob er- 
heben, fagt Hieronymus (de vir. illust. 110): „Optatn® aus 
Africa, Bifchof von Milevis (Milevum in Numidien), auf Seiten 


‚ver Katholiken ftehend,. fchrieb ‚unter den Kaifern Balentinian und 


Balens wider die Schmähung ber Donatiftenpartei fech6 Bücher, 
in welchen er behauptet, daß das Verbrechen der Donatiften faͤlſch⸗ 
lich auf und zurüfgewälgt werde." Der heilige Auguftin zählt ihn 
mit Eyprian und Hilarius unter jene, die von den Finſterniſſen 


des Heidenthumsd zum Lichte des Glaubens übergiengen, und bie 


der Braut Jeſu Chriſti die Reichthäner der Aegyptier, d. b. bie 
menfcdyliche Wiffenfchaft und Beredſamkeit, miibrachten. An einer 
andern Stelle fagt er, von eben dieſem Heiligen redend, er fei ein 
Hirte ehrwürdigen Andenfens, welcher durch feine Tugend die Zierde 
der fatholifchen Kirche geweien. Kulgentins legt ihm die Benennung 
heilig bei, und ſtellt ihn an die Seite eines Auguſtin und Am⸗ 
brofind. Er war der erfte rechigläubige Biſchof, der gegen bie 
Epaltung der Donatiften ſchrieb. So wichtig das Werf des heiligen 
Dptatus für unfere Kenntniß der donatiftiichen Secte und der das 


"durch veranlaßten Streitigfeiten if, fo wenig ift und über das Leben 


bes Fräftigen Vertheidigers der wahren Lehre weiter befannt. 
Parmenian, dritter donatiftifcher Biſchof von Karıhago, gab 
ein Werk in 5 Büchern zur Vertheidigung feiner Serte heraus. Er 
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zog darin im Allgemeinen gegen die Auslieferer der heiligen Schrif⸗ 
ten los, und bewies, daß es nur Eine Kirche und nur Eine Taufe 
geben könne. Wider diefen Gegner trat Optatus auf. Er gibt uns 
den Inhalt feines Werfes felbit an, indem er (I, 7) fagt: „Es 
fheint mir noͤthig, zuerſt die Städte, die Perfonen und Namen 
der Berräther und Echißmatifer anzugeben, damit das, was Du von 
ihnen gefagt, fie ald wahre Urheber und gewiffe Schuldige darftelle. 
Dann muß id davon fprechen, welche oder wo die Eine Kirche 
fei, welche in; weil e8 außer der Einen feine andere mehr gibt. 
Drittens will ich zeigen, daß der Streiter von und nicht anges 
griffen worden fei, und daß und nicht angebe, was von den Werk⸗ 
leuten der Einheit begangen worden. Vierten will ich erörtern, 
wer ein Sünder ſei, weflen Opfer Gott verwerfe, oder weſſen Tel 
zu fliehen fei. Fünftens handle ich von der Taufe; ſechstens 
von eucrer unüberlegten Bermeilenheit und euera Irrthümern.“ — 
Das fiedente Buch fcheint aus fpäteren, wenn auch von Optatus 
felbft gemachten Zujägen oder Bemerkungen, . die bier zuſammen⸗ 
getragen find, entftanden zu. fein. Seine frühere Behauptung, als 
fei das fiebente Buch von einer andern Hand geichrieben, hat 
Dupin fpäter wieder zurüdgenommen. — Daß ganze Werf zeichnet 
fi durch eine gierliche und würdevolle Echreibart aus; bie Bilder 
find edel, die ganze Haltung iſt kraftvoll und gedrängt, jedoch nicht 
frei von einer gewiflen Heftigkeit, von manchen Härten und einer 
gewifien Affertation im Ausdruf, bie freilich den meiften africant- 
fhen Echriftftellern eigen ift. Uebrigens muß man den Werth dieſes 
Werkes hauptfähhlich nad) dem inneren Gehalte bemeflen. Die 
Vorzüge und Kennzeichen der katholiſchen Kirche werden darin, wie 
ed im Leben der Väter von Räß und Weis beißt, mit eben fo vies 
ler Gründlichkeit als Klarheit dargelegt; diefe Schriften enthalten 
wichtige Grundfäbe, weiche zur Unterfcheldung der wahren Kirche 
Jeſu treffliche Dienſte leiften, und bieten uns lichtuolle Gründe dar, 
wodurch alte Sıriehrer, die bis an das Ende der Zeiten aufıreten 
mögen, fiegreich widerlegt werden können. 


Anmerk. Ueber Leben und Schriften des Optatus vgl.: Dupin T. II. 
p- 109 sq. 2. 9. p. 319 sq. Bellarmin p. 87. Hieron. Catal. 
c. 110. Honor. J, 111. Trithem. c. 76. 'Fudcc. De Veg. 
L. L. senect. X. 56 sq. Schoenemann T. 1. p. 343. Bähr 
S. 134 f. Tillemont T. VI. p. 18%, Ceillier T. VI. p. 625. 
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Oudin T. 1. p. 579. Räß und Weis: Leben der Bäter VII. 
©. 416 f. Ducreus 1. ©. 338 f. Stolberg: Gef. der Religion 
Sefu Bd. 9. 11. 12. 13. an verfhiedenen Orten, und andere Kirchen⸗ 
hiſtoriker über die Keperei der Donatiften. — An Ausgaben, worüber 
Shönemann I. ©. 344 f. nachzuſehen ift, fehlt es gerade nicht, ob» 
glei nicht alle von Werth find. Ed. princeps erfhien 1549. Fol. 
epud S. Victor. prope Moguntiam ex bibl. Casana (ed. 
J. Cochlaeus) bei Conrad. Bruni Libr. VI. de haeret. — ed. 
Fr. Balduinus. Paris. 1563. 8. und darnach Paris. 1569. 8. 
Heidelberg. ex bibl. Commelin. 1599. 8 — c. not. Gabriel. 
Albaspinaei. Paris. 1631. Fol. — c. not. Mer. Casauboni. 
Londin. 1631. 8 — Bibl. Patr. Max. Lugd. 1677. tom. IV. 
p. 341 sq. — Am beten, und mit einer Anzahl von weiteren zur 
Geſchichte der donatiftiihen Streitigkeiten bezüglihen Urkunden und 
Dommmenten: Opera et studio Lud. Ellies da Pin. Paris. 1700. 
Fol. Amstelod. 1701. Fol. Antverp. 1702. Fol., und darnach in 
Gallandi Bibl. Patr. V. p.461sq. — recud. cur. Fr. Oberthür. 
Wirceburg. 1790. 8. 


re a 4 DIT Ku 


Hmbrofius, 
Erzbiſchef von Mailand, Airhenlehrer. 


$. 1. 
Leben. 


Ambroſius wurde in Gallien, wo ſein Vater die Stelle 
eines Praefectus Praetorio bekleidete, geboren, und zwar entweder 
zu Arles oder, was wahrſcheinlicher iſt, zu Trier im Jahre 334 
oder 340. Da der Vater frühe ſtarb, zog die Wittwe mit ihren 
Kindern nach Rom, wo der Sohn eine ſorgfältige Erziehung erhielt 
unter der Leitung des Anicius Probus und Symmachus, die da⸗ 
mals zu den erſten Männern Roms, ihrem Range wie ihrer Bils 
dung nad, gehörten, obwol beide noch Heiden waren. Durch fie 
ward Ambrofius in den Staatsdienft eingeführt, da fein ausgezeich⸗ 
netes Rednertalent, beſonders in gerichtlichen Verhandlungen, ihre 
volle Aufmerffamfeit auf fi) zog und die Veranlafjung gab, daß 
ihm bald darauf die Provinz Ligurien anvertraut wurde, wo er 
durch) feine Rechtlichfeit, Sanftmuth und Wachſamkeit die allge» 
meine Liebe fich erwarb. | 

Im Jahre 374 ftarb der arianifche Bifchof Aurentius von 
Mailand. Als nun zur Wahl eined neuen Biſchofs gefchritten wer⸗ 
den follte, entftanden zwei Parteien, die eine verlangte einen arias 
nifchen, die andere einen Fatholifchen Oberhirten. Ambrofius, der 
gerade in Mailand als Richter anwefend war, ermahnte das Volk 
zur Ruhe und Eintracht, und feine Rede, voll Weisheit und Mäfr 
figung, fand folchen Beifall, daß das Volk einmüthig den Ambrofiug, 
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der damals erft Katechumen, alſo noch nicht einmal getauft war, 
zum Bifchof begehrte. Alle Gegenvorfiellungen des Gewählten, 
ſelbſt die verfuchte Flucht halfen nidyıs. Ambrofius ward, nachdem 
ihn Leontius getauft, zum Bifchof geweiht am 7. Dec. 374. Bon 
nun an beginnt eine neue Thätigkeit in dem Leben biefed Mannes; 
von jedt an, nur feinem Berufe lebend, fuchte er allen Pflichten 
eined geiftlichen Oberhirten im vollien Umfange des Worted zu 
gewügen. Er gab gerne Jedem Gehör, tröftete die Gedrückten, 
unterflügte die Armen, und war Jedem ein Beiſpiel chriftlicher 
Liebe und Frömmigkeit. Er verfäumte es nie, an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen zum Bolfe zu reden und es durch fein beredtes Wort zu bes 
lehren und zu erbauen, wofür ihm allgemeine Liebe, allgemeine 
Achtung zu Theil ward. (S. Auguſtin Conf. VI,3 und die Benes 
bietiner in der Vita Ambr. T. II. App. p. XXXVI. 6. 18.) Er 
fuchte der arianifchen Lehre Einhalt zu thun unb widerfiand der 
arianifch gefinnten Kaiferin Zuftina, wie ihrem Sohne Balentinian I. 
ALS Gefandter au Maximus gefchidt, entgieng er nur durch bie 
Flucht nach Aauileja dem von dem Tyrannen ihm gedroheten Tode. 
Mit Freuden ſchloß er fi), an Theoboſius d. Er. an, als dieſer 
Durch feinen Sieg über Maximus (388) den Unruhen in Stalten 
ein Ende gemacht hatte, obwol biefe nach der Ermordung bed jun⸗ 
gen Balentinian (392) von Neuem und mit foldyer Gefahr über 
Ambrofius6 ausbrachen, daß er aus Mailand fliehen mußte (393) 
und erfi nach ben Siegen des Theodofius über die Aufrührer (304) 
wieder dahin zurüdtehren konnte. Wie wenig biefer chrifliche Bi⸗ 
ſchof Menfchenfurdyt kannte, beweift fein Benehmen gegen den 
mächtigen Theodoſius, den er wegen ber zu Theflalonich verübten 
Greuelthaten von der Kirchengemeinfchaft ansſchloß, biß er Buße 
gethan hatte. Der edle Biſchof, dem das Altertum unter den vier 
großen Lehrern der Tateinifchen Kirche die erfte Stelle angewielen, 
ſtarb zu Mailand am 4. April 397. Sein Fe wird am 7. Der. 
gefeiert, al8 am Tage feiner bifchöflichen Weihe, 


Anmer?. Das Leben diefed Mannes, defien Cingreifen in die Geſchichte 
feiner Zeit die politifhe, mehr nod die Kirchengefhichte zu erzählen 
hat, ward fehr oft befchrieben. Wan vergleihe, außer den Kirchen: 
hiſtorikern Schroeckh, Neander, Stolberg, Katertamp, 
Berthesd, Ducreur, Jleury u. A., befonters: Vita Ambr. von 
Paulinus (auf des heiligen Auguſtinus Bitten gefchrieben), bei 
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Surius Act. 8S. IV. April., denn in ben meiften Ausgaben der 
Werke des Ambroſius. Griechifche Lebentgefhichte von Sim. Meta 
phrafes, welche ſammt der latein. Ueberfegung in der Benedictiner 
Ausgabe abgedrudt ift, wo fi auch eine von Den Herausgebern bes 
arbeitete ausführlihe Vita S. Ambrosii ex ejus potissimum secri- 
ptis collecta et secundum chronologiae ordinem digesta befindet. 
Godefroy Hermant: Vie de St. Ambroise en XII livres. 
Paris. 1679. 4. Tillemont: Mm. T. X. p. 78 sq. und noltt. 
p- 729 sq. (Paris. 1705. &) — Histoire lit. de la France A, 2. 
p- 325 sg. Dupin II. p. 250 sq. & A. p. 730 sq. NRäß und 
Weis: Leben der Väter und Märtyrer 18, 31 f. Bahr ©. 141 fs 
der noch weitere Nachweiſungen gibt. 


8. 2 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


So viele gelehrte Männer haben über Ambrofius ſchriftſtelleri⸗ 
fchen Gharalter ihr Urtheil auögefprochen, daß, da fie doch einmal 
nicht alle angeführt werben koͤnnen, eine Auswahl nicht leicht zu 
treffen if. Jene, deren Urtheil in einige Worte zufammengedrängt 
it, müſſen wir übrigens ganz übergehen und auch bei den übrigen 
und meift mit fürzern Auszügen begnügen. Hören wir zuerft den 
heiligen Augufinus. Derfelbe vergleicht (contra Julian. I, 3) 
die Rede des heiligen Ambrofius mit der Größe feiner Werfe, mit 
den Mühen und Gefahren, die derfelbe für die Kirche beftanden. 
Wie groß erfcheint dieſes Lob, wenn man bad ganze thatenreiche 
Leben diejed großen Kirchenlehrers vor den Augen des Geiſtes vor- 
übergeben läßt! — Der Häreflarh Pelagius (de nupt. I, c. ult.) 
findet in den Schriften des heiligen Ambrofius den roömiſchen Glau⸗ 
ben im fchönften Lichte, und nennt den Kirchenvater eine fchöue 
Blume unter den lateinischen Echrififielern. — Eafliodor (de 
div. lect. c. 20) fagt: „Der heilige Ambrofins befigt eine milch» 
füße Beredſamkeit, er iſt dabei fcharf in feinem würbevollen Einſt, 
angenehm in feiner binreißenden Ueberredung, und feine Lehre 
ſtimmt mit feinem Leben überein.“ — Johannes von Trittenheim 
(de script. eccles,) fagt: „Ambrofius ift in den weltlichen Wis 
fenfchaften leicht der gelehrtefte Mann, ber griechifchen und lateinis 
chen Sprache vollfommen mächtig, und übertrifft alle Lehrer im 
Audeinanderfegen und Erklären der heiligen Schrift. Seinen Glauben 
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Sonnte nie eine irdiſche Macht erfchättern, fo bag, als viele Biſchöfe 
für ihren Glauben in der Berbannung lebten, Niemand je den 
Ambroſius zn berühren wagte. Er war gleichfam ein Hammer, der 
ftandhaftefte Befämpfer der Häretifer, und feine Zunge, die im 
Glauben Chriſti fprach, ließ ſich von feiner menfchlidyen Auctorität 
Schweigen auflegen. Er war bereit, für den Glauben jeder Gefahr 
fich zu unterziehen, und der Herr befchügte ihn allenthalben. Er 
fchrieb viele vortrefflihe Werke.” — Erasmus (praef. in Op. 
6. Ambr.) läßt ſich folgendermaßen vernehmen: „Unter den frühern 
Inteinifchen Lehrern der Kirche halte ich kaum einen filr wärbiger, 
defien Grörterungen unverfehrt erhalten find, al6 den Ambrofius. 
Dies if meine innigfte Ueberzeugung, und ich will fie, ohne irgend 
Jemanden zu nahe zu treten, offen auögefprochen haben. Mag 
Hieronymus In den Sprachen und Exhriften erfahrner geweſen fein; 
mag Hllarind einen ausgearbeitetern Ausdruck haben; mag Augus 
ſtinus fcharffinniger fein in Entwidelung ſchwieriger Sragen; mögen 
Andere durch andere Gigenfchaften ſich auszeichnen: wen wird man 
mir nennen, der mit gleicher Reinheit die heilige Echrift behandelt, 
der überall fich fo als chriftlichen Bifchof: zeigt, der fo ald Vater 
fpricht, der das hoͤchſte bifchöfliche Anſehen mit folder Sanfimuth 
verbindet? Man merkt überall, daß er fühlt, was er ſpricht. Sei⸗ 
ner Rede wohnt eine gewifle beicheidene und liebevolle Anmuth und 
angenehme Urbanität bei. Es gibt Eineu Cheiligen Bernharb), wel« 
chen man nicht ganz ohne Urfache den Honigfließenden nennt: biefer 
aber fließt, nach feinem Ramen, wahrhaft von hbimmlifcher Am⸗ 
brofia, und er verdient es, Ambrofius zu heißen, d. h. der Unfterbs 
liche, nicht allein bei Chriſtus, fondern andy bei den Menſchen.“ — 
Die Benedictiner fagen in der Vorrede zu den Werfen biefed 
heiligen Kirchenlehrerd unter Uuderm: „Der Sıyl des Ambrofind 


iR erhaben, edel, rei, wie er einem Manne bed parriciichen 


Etandes, der in ber Rädtifchen und gerichtlichen Beredſamkeit ſich 
fleißig geübt, geziemte, Aber in feiner Erhabenheit findet ſich nichts 
Schwäülftiged; in feiner Fülle nichts Uebertriebened und Getrübtes; 
denn Erhabenheit und Fülle werden durch eine gewiſſe Annehmlich⸗ 
feit und Befcheidenheit gemäßigt. Man glaube jedoch nicht, daß er 
ber Kraft und der Heftigfelt entbehre. Er bat auch feine Affecte, 
feine Stacheln, aber Alles ift mis ſolcher Bildung und Feinheit ges 
wärst und vorgetragen, daß man feinen Schein eines mürsifchen 
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und ungebilbeten Geifted wahrnimmt. Man bemerkt bei ihm eine 
fo wunderbare Gedrängtheit der Gedanfen, daß man nicht leicht 
eine größere bei irgend einem andern Echriftfieller auffinden Tann. 
Dazu füge man noch eine gefällige und harmoniſche Kürze feiner 
Sätze, die dabei aber durch eine fo glüdlihe Mannigfaltigkelt ſich 
empfiehlt, daß Feine Stelle und Ueberdruß erregt.” — 
Ausführlicher iR das Urtheil Bährs (S. 158 f.), das mit 
den furzen Andeutungen Weiſſenbachs über bie öftere, durch 
gefuichte Kürze veranlaßte Unflarheit, fo wie über die nicht felten 
etwas weit bergeholten allegorifchen Deutungen bes heiligen Ambroſtus 
übereinftimmt. „Weberbliden wir, fagt Bähr, die ganze Maffe der 
anerkannt ächten Echriften des Ambrofins, fo kann es faR befrem- 
den, wie ein Mann, ber ein äußerlich fo bewegtes Leben führte, 
defien Thätigfeit fo vielfach durch feinen äußern Beruf in Anfpruch 
genommen war, doch noch fo eine bedentende Anzahl von Eleineren 
und größeren Schriften hinterlaffen konnte. Indeſſen erflärt fich dies 
body) auch wieder aus der Befchaffenheit und aus dem Inhalt bes 
größeren Theils diefer Echriften, die meift Öffentlichen Reben, vor 
dem Bolfe zu defien Belehrung und Erbauung gehalten, ihre Ent⸗ 
ſtehung verdanfen... In den meiften derfelben tritt die Entwicklung 
eines tieferen, muftifchen Sinnes, die allegorifhe Ausführung und 
die daran unmittelbar ſich anfnüpfende praftifche und moraliſche 
Richtung überall ald das Wefentliche hervor, und laffen uns feinen 
Zweifel übrig über Veranlaſſung und Beſtimmung diefer Schriften, 
die das Volk über Gegenflände ber chriſtlichen Glaubens» und 
Sitteulehre belehren und zu einem fittlichen Lebenswandel veran- 
laffen follen, oder die auch über Gegenſtände der Kirdyenzucht und 
der firchlichen Diotiplin ſich verbreiten, keineswego aber als gelehrte 
Erörterungen zum genauen. Wortverſtändniß und zur richtigen Auf⸗ 
foffung einzelner heile und Stellen der Bibel dienen. Eben in. 
dieſer praftifhen Richtung, in dieſen allegoriichen und moraliſchen 
Ausführungen, welche möglichfle Berbreitung derſelben auch bei 
denen, welche foldyen Borträgen nicht beigewohnt, wünfchenswerth 
machten, lag wohl überhaupt der Grund, warum diefe urfprünglidh 
öffentlic, gehaltenen Reden nachher niebergefchrieben und auch wohl 
iheilmeife überarbeitet, in der Form, in der wir fie jetzt befißen, auf 
und gefommen find und fo theilweife mehr das Anſehen einzelner 
Abhandlungen erhalten Haben. Daß hier im Aälgemeinen, wenn. man 
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yon der rebnerifchen Ausführung, die ein Werk ded Ambroflus if, 
abfiehbt, Vieles, ja fehr Bieled den Griechen, namentlich einem 
Drigened, Bafilius u. A., deren Schriften Ambrofiud ein eifrige® 
Studium zugewendet, entnommen if, unterliegt feinem Zweifel. *) 
Auch mag er ihnen die allegoriſch⸗myſtiſche Richtung verbanfen, die 
in allen diefen Eihriften bald mehr bald minder hervortritt, und 
nicht felten das Maß überfchreitet und in Epielerel, in ein gefuchtes 
nnd gefünfteltes Weſen ausartet. Deflo ausgezeichneter ift das, was 
auf die Sittenlehre und Moral fich bezieht und freier von ben ges 
nannten Abwegen fich mehr auf diefem Felde bewegt.” 

„Eine andere Claſſe befaßt die Echriften, welche mehr der 
theologischen Wiffenfchaft, zunächft der Dogmatif angehören, mit 
einer Reten polemifchen Richtung gegen arianiiche, manichäifche und 
andere, von ber ortboboren Lehre abweichende Meinungen gewiſſer⸗ 
maßen durch diefe ſelbſt in ben FKirchlichen Streitigkeiten jener Jet 
hervorgerufen... Ambrofius if in Degmatifcher Hinficht der nächfte 
Borgänger des Auguftinns, der durch ihn im Chriſtenthum umters 
richtet, das, was Ambroſius begonnen, mit noch größerer Gonfequenz 
und Echärfe zu vollenden geſucht hat. (Neander Kirchengefchichte 
1. 3. ©. 1190 f.) Wir vermiffen bei Ambrofius keineswegs eine 
gelebrte wiſſenſchaftliche Bildung, die durch fleißige Studien in 
fpäteren Jahren vermehrt, ihn bei der Leichtigkeit, mit ber er deu 








*) Dies ward an Ambroflus fchon von Bielen getadelt, und darum hat, 
wie Barpnius meint, Hieronymus fern Urtheil über benfelben 
(Gatal. script. c, 125.) nicht ausgefprechen. Hieronymus fagt dort 
nur: „Ambrofus, Biihof von Mailand, fchreikt bis auf den gegenwär⸗ 
tigen Tag; über ihn will id, da er noch lebt, mein Urtheil zurüdhals 
ten, damit nicht eines von beiden, Schmeicdhelei oder Wahrheit, an mir 
getadelt werde.” Man vergleiche hierüber unter Anderm: Erasmus 
Nuneupat., Coster. in vita, Galesin. praefat. homil. Ambros, 
ad S. Carolum, Baron. ad ann. 397, Raynaud. de eonäxione 
‚librorum, .Maurin. monach. in praefat. — Ambrofius feld 
(de ofüc. J, 1) fagt hierüber: „Die Menfchen fernen zuvor, was- lt 
lebren follen, und von ihm (Bott) empfangen fle das, was fie Andern 
mittheilen follen. Und audy das ward mir nicht einmal geftuttet; denn 
da ich von den Gerichtsverhandlungen und von den Berwaltungsämtern 
zum Prieſterthume hingeriffen ward, fieng ich an zu lehren, was ich 
nicht gelernt hatte. Demnach gefhah es, daß ich cher zu fehren begann, 
als zu lernen. Ich muß daher beides zugleich, Ichren und lernen.” 
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Gegenſtand aufzufaſſen und bei ber Klarheit, womit er ihn baum 
auch darzuſtellen wußte, in den Stand ſetzte, über bie ſchwierigſten 
©taubenslehren und eine Reihe von wifienfchaftlichen Erörterungen 
zu binterlaffen, die in der Eirchlichen Literatur des Abendlandes eine 
bedeutende Stelle einnehmen, wenn uns auch gleich im Inhalt 
Dieled auf bie griechischen Kirchenväter hinweiſt, die auch hier 
Ambrofius vielfady benubt bat.... Was bie dogmatifchen Schriften 
vor Ähnlichen Schriften der kirchlichen Literatur des Abendlandes 
auszeichnet, iſt die größere Klarbeit und Deutlichfeit, womit bier 
die ſchwierigſten und dunkelſten Glaubenslehren behandelt werden. 
Die Briefe des Ambrofius find um fo wichtiger für Die Gefchichte 
der kirchlichen Verhaltniſſe jener Zeiten, .fo wie für die gerechte 
Würdigung der Perfönlichfeit eines Mannes, der durch feine un⸗ 
gemeinen Talente, durch feinen chriklichen @ifer, wie burdy feine 
wnermübliche Thätigkeit, durch Acht chriſtliche Gefinnung uud eine 
feltene Beſcheidenheit, die ihn ſelbſt bewog, feine Schriften vor der 
öffentlichen Bebanntmachung ‚einem feiner Greunde, dem Biſchof 
Sabinus zu Placentia, zur ſtrengen Durchficht vorzulegen, mit Recht 
zu fo großem Unichen bei der Mit: und Nachwelt gelangt ift.“ 
„Dieſes große Anſehen warb zunächſt begründet durch die mehr 
yraftifche als eigentlich gelchrte Richtung des Ambrofins, indbe⸗ 
fondere aber durch fein fchon vor dem Uebertritt zum Chriſtenthum 
forgfältig gepflegtes und ausgebildetes redneriſches Talent, das bei 
feinem warmen Eifer für das Ghriftenthum nachher um fo größere 
Wirfung Hervorbringen mußte, da auch in jener Zeit noch immer 
Deredfamfeit fo fehr Im Anſehen fand und auf alle äußern Vers 
häftniffe einen fo mächtigen Einfluß ausübte. Man hat In diefer 
Beziehung den Ambrofius wohl mit Cicero zufammengeftellt, nicht 
ohne Grund, fo ſehr auch, ſelbſt abgefehen von dem Inhalt ber 
Vorträge, dem chriſtlichen Redner watürlich- jene Reinheit und 
Claſſicitaͤt der Sprache, die den. älteren Römer auszeichnet, abgeht, 
und bier natürlich der Linterfchieb der Zeit und der veränderten 
Berhältniffe in Anfchlag zu bringen If}; lengnen läßt es fich indeſſen 
nicht, daß Ambrofius in feiner Zeit als Redner eben fo fehr, ja 
vielleicht noch mehr als früher ein Cicero glänzte, und daß er auch 
ig der That bei manchen einzeln. vorkommenden, minder reinen 
Ausdrüden und bei der veränderten Kärbung der Rede, wie dies 
im Geiſte jener Zeit lag, durch eine wohlgewaͤhlte und felbR zierliche 
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Ausdrudöweife fi) auszeichnet, daß er eine gebrungene Kürze mit 
Anmuth zu verbinden, Dunkelheit und ausgefuchte Künfteleien aber 
wohl zu vermeiden wußte, und dabei ſelbſt eine Kraft, fo wie 
nicht felten eine Lebendigkeit und ein Feuer entwidelt, das und m 
ſich fortreißt.” 


6. 3. 
Rednerifcher Charakter im Befondern. 


In vorſtehendem Urtheile Bährs, das wir nicht zerreißen 
wollten, ift der rednerifche Charakter des Ambroflus bereits deutlich 
gezeichnet. Es dürfte jedoch nicht überflüffig fein, noch einen Augen⸗ 
bi dabei zu verweilen. Ueber die mündliche Berebfamfeit diefes 
Kirchenvaters belehrt und am beften Auguftinus in feinen Bes 
fenntniffen (V, 13). Derfelbe erzäblt und, wie er, dem katho⸗ 
liſchen Glauben noch abhold, als Lehrer der Beredſamkeit nach 
Mailand gefommen und durch die Reden des Ambroflus zum Tathos 
liſchen Glauben befehrt worden fei. „Daſelbſt (in Mailand) kam 
ih zu dem heiligen Bifchof Ambrofius, welcher Mann der Welt 
am beften befannt und ein getreuer Diener (Gottes) If, deſſen 
Predigten damals das Bett deiner Frucht, das Del der Freuden 
und die nüchterne Trunfenheit von deinem Weine dem Volke fleißig 
austheilten. Zu ihm aber wurde ich unwiſſend von bir geführt, da⸗ 
mit ich von ihm wiſſend zu bir geführt würde. Derfelbe Mann 
nahm mich väterlich auf und freuete ſich mit echt bifchöflicher Liebe 
äber meine Ankunft. Und ich fieng an ihn zu lieben, jedoch anfangs 
nicht als einen Lehrer der Wahrheit, weil ich zu deiner Kirche Durch» 
aus Feine Neigung hatte, fondern als einen Mann, der fich fehr 
freundlich gegen mich erwies. Wenn er in der Berfammlung des 
Volkes redete, merkte ich fleißig auf, zwar nicht mit folcher Andacht, 
wie es ſich gebührt hätte, fondern in der Abficht, feine Wohlreden⸗ 
beit auözuforfchen, ob fie mit feinem großen Namen: übereinfäme, 
und ob fie größer oder geringer wäre, als man davon ſprach; und 
ih gab fehr fleißig Achtung auf feine Worte. Die Sache felbft, 
bie er vorbrachte, achtete ich nicht, fondern verachtete fie ſogar; 
ih fand nur Luſt an ver Lieblichleit der Rede, welche zwar 
gelehrter, aber nicht fo anmuthig war, ale die des Fauſtus, was 
die Art des Redners betrifft. Was die Sachen ſelbſt anbelangt, 
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da IR kein Vergleich zwiſchen beiden anzuſtellen; denn jener irrte in 
den wanichälfichen Kabeln und Betrügereien umber, diefer aber 
lehrte das Heil auf eine höchft heilfame Weile. Da idy mich nicht 
befliß zu lernen, was er fagte, fondern nur hören wollte, wie er 
es fagte; fo drangen mit den Worten, weldye ich liebte, auch bie 
Sachen, welche ich verachtete, almälich in mein Inneres ein. 
Denn ich Eonnte beides nicht von einander trennen. Während ich 
mein Herz öffnete, um aufzunehmen, wie beredt er fprady, wußte 
auch zugleich die Wahrheit, die er vortrug, ſich Eingang zu vers 
fchaffen.” 

Es iR befannt, daß Ambroſtus feine an dad Bolf gehaltenen 
Reden fpäter meift umarbeitete, und fo liegen fie und jetzt zum 
‚großen Theile als bald größere bald Kleinere Abhandlungen vor. 
Die Zahl der erhaltenen Predigten if jedoch noch ziemlich groß, 
obgleich die Kritif viele als unecht ausgeſchieden hat. (In ber 
Benebictiner Ausgabe werden 63 Sermones, unter welchen ſich viele 
Faſtenpredigten befinden, für unecht erflärt.) Wenn auch Aubroſtus 
(nach der Forderung des großen Rebners Cicero) nach Verſchieden⸗ 
heit des Inhaltes fich richtete, fo liebte er doch befouders das Ge⸗ 
banfenreidhe, das Scharffinnige und machte ſich eine große Fülle 
kurzer Sentengen eigen, wodurch er feine, an fich gedrängte und 
angenehme Rede wie mit wohlangebradhten Blumen zu fchmüden 
pflege. In feinen moralifchen Schriften uimmt eine Sentenz bie 
andere auf, und dieſe Sentenzen felbf find wie nach der Richtfchnur 
georbnet. Bietet fidy Gelegenheit dad Lafter anzugreifen, da mäßigt 
der Redner die ihm von Natur inmwohnende Sanftheit fo durch 
einen edeln Ernſt, daß er die Schuldigen zwar heftig erfchüttert, 
fie jedoch nicht muthlos darnieder wirft; er reizt weniger durch 
Borwürfe, regt aber mehr auf durch feine ernften Ermahnungen. 
Die heilige Schrift behandelt er da, wo er dem Buchflaben folgt, 
mit einer folchen Reinheit, Klarheit und Leichtigkeit, daß ihm hierin 
ſchwerlich Jemand vorzuziehen fein möchte, Was feinen Styl und 
die Eleganz des Auspruds betrifft, fo ift, obgleich er in einer Zeit 
lebte, die faR allen natürlichen Schmud vernichtet hatte, feine Rebe 
niemald unangenehm, fondern leicht, lebhaft und fo gewandt, baf 
fie nad Urt runder Körper ohne Geräufch und ohue Holprigleit 
dahinläuft, und da, wo fie eindringt und mit größter Kraft auf⸗ 
tritt, nicht durch Mißlaut das Dhr beleidigt, und bald wieder zur 
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watürlichen Gefälligkeit zurüdtehrt. — Aeltere und neuere Kritiker 
loben die Eüßigfeit und den Honig in den Schriften des heiligen 
Ambrofius, wie wir bereitö oben gehört haben. Ein Wunder, das 
Paulinus erzählt, ward fchen früh als eine Andeutung ber Fräftigen, 
fraftvollen und fanften Beredjamfeit des Ambroſius augeſehen. 
Paͤulinus erzählt nemlich, was man von Plato fage, habe fich bei 
dem heiligen Ambrofus, als er noch Kind war, erneuert. Eines 
Tages, da er in einem ber Höfe des Palafled feines Baters mit 
offenem Munde fchlief, fchwärmte um ihn ein Bienenfchwarm. Ein 
Theil derfelben ließ fi) auf des Knaben Angeficht nieder, und flog 
in deffen Mund ein und aus. Darauf erhoben fie ſich fo bach in 
Die Luft, daß mau fie ganz aus dem Auge verlor. Darauf aufpies 
lend, fagt N. Cauffin (de eloq. sacr. et hum. Ill, e. 19): 
„Scheint Ambrofus nicht mit Nectar und Ambroſta erzogen worden 
zu fein? Er hat eine fo füße, meift fo liebliche Anmuth der Rebe, 
Daß man verfucdht iſt zu glauben, die Bienen, welche um die Wiege 
und den Mund des Kindes faßen, befänden fi noch auf feinen 
Lippen.“ 

Dem heiligen Ambrofius if ferner eigen und muß ganz beſon⸗ 
der6 hervorgehoben werben, daß er einen Gedanfen, den er einmal 
aufgefaßt hat, nicht leicht wieder fahren läßt, fondern ihn auf alle 
Seiten wendet, überall erforfcht und bald von diefer, bald von 
jener Seite mit den zierlichſten und angenehmflen Wendungen und 
einer wahrhaft bewunderungswürdigen Mannigfaltigfeit zu zeigen 
verfieht. Diefe Gabe drüdt Sidonius Apollinaris mit einem 
einzigen Wörtchen aus, indem er jagt: Ambroſius bebarrt (per- 
severat), Erasmus fpricht oft von des Heiligen Ymbrofius 
fhriftftelleriichem Charakter. Der oben bereits mitgesheilten Stele 
aus defien Vorrede zu den Werfen dieſes großen Sirchenlehrers 
fügen wir hier eine andere bei, worin mehr von dem redneriſchen 
Element die Rede if. 

„Seine Ausdrucksweiſe ift wicht matt und niebrig, mit welchem 
Nomen Hieronymus die Bücher über den heiligen Geift zu bezeich⸗ 
nen fcheint, was jedoch Auguftin entichuldigt, meil in einem Werke, 
worin eine zwar hohe, aber doch feine Sache gelehrt, nicht gelobt 
wird, eine fi mehr berablaffende Redeweiſe angemeſſen if. Er hat 
zuweilen auch feine Etacheln, wo die Sache £8 erfordert; nähert 
fih jedoch mehr einer witzigen, fcharffinnigen Anmuth, als jenes 
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Uebertreibung und den faft tragifchen Affeeten, in denen mitunter 
Hieronymus und Hilarius ſich zeigen. Meiſt iſt feine ganze Rebe 
aus verfchiebenen Arten von Sentenzen wie aus kleinen Würfeln 
zufammengefegt, an welcher Rebegattung beſonders Seneca Gefallen 
gefunden zu haben fcheint. Ambrofius wendet diefe Redegattung oft 
an, ift jevoch weicher und gefälliger dabei, fo daß er, gegen Duins 
tiliand Forderung, oft Eintheilung, Inhalt, Uebergang und Schluß 
in Eine Sentenz zufammenfaßt. Zuweilen befleht dad ganze Ge⸗ 
rippe, Hauptfag, Beweis, Auseinanderſetzung nur aus Gen, 
tenzen. Hier und da werben Ausrufe (epiphonemata) eingefügt, 
und kaum wendet irgend ein anderer Schriftfieller fo häufig jene 
Art von Sentenzen an, welche unter dem Ramen voruara (vigige 
Gedanken) befannt find, in denen etwas Scharffinniges enthalten 
if. Dies iſt zwar nicht immer Klar audgebrüdt, wirb aber darunter 
verflanden, und iſt gerade diefer Dunfelheit wegen um fo ange 
nehmer. Eine glüdliche Mannigfaltigfeit, die man eher eine Sache 
der Ratur ald der Affectation (des Trachtend nach ſolcher Mannig- 
faltigkeit) zu nennen verfucht iR, ſchließt jede Ueberfättigung, jeden 


Ekel aus, und hierin war Ambrofius von Jugend auf unterrichtet 


worden. Zuwellen wiederholt er denfelben Gedanken auf eine an⸗ 
dere und immer verfchiedene Weiſe, um ihn ſo der Seele feR ein- 
zuprägen. Sene Kürze bewirft nicht felten eine hohe Lieblichkeit. 
Nie ift feine Rebe, durch lange Umfchweife den Sat faum beendi- 
gend, durch Dunkelheit läfig, was Hieronymus an den Schriften 
des Auguftinus tabelt; fondern fie fchreitet mit gehörigen Abfchnit- 
ten und paflender Gliederung wohllautend und gut gefügt einher.“ 

Sirtus Senenfis (Bibl. Sanct.) fagt über den rednerifchen 
Gharatter des Ambrofius: „Er wechfelt nach Erforderniß des In⸗ 
haltes mit der Redegattung ab, aber überall ergießt fich feine Rebe 
in einem Elaren Fluß, wie Auguſtinus fagt, der auch aus den 
Werten des Ambrofius einige fchöne Beifpiele der niedern, mittlern 
und erhabenen Rebegattung anführt und daraus zeigt, daß er bei 
niebern Dingen der niedern, bei mittlern ber gemäßigten, bei großen 
aber der erhabenen Rebegattung nad) Berfchievenheit und Würde 
fi) bedient habe. (Vgl. Augustin. De doctrina christiana IV, 21.) 
Er liebte befonders eine auögefuchte Fülle Furger Gedanken und 
fand Befallen an einer ſchoͤn gegliederten, mit Blumen paflend ge- 
zierten Redeweiſe.“ 
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Wenn wir heute die Schriften, befonders die Reden des heiligen 
Ambrofius lefen, und ber oft abfichtlichen Kürze wegen und Manches 
dunfel und überhaupt weniger gelungen ſcheint; fo müflen wir mit 
dem keineswegs allzu nachfichtigen Muratori (de dignit. eloq. 
popul. c. 8) annehmen, daß Ambrofiud vor dem Bolfe meift fo 
nicht ſprach, wie er fpäter feine Werfe niederfchrieb. In den Bü⸗ 
chern und größern Abhandlungen, denen bie gehaltenen Reden (und 
er prebigte jeden Sonn» und Fefltag vor einer zahlreichen Ver⸗ 
fammlung), zum Grunde gelegt wurden, mußte Manches anders dar⸗ 
geftellt werben, als die ſtrengen Regeln der Homiletif es erfordern. 

Hören wir nun audy den neueſten Beurtheiler der homiletifchen 
Grzeugniffe dieſes Kirchenlehrers. Lens, der (a.a.D. 1, ©. 149 f.) 
die eregetifche Methode des Ambroſius (wie die mehrerer anderer 
Kirchenväter) tabelt, fagt dann weiter: 

„Eine lobenswerthe praftifche Gewandtheit entwidelt er bei 
der Schilderung von fittlichen und unfittlichen Charaftern. In Cain 
und Abel ſtellt er das Bild des Frommen und bed Lafterhaften auf. 
Die Rechtfchaffenheit wird in Noah, der zuverfichtliche Glaube in 
Abraham, die Klugheit in Joſeph geſchildert. Raboth bietet Ver⸗ 
anlaffung, ein Gemälde von den verderbten Sitten feiner Zeit zu 
entwerfen. Allein des Ueberfpannten und Schwärmeriichen kommt 
auch bier Biel vor, und wenn er ein gottwohlgefälliges Leben em⸗ 
pfieblt, fo. it es das ehelofe, welches er mit unermübetem Eifer, 
bi® zum Anftoße, den verfländige Mütter daran nahmen, anpreifet.* 

„Gepredigt hat Ambrofius viel, und wir haben noch eine 
Dienge feiner Vorträge, wenn auch nicht in ihrer urfprünglichen 
Form; denn er pflegte feine Reben in Abhandlungen umzuarbeiten, 
aber fo, daß fie den homiletifchen Bamilienzug, woran fie auch un⸗ 
ter fremdem Gewande erfannt werden, nicht verloren. Dies gilt von 
einer Abhandlung, worin die Schändfichfeit des Wuchers gerügt 
wird, überfchrieben: Liber de Tobia, mit vielen wörtlichen Remis» 
nifcenzen aus der Auslegung des 14. Pſalms von Bafil dem Großen; 
von einem Liber de incarnationis dominicae sacramento; von 
vier Büchern von den Klagen Hiob8 und Davids; der Interpretas 
tion des 119. Pſalms, über welchen er 22 Predigten gehalten; von 
zwei Büchern von Abraham und Sfaac und von der Seele; von 
den Vortheilen des Todes (de bono mortis); von dem Entflichen 
der Welt (de fuga saeculi); von Jacob und vom glüdlichen Leben; 


* 
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von Elias und vom Faften, wieder hauptſächlich aus Bafll; fo wie 
fein Hexaemeron, auch urfpränglich neun Homilien, ebenfalls eine 
faft wörtliche Ueberfegung des Hexaemerons dieſes berühmten Man- 
ned, durch einige Additamente aus andern Sriechen vervollfändiget, 
iſt; endlich von den Büchern de virginitate, welche er feiner 


Schweſter zuſchrieb.“ 


„In allen dieſen, aus Predigten entſtandenen und Predigten 
noch ſehr ähnlichen, Schriften folgt er weniger einer beſtimmten 
Richtung zu einem Ziele, ſondern ſchweift rechts und links ab 
in alle Gebiete, wodurch ſie ein ziemlich buntes Gewand bekommen. 
Zwei Parentationen auf die Kaiſer, Valentinian, 392, welchen er 
herzlich geliebt, und Theodoſius, 395, ſind glänzende Gaben ſeiner 
Redekunſt, und eine Beredſamkeit, welche das Herz ihm einhauchte, 
ſpricht aus zwei Vorträgen uns an, welche durch den Tod ſeines 
geliebten Bruders, Satyrus, (de excessu fratris sui Satyri et 
ib II. de fide resurrectionis) veranlaßt wurden. Als ein inter 
eſſantes Denkmal feiner. politifch-religiöfen Vorträge wird und noch 
ein etwas langer Sermo de basilicis tradendis aufberwahrt, den 
er gegen den Biſchof Auxentius hielt. Diefer verlangte nämlich, 
und ber Kaifer befahl’6, die Auslieferung einer mailändijchen Kirche, 
zum Behufe des arianifchen Gottesdienſtes, und fo entftand ein 
Auflauf des Volks zu Gunften des nicäifchen Befenntniffes und 
des Bifchofd, der dieſes befchügte, fo daß der Kaifer fidy bewogen 
fand, mit firengen Maßregeln inne zu halten, damit nicht noch Ueb⸗ 
lered geichähe. Während der Unruhen befand fi) Ambrofius in der 
Kirche, Faiferlihe Wachen davor und viel Volks zu des Bifchofe 
Schuge darin. Zu dieſem redete er und zeigte, daß er um des Ges 
wiſſens willen nicht nachgeben und Chriſto nicht entreißen laſſen 
fünne, was diefem gebühre; der Faiferliche Befehl dürfe ihn nicht 
bewegen, benn e8 fei der Kaifer nicht über ber. Kirche, fondern in 
ber Kirche, und ed gezieme dem Bifchofe, eher ein Dlärtyrer zu 
werden, als Chriſti Erbtheil preis zu geben,” 


„Der Ton feiner Vorträge it meiftend ber einer anfprechenden, 
väterlichen Herzlichkeit, weniger rednerifch erhaben und im leichten 
Fluſſe ſich bewegend, vielmehr oft bruchartig hart, wodurch zuwei⸗ 
kin dad Berftändniß erfchiwert wird, was auch von dem nicht klaſ⸗ 
ſiſchen Latein herrührt. Doch fehlt es auch nicht an fehönen 
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Stellen und ergreifenden Wendungen, vornehmlich da, wo bie 
Vhantafle thärig iſt und das Herz fpricht.* *) 


$. 4. 


In welchen Schriften zeigt fich befonder® die Bered⸗ 
famfeit diefes Kirchenvaters? 


Diefe Frage if in dem Borhergehenden ſchon theilweiſe beant- 
wortet, doch möge noch Folgendes bemerkt werden. Was die 
Schriften betrifft, in welchen Ambroſius die heilige Schrift erflärt, 
fo erfcheint er bei der Erörterung des alten Teflamentes größer ale 
bei der des neuen. Doch müflen wir bier im Wergleich zwifchen 
beiden minder fireng fein, weil vwir im Ganzen wenig Schriften 
über das neue Teftament von diefem Kirchenlehrer befigen. “Dort 
werden feine „Betrachtungen über die Pfalmen”, hier feine „Aus⸗ 
einanderfegung des Evangeliums Lucas” befonderd gefchägt. Ueber 
die Enarrationes in XII Psalmos fagt unter Anderm Coſterus: 
„Was ift in dieſen Erörterungen nicht gelehrt, nicht: abwechfelnd, 
nicht gefchmüdt? Er berührt die Harfe Davids mit dem überaus 
fügen Plectrum feiner Zunge, und fingt den Pfalter, weldyen der 
Bönigliche Prophet, um den Sinn der Frommen zu gewinnen, ges 
fungen bat, mit berfelben Süßigfelt der Rede, mit demfelben melo⸗ 
bifchen Wohlklang, fo daß, wenn David noch lebte, er fich glücklich 
und felig fhäßen müßte, daß er einen fo trefflichen, fo ausgezeich⸗ 
neten &rklärer feines poetiichen Werkes erhalten. Welche Müyfterien 
dringt Ambrofius nicht an das Licht? Wie fchüttelt er Alles aus? 
Wie läßt er nichts unbeachtet? Wie fromm Ichret er? Welches 
Feuer weiß er zu erregen? Welche Stacheln läßt er in feinen 
*) Lentz fügt dann nod bei: „Uebrigens ift man es gewohnt, daß die 

Vorzüge eines Kirdyenvaterd übertrieben gepriefen werden. Gein Les 
bensbefchreiber und Zeitgenofe, Paulinus, glaubt und fchreibt von 
ihm, daß feine Berträge Cingehungen eines Engel geweſen feien. Auch 
Auguftin macht von ihm eine fehr erhebende Schilderung in dem Werke 
de doctr. christ., und die katholiſchen Herausgeber und Beurtheiler 
ſeiner Werke reden die übliche Kirchenſprache, die nur für Lobeserhe⸗ 
bungen Ausdrücke hatte, und zeichnen Bilder von ihm ohne Schatten.“ 
— Lenz ſpricht hier, wie öfters, einſeitig; ſchon wei fe ndbady konnte 
ih eines Beſſern belehren. 
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Leſern zurüd? Gr zieht, er reißt, er treibt den Metfchen, wohin er 
wid; fo groß iR feine Anmuch im Reben, fo groß feine Kraft im 
Meberreven. Er ergößt fo, daß er dies allein beabfichtigt zu haben 
ſcheint; er lehrt fo, daß man fühlt, daß man befier wird; er bes 
wegt fo, daß man ihm folgen muß, fogar gegen feinen Willen; er 
tadelt fo, daß man ihm nicht zürnen Tann. Er bereitet, wie eine 
wahrhaft Funftfertige Biene, feine Zellen und füllt fie mit aller 
Süßigfeit und allem Angenehmen an, und von ihm erhalten die 
heiligen Seelen wunderbare Lebendnahrung.” — Diefen Exrclama⸗ 
tionen mögen die ruhigen Worte Bährs beigefügt werden: „Eine 
Sammlung von freien Grörterungen oder Betrachtungen in münd⸗ 
lichen Borträgen, die zu verfchiedener Zeit gehalten (390 — 393), 
über zwölf Pfalmen (1. 35. 36. 37. 38. 39. 40. 43. 45. 47. 48. 61.) 
ſich erfireden und durch ein glänzendes Lob über die Vorzüge und 
ben Werth des Pfalterd im Allgemeinen eingeleitet find. Neben ber 
praftifchen Richtung und den moralifchen Zwecken, welche mit diefen 
Erklärungen der Pialmen verbunden find, berrfcht aber hier durch⸗ 
gängig ein Streben nach einem tieferen myfRifchen Sinn, der und 
nur zu leicht erfennen läßt, wie Bieled audy bier aus Drigened 
und andern Griechen entlehnt ift.“ 

Wol noch höher gefchäßt wird bie Expositio in Psalmum 118, 
die ganz in ähnlicher Weife gehalten if (335 oder 386), und aus 
32 in der Kirche gehaltenen öffentlichen Vorträgen befieht. Hier 
bringt der Berfaffer befonderd auf Moralität, fucht die Chriſten 
auf den Weg zur Bollfommenheit zu führen, geifelt das Lafer 
und fchont dabei weder Stand noch Würde. „Hier wendete, fagen 
bie Mauriner, der heilige Lehrer, da er eine fo edle Aufgabe ſich 
geſtellt, alle Kraft des Geiftes, alle ihm von Bott verliehenen Gas 
ben an, um dieſen Pſalm in feinen einzelnen Theilen zu erklären. 
Alle Beredſamkeit, alles Feuer, alle Befcheivenheit, Demuth, Kennts 
niß, alles dies leuchtet bier in einem folchen Glanze, daß dieſes 
Werk nach dem Urtheile der gelehrteſten Männer, ſelbſt der Haͤre⸗ 
tifer, zu den vorzüglichfien Werken unferd Ambrofus gezählt wird, 
(Anders urtheilt Schroedh XIV. ©. 233 f.) 

Bon den übrigen Kommentaren haben am meiften rebnerifches 
Element; De Cain et Abel, worin die biblifche Erzählung von 
den beiden Brüdern allegorifch aufgefaßt if, und einzelne glänzende 
Ausführungen über Tugend, after u. 9. fich finden; De Jacob et 
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vita beata, eine Sammlung von Borfchriften über die Ausübung . 
der Tugend an Neugetaufte, um biefe zur Heiligkeit des Lebens hin⸗ 
auleiten, wozu fie fich durch die Taufgelübde verpflidhtet; De Elia 
et jejunio, aus verfchiedenen Vorträgen entftanden, welche Ents 
haltſamkeit von ſinnlichen Genüffen, diefen Quellen aller Lafter, em⸗ 
pfehlen follen; De Nabothe Jezraelita, aus einem oder auch aus. 
zwei mündlichen Borträgen hervorgegangen, und gegen Geiz und 
Habfucht der Reichen, fo wie gegen Unterbrüdung der Aermern 
gerichtet; De Tobia, enthält dad Lob dieſes Heiligen und feiner 
Tugenden, fammt trefflidyen Lehren gegen den Wucher. In dem 
Buche de bono mortis iſt gleichfalls viel Rebnerifches enthalten. 
Der Heilige zeigt in diefen Borträgen an die Katechumenen, baß 
der Tod am fich nicht furchtbar fei, daß er die Seele von ihren 
Banden befreie, daß er und in das glüdliche Unvermögen verſetze, 
ferner zu fünbigen, daß er und den Eingang in bie ewige Eeligfelt 
eröffne. Am Schluſſe befchreibt er noch diefe Seligfeit und ermahnt . 
die Gläubigen zu heiliger Sehnſucht nad) deren Beſitze. — Unter 
den myſtiſchen Schriften iſt beſonders zu nennen das Buch 
De Isaac et anima, aud Vorträgen an die Katechumenen entflanden. 
In der Ehe Iſaacs und der Reberca fieht der Berfafler das Bild 
der Verbindung Jeſu Chriſti mit der Seele, woburdy er auf eine 
Auslegung des hohen Liedes hingeführt wird, wo er fich durchaus 
an den myRifchen Einn hält. 

Die Expositio Evangelii secundam Lucam if eine Samm⸗ 
Iung von Homilien, welche Ambrofiud über Terte ded genannten 
Evangeliums gehalten und nachher nochmals, etwa um 386, über- 
arbeitet bat. Das Streben nach myftifchen und allegoriichen Deur 
tungen, welche dann zu moralifchen Zwecken benugt werben, tritt 
überall hervor. Sehr anerkennend urtheilt hierüber der Bifchof Acca 
von Ganterbury in einem Brief an Beba und fagt unter Anderm: 
„In diefer Auseinanderſetzung des heiligen Ambrofius ift Manches 
fo beredt und erhaben (was, wie ich nicht zweifle, auch beine Hei⸗ 
Iigleit bereitö gefehen), daß es bloß von gelehrteren Leſern verfan- 
den werden fann, von ungebildeten aber und überbrüffigen, deren 
du in der Gegenwart Biele finden wirft, wegen der Schwierigkeit, 
das Erhabene zu fafien und zu verftehen, bes tiefern Forfchene 
nicht für würbig gehalten wird.“ 

Unter den moralifchen Schriften find mehrere ſowol Durch 


426 Ambrofius, Erzbiſchof von Mailand. 


. ihren Inhalt wichtig, als auch in rebnerifcher Hinficht von Bes 
deutung. De offieiis ministrorum libri tres, d. i. von den Pflich⸗ 
ten der Diener der Kirche, eine um 391 gefchriebene, fehr leſens⸗ 
werthe, auch von fpütern, wie Auguftin (Epist. 82) und Gaffiodor 
(div. inst. 16) fehr empfohlene Schrift, in welcher Ambrofius, 
gleichwie Eicero an feinen Sohn die befannte Schrift De ofhiciis 
gefchrieben, auf ähnliche Weiſe ein chriftliches Sittenbuch, zunächſt 
für die, weiche dem geiftlichen Beruf fich widmen wollen, zu liefern 
beabfichtigte, indem er biefelben genau und vollſtaͤndig über Die 
Bflichten ihres fünftigen Berufs zu befehren fucht.*) Diefen Wor⸗ 
ten Bährs fügen wir eine Stelle aus Lichters Vorrede zu feiner 
Ueberſeßung diefer Schrift bei. „Ambrofius beleuchtete den Gicero 
mit dem Lichte des Evangeliums, bei defien Schimmer alle heib- 
nifche Weisheit in den Echatten zurückweicht; er zeigte, und that 
ed durch Beifpiele dar, daß die chriftlichen Sittenlehren, wie die 
göttlichen Schriften fie und darflellen, weit vortrefflidyer find, als 
das, wa® die Helden mit großem Wortgepränge auspofaunten, ba 
fie dad Mehrfte, wad bei ihnen Gutes angetroffen wird, aus dem 
Unfrigen entlehnt hätten... Ambrofius zieht in diefem Buche jedem 
Geſchlechte, jedem Alter, jedem Stande die Richtfchnur feines fitt- 
lichen Verhaltens, doch verweilt er öfters und am längften bei den 
Geiſtlichen.“ 

Verwandten Inhalts find: De virginibus, de viduis, de 
virginitate, de institutione virginis, exhortatio virginitatis; in 
al diefen Schriften, die gewiß großentheil® aus Öffentlich gehal⸗ 
tenen Borträgen hervorgegangen, wirb das fungfräuliche Leben und 
der Wittwenftand empfohlen. Die erfte Schrift wird von Hiero- 
nymus (ep. 22 ad Eustoch.) fehr gerühmt, von Seiten bes In⸗ 
halte® wie de8 Styls. Erasmus und Coſterus geben ihr den 
Vorzug vor ähnlichen Schriften anderer Väter. Es zeichnet fidy 
biefes Werk befonders durch Salbung und Brömmigfeit aus. In 
den zwei erfien Büchern zeigt der Verfaſſer die Vortrefflichkeit der 
Sungfraufchaft, "und erhebt vorzüglich die Tugenden der Jungfrau 
Maria, die er Allen, welche diefem Stande ſich weihen, als Muſter 
vorſtellt. Die einzeluen Darfltellungen find mit allen Blumen der 
*) Bergl. Dupin II. p. 358 sg. Schroeckh XIV. &, 261 f. 282 f. 

Scqchloſſer: Univerſalhiſt. Ueberſ. III,4. S. Bo f. 
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Beredſamkeit ausgeſchmückt. Im dritten Buche werden die Haupt⸗ 
pflichten der Jungfrauen behandelt. So ſehr übrigens Ambroſius 
die Tugend des jungfräulichen Standes hervorhebt, ſo will er doch 
nicht (de virginitate), daß man leichtſinnig denſelben gelobe, in⸗ 
dem die Ehe nicht nur heilig, ſondern auch für Jene, die in ber 
Welt leben, der gewöhnliche Stand if. 

Die Eontroversfchriften diefes Heiligen Kirchenlehrers 
ftehen feinen moraliſchen Werten weit nach, haben im Ganzen auch 
einen minder rednerifchen Charafter, was ſchon in der Natur der 
Sache begründet if. Doch wird man in dem Buche De Poeni- 
tentia und in den Büchern De Spiritu sancto feuer und Fülle 
nicht vermiflen. In den Schriften De fide, und’ De incarnationis 
dominicae sacramento ift befonderd die Kunft und Gewandtheit 
in der Löſung der Einwürfe anzuerfennen. 

Die Zeit geftattete dem heiligen Verfaſſer nicht, feine vier 
Zrauerreden (auf den Tod feined Bruderd Satyrus, und auf den 
Tod der Kaifer Balentiniau und Theodofius) weiter auszuarbeiten, 
doch finden ſich In venfelben erhabene Affecte der Liebe, Die zwei 
erftien wurden gehalten im Jahre 379, die Eine fchildert die Tu⸗ 
genden und Verdienſte des Verftorbenen, die Andere befpricht die 
Gründe des Troftes bei foldhen Verluſten. Die zweite befonders if 
mit herrlichen Stellen über die Uebel dieſes Lebens, über die Trauer 
beim Hinfcheiden theuerer Perſonen, über die Troftgründe beim Tode 
und über die Auferfiehung ausgeflattet. 

Unter feinen Briefen find jene an die Kaifer und an feine 
Schweſter Marcellina vor andern ausgezeichnet. Diefe Briefe (91 
an der Zahl) find, wie Bähr bemerft, Ihrem Inhalt nach fehr 
verfchieden und manigfach, indem fie, zum Theil durch voraudgegans 
gene Anfragen veranlagt, bald in theologiſch⸗dogmatiſche Erörteruns 
gen fich einlaffen und wichtige Buncte der chriflichen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre, mit befonderer Rüdficht auf ketzeriſche Anfichten, 
wie fie damals verbreitet waren, oder der Kirchenzucht und des 
Eultus u. A. der Art befprechen, bald auf die Geſchichte der kirch⸗ 
lichen Streitigkeiten, fo wie der kirchlich⸗politiſchen Verhältniſſe 
jener Zeit fich beziehen, und in biefer Beziehung höchſt wichtige 
Documente für unfere Kenntniß diefer Verhältniſſe bilden; jedenfalls 
aber Iafjen fie uns ben Charakter des Ambrofius, feinen chriftlichen 
Eifer und feine Frömmigkeit, feine unermübdete vielfeitige Thaͤtigkeit 
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für Alles, was das Wohl der hriftlichen Kirche betraf, feine Bil⸗ 
dung und feine Gelehrſamkeit, fo wie fein großes Anſehen, das ihn 
zum erften Bifchof der abendländifchen Ehriftenheit erhoben, in einem 
höchſt günfligen Lichte erfennen. 


Anmert. Leber Inhalt, BeRimmung, Abfaflung u. f. w. der einzelnen 
Schriften iſt die einer jeden Schrift in der Benedictinerausgate vor- 
ausgefhhidte Admonitio zu vergleihen; ferner die Histoire lit. de 
la France I, 2. p. 836 sq. Dupin Il. p. 353 sq. Tricalet. 
Bibl. manual. III. p. 7 sq. Prolegg. edit. Gillotianae. Petr. 
Gelesinius Praefat. ad Serm. s. Ambrosii. Theoph. Ray- 
naudus in Hagiologio Lugdun. G.Hermant in vita (1679. 4.). 
Bellarmin p.93 sq. Bähr a. a. O. ©. 147 f. Rap und Weis 
a. a. O. ©. 110 f. — Weber die Ausgaben find zu vgl,: Dupin II. 
p- 292 sq. Hist. lit. de la France I, 2. p. 408 sq. Schoene- 
mann 1. p. 369 sq. Ebert, Panzer, Bähr. — Nachdem einige 
Ausgaben einzelner Schriften des Ambrofius feit 1472 erſchienen was 
ren (wie De Offciis 0. D. u. 3. zu Rom um 1471. kl. Fol., eine 
andere Ausgabe o. O. u. J. um 1470. &., eine andere um 1477, dann 
zu Mailand 1474. 4. und 1488. 4. Heraemeron, Aug. Vind. 1473. 
Fol., eine andere 0. O. u. 3. um 1477), folgten die Ausgaben der 
fämmtlihen Werke in nachſtehender Ordnung auf einander: Opera. 
Basil. 1492. 3 Bde, ol. (Erfte Ausgabe der fämmtlihen Werke, von 
J. aLopide und Amerbach beforgt; wiederholt daſelbſt 1506. 
3 Bde. a. und befler daf. 1616. 3 Be, Bol. — Meue Recenf. per 
Erasmum, daf. 15237. 5 Bde. Bol. Nah derfelben wiederholt 
eura Sig. Gelenio, daſ. 1538. 5 Bde. Kol. und aufs Neue cur. 
J. Costerio, baf. 1555. 5 Bde. Fol. Inveränderter Abdruck, baf- 
1567. 5 Bde. Hol. Abermal rec. von Aliraeus, Paris. 1849 — 51. 
5 Bde, Fol. und stud. et op. J. Gillotii., daf. 1569. Bol. Letztere 
it von Werth.) Opera omnia ad vett. mss. et emendat. codd. 
fidem restit. cura et labore Felicis Cardinalis de Monte Alto 
(naher Pabſt Sirtus V). Romae 1580 — 87. VI. Voll. 3 Bde. Fol. 
(Die beiden legten Bände durch J. B. Bandinius beforgt. Selten, 
aber durch mwillfürliche Aenderungen entftellt. Nah ihr Paris. 1586. 
1603. 1614. 1642. 1661. Colon. 1616., alle in 5 Bänden und im 
2 Bänden. 01.) Opera omnia, emendata stud. et labore mona- 
chorum ordinis S. Benedicti (J. duFrische u. N. leNourry). 
Paris. 1686 — 90. 2 Bde. Fol. (Neue Recenf. und die befte Ausgabe. 
Nachdruck Venct. 1752. 4 Bde. Fol.) Die neueſte Gefammtausgabe 
erfhien in 9 Bänden in der großen Sammlung von Caillau und 
Guillon. — Epistolae etc. Med. 1490. Fol. und 1491. Fol. 
Expositio in Evang. sec. Lucam. Aug. Vind. 1476. Fol. — Bon 
deutfchen Weberfegungen find anzuführen: Des heiligen Ambrofus brei 
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Bücher von den Pflichten. Zu Teutſch herausgegeben von Phil. 
Richter, Pfarrer zu Sehlem, im Bisthum Trier. Eoklenz 1830. 8. 
— Einzelne (6) Predigten find überfegt in Auguftis beiden Samm: 
lungen. Ginige Homilien find überfegt in: Auserlef. Reden; Jahrbuch; 
Homilienfamml. von Pelt und Rheinwald; Richtenberg. Sechs 
Briefe find überfegt in 3. M. Sailers Briefen aus allen Jahrh. 
1. Summlung. @ine Probe aus der Predigt über Matth. 13, 31 f. 
ſteht bei Lentz I. ©. 157. 


Hieronymus, 
Priefier und Airchenlehrer. 


8. 1. 
Leben. 


Hieronymus wurde zu Etrivon #), einer Stadt Bannonien®, 
an der Grenze von Dalmatien, von bemittelten chriftlichen Eltern 
geboren. Das Jahr feiner Geburt if zweifelhaft. Einige nehmen 
329, Andere 331, 340, 341, 342 an. Für das Jahr 342 entfcheiden 
fi Baronius, Tillemont, Dupin, Stolberg. Sein Bater hieß 
Eufebius Er ward frühe zur Frömmigkeit angehalten und in 
der reinen Fatholijchen Lehre, welcher er während feines ganzen Les 
bend angehangen, forgfältig unterrichtet. Bald wurde der junge 
Hieronymus nach Rom geſchickt, wo er den Unterricht des berühms 
ten Grammatifers Donatus in den ſchoͤnen Wiflenfchaften genoß, 


*) Das alte Strido darf weder in Iftrien bei dem Dorfe Sdrigna im 
- Gebiete von Capo d'gIstria, noch im heutigen Ungarn, unmeit der 
Grenze Steyermarks, in der Nähe der Wur bei dem Drte Sdrinovar, 
Stridovo u. f. w. geſucht werden, fondern fällt mit dem von Ptoles 
mäus genannten Sidrona zufammen, unter 43° 30 Grad Länge und 
44° 30 Breite. Siehe die ausführliche Unterfudung über dieſen viel 
beſprochenen und in mehreren Streitfchriften behandelten Gegenſtand 
in der Shift: Esame critico della questione intorno alla patria 
di S. Girolamo libri 1V. Del padre Francesco Maria Appen- 
dini delle sinole pie. Zara 1833. 8., wo zugleidy die entgegengefegten 
Anfihten näher befproden und widerlegt werben. 
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Borlefungen über Philofophie, NRechenfunft, Meßkunſt, Himmels» 
Funde, und böchft wahrfcheinlicy bei dem berühmten Afticaner Bics 
torinus die Rhetorik hörte, aber auch, wie er uns felbft erzählte, 
manchen Ausfchweifungen fidy ergab. 

Als er dad Zünglingsalter zurüdgelegt hatte, begab er fich 
auf Reifen, um fich in den Wiflenfchaften noch mehr zu vervolls 
fonmnen. Diefe blüheten damals in Gallien mehr als in irgend 
einem andern Lande. Mit feinem Sreunde Bonafus reifte Hieronymus 
nach Trier, wo damald Kaifer Balentinian I fein Hoflager hielt. 
Hier fchrieb er für Rufinus eigenhändig einige Schriften des heiligen 
Hilarius ab, faßte den Entfchluß, der Welt ganz zu entfagen und 
fi) der Andacht und dem befchaufichen Leben als Einfiedler zu 
widmen. Er begab fich, wahrfcheinlich in Begleitung des Bonafus, 
nach Rom zurüd, wo er zur Zeit des Pabſtes Liberius getauft 
wurde, alfo vor 366, doch ift man über die Zeit nicht ganz einig. 
Später (370 ober 872) brachte er einige Zeit in Aquileja, im 
Kreiſe edler Männer, des heiligen Balerian, des heiligen Chromas 
tius u. A., bierauf Furze Zeit in Rom zu und faßte dann, um in 
einfamer Betrachtung leben zu fönnen, den Entfchluß, in eine Wüfte 
Aſtens zu ziehen. Er trat, von feinen Freunden Innocentius, Evas 
grius, Heliodor und Hylas begleitet, die Reife an. Sie durchwan⸗ 
derten miteinander Thracien, Bithynien, Galatien, Bappadocien und 
Gilicien und famen endlich nach Antiochia, wo Innocentius einem 
beftigen Bieber unterlag und Hieronymus ſelbſt ia eine gefährliche 
Krankheit verfiel. Bon Antiochia zog fi) Hieronymus fpäter (etwa 
374) in die Wüfte von Chalcid, zwiſchen Antiochia und dem Eus 
phrat, wo er vier Jahre zubradyte, einzig den Stubien und den 
Bußübungen obliegend. Hier begann er auch die hebräifche Sprache 
zu lernen; fpäter fludierte er auch die chalbäifche Spradye, beibe 
fofleten ihn viele Mühe, befonders ſchwer fam ihm die Erlernung 
der Ausfprache an. Er ward von verfchiedenen Krankheiten befallen, 
feine größten Drangfale aber entfprangen aus den heftigen Verſu⸗ 
chungen, denen er fich oft ausgeſetzt fühlte. Die erufte Beichäftigung 
ließ ihm dennoch Zeit zum Lefen anderer Schriften, und mit vore 
züglicher Liebe las er die lateinifchen. Er wirft ſich vor, daß er, zu 
einer Zeit, da er bie härteſten Abtödtungen des Fleiſches übte, mit 
Leidenſchaft in feinen Büchern gefchwelgt und manchmal, nad 
fhlaflofer, in Thränen der Buße durchwachten Nacht, nach dem 
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Plautus gegriffen habe, Inzwiſchen trat bei ihm eine große Sinnes⸗ 
änderung ein. Er erzählt, daß er, in einem heftigen Fieberanfall, 
einen Traum gehabt, in welchem er fidh vor den Thron des Weltrich⸗ 
terd geftellt ſah, deſſen Glanz ihn fo traf, daß er fidy auf die Erde 
warf, und nicht aufzufchauen wagte. Er ward nach feinem Bes 
fenntniffe befragt, und als er fagte: „Sch bin ein Chriſt,“ mußte 
er die Stimme hören: „Du lügſt, ein Ciceronianer biſt du, Fein 
Chriſt, denn wo dein Schazt If, da iſt auch dein Herz.” Er ver 
mochte nicht zu antivorten, warb aber zur Geiſelung verurtheilt, 
und dieſes Urtheil warb mit Strenge vollgogen. Er verfprach dem 
Nichter, nie wieber weltliche Schriften zu Iefen, und er bielt fein 
Beriprechen, in fo fern er nie mehr heidniſche Schriftfteller zum 
bloßen Einnengenuß, aus bloßer, Leidenichaft las, fondern nur zur 
Bildung, wegen der Schönheit ihrer Echreibart. 

Die durch Meletius, Paulinus und Vitalis angeregten kirch⸗ 
lichen Streitigkeiten bewogen den Hieronymus nach Antiodyia zus 
rädzufehren. Hier ließ er, auf Andringen des Bifchofs Paulinus, 
fi) von dieſem zum Preöbyter weihen, doch mit ausprüdlich er» 
kläärter Bedingung, an feiner befondern Kirche angeftellt zu werden, 
weil er die Freiheit nicht aufgeben wollte, in einer Wüfte als Moͤnch 
leben zu dürfen. Im demfelben Sahre (379) begab er ſich nadı 
Gonftantinopel, wo er den Unterricht des heiligen Gregor von Ra» 
zianz zu benußen gebachte. Hier lernte er audy den heiligen Gregor 
von Ryffa fennen und überfehte die Chronik des Eufebius und 28 
Homilien des Drigened ins Lateinifche. 

Als nach dem Tode ded Meletius (381) unter deſſen Nach⸗ 
folger Flavius die Epaltungen fortvauerten, zu deren Echlichtung 
ein Goncilium in Rom anberaumt wurde, begab ſich Hieronymus 
mit feinem Freunde Paulinus und dem heiligen Epiphanius, Biſchof 
zu Salamis in Eypern, nad) Rom, wo er durch feine Kenntniß 
des Orients und der dortigen Verhältuiffe dem Pabft Damaſus 
ſehr nügliy ward, da diefer vielfach feinen Rath anfprach, ihn 
auch zu mehreren gelehrten Arbeiten, insbeſondere zu einer Reviſion 
der verfchiedenen, mehrentheils fehr mangelhaften und vielfach von 
einander abweichenden Iateinifchen Ueberfegungen der Bibel, zunächft 
des PfalterE und des neuen Teſtaments veranlaßte, 

Die firenge Lebensweife, welche Hieronymus zu Rom führte, 
der Ruf feiner Berebfamfeit, des weiten Umfangs feiner Kenntniffe 


‘ 
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und insbefondere feiner Echriftfunde erwarben ihm viele Bewun⸗ 
derer, Jünger und Süngerinnen, auch unter den vornehmften ‘Das 
tronen der großen Stadt, welche Licht und Erbauung bei ibm 
fuchten. Dagegen zog er fidy durch feine edle Freimüthigfeit, womit 
er oft gegen den Geiz, die Ueppigfeit und die Eitelfeit der Ein» 
wohner Roms redete, mächtige Feinde zu, unter denen fich auch 
mehrere Geiftliche befanden, die ohne Zweifel einen Theil der Vor⸗ 
würfe des heiligen Lehrer auf ſich bezogen. Nicht zufrieden, feine 
Einfachheit, feinen Gang, feine Geberden zu tabeln, wollten feine 
Feinde auch feine Verbindung mit römifchen Frauen, die feiner Leis 
tung fidy anvertraut hatten, verdächtig machen. ‘Der Heilige glaubte 
dem Sturme weichen zu müflen. Er gieng alfo im Auguft 385 mit 
feinem" Bruder Paulinian und dem Briefter Viucentius von Borto 
nebſt einigen andern Berfonen zu Schiffe, um in dad Morgenland 
zurüdzufehren. Um die Mitte des Winters langten fie zu Jeruſalem 
an. Wol mochte den Hieronymus auch die Betrachtung nach dem 
Orient gerufen haben, daß es für einen Ausleger der heiligen 
Schriſten fehr nüglich fei, ſich mit den Dertlichfeiten des Landes 
genauer befannt zu machen, deſſen Geſchichte einen fo großen Theil 
des göttlichen Buches ausmacht, und deſſen Kunde felbft über ben 
Wandel des Sohnes Gotted auf Erden fo viel Licht verbreitet. 
Hieronymus bereifte in Gefelfchaft gelehrter Juden ganz Pas 
läͤſtina und bezeugt, daß er Biel von ihnen gelernt babe. Das Bers 
langen, den gottfeligen Didymus, deſſen tiefe Echriftfunde er ber 
wunderte, kennen zu lernen, bewog ben heiligen Hieronymus nach 
Aegypten ‚zu reiſen, und feine Hoffnung wurde auch nicht getäujcht. 
Er befuchte noch die Wüfte Nitra, Fehrte dann nach Jerufalem zurüd 
und ließ fich bei Bethlehem nieder, wo alsbald zwei Flöfterliche 
Wohnungen, die eine für Männer unter des Hieronymus Aufficht, 
die andere für Frauen unter der Aufficht der Paula entflanden. 
Hieronymus lebte zu Bethlehem in einer Kleinen Zelle. In 
fhlechte Gewande gefleidet, fi) nad) äußerſter Rothburft nährend 
von Kräutern und Brod, firenger Abtödtung und raftlofer Arbeit 
obliegend, entzog er feinen Büchern und feiner Feder nur wenige 
Stunden nächtlicher Ruhe. In diefe Periode feiner fchriftftiellerifchen 
Thatigkeit fällt, außer zahlreichen andern Echriften, die Fortjegung 
und Bollendung der ſchon früher in Rom unternommenen Revifion 
der lateinifchen Weberjegungen der Bibel, fo wie die Anlage einer 
Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. IV. 28 
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neuen, aud dem Urtert unmittelbar gemachten Lleberfekung, welche 
den Hieronymus faft zwanzig Iahre lang, natürlich mit Unterbres 
ungen, befchäftigte und zugleich die Beranlaffung warb zur Ab» 
faflung zahlreicher und ausführlicher Kommentare zu verfchiedenen 
Büchern der Bibel, fo wie anderer Echriften eregetifchen und dog 
matifchen Inhalts, indbefondere auch zahlreicher Briefe. Zwar 
ward die ftille Rube feiner Zelle mehrfach geftört durch Firdyliche 
Streitigfelten, wie 3. B. mit Rufinus (394), mit Johannes, dem 
Biſchof von Jeruſalem (395), oder durch bie Gewaltthätigfeiten 
der von Hieronymus aufs eifrigke befämpften Anhänger ketzeriſcher 
Lehren, wie 3. B. des Jovinian oder des Pelagius, fo daß Hieror 
nymus nur unter großen Gefahren um 416 fein Leben durch Die 
Flucht aus feinem Klofter retten Tonnte, in das er erfi um 418, 
wie es fcheint, zurüdfehrte, nachdem die Ruhe in Palaͤſtina wieder 
hergeflellt war. Bald darauf entfchlief er, in einem Alter von faft 
neunzig Jahren, am 30. Eeptember 420. Ein fchleichendes Fieber 
‚hatte ihn nach und nad) entfräfte. Er wurde bei ben Trümmern 
feines Kloſters zu Bethlehem begraben. In der Folge übertrug man 
feine Gebeine nach Rom, wo fie noch in der Kirche zur heiligen 
Maria der Neltern aufbewahrt werden. 


Anmer?. Weber Leben und Schriften des heiligen Hieronymus Pönnen im 
Allgemeinen folgende, zum Theil fehr ausführliche Zufammenftellungen 
aus alter und neuer Zeit benugt werden: Surii Sanct. Hist. T. V. 
(ad V. sept.) p. 4095 oder Act. Sanct. (Antverp. 1762. Fol.) 
T. VII. p. 418. Vita Hieron. ex ipsius polissimum scriptis 
contexta per Des. Erasmum (in befien Ausg. Bd. 1.) und per 
Marian. Vietorium (vor defien Ausg. Bd. 1.); Hanptichrift: 
Vita S. Hieron. ex ejus potissimum scriptis concinnata (von 
den Benedictinern in deren Ausg. T. XI. ed. Vallarsi); daran 
fließt ſich Cebendaf. p. 241) eine Vita Hieron. aus alten Quel- 
len, aber mit Unrecht dem Gennadius beigelegt, wie die Benedictiner 
beweifen; dann zwei andere aus älterer, obwol unbelannter Zeit 
flammende Vitae von untergeorbnetem Werthe p. 251. 268. — 
Martianay: La vie de St. Jerome. Paris. 1706. + Tille- 
mont: Mem. T. XIL R. Ceillier T. X. Dupin III, ı. 
p- 100 sq. 2. 9. T. 111. P. I. (saec. 6.) p. 329 — 4509. Beilar- 
min p. 106 sg. Funcc. de Veget. L. L. senect. X. $. 78 sg. 
Stilting T. VII. p. 418 sq. Räß und Weis XII. S. aaa f. 
Schroeckh: Kirchengeſch. XL ©. 1 f. Neander: Kirchengeſch. 
1,3. ©. 1416 f& Stolberg: Geſchichte der Religion Jeſu in den 
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Beilag. zum 18. 14. 15. 8b. Melanchthon: De script. eceles, 
(Norimb. 1780.) p-. 72 sq. 197 sq. Seb. Dolci: Maximus Hie- 
ronymus vitac suae scriptor. Ancon. 1750. 4. L.Engelstoft: 
Hieronymus Stridonensis, interpres, criticus, exegeta, apologeta, 
historicus, doctor, ımonachus. Hafniac 1797.8. Tricalet. Bibl. 
manual. 11]. p.218sq. Sehoenemann: Bibl. Patr. I. p.443 sq- 
Zimmermann über die Einſamkeit (Leipzig 1786.) L. ©. a61 f, 
v. @ölin in Erih und, Gruber Encyclopädie II, 8. S. 72 f. 


%. . 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


Stolberg, der eine ausführliche Biographie des heiligen 
Hieronymus geliefert, ihn aber, wie es fcheint, nicht mit berfelben 
Unbefaugenbeit, oder vielleicht beſſer gefagt, nicht mit derfelben Liebe 
und Neigung zu dem Gefchilderten, wie den heiligen YAuguflin beur⸗ 
theilt bat, beginnt feine Abhandlung mit folgenden Sägen: „Der 
beilige Hieronymus war einer von jenen Männern, weldyen Kraft, 
euer, ungemeine, mit SKenntniffen bereicherte Geiſſesgaben, ben 
Beruf mächtiger Würfung auf Andere zu verleihen fcheinen, und 
denen auch raſtloſe Thätigfeit und glühender Eifer in ihren Bes 
ftrebungen einen auögebreiteten Wũrkungskreis zum Bebürfnig machen, 
Er bat daher, wiewohl er nicht Bifchof war, weit mehr als viele 
Biſchoͤfe gewürket, und feine unläugbaren Verdienſte um die Kirche \ 
Zefu Ehrißt, die ihn dankbar den Heiligen zuzählt und ihn ale 
einen großen Kirchenvater verehrt, find fo allgemein anerfannt 
worden, daß wir länger bei ihm verweilen mäflen, ald bei andern, 
die mit fanften, und, es fel mir erlaubt zu fagen, mit reinerem 
Blanze der Gemeine Bottes vorleuchteten, aber nicht fo fichtbare 
Spur binterliegen, fonbern RIN, friedfam, immer wohlthätig, wie 
der filberreige Mond, dad aus der Sonne gefchöpfte Licht mit hol⸗ 
der Milde verbreiteten. Hieronymus war nicht tadellod. Die ernfle 
Befchichte darf die Fehler des Mannes, zu. Denen ihn, der .mit ſehr 
gemifchten Anlagen geboren. war, natürliche Herbe, leidenſchaftliche 
Heftigkeit und Eiferſucht oft hinriſſen, weder verfchweigen, acc 
verkleinern, vielmeniger fie beichönigen. Die Beiligen Schziftfteller 
unferer göttlichen Bücher muͤſſen auch darin ald Vorbild dem. kirch⸗ 
lichen Gefchichtichreiber vorleuchten, daß er, ohne Anfehen ber 
Perſon, rüget was der Rüge, lobet was bes Lobes werih If. Sie 
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lehren uns nicht die Tugenden, welche fie uns barflellen, darım 
hochichägen, weil fie von Heiligen geübt worden, fondern die Hei⸗ 
ligen lehren fie und hochichägen, weil die Heiligen, um Gottes 
willen, und gefräftigt durch ihn, Tugenden übten. Rur in fofern 
fie der von Gott ſelbſt in feinem heiligen Geſetze gezogenen Richt 
ſchnur gemäß handeln, follen wir fie ald Muſter anfehen. Un 
@inigen weiß die Gefchichte nichts zu rügen, wohl aber an Andern. 
Die Vergehungen folder Männer find lehrreich für und.*... Und 
fo tadelt Stolberg an dem heiligen Hieronymus dann vorzüglich 
die oben genannten „gemifchten Anlagen, natürliche Herbe, leiden» 
fchaftliche Heftigfeit und Eiferfucht.“ 

Die Iiterariiche Thätigfeit des heiligen Hieronymus war fehr 
groß, und alle Kritiker loben feinen unermüdeten Fleiß und feine 
umfaffenden Kenntniffe. Da er jedoch nicht als eigentlicher Ned» 
ner betrachtet werden fann, indem bie Zeit feine bomiletifchen Er⸗ 
zeugniffe und nicht vergönnt hat; fo müflen wir uns bei feiner 
fchriftftellerifchen Charafteriftif fo Eurz al8 moͤglich faflen und auf 
die ausführlicheren Beurtheilungen Anderer verweifen. Weiſſen⸗ 
bach läßt fich bier folgendermaßen vernehmen: „Wer des heiligen 
Hieronymus fchriftftellerifchen Charakter im Einzelnen fenmen lernen 
will, muß wiflen, daß feine ganze Thätigfeit auf folgende fünf 
Puncte ſich zurädführen läßt: auf Unterrichten zu den Pflichten 
des Lebende, Ermahnen zur Bolllommenheit, Tröften in ber 
Sraurigkelt, Loben der Tugenden der Einen und Tadeln der 
Rafter und Mißbräuche der Andern. Beim Unterrichten zeigt er 
eine evangeliiche Strenge und richtet fein Augenmerk befondere auf 
Das, was dem Körper feind if. Da redet er nicht feine, honigfüße 
Worte, gibt dem Pfeil des Todes keine goldne Spike; bei den 
Reuigen erfcheint ihm nicht fogleich Alles weiß und rein, er 1dfcht 
nicht mit 'einer Thräne, die dem Aug entquillt, das Teuer der höl- 
liſchen Strafe aus; er bringt nicht dies und jenes als Entſchuldi⸗ 
gung und Beichönigung vor, wodurch heute fo Viele Schaden 
nehmen. Er fordert faft immer fehr viel, um deſto gewifier doch 
ehvad zu erhalten. Dabei zeigt er eine Welt» und Menſchenkennt⸗ 
niß, wie man fie bei vielen andern Schriftflellern vergebens fucht. 
— Im Ermahnen fpricht er mit ergreifendem Eindruck, er feßt un⸗ 
ermüdet zu, lehnt fich fer an und zeigt, daß er nicht aufhören 
werde, bis er feinen Zwed erreicht bat. Laͤßt fein Eifer zuweilen 
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etwas nach, fo gefchieht es bald, damit derſelbe nicht zu ſtark 
werde und fo fein Ziel verfeble, bald auch, um neue Kräfte au 
fammeln, und danıı gebt er far zu einer laconifchen Ausdrucksweiſe 
über. Blöglicy erhebt er ſich aufs neue und dringt fo gewaltig ein, 
Daß faſt Niemand dem Gewichte feiner Worte, dem GBlanze feiner 
Gedanken . Wiverftand leiten kann. Bei feinem Erzählen zeigt er 
einen gewiflen natürlichen Schmud und eine beftändige Annehmlich⸗ 
keit, weldye bewirkt, daß wir die Eache wirklich zu fehen, wicht 
bloß zu leſen meinen. Dabei aber mifcht er gewichtige Gedanken 
ein und fpricht Urtheile aus, die man nicht erwartet hat, obgleich 
fie nicht weit bergebolt find. Lebergänge und Echlußfurmen er⸗ 
freuen und ergögen dad Gemüth des Leſers. — In Bezug auf das 
Troͤſten wird man unter den Vätern, wie unter den ala claifiich 
auerfannten Schrififtellern kaum einen finden, der fo erfahren, wie 
der heilige Hieronymus, das verwundete Herz zu behandelt ver⸗ 
ſteht, es fo zu beilen, und fo wirfungsreiche Troſtgründe anzu⸗ 
bringen vermag. — Beim Loben flieht der heilige Hieronymus jede 
Schmeichelei, läßt jedoch der Freundfchaft und der Neigung fo viel 
zukommen, als ſich mit dem Charakter eines redlichen und fremmen 
Mannes verträgt. Hat er die Bahn des Lobe6 einmal betreten, fo 
ſtreut er überall Blumen aus und gibt fidy die größte Mühe, daß 
bei feinem Lobe Riemand weder Geift noch Wahrheit, aber auch 
nicht Glanz und Neuheit in höherem Grave wünfchen faau. — 
Su Tadeln, wozu eine glühende Ratur, die barten Kämpfe mit den 
Härstifern und die Ueberladung mit Arbeiten ihn aufs heftigſte ent» 
Rammten, übertrifft er unbebinge alle Schriftfteller,, fie mögen über 
geiftliche oder weltliche Angelegenheiten gejchrieben baben. Das it 
fein Feld, auf demſelben iſt er Meifter; hier weiß er alles Scharfe, 
Heltige, Stechende mit ſolcher Veifterfchaft anzuwenden, daß feine 
Worte aus feiner Feder mehr hervorflürzgen als bervorfließen. Und 
bier ift er von manchen, beſonders fpätern Beurtheilern hart getas 
delt worben, als babe er feiner ohnehin allzu herben Hatur zu viel 
nachgegeben.” *) 

*) Vergl. Stolberg, Scaliger, Cave, Llericus, Tillemont, 
welche alle, bald mehr, kald minder dieſem Vorwurfe deiſtimmen. Cuts 
fyuldigend fpreden Erasmus, Theoph. Raynaud, Alerauder 
Natalis, Joſ. Zwinger, Joh: Srilting, Weiſſendach. 
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Mas die ſiyliſtiſche Darſtellung betrifft, fo IR dieſelbe nach dem 
jedesmaligen Inhalte verfchieden. Er weiß die Form Immer dem 
Inhalt anzupafjen, obgleich er feinen eigenthämlichen Charakter nirs 
gends verleugnet: er ift Klar, Furz, rein und feharf, weiß das 
Dunkle md Licht zu ſetzen, das Hellfane dem Bergen tief einzu 
prägen und Alles n&ch dem Leben zw zeichnen. Hiemit ſtimmt aud 
das Urtheil Caſſiodors (instit. div: I, 21) überein, wenn er fagt: 
Hieronymus ift Har, gelehrt, ſüß; er hat eine‘ ſtets bereite Fülle 
der Rede, weiß feinen Geiſt nad) ‚jeder Seite zu wenden; balb 
ſchmeichelt er auf eine gefällige Welfe den Demüthigen, bald beugt 
er den Naden der Hochmüthigen, bald erftattet er feinen Reidern 
mit nothwendiger Schärfe, was ihnen gebührt; jebt predigt er die 
Sungfraufchaft, dann. vertheidigt er die keuſche Ehe; jetzt preift er 
die glorreihen Kämpfe der Tugenden, dann klugt er an Geiſtlichen 
md Mönchen Simde und Schledhtigfeit an. Aber wo irgend Ges 
legenheit fidy bietet, überall mifcht er mit angenehmſter Mannigfals 
tigleit Beiipiele aus heidnifchen Schriftfielleen ein, erflärt das 
Gange, ſchmückt dad Ganze aus, und fchreitet mit hoher fletö glei» 
her Beredfamfeit durch die verfchiepnen Arten der Disputarlonen 
einher. Wem er mit reicher Sruchtbarfeit einige Bücher etwas 
ausdehnt, fo wünfcht wegen der Eüßigfeit feiner Worte der Lefer 
das Buch doch noch länger, und es ift ihm nicht angenehm, ſchon 
fo bald am Ende zu fein. 

In Bezug auf die Aylifiifche Darfkellung fagt Sirtus von 
Siena: Der Styl des Hieronymus ift in den verſchiednen Wer, 
en ſehr verfchieden. In den eroterifchen Schriften, fowol in den 
paränetiichen, welche über die Einrichtung des Lebens fprechen, als 
in den apologetifchen, worin die Irriehren der Häretifer widerlegt 
und die Schmähungen der Böswilligen zurüdgertejen werden, bat 
fein Styl eine wunderbare Mannigfaltigkeit; er ift mit allen Zies 
raten geſchmückt, die aus den verfchiedenartigfien Schrifeitelern ents 
lehnt find: mit den Farben der Rhetoren, mit ben Sentenzen der 
Dialeftifer, mit Anfpielungen auf alle Künfte und Wiſſenſchaften; 
er ift mit fremden, griechifchen, hebräifchen und chaldälichen Aus⸗ 
drüden verfegt und gleicht fo gewiflermaßen einer mufivifchen Arbeit. 
Sin den eregetifchen Echriften, oder in den Grörterungen ber heilis 
gen Schrift verjhmäht er alle Pracht weltliher Wiffenjchaften, 
allen Schmuck der Beredfamfeit, alle Sucht nach ſchwierigen Fragen, 
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indem er, wie er felbft fagt, bei der Erflärung der göttlichen Worte 
feine Beredfamfeit und Gelehrſamkeit nicht zeigen wollte, um bei 
den 2efern 2ob umd Berwunderung einzuernten. Seine Ausdrucks⸗ 
weife ift übrigend immer gebrängt, einfach und Far. Er befolgte 
und fprach in den einzelnen Gommentaren, wie in den Vorreden wies 
derhoft feine Anficht dahin aus: Wer Fluß der Beredſamkeit und 
wohlflingende Declamationen verlangt, der leſe diefe Bücher nicht. 
Denn es ift einzig und allein mein Zwed, die Worte der heiligen 
Schriften zu erflären, und das iR allein mein Lob, daß durch mich 
der Lefer die Worte derfelben verſtehe. Darüber rechtfertigt er fich 
in einem lefendweriben Schreiben an den Pabſt Damafıs, wo er 
die Beweiſe des Arijtoteled, den Redefluß des Cicero und die dem 
Dhre ded Duintilian fchmeichelnden Schuldeclamationen verwirft 
und unter Underm fagt: Andere mögen, um nach ihrem Wunfdhe 
gelobt: zu werben, beredt fein und aus aufgeblafenen Baden ſchäu⸗ 
mende Worte fließen laſſen; mir genügt ed, fo zu reden, daß ich 
verfianden werde und in meinen Grörterungen der heiligen Schrift 
deren Einfachheit nachahme. 

Johann Angelus, Biſchof von Eicefter, fagt in der Vor⸗ 
rede zu feiner Kirchengefchichte unter Anderm: Hieronymus beiaß 
eine folche Fertigkeit im Schreiben, daß er far alle Zweige der 
BDeredfamfeit pflegte. Wenn er mit Häretifern den Kampf beginnt, 
iſt Niemand geübter, Niemand hat gewiffermaßen mehr Arme ale 
er. Antwortet er feinen Berfleinerern, dann ift Niemand glühender, 
Niemand fchärfer. Erzählt er etwas Geſchehenes, fo thut er e6 mit 
einer bezaubernden Eleganz. Hält er eine Trauerrede, dann if 
Riemand gefchidter zum Tröflen, Niemand gewandter zum Loben. 
Unterhält er fich in feinen Briefen vertraulich mit Freunden und 
Befannten, dann iſt Niemand angenehmer, Niemand artiger. Es ift 
wirklich wunderbar zu feben, auf welche Weife in feinen Werfen 
hier Gleiches an Gleiches, dort Entgegengeſeztes an Entgegenge⸗ 
ſetztes fich reiht; wie bier verdoppelte, dort wiederholte oder wenig 
veränderte Worte die Gedanken erhellen. 

Dergleihen Urtheile ließen fi) noch viele anführen, wir 
wollen fie jedoch übergehen, da fie oft miteinander übereinflime 
men, oder auf bloße Declamationen und Ausrufe des Staunens 
binaudlaufen, und zu dem ausführlichen Urtheile Bährs über 
gehen, worin überdied noch einzelne Urtheile berüdfichtigt werden. 
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Derfelde fagt: Betrachten wir im Allgemeinen den Hieronymus 
als kirchlichen Edhriftfieller und deſſen Werfe nad) den oben 
bemerften verfchiedenen Richtungen *), jo läßt fih nicht leug⸗ 
nen, daß in Abficht auf ausgedehnte Sprachkenntniſſe, umfaflende 
Gelehrfamfelt, verbunden mit einer claffiich-römifchen Bildung, Die 
auf Behandlung und Darftellung den entfchiedenften Einfluß geäuf- 
fert hat, dem Hieronymus die erfie Stelle unter den Bätern ber 
kateinischen Kirche und unter den chriftliden Echriftftellern Roms 
zukömmt. Hieronymus war durch und durch in der Echule der al⸗ 
ten claffiich» römifchen Literatur gebildet und hatte mit ber größten 
Sorgfalt die claffiichen Schriften der frühern Zeit Audiert und des 
zen Geift, fo wie deren Sprache und Ausdruckſsweiſe fich anzueignen 
gefucht und auf diefe Grundlage feine weitere wiſſenſchaftliche Thä- 
tigfeit gebaut. Sein ungemeiner Fleiß, feine bis in das höchſte 
Alter ununterbrochene Thätigkeit in einem flillen, bloß der För⸗ 
derung chriftlicher Wiflenichaft und Lehre gewidmeten, vom Prak⸗ 
tiſchen gänzlich zurüdgezogenen Leben, feine rege Theilnahme an 
Allem, was dad chriftlidye Leben und nody mehr fein gewaltiger 
Eifer für das, was die dhriftlihe Wiffenfchaft betraf, vermag allein 
und dies erflärlich zu machen und über die riefenhaften Leitungen 
ded Mannes Auffchluß zu geben. Ceine Studien waren haupt 
ſächlich auf Kritif und Eregeie gerichtet und gehören in dieſer Hins 
ficht gewiß zu dem Bedeutendſten, was das chriftlich-römijche Alters 
thum überhaupt aufzuweilen bat. Hieronymus war und blieb auch 
der erfie unter den Vätern der lateinifchen Kirche, welcher diefen 
Zweig der chriftlichen Religionswiflenfchaft näher und gründlich zu 
bearbeiten und fi) auf den Standpunct kritiſch⸗philologiſcher For⸗ 
fhung zu erheben verfuchte, wenn er auch gleich davon ſich mehrs 
fady entfernt, indem er in das Gebiet der Myftif und Allegorie fich 
verliert, Durch welche er erft den wahren Kern und den wahren 
Einn der heiligen Schrift zu entdeden glaubte. Dazu fommt, daß 
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*, Bähr zählt, nad den Benedictinern (Martianay) und Ballarfi, des 
Hieronymus Schriften in folgender Ordnung auf: Briefe; eine Anzahl 
ron Schriften, die bei Ballarfi im 2. Band zufammengeftellt find umd 
fi ihrem Inhalt nach mehr im Allgemeinen auf die wiſſenſchaftliche 
Theologie, Polemik und Apologetif oder auf das kirchliche Leben beziehen, 
Schriften über die Bibel, 
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Hieronymms, obwol beffer als irgend ein anderer ber lateiniſchen 
Kirchenlebrer vor und nach ihm in der griechiichen und hebrätfchen 
Sprache bewandert,, auf deren Etudium er fo vielen Fleiß verwendet 
hatte, doch nicht die gründliche grammatifche Wiffenfchaft befaß, welche 
die fortgefchrittene Wiſſenſchaft jeht von dem gelehrten Ausleger 
ber Echriften ded alten und neuen Teftaments verlangt, daß mit- 
bin manche Erklärungen und Urtbeile bei ihm vorkommen, worüber 
wir jest richtiger zu urtbeilen im Stande find. #*)... Dadurch wird 
das Berdienft des Hieronymus nicht gefchmälert, und wir find im⸗ 
merhin der auögebreiteten Gelehrſamkeit und Belefenheit dieſes Mans 
ned, die und fo manche äußerſt ſchähbare Nachrichten für das ges 
fammte. chriftliche Alterihum, insbefondere für Die Kritit und Eregefe 
der Bücher des alten und neuen Teftaments erhalten bat, auch 
abgefehen von feinen fonftigen Verdienſten für feine Zeit, für die er 
zunächft doch arbeitete, die gerechtefle Anerkennung fchuldig. 
Weniger Bedeutung dürfte Hieronymus als “Dogmatifer oder 
Moralift gewinnen. **) Was er für die Dogmatik gethan hat, bes 
zieht fich nicht fowol auf die felbftändige Erörterung einzelner 
wichtiger Glaubenslehren, fondern finder ſich in denjenigen Schrifr 
ten, welche hervorgerufen durch ein polemifches Intereſſe, das mit 
den Firchlichen ‚Streitigkeiten und Spaltungen zufammenbieng, lei⸗ 
neswegs wifienfchaftlicyer Art fiud, und ſelbſt durch eine ungemeine 
Heftigkeit, die den Charakter des Hieronymus bisweilen felbft in 
einem fehr ungünftigen Lichte darftellt, fi) auszeichnen; Dazu kom⸗ 
men einzelne Erörterungen, veranlaßt durch einzelne an ihn gerich⸗ 
‚tete Anfragen, ſowol von namhaften Lehrern der Kirche als von 
einzelnen frommen chriftlichen Brüdern und Echweflern, welche 
über einzelne Puncte der chriſtlichen Sitten⸗ oder Glaubenslehre 
die nöthigen Belehrungen und Auffchlüffe, zumal wo foldye von dem 
Verftändniß und der richtigen Auffaffung einzelner Bibelſtellen ab» 
hängig waren, zu erhalten wünſchten. In diejer Beziehung find 
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*) Beweiſe ſucht J. Clerieus in feiner Quaest. Hieronym. III — VII. 
p- 43 sq. zu geben. Vergl. Roſenmüller: Hist. interpret. III. 
p- 332 sq. 

x) Bol. Luthers ungünftiges Urtheil Über Hieronymus in den Tifchreden 
Br. XXII. S. 2070 der Wald, Audg. neh Rofenmüller a, a. O. 
III. p. 397 sq. Vallarsi T. XL 
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viele feiner Briefe befonderd wichtig. Vorherrſchend datin if eine 
Liebe zu einem flillen contemplativen Leben, verbunden mit einer 
firengen Askeſe und einem daraus hervorgehenden Hang zum 
Mönchöleben. So erflärt fich auch fein großer Eifer für dad ches 
lofe Leben, der überall in dieſen und andern Schriften fo ſehr ber- 
Yortritt, da er das Göllbat und das Möonchsleben als den ficherften 
Weg zur Vollfommenheit zu gelangen betrachtete, und als einen 
Vorſchmack Fünftiger himmliſcher Seligfeit, ald eine Quelle ewigen 
Friedens empfahl. Diefe Anficht bildet den Grundton, der durch 
alle feine moralifchen und felbft dogmatifchen Schriften binburd) 
zieht. In denjenigen Schriften, welche einen vorzugsweiſe polemis 
fhen Eharafter haben, läßt fich Hieronymus von einer gewiffen 
Inconſequenz nicht frei fprechen, wie dies namentlich bei dem von 
ihm (anfangs) fo hoch geflellten, als Vorbild und Mufer verehrten 
und fo vielfach benutzten Drigenes der Fall war. Werner reißt ihn 
feine Erregbarkeit und Heftigkeit, fein leidenſchaftliches Wefen oft 
unwillkürlich fort, ohme eine ruhige und befonnene Prüfung und 
eine leidenſchaftsloſe Unterfuchung ded Gegenflandes zu erlauben. 
Dazu fam noch die Macht und Kraft der Sprache, in weldyer 
Hieronymus allerdings als Meifter genannt werden kann; wenn er 
auch nicht fo rein und claffifch wie ein Lactantius fchreibt, fo 
nimmt er doch unter den lateinifhen Vätern eine ausgezeichnete 
Stelle ein, ohne daß wir ihn damit einem Cicero gleichkellen oder 
gar über denfelben erheben wollen, wie wol geſchehen ift (von 
Erasmus), objchon dazu nur übertriebene Verehrung verleiten konnte, 
da Hieronymus bei aller feiner Gewandtheit, Bertigfeit und Kunſt 
der Sprache, bei der Fülle, Mannigfaltigfeit und Leichtigfeit des 
Vortrags, der oft etwas ganz Dahinreißendes bat, und durch Nach⸗ 
drud und Kraft wie durch Bilderreihhthum und Wis, durch fchlas 
gende und treffende Einfälle ſich empfiehlt, zu denen oft felbft 
beißente Ausdrüde binzufommen, doch nicht die Einfachheit eines 
Eicero befigt oder vielmehr nicht befigen konnte, da wo Zeit und 
Umftände, Sprache und Bildung fo wefentlich fich verändert hatten. 
Auch fehlt manchen feiner Schriften die fiyliftiiche Vollendung, da 
fie oft in zu großer Eile und flüchtig bingefchrieben oder bictiert 
wurden, mithin bei der Aufmerkſamkeit, die allein auf den Gegen- 
fiand felber gerichtet war, nicht die gehörige Sorgfalt auf den Aus⸗ 
druck und Styl verwendet werden konnte; und fo finden wir felbk 
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im Einzelnen des Ausdrucks manches Fehlerhafte und Unroͤmiſche, 
und namentlich in der Ueberſezung manches Steife, nicht gang Verſtaͤnd⸗ 
fiche: Fehler, die aber bei einem fo vielfach thätigen Schriftſteller, 
der eine ſolche Maſſe von Schriften nach und nach lieferte und in 
einer fchon fo fpäten Zeit lebte, weniger auffallend fein werden, als 
der Mangel an Klarheit und Deutlichfeit, der da insbeſondere her⸗ 
vortritt, wo Hieronymus fich in das Gebiet myſtiſcher und allego⸗ 
tifcher Deutungen verirrt, oder wo die Heftigfeit feiner Sprache 
und die Bewegtheit ſeines Innern die Leichtigkeit ber Auffaflung 
erſchwert. 

Die Urtheile der Zeitgenoffen, 3. B. eines Damafus, Auguftis 
nnd u. 9. find im Ganzen, wie wohl zu erwarten war, fehr güns 
flig für den Hieronymus, deffen Gelehrſamkeit und Sprachfunde fie 
in6bejondere hervorhoben. In der neueren Zeit, feit dem. Wieder, 
aufblühen der Wiffenfchaften, it man bei diefen günfigen Urtheilen 
nicht bloß ſtehen geblieben, fondern hat fie felbft noch zu überbieten 
gefucht, wie man dies füglich nicht bloß von Martianay, der 
Alles lobenswerth und vorzüglich findet, fondern auch indbefondere 
von Erasmus. behaupten Eaun, deſſen übertriebene Lobeserhebuns 
gen, fowol in der feiner Ausgabe vorangeſetzten Epistola nuncupa- 
toria, ald am Schluß feiner Vita Hieronymi, fchwerlich vor dem 
Richterſtuhl einer unbefangenen Kritit Billigung finden *) und nur 
aus anderen Rebenrüdfichten, die wir bier aus dem Munde des 
Begner6 nicht wiederholen wollen**), erklärt werden können. “Dies 
fen und ähnlichen Vebertreibungen trat aber J. Elericus Fri) 
mit einer fcharfen Kritil entgegen, die bei manchem Wahren, das 
fie enthält, Doch auch nicht leidenſchaftslos und frei von Uebertreibung 








*) Meiffenbad, der größere Stüde aus den beiden Schriften des Eras⸗ 
mus anführt, Fann die darin ausgefprodhene Anſicht nicht durchaus 
billigen. So .fagt er, nachdem er eine Stelle aus dem Prooem. des 
3. Bandes mitgetheilt: Haec Erasmas, quae si superlationem se- 
Ppiunt, et (av&yoez) videntur, judicium Erasmi esto, non meum. 
Später theilt ex eine Stelle aus der Vita mit und fügt dann bei: 
Haec Erasmus generatim et confuse. | 
**) Clericus Quaest. Hieronym, I. $. 2. p- 7. Bergl. VIII 6. 18. 
p- 278 sq. 
**#) Quaestioncs Hieronymicae, in quibus expenditur nupera editio 
Parisina etc. Aınstelod. 1700 und 1719. 8 
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im entgegengefeßten Sinne genannt werden kann, da fle barauf 
ausgeht, gerade das entgegengefehte Refultat zu gewinnen, und den 
Hieronymus ald einen im Ganzen unbedeutenden und werthlofen 
Echriftſteller darzuftellen fucht. 


Anmerk. Bol. weiter über den fchriftftelerifhen Charakter des heiligen 
Hieronymus dievon Weiffenbach angeführten: Augustin. contra 
Julian. I, c. 7. Sulpit. Severus, dialog. I. Cassiodor. de 
inst. div. J, c. 21. Petr. Paul. Vergerius, orat. de laudib. 
s. Hieronymi. Laur. Valla, praefat. ad libr. IV. Elegantiarum. 
Petr. Canisius, praefat. ad suam Epistol. Hieronym. edit. 
Dan. Heinsius, orat. III. Jac. Pontanus, Philocal. 10, 
c. 25. — Derfelde führt noch viele fürzere Nrtheile und Ausſprüche 
über Hieronymus an, die bei ihm nachgeleien werden mögen. 


Sn welchen Schriften zeigt fich beſonders die Bered- 
famfeit des heiligen Hieronymus? 


Die Schreibart des heiligen Hieronymus in feinen werfchiebenen 
Gommentaren über die heilige Schrift iR rein, einfady und deutlich, 
zuweilen etwas troden. Er glaubte, die Würde der göttlichen Aus⸗ 
fprüche bebürfe feines rebnerifchen Schmuckes. Wir dürfen demnad) 
in diefen Schriften Feine eigentliche Berebfamfeit erwarten, wenn 
fih auch bier und da einzelne Stellen finden, welche von echter 
Deredfamfeit zeugen. Unter diefen Kommentaren Reben ohne Wider- 
zede jene über die Propheten voran. Der Eommentar über Je⸗ 
faiad, auf Bitten der Euftochlum begonnen und in achtzehn Büs 
der abgetheilt, if unftreitig das ausführliche, aber auch daß 
weitichweifigite Werk des heiligen Hieronymus in diefer Art, ins 
dem derjelbe hier befonders fich allegorifchen Deutungen und Aus⸗ 
führungen überläßt. Die allegoriiche Auffaffungsweife herrſcht auch 
vor in den vierzehn Büchern über den Propheten Ezechiel. In feis 
nem Commentar über den Propheten Daniel verfuchte Hieronymus 
eine Auslegung der fchwierigen Stellen und bringt ſelbſt Manches 
für die hiftorifche Erklärung bei. 

Unter den Schriften, in welchen fidy mehr eigentliche Bered⸗ 
famfeit findet, find die polemifchen und apologetifchen vor 
andern zu erwähnen. In diefen fuchte der Heilige entweder die 
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Kepereien zu befämpfen, ober die Schmähungen der Boßhaften zu⸗ 
rüdzumweifen. Hier ift Hieronymus mehr auf feinem Feld, feine 
Rede bat Kraft und Anmuth. Erasmus fagt in diefer Hinſicht: 
„Wie Cicero nie bewunderungswürbiger erfcheint, ald wo Schmerz 
feiner Rede höhere Kraft verleiht: fo fpricht auch Hieronymus, obs 
gleich er überall gelehrt, überall berebt IR, doch nirgends beſſer, als 
wo er auf Keber und Berleumder fchmäht, wenn man das ſchmaͤhen 
nennen fann, was in Wahrheit fich fcharf vertheidigen heißt.” Aus⸗ 
gezeichnet find hier feine zwei Bücher wider Jovinian, worin 
Hieronymus die von Jovinian beſtrittenen Borzüge des ehelofen 
Lebens nor der Ehe, die nur als ein nothwendiges Uebel erfcheine, 
aufs nachdrüdlichkte darzuchum fucht. Die in dieſer Schrift herr- 
ſchende leidenſchaftliche Sprache, manche übertriebene Anfichten, die 
darin vorfommen und felbft den Freunden des Hieronymus anftößig 
waren, nöthigten diefen zu einer Rechtfertigung, die fi) unter den 
Briefen des Hieronymus findet: Apologeticus ad Pammachium 
pro libris adrersus Jovinianum. Auguſtinus nennt dies Werk eine 
äußerfö angenehme und herrlihe Schrift, worin der Verfaffer den 
epifureiſchen Jovinian auf die Harkke und wirfungsseichfie Weiſe 
befiegt habe. In dieſem Werfe, fagt Victorius, entfaltete der hei⸗ 
lige Hieronmmnsd alle Kräfte des Geiſtes und der Berebfamfeit, fo 
daß: man and diefer einzigen Schrift auf Gel, Beredſamkeit, Ges 
lehrſamleit und Fülle an Kenntniffen aller Art bei dem heiligen 
Manne fihließen kann. — In den Büchern wider Helvidius, 
Bigilantius und Rufinus findeh fich ‚viele echt rebnerifche 
Stellen, die des ‚größter Redners würdig find. Alles lebt, glüht 
und gewährt ein Schaufpiel, wo Kunft und Geiſt mit gleichen 
Waffen um den Preis kämpfen. Die erſte Schrift IR zu Rom gegen 
einen gewiſſen Helvidius gefcdhrieben, welcher das eheloſe Leben ber 
Che gleichſtelte und von der Jungfrau Maria behauptete, daß fie 
nad) Jeſu Geburt noch andere Söhne geboren. Man findet darin 
vielfach Lob und Anpreifung des jungfräulichen Lebens. — Die drei 
Bücher wider Rıfmus wurden hervorgerufen durch bie origenianis 
ſchen Streitigkeiten, zunaͤchſt durch die von Rufinus, einem früheren 
Freunde des Hieronymus, unter Berufung auf deflen Beifpiel, abs 
gefaßte Ueberſetzung der beiden erften Bücher der Schrift des Dris 
genes pi Apzuv. If der Ton in diefem Werke ſchon fehr heftig, 
fo iR er dies nach) mehr in dem Buche wider Bigilantius, der die 
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damals angenommene und ſchon fehr verbreitete Verehrung der 
Märtyrer, der Reliquien u. f. w. verworfen hatte Was den 
Fenereifer des Widerlegend betrifft, fagt Weiffenbad, fo erhob 
fi) Hieronymus gegen Niemanden mit mehr Heftigleit,. und behan⸗ 
deite Niemanden mit größerer Verachtung, als den Bigitantius, 
denn er wollte das ftolge Thier, jenes von Gift gefchwollene 
Ungeheuer, wie ed den Kopf erhoben, gleichſam in ber Wiege er- 
Riden. Ä 

Nach diefen polemiſchen und apologetiichen Schriften find in 
redneriſcher Hinficht die Briefe des heiligen Lehrers anzuführen, Die 
jedoch nach Inhalt und Form fehr verfchieden find. Ginige fiud 
ermahnend, andere lobend, andere angreifend, wieder andere ſcherz⸗ 
haft oder fatirifch; in andern wiegt eigentliche Gelehrſamkeit vor, 
Sene, weldye Erklärung einzelner Bibelftellen enthalten, find ihrer 
Natur nach, weniger berebt, dagegen herrſcht die meifte Beredſam⸗ 
feit in jenen, welche panegyrifcher Art find. Diefe find lieblich, ge⸗ 
fällig, fein und artig. Ausgezeichnet find hier der 60. (3.) Brief 
an Heliodor über den Tod des Nepotian, der 15. (24.) Brief an 
Marcello, der 16. (127.) Brief an Prineipia, der 27. (105.) Brei 
an Euſtochium, der 30. (77.) Brief au Dreanus. — Unter den 
paränetifchen Briefen zeichnen ſich aus: ber 2. (52.) an Nepotian, 
der 4. (125.) an Ruſticus, der 7. (107.) an Läta, ber 8. (130.) 
an Demeirius, der 9. (79.) an Salvina, der 10. (54.) an Furia, 
der 11. (123.) an Ageruchia, der 12. (128.) an Gaubentius, der 
13. (58.) an Baulinus, der 22. an Euflochium, der 34. (118.) an 
Sultan. — Unter ben Trofbriefen find hefonders zu nennen bie 
Briefe: 9. (79.) an Salvina, 25. (39.) an Paula, 26. (66.) au 
Pammachius, 33. (68) an Gaftrutius, 34. (118.) an Julian, 27. 
(105.) an Euſtochium. — Satirifcher Art find: 47, (117.) über 
die Vermeidung eined verbächtigen Zufammenlebens, 48. (147.) an 
Sabinian, 51. (50.) au Domina, 83. (69.) an Oceanus, 99. (45.) 
an Aſella, 108. (40.) an Marcella, 102. (27.) an Marcela. — 
Mehr fcherzbaft find: 17. (46.) an Marrella,. 18. (43.) an- Mars 
cella, 19. (31.) an Euſtochium, 37. (6.) an Julian, 42. (8.) an 
Niceas, 43. (7.) an Ehromatius, 44. (9.) an Chryſogonus. 

Bähr ſagt Über die Briefe des heiligen Hieronymuß: Es find 
diefe Briefe zwar großentheils wirkliche Briefe, au beftimmte Ber 
fonen gerichtet, theils an chriftliche Freunde oder Freundinnen, ‚um 
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fie über wichtige Glanbenslehren oder fittliche Borfchriften der 
hriftlichen Religion zu beiehren, im Glauben zu färfen und aufs 
urichten, oder für ein flilles, chriftliches Leben, das der Welt ent- 
fagt, zu gewinnen; theild auch an bedeutende Kirchenlehrer und 
Biſchöfe jener Zeit gerichtet, um in gleicher Weife wichtige Punkte 
der chrißlichen Glaubens und GSitienlehre oder auch des Kirchen 
wefend zu befprecyen, oder über den Einn und die richtige Auffafs 
fung einzelner ſchwieriger und dunkler oder beftrittener Bibelftellen 
Aufichlüffe zu geben, felbft mit Rüdficht auf einzelne Irrlehren, die 
in jener Zeit vorgetragen wurden und hier beftritten werden; wie 
denn fehr viele diefer Briefe aus befonderen DBeranlaffungen und 
Aufforderungen, die an den gelehrten Kirchenvater gerichtet wurden, 
hervorgegangen find. Auf diefe Weife werden dieſe Briefe, zumal 
bei ihrem meift beträchtlichen Umfang, oftmals zu wiflenfchaftlichen 
Abhandlungen und GErörterungen, die durch die freie, ungezwungene 
Behandlungs⸗ und Darftellungsweife einen befonderen Werth ges 
winnen, da fie über fo manche wichtige Puncte der Dogmatif und 
Moral ſich verbreiten, insbejondere aber in eregetifcher Hinſicht 
durch die manigfachen Beiträge für die Erklärung und für das 
Verſtändniß einzelner Theile und Stellen der Bibel, von Wichtigkeit 
find. Andere Briefe geben und über die Firchlichen Verhältniſſe 
jener Zeit, namentlich über die Streitigkeiten wefentliche Auffchlüffe, 
während fie zugleich auch die wichtigen Documente über die Per⸗ 
fönlichfeit des Hieronymus, über Leben und Charakter des Mannes, 
über feine chriftliche Gefinnung, über feine Wirkjamkeit und Thä⸗ 
tigfeit mitten unter manchen Kämpfen und Streitigfeiten jeder Art 
werden. In diefer Hinficht nennen wir befonders die zahlreichen 
Briefe an Paula, Marcella, Euſtochium u. A.; mehrere derfelben 
enthalten felbft Lebendfchilderungen verftorbener, dem Hieronymus 
wohl befreundeter Perſonen, und nehmen fo einen biographiſchen, 
obwol mehr pancgyrifchen Charafter an. 
Anmer?. Ueber Inhalt und Form der einzelnen Schriften fiche Bähr. 
Dupin Ill. p. 102 sq. Schroeckh: Kirchengeſch. Bd. VIL IX. 
x. XI. XIV. an verichiedenen Orten. Neander: Kirchengeſch. II, 2. 
©. 576 f. 509 f. 11,3. ©. 1429 f. 11,8. ©. ı221 f. Rösler: Bibl. 
d. Kirchenv. IX. ©. 111 f. 179 f. und befonder6 Erasmus, Bics 
torius und Ballarfi in ihren Ausgaben. — Die Schriften über 
die Meberfegung der heiligen Schrift (Vulgata) find fehr zahlreich. 
Die ältern führt Shroedh IX. ©. 183 f. an; unter den neueren 
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ind befonders zu vergleihden: Eichhorn: @inteitung ind N. T. 
T. IV. ©. 381 f.; vergl. die Einleitung ind A. T. T. J. S. 725 f. 
Berthold: Einleitung 11. ©. 614 f. $. 186 f. NRiegler: Kritiiche 
Geſchichte der Vulgata. Suljbad 1820. 8. XL. v. EB: Pragmatiidy. 
Pritifche Gefchichte der Bulgata. Tübingen 1824. 8. — Die Ausgaben 
find ziemlich zahlreih. Vgl. Shönemann 1. ©.454 f. und Harlesii 
Suppl. II. p. 278 sq. mit Schroeckh: Kirdyengeih. XI. ©. 232 f. 
und Vallarsi praef. T. 1. — Nachdem anfangs nur einzelne Schrife 
ten des Hieronymus erfhienen waren, unter welchen insbeſondere zu 
bemerken: Tractatus et Epistolae ex recogn. J. Andreac. Rom. 
1468. 2 Bde. Fol., wiederholt daf. 1470. 1476. 1470. Mog. 1470. 
2 Bde. Fol. ex recens. Th. Lelii 0. O. u. %. 2 Bde. Fol. (nady 
gedrudt Venet. 1476. Parm. 1470. 2 Be. Fol.) Expositio in sym- 
bolum apostol, Oxon. 1468. 4., wurd die erfte vollftändige und 
Pritifhe Ausgabe durch Erasmus beforgt: Hier. opera omnia una 
c. argum. et scholiis D. Erasmi. Basil. 1516. 9 Bde. Fol., wies 
derholt 1524— 26. und beffer 1537. (1653. 1568.), auch Lugdun. 1530. 
8 Bde. Fol. Paris. 1534. 46. Fol. 9 Thle, in 4 Binden. — opera 
ac stud. Mar. Victorii emendata ejusdemque argum. et scho- 

liis illustrata. Rom. 16565 — 72. Fol. 10 Thle, in 11 Bänden, verb. 

Antverp. 1578— 79. Fol. 9 Thle. Wit einigen Verbefferungen nad 

gedrudt Paris. 1608. Fol. 4 Bde. und mit neuen Berbefferungen und 

DBermehrungen Paris. 1643. Fol. 9 Thle. — c. notis Erasmi, 
Victorii aliorumque. Francof. et Lips. 1684. Fol. 12 Thle. in 
a Bänden. — ad ınss. codd. nec. non ad editt. vett, emend. etc. 

stud. et labore monachor. ord. S. Benedicti (A. Pouget et 

J. Martianay). Paris. 1693 — 1706. 5 Bde, Fol. (Dagegen erfhien 

Critique du livre des moines Benedictins, bibliotheque divine 

de S. Jeröme. Col. 1699. 12. J. Clerici: Quaestiones Hieron. 

Amstelod. 1700. 8.) — Am beften: post monach. ord. S. Bened. 
recens. denuo ad mss. codd. nec non ad priores edd. castigata 
aucta, illustrata stud. ac labore D. Vallarsi. Veron. 1734 —42. 

11 Bde. Fol. Bon Vallarsi ſelbſt verbefiert ift die Ausgabe Venet. 

1770. Fol. 11 Thle. in 15 Bänden. Eine neue Ausgabe erfcheint in 
der großen Sammlung von Caillau und Guillon. — Bon 
deutfchen Veberfeßungen find zu erwähnen: in ftraffichrifft des heilige 
Hieronymi etc. 0. D. 1526. 4. — Mehrere Briefe in 3. M. von 
Sailers Briefen aus allen Jahrhunderten. 2. Samml. — Größere 
und kleinere Stüde find überfept im Leben der Väter von Räß und 
Weis, mehrere Homiltien (aus Commentaren gezogen) finden ſich 
bei Rihtenburg. 


Bandentins, 
Yifdsf von Preſcia (Briren) in Italien. 


$. 1. 
Leben. 


Gs ſcheint, daß Gaudentius unter der Leitung des heiligen 
Philaftrius, Biſchofs von Breſcia, aufgewachſen iſt; wenigſtens 
nennt er ihn feinen Vater. Er ſtand ſchon in großem Anſehen, als 
er eine Reife nach Serufalem unternahm, theils um ben Ehrenbe⸗ 
zeigungen auszuweichen, theild in der Hoffnung, man würde in fels 
nem Baterlande ihn bald vergefien. Zu Cäſarea in Kappabocien 
beſuchte er die Schweftern und die Nichten des heiligen Bafllius in 
ihren Klöftern und empfieng von ihnen Reliquien der vierzig Märs 
tyrer und einiger anderer Heiligen (Serm. 7.). Als Philaſtrius 
geRorben, warb Gaudentius, der fich noch im Orient befand, von 
der Geiftlichfeit und dem Volke zum Biſchof begehrt (um 387). 
Die Bifchöfe der Provinz verfammelten fich mit ihrem Metropoliten, 
dem heiligen Ambrofius, und beflätigten die Wahl. Nur der von 
Ambrofius ihm angedrohete Kirchenbann Eunnte den Gaudentius zur 
Rückkehr und zur Uebernahme feined Amtes beivegen. Der neue 
Biſchof hielt gleich nach feiner Einweihung eine Rede, worin er 
die fchönften Beweife feiner Demuth ablegte. Gaudentius war einer 
der Abgeordneten, welche das römijche Concilium und der Kaifer 
Honorius in das Morgenland fchidten, um vor Arcadius die Vers 
theidigung des heiligen Chryſoſtomus zu übernehmen, “Der Erzbifchof 
von Eonftantinopel erließ bei dieſer Gelegenheit ein Dankſchreiben 
Niet und Kehrein, Beredfamkeit der Väter. IV. 29 
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an ihn, das wir noch befigen. Die Geſandiſchaft hatte jedoch nicht 
ben erwünfchten Erfolg; die Abgeorbneten wurden mißhanbelt, im 
Thracien eingeferkert, dann wieber freigelaffen und auf einem fchlechten 
Boot dem Meere preis gegeben (f. oben S. 199). Gaudentius, von 
Rufin der Ruhm der Kirchenlehrer feines Jahrhunderts genannt, 
ftarb im Jahr 410, nad) Andern 420 oder 427. 


Anmert. Bol. Stolberg: Geſchichte der Religion Jeſu XIV. ©. 276. . 
375. Ceillier X. p.515. Cave I. p.282. Dupin III. p.sasq. 
2.9. T. III. P. I. (saec.5.) p. 271 6q. Schönemann I. ©. 560 f. 
Galeard. Praefat. in feiner Ausgabe. Bähr: Suppl. 11. ©. 164. 
Bellarmin p.116. Aub. Miraei: Auct.c.48. Räßund Weit: 
Leben der Bäter XV. S.511 f. Lenk: Geſch. d. chriſtl. Homiletik 1. 
©. 159. 


8. 2% 
Schriften 


Die noch erhaltenen Reden bed Gaudentius find von einigen 
Kritikern verdächtigt worden. In Breſcia lebte ein tugenphafier 
Edelmann, Namens Benevolus, der in die Ungnade der Kaiſerin 
Juſtina gefallen war, weil er fich flanbhaft geweigert, einen Ber 
ſchluß zu Gunſten der Arianer aufjufegen. Da der zerrüttete Zu« 
fand feiner Gefundheit ihm nicht erlaubte, den Vorträgen feines 
Oberhirten beizumohnen, bat er ihn um die Abſchrift feiner Pre⸗ 
bigten, und auf dieſe Weife find fiebenzehn auf uns gelommen. 
„Diele XVII Institutiones, fagt Auguſti, find aud) deshalb merk⸗ 
würdig, weil Gaudentius fie felbf, um den Mißbrauch, den man von 
feinen nacdhgefchriebenen Vorträgen machte, zu verhindern, fammelte.“ 
Nebft den genannten Reden gibt es noch drei andere, deren lehte 
eine Lobrede auf den heiligen Philaftrius if, bie und, bei dem 
Mangel aller andern. Nachrichten, über die Perſon dieſes Heiligen 
allein einige Auskunft gibt. Andere Reden, weldye Gaudentius, 
wie aus mehreren Stellen hervorgeht, gehalten, find nicht auf une 
gelfommen ; mit Unrecht aber bat man ihm die weit fpäter fallende 
Schrift: Rhythmus de Philastrio, liber de singularitste Cleri- 


-corum beigelegt. „Gaudentius, jagt Augufti, Rand ale Redner im 


größten Anfehen, obgleich feine Beredfamkeit wegen des Mißbrauchs 
der Mliegorie von ben Neuern mit Recht getabelt wird.” Sehr 
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ungünftig lautet Dupins Urteil: „Sein Styl ift einfach und vers 
nachläſſigt; er iſt voll von gezwungenen Allegorien, von ungewöhns 
liden Gedanken, von weit entlegenen Anfpielungen. Seine Reden 
ſind troden und unfruchtbar, fie belehren fehr wenig und rühren 
gar nicht. Sie haben endlich nicht die Kraft, nicht die Beredfams 
keit, nicht die Schönheit, nicht die Genauigkeit der Predigten von 
griechifchen Rebnern.” Gegen diefes ungünflige Urtheil fucht Gas 
learbuß, der neuefte Herausgeber, feinen Autor zu vertheidigen. 


Anmerk. Die genannten Predigten erfchienen jzuerft in Grynaei 
Orthodoxograph. Basil. 1569. Fol. T. VI. p. 1793 sq., dann in 
der Bibl. Patr. Max. Lugd. 1677. T. V. p. 942 sq., am beften 
von Paul. Galeardus: S. Gaud. Sermones, cum Opusculis 
Ramperti et Adelmanni, Brixiae Episcoporum. Patavii 
1720. 4. Aug. Vind. 1757. 4. ed. P. Galeardus curis secundis 
(in Cardinal. Quirini Vet. Brixiae episc. Opp.) Brixiae 1738. Fol. 
De vita et obitu S. Philastrii praedecessoris, ed. J. Alb. Fa- 
bricius. Hamburg. 1731. 8. ed. Act. Sanct. ad 18. Julii. 
Antwerp. 1725. Fol. — Die 8. Rede über die Hochzeit in Galilaͤa 
und über das Lob der Sungfraufchaft und die 9. Predigt nad) Trinitat 
And überfegt von Augufti in feinen Predigten; eine andere findet 
ich in feinen Caſualreden. Die 13. Rede auf Die Geburt des Heilans 
des und das Almofen fteht in der Bibliothek der Bathol. Kanzelbered⸗ 
famteit von Räß und Weis VII. ©. 24 f. Im 3. Jahrgang der 
auserleienen Reden der Kirchenväter I. S. sı. II. ©. 113. ftehen 
zwei Reden, auf die Geburt ded Herrn, und über die verbeißene Ans 
kunft des heiligen Geiſtes. 


Sulpitins Severus, 


Schüler des heiligen Martinus von Gonrs. 


8. 1. 
Leben. 


Bon diefem Heiligen fagt Gennadius: „Der Preöbyter 
Severus, mit dem Beinamen Eulpitius, aus der Provinz Aquitas 
nien, ausgezeichnet durch feine Herkunft und Stenntniffe und bes 
rühmt durch feine Liebe zur Armut und Demuth, ein Freund der 
heiligen Männer, des Biſchofs Martinus von Tours und des Pau- 
Iinus von Nola, fchrieb nicht zu verachtende Werfe. Er fchrieb 
viele, noch befannte Briefe an feine Schwefter, um fie zur Liebe 
Gottes und zur Verachtung der Welt zu ermahnen; er fchrieb 
auch zwei Briefe an den genannten Paulinus und andere an Andere. 
Weil fie aber in einigen Samilienangelegenheiten eingeflochten find, 
werben fie nicht befannt gemacht. Er verfaßte auch eine Chronif. 
Er fchrieb ferner zum Nugen Bieler das Leben des feligen Mönche 
und Biſchofs Martinus, dieſes durch Zeichen, Wunder und Tugens 
den berühmten Manned; und eine Unterredung des Pofthumianus 
und Galus, worin er ald Mitteldperfon und Richter über die Les 
bensweife der orientalifchen Mönche und des Martinus felbft, in 
zwei Abfchnitten fpricht; im erften führt er den zu feiner Zeit auf 
der Eynode zu Alerandria von den Bilchöfen gethanen Ausfprudy 
(decretum) an, wornady Origened von den Weifen wegen des 
Guten mit Borfiht, von den minder Yähigen aber wegen des Bö- 
fen, das ſich in feinen Schriften findet, gar nicht gelefen werden foll. 
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In feinem Alter von den Pelagianern überliftet und die Schuld 
der Gefchwägigfeit erfennend, beobachtete Sulpitiud Severus ein 
ſtetes Schweigen bis zu feinem Tode, um fo durch Echweigen die 
Sünde ganz zu fühnen, deren er durch Sprechen fich fchuldig ges 
macht hatte.” — Seine erfien Jahre brachte er mit Erlernung ber 
Wiffenfchaften zu und betrat dann mit glänzgendem Erfolge die ge 
richtliche Laufbahn. Er verband ſich Durch die Ehe mit einer Frau 
aus eonfularifcher Yamilie, Die ihm große Güter zubrachte, bald 
aber durch den Tod ihm entriffen wurde. Er lebte fortwährend im 
beiten Einverflänoniß mit feiner Schwiegermutter Baflula, die ihn 
wie ihren Sohn liebte, und, wie man glaubt, nicht wenig Dazu 
beitrug, ihn in feinem Entfchluffe, die Welt zu verlafien, gu bes 
feftigen, den er gegen das Jahr 392 ausführte. Er bezog, von nie 
len feiner frühern Freunde getabelt und verfpottet, eine Hütte in 
dem Dorfe Brimuliacum in Aquitanien.. Er befuchte gegen das 
Jahr 394 den heiligen Martin von Tours, deſſen größter Bewun⸗ 
derer und treuefter Schüler er ward. Eine gleiche Freundſchaft 
verband ihn mit dem heiligen PBaulinus von Nola. Man kennt das 
Jahr feines Todes nicht; am wahrfcheinlichhen ift e8 jedoch, daß 
er um dad Jahr 410 zu Marjeille gekorben, wohin er bei der 
Berbeerung des Landes, der eigenen Eicherheit wegen, fich bege- 
ben hatte. 


Anmert. Ueber Leben und Schriften vgl. Tillemont: Mem. T. XI. 
p. 186, R. Ceillier T.X. Dupin Ill. p. 15 sq. 2. % 
T. UL P. I. (saec. 5.) p. 475 sq. Bellarmin p. 139. 
Gennad. c. 9. Honor. 11,19. Trithem. c. 113. Fabric. 
Bibl. med. et inf. aet. VI. p. 165sq. Hisı. lit. de la France Il. 
p- 95 sq. Praefat. Hieronymi de Prato und daraus bei Gal- 
land. VIII. proleg e. XVI. GSkhönemann II. ©. 373 f 
Schroeckh: Kirchengeſch. V. ©. 175 f. VIL ©. 182 f. Stolberg 
IX. ©. 356 f. XIIL ©. 96 f. 106 f. XIV. ©. 121 f. 364 fe. Räß 
und Weis: Leben der Väter II. ©. 214 f. Bähr ©. 219f. Gallia 
christ. vet. et nov. G. Moller. dissert. de Sulp. Severo. 
Christ. Breithaupt. dissertat. de stylo Severi, fo wie die Bors 
reden und Einleitungen der verfchiedenen Herausgeber, und die Briefe 
des Paulinus. 


454 Suipitius Severus. 
8. 2. 
Sähriften. 


Wie Lactantius der chriftliche Eicero genannt wird, fo 
nennen Einige ben Sulpitius Severus den chriſtlichen Salluf 
wegen feiner reinen und fließenden Schreibart und feiner gebruns 
genen Kürze. Viele Schriftftieller früherer Zeit loben feine Dars 
ſtellung. Weiffenbach erkennt in ihm fünf Eigenfchaften, die alle 
gleich rühmlich find: Leichtigkeit, Gleichmäßigkeit, Kürze, Reinheit, 
Anmuth (facilitas, aequabilitas, brevitas, puritas, venustas). 
Wir haben von ihm nodh: 

1. Vita 8. Martini Turonensis, eine Biographie in einem 
durchaus ypanegyrifchen Geiſte, wol, wenigftens zum Theile, bei 
Lebzeiten des heiligen Martinus gefchrieben, aber erſt nach beffen 
Tod um 400 befannt gemacht. Die Schreibart ift einfacher. als in 
den andern Schriften des Sulpitius Severus. 

2. Historia sacra, vel Chronica sacra in zwei Büchern, ein 
Abriß der Religions⸗ und Kirdyengefchichte vom Anfang der Welt 
bis zum Jahr 490. Das 1. Buch und die 26 erften Abfchnitte des 
2. behandeln die jüdische Gefchichte; der Neft berichtet über GEhrifi 
Geburt, über Neros Berfolgung, über Conſtantinus und die wid) 
tigen Schidfale des Chriſtenthums. 

3. Dialogi tres, oder vielmehr duo, indem das zweite Geſpräch 
nur einen Theil des erften ausmacht, welches feinem Inhalte nady 
auf das Leben und die Tugenden der Mönche und Einſiedler des 
"Orients fich bezieht. Im zweiten erzählt Sulpitius Eeverus unter 
dem Namen Gallus mehrere Umftände aus dem Leben des heiligen 
Martinus, wovon er in deflen Lebensbeſchreibung nichts gefagt 
hatte. Diefe Dialoge, um 405 gefchrieben, zeichnen fich durch eine 
gewiffe Zierlichfeit des Styls aus, 

4. Mehrere Briefe, unter denen aber manche unechte fein 
mögen. " 


Anmerk. Außer einigen ältern Ausgaben der Vita S. Martini erſchien 
die Hist. sacr. zuerft Basil. 1556. 8., dann c. comment. Car. Si. 
gonii. Bonon. 1581. 8. Francof. 1692. 8. (auch in Sigon. Op. 
IV. p. II. ed. Mediol. 1734. Fol.) und cur. J. Drusio. Arnhem. 
1607. 8. — Severi Opera emend. et illustr. a Vict. Giselino. 
Antverp. 1574. 8. Paris. 1575. Fol. — c. lectissimis comment. 
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accurante G.Hornio. Lugd. Bat. 1647. 1654. 1665. 8. — c. notis 
J. Vorstii. Berolin. 1668. 12. Lips. 1703. 1709. 8. — in Bibl. 
Patr. Max. Lugd. 1677. VI. p. 324 sq. Am beſten: Stud.et labore 
Hieronymi de Prato. Veronae 1741. 1754. 4. (ohne die Briefe) 
und daraus (mit Beifügung der Briefe) in Gallandi Bibl. Patr. 
VIII. p. 355 sq. — Eine Ueberfepung des Briefed an Baſſula von 
dem Tode des heiligen Martinus gibt Sailer in der 2. Sammlung 
feiner Briefe aus allen Jahrhunderten. 


ala‘ * 


Anguſtinus, 
diſchof von Hipps, Kirchenlehrer. 


8. 1. 
Leben. 


Aurelius Auguſtinus wurde zu Tagaſte, einer numidiſchen 
Stadt in Africa, den 13. Nov, 354 geboren. Sein Vater, Patri⸗ 
cius, war Rathsherr (curialis) dafelbft, ein Mann von wohls 
wollendem Herzen, aber fehr zum Zorne geneigt, und eln Heide. 
Seine Mutter hieß Monica*) und war geboren im Jahr 332, 
von chriftlichen und frommen Eltern, denen fie jedoch nicht foviel 
verdankte ald einer alten Magd, welche fchon ihren Vater, als er 
noch ein Fleines Kind war, oft getragen hatte. Patrictud ward im 
Fahre 370 Katechumen und farb im folgenden Sahre. Bald nad) 
feiner Geburt ließ Monica den Auguftinus unter die Katechumenen 
aufzeichnen und unterrichtete ihn früh in der Lehre des Heild. In 
der Kindheit fpielte er gern Ball, und Ehrgeiz mifchte ſich in Die 
fonft unfchuldige Freude dieſes Spield; er wollte immer feine Ger 
nofien in Allem übertreffen. Auch entfchlich er oft den Büchern, 
um zu fpielen. Die Anfangsgründe der Wilfenfchaft wurden ihm 


*) Andere ſchreiben Monnica. ®Bergl. Laur. Berti: De rebus gestis 
S. Aug. librisque ab eodem conscriptis commentarius: accedit 
de ejusdem parente Monica etc. histor. lucubratio. Venet. 1746. FR 
G. H. Goetzii Diss. hist. de Monica. Lubec. 1712. 4. Reander: 
Denfwürd. 11. ©. 90 f. Kirchengeſch. 11, 2. ©. 485. 755 . Act. 
SS. ad IV. Mai. 
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fehr zum Efel; als er aber weiter fam, gewann er je mehr und 
mehr Luft am Unterricht, und las beſonders den Birgil mit Leis 
beufchaft. Das Griechiſche ward ihm fehr fchwer, und er gelangte 
nie zu einer vollfommenen Kenntniß dieſer Sprache. Die Yabeln 
der Dichter entzündeten feine Phantaſie, wie er felbft befennt. 

Bon Tagaſte ward Auguftinus nad) Madaurus, einer andern 
Stadt Numidiens, gefandt, doch nahm ihn fein Vater bald wieber 
aurüd und behielt ihn ein Jahr bei fich, mit dem Vorſatz, ihn dann 
auf die hohe Schule zu Karthago zu jenden. Patricius fparte kei⸗ 
nen Aufwand, er that fogar über fein Vermögen, weil er wünichte, 
daß fein Sohn durch Wiftenfchaft, äußeres Glück und Ehre dereinft 
glänzen möchte. In Karıkago ergab ſich Auguſtinus, damals 17 
Sabre alt, einer ausfchweifenden Lebensweife und fuchte, mit feinen 
Jugendgenofien, Ehre in der Sünde, wovon ihn die dringendften 
Bitten feiner frommen Mutter nicht abhalten fonnten. 

Sn Karthago warb feine Eitelfeit genährt durch die großen 
Kortichritte, die er in den Wiſſenſchaften, vorzüglidy in der Bered⸗ 
famfeit machte. Er fand Gefallen an dem Umgange muthwilliger 
Studenten, und ließ ſich binreißen von den Echaufpielen ber tragis 
fihen Bühne. Das Lefen des Hortenfius von Cicero erfüllte ihn 
mit Eifer für das Studium der Philofophie, und er beſchloß von 
nun an, fic) ihr gänzlich zu- widmen. Er ward jeboch durch Eicero 
nicht befriedigt, eben fo wenig burd, Ariſtoteles und andere ältere 
Philoſophen, und verfiel in die Ketzerei der Manichder, worüber 
fich feine Mutter ſehr betrübte. 

Schon im Jahr 372 erzeugte er mit einer Euncubine einen 
Sohn, den er Adeodatus nannte. Im Jahr 375 fam Auguftin nach 
Tagafte, wo er, jung wie er war, die ſchonen Wiſſenſchaften lehrte 
und feinen Freund Aiypius zum Zuhörer hatte. Der Tod eined ger 
liebten Freundes, wol aud) fein eignes Streben nady Ehre bewog 
ihn, nach Karthago zurüdzufehren, wo er eine Schule der gericht- 
lichen Beredfamfeit eröffnete und großen Beifall erntete. Er ber 
gann an der Lehre ber Manichäer zu zweifeln, und ber viel ges 
priefene manichäifche Bifchof Fauſtus fonnte dieſe Zweifel aus ſei⸗ 
nem Innern nicht entfernen. Dem Zureden einiger Freunde folgend, 
begab ſich Auguftin dann, gegen Willen und Willen feiner Mutıer, 
uch Rom, wo ihm als Lehrer der Rhetorif ein noch glänzgenderer 
Wirkungskreis fich zu Öffnen fchien (383). Hier wohne er bei einem 
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Manichäer, verfiel aber bald nach feiner Ankunft in eine töbtficdhe 
Krankheit. Bon den Manichäern wenig befriedigt, wandte er ſich 
der von dem Sfeptifer Arkeſtlaus gegründeten Echule der Afades 
mifer zu. Mit dem Benehmen feiner Zuhörer nicht zufrieden, bes 
warb er fi um bie vom faiferlichen Hoflager in Mailand durch 
den römifchen Präfeeten Eymmachus ausgebotene Stelle eines öf⸗ 
fentlichen Lehrer der Beredfamfeit in Mailand und erhielt fie 
auch (384). Dort nahm ihn der heilige Ambrofius freundlich auf, 
und deſſen beredte Vorträge beivogen ihn, ber manichälfichen Secte 
gänzlich zu entfagen (f. oben S. 417 f.); aber noch immer fählte er ſich 
nicht frei von den Regungen der Sinnlichkeit. Den Uebergang zur chriſt⸗ 
lichen Lehre bildete ein eifriges Studium des Plato und der Blatonifer. 
Tiefen Eindrud machte auf ihn der Umgang mit Simplicianus, 
einem im Dienfte Gottes ergraueten SPriefter zu Mailand, den der 
heilige Ambroflus al8 einen Bater verehrte. Ein außerordentliches 
Ereigniß, eine Art von innerer Erregung, von ihm ſelbſt ausführlich 
befchrieben (Conf. VIH, 1 sq.), brachte in ihm den feften Entfchluß 
hervor, allen Lüften des Fleiſches zu entfagen und einem höheren 
und edleren Berufe zu folgen (5. Mai 386). Er legte fein Lehramt 
nieder, zog ſich mit feiner Mutter und einigen Freunden in bie 
fändliche @infamfeit auf die Villa Cassiacuam, die feinem Freunde 
Berecundus gehörte, zurüd und lebte daſelbſt in frommen Uebungen. 
Am 25. April 387 empfieng er mit feinem Freunde Alypius und 
feinem Sohne Adeodatus von dem heiligen Ambrofius die Taufe. 

Jetzt entichloß fi) Augufin mit feiner Mutter, feinem Sohne 
und einigen Breunden in fein Vaterland zurüdzufehren. Sie fuhren 
zufammen gen Oſtia und rüfteten fi) zur Ueberfahrt, als Monica 
erfranfte und farb (mahrfcheinlich im Herbft). Ihr Andenfen feiert 
bie Kirche am 4. Mai. Auguflin gieng nun nach Rom, wo er bis 
gegen das Ende des Sommers des folgenden Jahres (388) blieb 
und in heftige Streitigfeiten mit den DManichäern verwidelt warb. 
Während diefer Zeit fchrieb er einige Bücher (de Moribus eccles. 
cathol., de Moribus Manichaeorum, de Quantitate animae, de 
Libero arbitrio, wenigſtens theilweife). 

In Tagafte angelommen, verkaufte er fein väterliches Erbe, 
theilte den Erlös unter die Armen und lebte drei Jahre in ſtiller 
Zurüdgezogenheit, entfernt von ber Welt und allen weltlichen Des 
fhäftigungen. Hier verfaßte ex mehrere Schriften (de Genesi, 
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Magister, de Vera religione u. 9.). Trot alles Widerfirebens 
ward er in der nahen Etadt Hippo (jetzt Bona ben Zent) zum 
Presbyter erhoben, welche Würde er um Oflern 392 antrat. Wie 
groß ſchon damals fein Anfehen war, zeigt unter Anderm der Um⸗ 
Rand, dab auf dem von Aurelius, Biſchof zu Karthago, im Jahr 
393 nach Hippo berufenen Concilium ihn die verfammelten Bifchöfe 
gegen bie bisherige Gewohnheit aufforderten, über das Glaubens 
befenntniß zu reden; eine Folge dieſes immer mehr fleigenden An⸗ 
fehens und feiner Thätigkeit in Wort und Schrift, namentlidy gegen 
die Keber, war feine Erhebung zum Mitbifchof des fchon alten 
Balerius, Bifchofs zu Hippo. Die heilige Weihe ward ihm im 
Jahr 395 ertheilt, im folgenden Jahre farb Valerius, und nun 
verwaltete Auguftin allein das bifchöflicde Amt. Mit diefer Zeit 
beginnt die Glanzveriode feines Lebens, in welcher er jedoch groͤß⸗ 
tentheil feine frühere einfache Lebensweiſe fortſetzte. Mit ber 
größten Gewifienhaftigkeit erfüllte er alle Pflichten feined hohen 
Amtes und gewann bald durch feinen Eifer und feine Sorgfalt für 
das Wohl der chriftlichen Kirche und Lehre, die er gegen die viel 
fach verbreiteten Irrlehren jener Zeit auf das Glaͤnzendſte empors 
hob, ein Anſehen, wie dies kein anderer Bilchof des Abendlandes 
je gehabt, und ward der Mittelpunct der orthodoxen Lehre, bie 
wahre Säule der Kirche des Occidents. Er bezog zwar bie bifchöfs 
lihe Wohnung, wandelte aber diefe in eine Art von Kloſter um, 
in welcher er mit feinen Geiftlichen Flöfterlich zufammen lebte. Er 
wird darum eben fowol als Gründer und Stifter der geiftlichen 
Eeminarien wie des canonifchen Zufammenlebens der Gelftlichen 
betrachtet. Seine Etreitigfeiten mit den Donatiften und Pelagia⸗ 
nern, weldye das ganze Abendland erfchätterten, zu entwideln, iſt 
Aufgabe der Kirchen» und Dogmengefchichte. 

Als um das Jahr 410 die gewaltigen VBerheerungen Alarichs 
und der Drud der Zeiten von Neuem Klagen und Borwürfe gegen 
die chriftliche Religion bervorriefen, entichloß fi) Auguftinus, der 
angefebenfte und bebeutendfte Mann des Abendlandes, zu einer 
Widerlegung, die bei feiner Darftellungsweije, feiner Fraftvollen und 
hinreißenden Beredjamfeit ihre Wirfung nicht verfehlen Fonnte: er 
fchrieb das Werf De civitate Dei, unftreitig eines der ausgezeich⸗ 
netften, das wir dem Geifte diejed großen Kirchenlehrers verdanfen. 
Der Eindrudy der durch Bonifacius nady Africa gerufenen Vandalen 
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unter Genferih, und die damit verbundenen Berbeerungen umd 
Gräuel brachten neue Bedrängnifle über das herrliche Land. “Die 
Städte wurden gefchleift, Die Lanphäufer niedergeriffen, die Einwoh⸗ 
ner ermordet. Die Bijchöfe und Geiftlichen, die nicht in die Hände 
der Zeinde gefallen waren oder dad Gluͤck hatten zu entwilchen, 
fhmachteten in der Außerfien Armut. Der gefchlagene Bonifacius 
ſchloß fih in Hippo ein, welche Stadt nun (im Mai 430) von 
den Feinden belagert wurde. Im dritten Monat der Belagerung 
(die 14 Monate dauerte) ward der heilige Auguftin von einem Fieber 
befallen. Bon dem erfien Augenblide feiner Krankheit an war er feis 
ned nahen Hintritte® gewärtig., Während feiner legten Krankheit 
ließ er die fieben Bußpfalmen an die Wand hinfchreiden, fo bag 
er fie aus feinem Bette lefen Fonnte, und er laß fie nie, ohne häu⸗ 
fige Thränen zu vergießen. Er ftarb am 28. Auguft 430 in feinem 
6. Lebensjahre, wovon er gegen 40 im Dienfte der Kirche zuge⸗ 
bracht hatte. Seine Gebeine wurden, nachdem fie 56 Jahre zu 
Hippo geruht, von den durch die Vandalen verbannten Biſchöfen 

nad Sardinien gebracht, und von da, nach 223 Jahren durch den 

Iongobardifchen König Luliprand von den Wrabern, die ſich ingwis 

fehen auf dieſer Inſel feſtgeſetzt, um eine große Summe einges 

löft, nach Pavia gebracht. Diefer Fürſt verbarg fie durch eine 
Dauer von Ziegelfteinen, nachdem er fie in drei Särge, deren einer 
von Blei, der andere von Eilber, der dritte von Marmor gewefen, 

hatte einfchließen laffen. Auf dem lebten biefer Särge war an 

mehreren Stellen der Name Auguftinus eingegraben. In diejem 
Zuftande wurden fie 1695 wieder gefunden. Der Bijchof von Pavia 
unterfuchte 1728 dieſe Reliquien, erkannte fie als echt, und fein 
Ausipruch wurde in demfelben Jahre von dem PBabfte Benedict XII 
beftätigt. 

Anmerk. Zuhlreih find die Werke, melde von dem Leben und Wirken 
dieſes Kirchenvaters handeln, unter denen jedoch feine eignen Be 
tenntniffe obenan ſtehen. Bergleihe außer ten Kirchengeſchichten 
von Fleury, Ducreur, Schroeckh, Neander, Katertamp, 
Berthes, Stolberg (Beilag. zum 13. 14. 15. Band) u. v. A. be 
fonders: Vita Possidii, eine bald nad Auguftins Tod, um 432, wie 
es ſcheint, abgefaßte Biographie, welche fih indeffen mehr an die Dar» 
ftelung der äußern Ereigniſſe und Begebenheiten, insbefondere der 
fpätern Lebensjahre Auguftins hält, und darum allerdings für uns 
wichtig wird, fo fehr fe auch im Mebrigen einen völlig panegyrifchen 
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Charakter zeigt. Der Verfafſer, Poſſidius, Bischof zu Ealma, unweit 
Hippo, war ein Schüler und vertrauter Freund des Auguftinus waͤh⸗ 
rend eines Zeitraums von falt 40 Jahren. Diefe Vita, der auch ein 
Verzeichniß der Schriften Auguftind deigegeben ift, findet fih in den 
Act. Sanet. ad XXVIII. Aug., fo mie in den meiften Ausgaben der 
Werke Augufiind beigefügt (am beften in der Benedictiner Ausgabe 
T. X. App. T. III.) und iR befonder6 von Salinas (Poss. Vita 
illastr. Neapol. 1731. 8., auch Aug. Vind. 1768. 8.) herausgegeben 
worden. Ein merfwürdiger, in allen bisherigen Ausgaben fehlender 
Zuſatz iſt aus einer Handfchrift Des Kloſters zu Monte Cassino in 
dem von Caillau und Saint Yves herausgegebenen Supplem. I. 
Opp. Aug. (Paris. 1836. Fol.) zu Anfang beigefügt worden. Die 
durch Cramer zuerft befannt gemachte Biographie eines Ungenannten 
(Vita Aur. Aug. auctore incerto. Ex antiquo cod. nunc pri. 
mum edidit A. G. Cramer. Kiliae 1832. 8.) ift eine in fpäterer 
Zeit aus den Eonfefionen und aus der genanuten Vita Possidii zu- 
fammengefdhrichene Eompilation. 

Die Unterfuchungen ber neueren Zeit über Leben und Schriften 
Auguftins beginnen mit: Aug. Vita, auctore Jordano de Sa- 
xonia (aus Quedlinburg um 1370) in Jac. Hommey: Suppl. 
Patr. Paris. 1684. 8. p.569 sq. J. Rivii Vita Aug. ex ejus ope- 
ribus coneinnate etc. libri VI. Antverp. 1646. d. (Die erfte ges 
nauere Zufammenftellung.) Dann folgen ähnlide Biographien (Vitae) 
Yuguftind von Luc. Dacherius. Paris 1648, von Anton Go- 
deilus. Paris. 1652. 4., von Des. Erasmus in der Praefatio 
feiner Ausgabe des Auguftinus, von Melanchthon in feinen Li- 
bellus de script. eccles. Norimberg. 1780, und die ausführlichen, 
die ganze Geſchichte der donatifhen und pelagianifhen Streitigkeiten 
umfaffenden Unterfuchungen des Janſeniſten Tillemont in befien 
Me&m. T. XIII. ; daraus zum Theil die ausführlidhe und weitfchweifige 
Vita (von Hugo Vaillant und Jac. du Frische) in der Bene⸗ 
dictiner Ausgabe T. XI, wonon eine Art von Auszug in Tricalcti 
manual. (Bassan. 1783. 4.) T. V. — Ceillier T. XI. und XII. 
Orsi T. IX, %, XI, XII. Act. Sanct. Mens. Aug. T. VI. p. 213sq. 
(von den Jeſuiten Job. Cuper und Stilting.) Die Biogr. von 
Lancelat und Woodhead, Räß und Weis XII, ©. ı f. 
Religion de $. Augustin. von Brerelie. 1620. Laur. Berti: 
De rebus gestis S. Aug. librisgue ab eodem conscriptis com- 
mentarius; accedit de ejusdem parente Monica etc. histor. lu- 
cubratio. Venet.1746.4. Rösler: Bibl. d. Kirchenv. IX. ©. 237f. 
Rirner: Handbud der Geſch. der Philof. I. ©. 361 f. Fabrie. 
Bibl. Lat. III. p. 519 sq. Cält. Außg.). Funcc. de veget. L. L. 
senect. X. $. 89 sg. Dupin III. p. 158 sq. 2.9. T. III. P. I. 
(saec. 5.) p. 6522 sq. Biographie Universelle III. p. 54 sq. 
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fr. Mann: Erinnerungen an den heiligen Auguflin. Berlin 18009. 4. 
Der heilige Auguftin, Lehrer und Mutter der chriſti. Liebe. Salzb. 
1835. 8. Der heilige Auguſtin, der große Kirchenlehrer etc. 3. U. 
Münfter 1842. 8. F. Mayr: Divus Aug., vitae spiritualis ma- 
gister. Ticinii 1832. 3 Bde. 12. 3. ©. Waitzmann: Die Erhas 
benheit, Macht und Schönheit des kathol. Glaudens, oder Lebens 
geſchichte des heiligen Auguftin. Augsb 1835. 12. Der heilige Augu⸗ 
fin, fein Leben, feine Lehren und feine Schriften. Bon Boujoulat. 
Aus dem Zranzöfiihen überfegt von Gr. Hurter. Schaffhauſen. 
Wiggers Berfuh einer pragmat. Darftellung des Augufinus und 
Yelagienus. Berlin ı821. Hamburg 1833. 8. Schönemann II. 
S. 8 f. Bähr ©. 222 f. Lens I, ©. 161 f., welche noch weitere 
Nachweiſungen geben. 


Ä 8. 2. 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


Hier möge ein gedrängter Auszug aus der Haren Ueberſicht 
Bährs genügen, da nach dem Zwede diefed Buches hier Feine 
vollſtändige Eharafteriftiif der ganzen literarifchen Tchätigfeit dieſes 
großen Mannes gegeben werben fann.*) In dem Charakter des 
Auguftinus gibt ſich zunächſt eine merkwürdige Mifchung von Ges 
fühl und Berftand fund, welche eben fo wiederum in feiner myfis 
fhen wie in feiner fcholaftiichen und dialeftifchen Richtung bervors 
tritt, und welche zulegt beide in feinem echt chriftlichen, frommen 
Sinne zufammenfließen. Seine glühende Phantaſie, feine lebhafte, 
bis zur Leidenfchaft fi) fleigernde Einbildungsfraft, die felb wit 
feinem überwiegenden Hang zur Sinnlichkeit in feinen früheren 
Jahren zufammenhängt, bis er in fpäteren Jahren diefen Gang zu 
vergeiftigen und zu veredeln wußte, hatte ihn der Richtung zuges 
führt, die das Unendliche durch das Gefühl zu erfafen und auf 
biefem Wege die Tiefen des Göttlichen und Ewigen zu ergründen 
ſucht; fie hatte ihn dem Plato und den Reuplatonifern und durch 
diefe der heiligen Schrift und dem Chriſtenthum gugeführt, und mit 
einem gewiffen Myſticismus erfüllt, der in dem frommen chriftlichen 

*) Man bat verfhiedene Eintheilungen der Schriften Auguftins verfucht. 

Die Anordnung des Erasmus wurde von den Benedictinern ver 

laſſen, welde eine andere und in jeder Hinſicht beffere vornahmen. 

Dal. außer Bahr ©. 334 f. beſonders Shönemann Il. p. 14759. 
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Sinn des Mannes und In der Tiefe ſeines religiöfen Gemüths eine 
Grundlage wie eine Nahrung gefunden hatte. 

Auf der andern Eeite zeichnet den Auguſtinus eine außerorbent- 
lide Schärfe des Verſtandes aus, die das Unendliche auf Begriffe 
zurüdzuführen und in diefer Weife zu erfaſſen fucht, die mit feltener 
Kraft und Confequenz auf den einmal fefgeftellten Principien fort 
fchreitend und auf dem einmal gelegten Grunde weiter fortbauend 
den Augufin zu einem der größten Dialeftifer gemacht hat, der 
barum auch aus allen theologifchen Unterrevungen fo fiegreich her⸗ 
vorgegangen iſt. 

Unter den lateinifchen Vätern fommt ihm feiner an philofos 
phifhem Geile, an Scharfſinn in Entwidiung und Behandlung 
philofopbiicher Gegenſtände gleich #), obwol fein Talent mehr logis 
fcher und dialektiſcher als fpeculativer und metaphufifcher Art war. 
Durdy feine frühere Beichäftigung mit der Rhetorik war diefe nas 
türliche Richtung feines Geifted noch mehr gehoben, und dadurch 
die in der ganzen Anlage feines Charakters begründete Gewalt der 
Rede entwidelt worden, bie, verbunden mit jener feltnen Echärfe 
des Verftandes, den Augufin in allen kirchlichen Verhandlungen 
oder Diöputationen fo unüberwindlich feinen Gegnern gemacht hat, 
die ihm an gelehrter Bildung wol wenig nachftanden. 

Die Sprache des Auguftinus zeigt überall den geſchickten Dia- 
leftifer und den wohlgeübten Rhetor; fie läßt auch nirgends das 
angeborne Talent der Rede verfennen und zeugt von der Kraft und 
Energie des Innern und der Rebendigfeit der Gedanfen, zu deren 
Ausdrud Worte und Sprache faum ausreichen. Eben daher findet 
fidy aber auch öfter Ueberhäufung, Echwerfülligkeit, ja ſelbſt Duns 
kelheit in den oft allzu lang gedehnten, verwidelten und audgefpons 
nenen Sägen, wodurch das Verſtändniß und die Auffaffung zum 
Öfteren erfchwert wird; wir vermiflen nicht felten die Leichtigkeit 
der Darfiellung und den angenehmen, gleichförmigen Fluß der Rebe, 
ja ſelbſt die Reinheit des Ausdrucks und die Eleganz der Sprache, 
die wir ſelbſt noch bei Hieronymus durchgängig antreffen, deren 
Bernachläjfigung aber bei Auguſtinus zunäch in der überfirömenden 


*) Ausführliche Unterſuchungen über Auguſtins Bhilofophie f. bei Brucker 
Hist. Philos. Per. II. P. 3. Lib. L, 3. $. 25 sq. p. 485 sq. 
Tom, III. und in Ritters Gef. d. chriſtl. Philoſophie II, 168 f. 
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Fülle der Gedanken, in ber gewaltigen Kraft und Innigkeit, bie 
fein ganzes Wefen befeelte, zu fuchen if. Auch läßt fich nicht 
läugnen, daß Auguſtin biömweilen darauf ausgieng, einen Effect her⸗ 
vorzubringen, und daß er biefer Rüdficht, irgend eine beftimmte 
Wirkung und einen Erfolg zu erzielen, jede andere Rüdficht der 
Sprache aufopferte, die im Vergleich zu dem gewaltigen Gedanken 
reichthum nicht ausreichen Fonnte. Endlich iR auch hier in Anfchlag 
zu bringen ein oft übertriebenes Spielen mit Worten und Bildern ; 
ferner gefuchte Allegorien, Fünftlihe Metaphern u. dgl., durch 
welche die natürliche Einfachheit der Rede gebrochen und ges 
Hört wird. 


Anmerk. Weitere Belehrung hierüber bieten Weiſſenbach und die von 
ihm angeführten: Sixt. Sen. in Bibl. Sancta. Erasmus: praefat. 
J. Christophorsin. epise. cicestrens. praef. in Hist. eccles. 
Eusebii. Lud. Ant. Muratorius: de dignit. eloquentiae po- 
pul. c. 8. Cardin. Borromaeus, Laurent. a Villavinc. 
de ratione studii tbeologici lib, IV. c. 5. observ. 14. u. A. Der 
felbe gibt auch die Hauptftellen der Väter an, worin von Auguftin die 
Rede ift, als: Hieronymus 1. III. dialog. contra Pelagian. 
c. 6. Epist. 94. (134.), Paulinus Epist. 36. (32.), Nebridiud 
Schüler des heiligen Auguſtin) Epist. inter August. 71. (6.), 
Macedonius (Africae Vicarius) Epist. 51. (154), Darius 
Eomes Epist. 263. (230.), Prosper chronic. ad ann. 395, et 
contra Collatorem c. 1., Zul. Pomerius de vita cont. 3, 31., 
Victor Bitenfis de persec. Wandalic. libr. I., Caffiodor de 
instit. div. c. 1., Facundus Hermianenſis de trib. capit. 9, 
c. ult., Gregor d. Gr. Epist. 10, 37., Prud. Trecenfis Epist. 
ad Hincmarum et Pardulam c. 1., Bernhard Serm. 80. in Cant., 
Thomas Billanon. cone. III. de D. Augustino, u. 9. Weitere 
Nahmeifungen gibt Bähr a. a. D. 


$. 8. 
Redneriſcher Charakter im Befondern. 


Diefen Paragraphen leitet Weiffenbach mit folgenden Säben 
ein: Kaum babe ich die Feder ergriffen, fo fehe ich mich ſchon feſt⸗ 
gefahren. Wie, höre ich Mehrere mir zurufen, du wilf den Augus 
ſtinus auch unter die Beifpiele der Beredſamkeit rechnen? Jedes 
Große und Erhabene magk du von ihm fagen; nenne ihn ben 
heiligſten und gelehrteften Mann; räume ihm die erfie Stelle unter 
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allen Lehrern ein; nur halte ihn nicht für einen Redner, für einen 
beredten Kirchenlehrer. Zrop aller Mühe wirft du und nie über, 
reden, nur bei Infundigen wird deine Behauptung Eingang finden. 
Eie führen wol für fich einige vertraute Homilien an, in denen fie 
bald viele Sprachfebler, eine plebeiſche Ausprudsweile und einen 
gewiffen Echein von Gefchwägigkeit, bald affectierte Witze und leere 
Wortipiele, bald öftere Wiederholung derſelben Sachen, bald eine 
leere und eitle, dann eine gebehnte und verwidelte Redegattung, 
dazu weite und dunkle Umſchweife entbedt zu Haben meinen. Sie 
fügen vielleicht hinzu, Auguſtinus habe fich in jeder Hinficht nady 
feinem Wolfe gerichtet, und daher habe es kommen müflen, daß bie 
nur wenig Gebildeten ihn kaum verftehen, die Gebildeteren hingegen 
ihn nur mit Widerwillen durchleſen. Soll ich noch mehr ihm ges 
machte Vorwürfe anführen? Die angeführten find nicht neu, man 
kann fie zum großen Sheile ſchon bei Erasmus leſen. 

Erftens muß bier erwähnt werben, daß Augufinus in der 
Rhetorik nicht fo unerfahren gewefen, da er fie in Karthago, Rom 
und Mailand öffentlich und mit großem Beifall gelehrt und in ſei⸗ 
nem Buche de doctrina christiana einzelne Regeln über Bered⸗ 
famfeit aufgeftellt hat, die noch heute dem firengfien Kritifer ges 
nügen. In feinen Beleuntnifien (A, c. 16) verfichert er von 
fih, alle Bücher der fogenannten freien Känfte gelefen und fe, 
ohne eines Menfchen Unterweifung, verfianden zu haben, wobei er 
die Redekunſt namentlich anführt. 

Zweitens finden fich unter den Schriften, welche Auguſtins 
Kamen tragen, außerordentlich viel mechte, welche natürlich Leinen 
Maßſtab der Benrtbeilung abgeben. dürfen. 

Drittens if der Inhalt in Auguſtins Schriften fehr oft von 
der Art, daß er eine eigentliche Beredſamkeit gar nicht zuläßt. Kei⸗ 
ner der lateinifchen wie der griechifchen Väter hatte in fo großer 
Anzahl feine, gelehrte, fchwierige und dunkle Materien abzu⸗ 
handeln. 

Viertens ſchrieb Auguſtinus nicht ſelten abſichtlich mit einer 
gewiſſen Nachläſſigkeit, um von dem Volke gelefen zu werden, wie 
3. B. das Bud) de agone christiano. Darum fagt Klaud. Fleury: 
Die Reden. des heiligen Augufinus find unter allen feinen Werten 
am meiften populär. Der Styl ift bier weit concifer und leichter 


als in den Briefen, weil er in feiner Stadt befonders Schiffer, 
Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der NWäter. IV. 30 
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Handwerker und Kaufleute als Zuhörer hatte: Aber in den pole- 
miſchen Echriften über die Dogmen, befouderd in den Büchern ges 
gen Julian wußte er die Beredſamkeit, die er öffentlich gelehrt 
hatte, auf eine trefiliche Weiſe anzuwenden. 

Fünftens ſchrieb Mugufinus, um des Grasmusd Worte zu 
gebrauchen, Wieles nicht ſelbſt, fondern dictierte es. Echr Bieles 
murde, wie er fprach, von Echreibern aufgezeichnet, fo z. B. feine 
Grörterungen der heiligen Schrift an das Volk, die er ſelbſt Trac⸗ 
tate nennt; fo feine Streitreden mit: ven Häretifern, die ehemals 
öffentlich vor dem Volke gehalten wurden. Und wie Vieles liegt in 
deufelben, was keineswegs zu verachten ift, und fogar von einem 
minder fcharffinnigen Lefer nicht ſchwer herausgefunden wird! Wer 
wundert ich nicht über die Klarheit bed Geiles, über dic Gegen⸗ 
wart des Gedächtniſſes, über die ſtets bereite Fülle der Rede, die 
fich hier mit einer ununterbrochenen Anmuth zeigt? 
Sechstens mußte er bei Dem, was er ſelbſt ſchrieb, bei den 
yielen ihm obliegenvden Arbeiten und Gefchäften mehr auf die Sache 
als auf die äußere Darftellung fehen. Es war ihm dabei nicht um 
den Ruhm zu thun, ber einer jchönen Diction gezollt wird. Man 
vergleiche nur den 56. (nun 118.) Brief an Dioscurus. 

.. Giebenten8 find die reichlichen Fruͤchte feiner Vorträge, der 
Bafall, das Klatſchen, das Zufammenftrömen der Zuhörer, unter 
denen Häretifer und Heiden in. Menge waren, unumfößliche Bes 
weife von der mündlichen Beredfamfeit dieſes großen Kirchenlehrers. 
Wurde er nicht, gegen alles Herfommen, noch ald Presbyter von 
den Bilchöfen erwählt, um auf dem Goncilium zu Karthago über 
das Glaubendbefenntniß zu reden? Bon den großen Wirfungen 
feiner Beredfamfeit wollen wir nur zwei Beifpiele anführen, vie 
der. Heilige ſelbſt erzählt (Epist. 29. ad Alypiam und De doctr. 
ehrist. 4, 0. %.). Man pflegte damals noch in den Kirchen ober 
auf den Gräbern der Märtyrer oder anberer Heiligen die ſogenann⸗ 
ten Liebesmale zu feiern. Nicht felten ereignete e8 fich, daß man 
bei diefen Malen, weldye urfprünglidy gottfelige Gebräuche waren, 
die Regeln der chriflidyen Mäßigkeit überfchrit. Die Hirten der 
Kirche feufzten über biefen Mißbrauch, und der heilige Auguſtin 
fchrieb kraftvoll an den Erzbiſchof Aurelins von Karthago, er 
möge ihn durch ein Concilium abfellen. Das Volk von Hippo 
hieng fehr feſt an dieſem Gebrauche umd fügte ſich auf deſſen hohes 
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Alterthum. Auguſtin, damals noch erſt Preöbyter, las ihnen die 
ſchredlichten Drohungen der Propheten vor. Dann befchwor er 
feine Zuhörer, durch die Schmach, die Leiden, das Kreuz und dad 
Blut Jeſu Chrifti, ſich doch nicht felbft ind Verderben zu flürzen, 
deſſen fich zu erbarmen, ber mit fo vieler Liebe zu ihnen redete, 
und doch einige Ehrfurcht gegen ihren ehrwürbigen Bifchof zu bes 
weifen, der ihm, aus Liebe zu ihnen, den Auftrag gegeben babe, 
ihnen die Wahrheit zu verfündigen. „Ich regte fie nicht an zum 
Weinen, fagt er, daburdy, daß ich zuerſt geweint hätte; ihre Thrä⸗ 
nen famen den meinen zuvor. Ich war meiner nicht mehr mächtig. 
Und ale wir zufammen geweint hatten, ſprach ich ihnen von der 
Hoffnung, die ich für ihre Umänderung faßte.” Er hatte auch wirk⸗ 
lich den Troft, dad Volk Yon diefem Tage an gebefiert zu fehen. — 
Zu Eäfarea in Mauretanien befand ein den Gefegen der Natur 
und der Menfchlichkeit zumwiderlaufender Gebraudy. Die Bäter und 
die Kinder, die Brüder und die nächken Anverwandten verfolgten 
fi) in einer gewiſſen Jahreszeit mehrere Tage lang mit Steinwürfen. 
Diefer Kampf, der Öffentlich Ratt batte, war ein Schaufpiel, dem 
das Volk mit großem Vergnügen beiwohnte. Es war daher fehr 
ſchwer, dasfelbe davon abzubringen. „Ich wandte, fagt der heilige 
Auguftin, alle meine Geſchicklichkeit an; ich gebrauchte die rührend« 
Ren Ausprüde, um einen fo graufamen und alten Schandbraudy 
auszurotten. Sch glaubte, fo lange ich nur Beifallrufen hörte, noch 
nichts gethan zu haben. Denn fo lange fie noch an Beifallllatſchen 
dachten, waren fie noch nicht überredet. Allein ihre Thraͤnen ließen 
mich einige Hoffuung faflen und zeigten mir, daß ihre Herzen ums 
geändert waren. Als ich fie weinen ſah, glaubte ich, diefer grau» 
fame Gebrauch werde abgefchafft.... Es find jetzt acht Jahre, daß 
durch die Gnade Gottes nichts Aehnliches wieder geichehen if.“ 
Augufin ift nicht bloß als Redner, fondern auch ald Berfaffer - 
der erften chriflichen Homiletif zu betrachten, Das vierte Buch feis 
ned Werkes de doctrina christiana enthält viel Gutes für den 
geiftlichen Redner. Der Zwed, welchen die chriftlichen Redner vers 
folgen follen, it nach ihm praftifche Ueberzgeugung. Die Weisheit, 
deren der Religionsiehrer bedarf, wächft nad) feiner Berficherung 
mit feiner Bertrautheit mit der heiligen Schrift. Weisheit iR der 
Beredſamkeit vorzuziehen, wo aber beide vereinigt find, da if das 
Bollfommenfte erreicht. Die heilige Schrift IR nicht nur der Inbegriff 
30% 
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der wahren Weisheit, ſondern es iR darin auch eine hoͤchſt beifalls⸗ 
nnd nachahmungswerthe Kunft des Ausdruds und der Abrunbung 
der Perioden entwidelt. Er empfiehlt die fchon von Cicero aufges 
ſtellten Regeln, der Redner müfle belehren, ergögen und rühren; 
hauptfächlich aber fol der chriftliche Redner durdy die Weihe des 
Gebetes feinen Bortrag heben und begeiflern. Gr unterjcheibet 
dreierlei Schreibarten: die einfache (niedere), welche die “Dinge 
auf eine vertrauliche Weife darftellt; die mittlere, durch welche 
fi) der Redner fanft in das Herz einfchleicht, um darin die Liebe 
zur Tugend zu weden; bie erhabene, die durch die Kraft und 
Kühnheit der Gedanken des Zuhörers fi) bemächtigt und ihn der 
Herrfchaft feiner Leidenfchaften entreißt. Diele Erhabenheit, die 
Mutter hoher Empfindungen, ſchien ihm den Vorzug zu verdienen 
vor allen Blumen und allem Schmude der Rede. Wenn der Pres 
diger lehrt, fol er, will der Heilige Auguftin, der niedern, einfachen 
Redeweiſe ſich bedienen, wenn er lobt, der mittlern, gemäßigten 

und wenn er ermahnt, der erhabenen. — Wie aber der geiftliche 

Medner es verfichen muß, nach Umftänden bald biefen bald jenen 

Ton der Rebe zu greifen und zu halten; fo foll es fein wichtiges 

Beftreben fein, eine wahrhafte Weberzeugung in feinen Zuhörern 

hervorzubringen; fie müflen verfteben, gern hören und folgen. Zu 
dem Lepten aber ift es vor Allem notiwendig, daß Wort und Leben 

des chriftlichen Rebnerd im Einflange fliehen. Noch forbert der 

große Kirchenlehrer, daß die Wahrheit das Weſen des chriftlichen 

Vortrags fein müffe. 

Diefe Regeln fchrieb der heilige Auguftin in fpäter Zeit nieder, 
als er fchon Längft durch die Praris feine Theorie erprobt hatte. 
Er arbeitet auf die Erbauung feiner Zubörer bin und kommt öfters 
auf die Rothwenbigfeit der beftändigen Betrachtung ber lehten 
Dinge zurüd. Wißt ihr, fagt er, ob euer Todestag noch ferne if, 
oder nicht? Er ermahnt dringend zur Buße. Die Sünde, fagt er, 
muß geftraft werben, entweber durch den Sünder ſelbſt, oder durch 
©ott, den Rächer des Lafterd. Bott, der dem reuigen Sünder bie 
Verzeihung verfprochen, hat Ihm nicht den Verfchub zur Bekehrung, 
noch den morgigen Tag zum Bußewirken verfprochen. Er redet oft 
von der Pflicht, Almoſen zu geben, und von den daraus entfprins 
genden Bortheilen, und bemerkt, daß die Uebertretung dieſer Pflicht 
die Urfache der Berbammung der größten Zahl Jener fei, die zu 
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Grunde gehen, weil Jeſus Chrikus nur von biefer Sünde fpricht, 
in dem Urtbeife, wodurch am jüngften Tage auf ewig das Loos 
ber Auderwählten und Berworfenen wird beflimmt werben. Er 
erwähnt oft des Fegfeuers, und empfiehlt das Gebet und das 
Dpfer für die Seelenruhe der verftorbenen Gläubigen. Er redet 
von den Bildern, welche den Heiland, den heiligen Stephanus, die 
heiligen Petrus und Paulus, das Opfer Abrahams vorftellen, und 
von der dem Kreugzeichen gebührenden Ehrfurcht. Auch erzählt er 
under, die durch dieſes geheiligte Zeichen, fo wie auch durch Res 
liquien der Märtyrer gewirkt worden; er bemerft aber auch forg- 
fältig, daß wir Gott allein Altäre errichten und Opfer darbringen. 
Er wendet fi felbt an den heiligen Eyprian und die andern 
Diener Gottes, die ihr Blut für den Glauben vergoffen hatten, 
und ruft fie um ihre Yürbitte an. Der Grund, welchen er dafür 
angibt, ift, weil die Märtyrer, die bei Chriſtus im Himmel find, 
für uns bitten und wir die Wirkung ihrer Gebete empfinden, fo 
lange wir zu ihnen feufzen. *) 

Die Benedictiner theilten die echten Predigten Auguſtins in 
vier Claſſen: 1. biblifche Homilien über das alte und neue Tefas 
ment; 2. Gafualreden, zu befondern Zeiten und an bejondern Tagen 
gehalten; 3. Reden von den Märiyrern und Heiligen und 4. Reden 
gemijchten Inhalts, wohin auch feine Erklärungen der Bjalmen und 
des Gvangeliumd Johannis gerechnet werden, von denen er einen 
großen Theil als Predigten gehalten. 

Lens (a a. O. ©. 171 f.) fagt über Augufins homiletifche 
Erzeugnifie: „Meiſtens find die Abhandlungen fehr kurz, wie er 
auch wol nicht darauf rechnen durfte, die lebhaften Africaner an 
einen langen Bortrag zu fefleln. Sie berühren einen Gegenftand 
oft nur leicht und obenhin mit einigen. Bemerkungen, um rafch zu 
einem andern fi) zu wenden. Wenige, wie von der Auferſtehung 
der Todten, dem Nutzen der Buße, bilden eine mehrere Tage hinter- 


— ——— — — —- — 


*) Die kurze Aufzählung einzelner Hauptpuncte, welche in den Predigten 
Auguſtins zur Sprache kommen, iſt entlehnt aus Rap und Weis 
a. a. O. S. 902 f. — Lentz ſagt a. a. O. ©. 172: „Die Anrufung der 
Heiligen hat er (Auguſtin) ausdrücklich mißbilligt.“ Bei Hip und Weis 
wird u. 9. auf Enarr. in Ps. 85. n. 24. und Ep. 84. verwiefen, um 
zu zeigen, daß Auguſtin die Heiligen ſelbſt anruft. 
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einander fortgefeßte Reihe von Homiletlichen Betrachtungen. Wo 
Anguftin als Ereget erfcheint, da trifft ihn der allgemeine Tadel 
bes Zeitalterd, daß die allegorifche Interpretation ihn auf allerlei 
Abwege führe... Der Dogmatifer auf der Kanzel fteht im Har⸗ 
nifch wider Arianer, Manichäer und PBelagianer; dagegen gibt es 
moralifche Partien in feinen Predigten, in denen ein glüdlicher 
pfschologiicher Taft fichtbar wird.... Sein Styl iR nicht frei von 
der fhwülftigen und Fünftlich gejchraubten Manier der africanifchen 
Advocatenſchule, oft fententids, oft in langgewundene Perioden ger 
faßt, oft claffifch rein, und wieder an andern Orten von Barbas 
rismen des Firchlichen Lateind vol. Dft, befonderd in der Ichhaften 
Dictton, folgt eine Reihe Fragen und Antworten, die dem Bortrage 
einen dialogiſch⸗dramatiſchen Eharafter geben.” #) 

Bähr fagt (auf Dupin HL. p. 219 und Schroedh XV. 
©. 333 f. 337 f. verweifend) hierüber: „Die große Anzahl dieſer 
Reden, zumal bei einem fonft jo vielbefchäftigten und wiſſenſchaft⸗ 
lich fo thätigen Manne, läßt fchon erwarten, daß die meiften ders 
felben keineswego aus einer forgfältigen, wohlüberdachten Vorbereis 
tung hervorgegangen, als Funftvoll audgearbeitete Vorträge zu bes 
tradhten find, fondern vielmehr als das Product eines plöglichen 
Eindrucks und einer Gelegenheit, wie fie fi) dem Augufin barbot, 
der überhaupt bi8 in die letzten Tage feined Lebens Außerft oft und 
mit großem Beifall redete (Possid. Vit. Ang. 31.), und ber bei 
jeder Verſammlung, an jedem Drte, wo er bin fam, zum Predigen 
und Reden aufgefordert wurde (Retract. $. 2.). Sein angebornes 
Mebnertalent, feine rhetoriſche Bildung in jüngeren Jahren erleichs 
terte ihm Died nicht wenig; fein tiefer, durchdringender Berftand, 
fein inneres Leben und fein Eifer für bad, was er als chriftliche 








+) Bei Rap und Weiß S. 89 heißt es in einer Anmerkung: „In den 
Keden ded heiligen Auguftin findet man keine andere Ziguren als die 
Frage, den Gegenfag, den Wortfall, wozu ihn die Lebhaftigkeit feines 
Geiſtes hinriß, und weldhe bei den Africanern feiner Zeit für große 
Schönheiten galten. Seiner EinbildungsPraft wurde indeß auch hierin 
durch die finnreihe Ginfadhheit feiner frommen Gefühle nachgeholfen, 
wodurch feine Rede immerdar fanft und anziehend blieb, Geine Auß 
drüde beweisen, wie fehr feine Seele von der Liebe Gottes erfüllt war, 
und wie fehr er die Kunſt befaß, feine eigenen Empfindungen Andern 
mitzutheilen.” 


Auguftinus, Bifchof von Hippo. 471 


Lehre erkannt hatte, mußte ihn, der in Unterredungen, Disputatio⸗ 
nen u. dgl. fo jehr ſich gefiel, gern zum öfteren öffentlichen Reden 
führen. Aber bei dem Mangel näherer Vorbereitung, wozu ihm die 
Zeit fehlte, fand er fich fetbit, wie wir aus mehreren Stellen ent⸗ 
nehmen fünnen (3. ®. de catech. rud. c. 2.), oft unbefriedigt 
mit dem Ausdrud, wie denn allerdings Nachläſſigkeilen des Style 
nicht felten vorfommen und uns eben fo wenig befremden bürfen, 
als die oft allzu fehr gefpibten Gedanken, die gefuchten Einfälle, 
Öftere Wortfpiele u. dgl.m. Es find diefe Predigten meiſt fehr kurz, 
ohne weitere Kunft und ohne einen beſtimmten methodiſchen Gang 
zu zeigen; in Wolge dieſes Mangeld eined befiimmten Entwurfe6 
und einer Methode find daher auch felten bie Gegenftände fehr aus⸗ 
gefährt, noch findet ein tieferes Eingehen in die Sache felbr ſtatt; 
es find, mit einigen Ansnahmen einzelner vollftändiger und aus⸗ 
füsrlicher Reden, welche faft mehr den Charakter von Abhandluns 
gen haben (wie 3. B. mehrere Reden in der vierten Abtheilung: 
Bon der Auferfiehung der Todten, von dem Nutzen der Buße u. A.), 
meiſtens kurze Erörterungen und Betrachtungen über verjchiedene 
Gegenflände, durdy irgend eine Stelle der heiligen Schrift veran⸗ 
laßt, und wie es die Umftände gaben, ohne bejundere Vorbereitung 
ausgeführt, auch oft Wiverlegungen der Ketzer, oder Beantwortungen 
mancherlet eben aufgerworfener Fragen enthaltend und über irgend 
eine wichtige Glaubenslehre ich verbreitend. Daß ſolche Reden im 
Geiſt und Geſchmack jener Zeit waren und bei der angebornen Bes 
redfamfeit des Auguftinus, bei der Lebendigkeit und dem teuer feis 
ned Bortrags Ihren Beifall’ nicht verfehlen konnten, läßt ſich nicht 
ldugnen; auch find fie nicht gerade von den Ähnlichen Producten 
der fpäteren Zeit übertroffen worden, obwol fie in der funftvollen 
Form und in der ftreng methodifchen Behandlung des Gegenftanded 
den ähnlichen Reden der griechifchen Kirchenväter, eined Bafiliuß, 
Chryſoſtomus u. A. nachiehen.“ 


$. 4. 
Sn welchen Schriften zeigt fi beſonders die Bered- 
famfeit des heiligen Auguftinus? 


Es follen hier keineswegs alle Schriften dieſes thätigen Kir⸗ 
henlehrers namhaft gemacht, fondern nur jene furz erwähnt werden, 
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in benen mehr als in andern feine Berebfamteit fidh zeigt. Im AU⸗ 
gemeinen ift zu bemerken, daß, was Schmud und Eleganz betrifft, 
der Jüngling Auguftinus viel befier gefchrieben, ald der Raum ober 
Greid. Alb Mann war er in feinem Wirkungsfreis von fo vielen 
Geichäften in Anfpruch genommen, daß er, wie fchon oben bemerft, 
mehr auf den Inhalt ald auf die Korm fehen mußte, In den 
Schriften, die wir in früheren Jahren verfafien, ift unjere Rede | 
überhaupt Flangvoller und mehr mit dem Safte der Wohlredenheit 
erfüllt und hat mehr lebhaften Geiſt und größeres Feuer, ald was 
wir in fpäteren Alter aufiegen. Dies beflätigt fidh andy bei bem 
beiligen Auguftinus. Seine frühern Schriften zeigen mehr Geiſt 
und Beredſamkeit als feine fpäteren, 

Unter den Schriften, welche Auguſtinus gegen die Ungläubigen 
verfaßte, verdient fein Werf de civitate Dei die erfte Stelle, ein 
Werk, das ein ewiged Denkmal feines großen Geiſtes, feiner Ger 
Iehrfamfeit, feiner Beredſamkeit bleiben wird. Hätte Auguſtinus nichts 
geſchrieben, als diefe 32 Bücher, fie würden ihm dennoch unter den 
größten Männern eine Stelle fichern. „Die heilige Schrift, fagt 
Stolberg, zeigt uns, bald nach dem Kalle unferer Stammeltem, 
Kinder Gottes und Kinder der Menſchen. Früh entfland Die Ges 
meine der Kinder Gottes, früh auch die Gemeine der ungöttlichen 
Weltfinder. Beide zu fehildern ift der Zwed des Auguſtinus, billig 
aber benennt er fein Buch nad) der Gemeine Gottes, als der befs 
feren, zu deren Helle Bott die Weltbegebenheiten leitet." Diefes 
herrliche Werk ward von vielen Schriftftellern befprochen und in größes 
sen und fleineren Auszügen erörtert und der Lefewelt vorgelegt. *) 
Wir wollen bier nur das eine, in gebrängter Kürze Vieles umfafs 
fende Urtheil Bährs mittheilen: „Diefes umfaſſende Werk, auf 


*) Bergleidye. unter Anderen deu Elenchus in der Benebictinerausgabe. 
Dupin Ill. p. 233. Corn. Lancillot. in Vita. Petrarchaepist.4. 
ad Boccatium. C. Barthius adv. 48, c. 4. Ig. Hyac. Amat. de 
Graveson: Hist. eccles. II. p. 30. J. Brucker: Hist. philos. 
T. III. Stolberg XV. ©. 65 fe Räß und Weis XII ©. 170 f. 
Bähr ©. 260 f. Schloffer: Univerſ. Ueberſegung III, 4. ©. 36 f. 
Schroeckh VII. ©. 263 — 335 f., der den Verfaſſer vielfach tadelt 
fowol in eregetifcher als in philofophifher Hinſicht. Er tadelt au bie 
ſprachliche Darfellung und geftcht dem Verfaſſer „mehr innige Wohl 
redenheit, als eigentliche Beredſamkeit“ zu. 
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deſſen Wbfaffung Auguftin felbft, wie wir aus ben Schlußworten 
wohl entnehmen zu können glauben, einen befondern Werth legte, 
ift eines der bebeutendften, welche das gefammte chrifiliche Alters 
thum uns binterlaffen bat, bedeutend auch in feinen Kolgen*) und 
in dem Einfluß, den es das ganze Mittelalter viele Jahrhunderte 
hindurch auf die Behandlung der Theologie und Philoſophie aus⸗ 
geübt bat, da es die gefammte Apologetif, Moral und Dogmatik 
der chrifllichen Kirche jener Zeit in fich fchließt und ſelbſt als Die 
Duelle der reineren chriflichen Myſtik erfcheint, welche die Dichter 
und Künſtler des Mittelalters weiter ausgebildet haben, während 
zugleich die in den legten Büchern enthaltenen Schilderungen des 
Zuftandes ber Krommen wie der Böfen in der andern Welt bie 
Moefie der chriftlichen Dichter des Mittelalterd vielfach angeregt 
haben. So ruht aljo gewiffermaßen die Moefie der nachfolgenden 
Jahrhunderte eben fo gut wie die Philoſophie und Theologie diejer 
Zeit in dieſem Werke, das namentlich in ber Behandlung der 
chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre Mufter der fpäteren Theolo⸗ 
gen geworben iſt und durch die theilweis fpigfindige und verwidelte 
Behandlung des Gegenftandes, namentlich zur Scholaftif des Mittels 
alter® wefentlich mitgewirkt bat, zumal da es felbR vor anderen 
Werken des Auguflinus durch fireng methopifchen Gang, fo wie 
insbefondere durch die Hare Darftellung und durch größere Vorzüge 
des Styls und Ausdrudd, der eine gewiffe Nachahmung der Alten, 
zunächſt des Cicero nicht verfennen läßt, fich auszeichnet und dabei 
durch die mannichfach überall eingeftreuten Bemerkungen, Epifoden 
und Digreffionen, bei aller feiner Weitläufigfeit nicht ermübet, fon» 
dern eine angenehme Lectüre gewährt. Die angeborne Beredfamfeit 
des Mannes, durch forgfältige Bildung erhöht, die Kraft feiner 
Gedanken, die durchbringende Schärfe des Verſtandes in allen ſei⸗ 
nen Beweisführungen, die glühende und feurige Phantafle in fo 
manchen Schilderungen und der innige chriflidhe Sinn und Geiſt, 
der Alles belebt und nur felten auf Abwege fidy verirrt, geben 
allerdings diefem Werke einen befondern Werth und haben ihm 


*) Bergleihe 5. B. Orosii Praef. zu feiner Geſchichte Cassiodor. 
Instit. 16. So freibt Eginhard Vit. Car. 24. von Carl d. Gr.: 
Deleciabatur ct libris s. Augustini, praecipueque his, qui de 
eivitate Dei practitulati sunt. 
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auch feit dem Wiederaufblühen der Wiflenfchaften viele Refer zuge: 
führt, wie dies felbft die vielen befonderen Ausgaben des Buches 
und die mehrfady davon in verfchiedene neuere Sprachen gemachten 
Ueberfegungen beweilen. Dazu kommt eine ausgezeichnete Gelehr- 
famfeit und. eine umfaflende Kunde der älteren claffifchen, römifchen 
und griechiichen Literatur, der wir äußerft zahlreiche, wichtige und 
feltene Notizen, größere und kleinere Auszüge aus manchen verlornen 
Schriften verdanken, welche diefes Werk zu einer wahren Fund⸗ 
grube für den Alterthumsforfcher, für den Mythologen und Litera- 
turbiftorifer gemacht haben u. f. w.“ 


Wie in dem genannten Werfe, fo vertheidigt der heilige Aus 
guſtinus auch in dem „Buche von der wahren Religion“ (de vera 
religione) die Fatholifche Lehre gegen die Ungläubigen, .und zwar 
gegen die Manichäer. Er fucht darin zu erweijen, daß man den 
einzigen wahren dreieinigen Gott verehren müffe, durch deffi en 
Barmherzigkeit den Menfchen die hrifliche Religion als eine Vors 
Schrift ertheilt worden, wie der Menfch in feinem Leben Gott wahre 
haft verehren folle. Er beweift die Abgefchmadtheit und Gottlofige 
feit der Lehre von dem Dafein eined böjen Grundwefens, und lehrt, 
daß man den Urfprung des Böfen nur in der Bösartigfeit der Ges 
fhöpfe fuchen müffe. Died Buch wird von dem heiligen Paulinus 
(ep. 35. nunc 24..inter augustinianas) und von den Benedictinern 
(admonit. ad h. libr.) mit Recht fehr gelobt, und von Stolberg 
ein „Buch von gediegenem Golde, voll tiefen Sinned und heiliger 
Salbung” genannt, deffen „Schreibart glänzend, und obfchon nicht 
ganz frei vom Geſchmacke jener Zeit, doch im Ganzen vortreff⸗ 


lich iR.“ 


Zahlreih find die Werke, welche Auguftinud gegen Die vers 
fchiedenen Keper feiner. Zeit geſchrieben. Diefe Streitfchriften wers 
den von Erasmus, von den Benedictinern u. A, fehr gerühmt wegen 
der darin niedergelegten Kraft, Getehrfamfeit, Schriftfenntniß, Bes 
redſamkeit, Klugheit und Gewandtheit. Nur im Kampfe kann die 
Zapferfeit eines Heeres fich zeigen, fo war auch der heilige Augus 
ftinus im Kampfe mit den Häretifern auf einem Selbe, wo der Sieg 
dem gewandten Kämpfer nicht entgehen konnte. Hier ftritt er für 
bie Ruhe des Haufes Gottes, die er fo fehr liebte. Hat ihn ber 
Eifer bier und da vielleicht zu weit fortgerifien, fo war. «6 ihm 
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Doch nie darum zu thun, feine Gegner zu vernichten, fondern fie 
zu befiegen und zu befiern. 

Unter den Echriften gegen die Manicdyäer fliehen voran feine 
33 „Bücher wider Fauſtus“ und noch mehr das „Buch wider den 
Manichäer Eecundinus,” wovon er ſelbſt fagt (Betraot. 2, 10), 
er ziehe ed Allem vor, was er gegen jene Secte gefchrieben; doch 
ift erftered ald das umfaſſendſte und bedeutendſte Werk unter den 
zahlreichen Echriften Auguflins anzufehen, in weldyen er die Lehre 
ber Manidyäer befämpfte. Die zweite Echrift ift eigentlidy bloß eine 
Antwort auf die. perfönlichen Ansfälle und Vorwürfe, die in einem 
noch vorhandenen Schreiben ein Manichäer Secundinus dem Au⸗ 
guftinus gemacht hatte. 

Gegen die Arianer find befonderd anzuführen: Libri duo 
contra Maximinum episcopum und Libri XV de Trinitate. feßs 
teres Werk ift übrigens mehr dogmatiſch als polemifch, indem Aus 
guflinus in den fieben erfien Büchern die Dreieinigfeit nach der 
heiligen Schrift zu beweifen jucht, und in den übrigen Theilen des 
Werkes dann die Mittel und Wege angibt, wie der Menfch zu dies 
ſem Geheinmiß, fofern er defien fähig fei, gelangen und wie er ind» 
befondere aus den Werfen Gotted den Schöpfer in der Dreieinigfeit 
zu erkennen vermöge und auch erkennen folle. Caſſiodor bemerft, 
daß diefed Werk des heiligen Auguftinus eben fo viel Geifteöfraft, 
als Aufmerkfamfeit von Seiten des Leſers fordere. 

Unter den: Schriften gegen die Donatiften zeichnen fich ber 
fonderd aus: Libri tres contra litteras Petiliani und Libri & 
contra Cresconium, fowol durch gedrängtere Beweisführung als 
auch durch eine gefeiltere und gefchmüdtere Ausdrucksweiſe. Im 
Allgemeinen mag noch bemerkt werden, daß Auguſtin in dieſem 
wichtigen Kampfe den Gegnern nur Gelehrſamkeit, Sanftmuth und 
Liebe entgegenjepte, PBetilian war ein Anwalt, welchen bie Donas 
tiften zum Bifchof von Cirta in Numidien gemacht hatten. Er er⸗ 
warb fich bei feiner Partei einen großen Ruf durch feine Bereds 
ſamkeit, oder vielmehr durch fein Wortgepränge. Gredcentius fuchte 
die Anficdyt des Petilian zu vertheidigen, und gegen ihn richtete 
Darum Auguſtin die zmeitgenannte Schrift. 

Unter den Schriften gegen die Belagianer zeichnen fich bes 
ſonders feine Libri sex contra Julianum aus durch natürliche Bes 
redſamkeit und tiefe Gelehrſamkeit. Dieſer Julian war Bildyof von 
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Eclana in Stalien, hatte fi), nad) Gennadius, durch feine Frͤm⸗ 
migfeit und Liebe zu den Armen einen Ruf erworben, in der Folge 
aber befchuldigte man ihn des Bergehens gegen die Unreinigkeit. 
Diefes Werk wird von allen Kritifern gerühmt. 

Unter den verfchledenen Tractaten find vor allen zu er⸗ 
wähnen: Tractatus CXXIV in Joannis Evangelium, Vorträge, 
oft ohne befondere Vorbereitung über einzeln vorgelefene Abſchnitte 
oder Stellen ded genannten Evangeliums gehalten, in welchen 
manche Glaubends und Sittenlehren erörtert, manche Irrlehren bes 
ftritten werden. — Unter den biblijchen Schriften find feine Libri 
duodecim de Genesi ad literam fehr ausgezeichnet, eine umfaf- 
fende und ausführliche Erklärung der Geneſis und zwar Wort für 
Wort (ad literam), nicht nach ihrem allegoriichen Sinne. 

In anderer Hinficht find wichtig: Libri tredecim confessio- 
num und Enchiridion, s. de fide, spe et caritate. Auguſtin gibt 
in diefen Selbftbefenntniffen einen ziemlich genauen Abriß feines 
eignen Lebens von feiner Kindheit an bi8 um das Sahr 400, wor 
bei er aber nicht bloß der äußeren Ereigniffe und Begebniffe ges 
denft, ſondern indbefondere den Zuftand feines Innern ſchildert, die 
Kämpfe und Anftrengungen, durch die er fich der Sünde, ihren 
Negungen und Gelüften zu entreißen und einem chriftlichen Leben 
zuzuwenden bemüht war. Gin eigenthümlicher Styl zeichnet dieſe 
Schrift aus, die fi in ihrer rhetorischen Darftellung allerdings 
vielfach von der Spradye und Darftellungsweije der früheren clafs 
ſiſchen Zeit, ja ſelbſt von der eines Lactantius entfernt, und die 
ſchon ganz verfchiedene Geiftedrichtung, den gefünftelten Geſchmack 
der Zeit, aber audy die feurige Phantaſie des Auguftinus leicht ers 
fennen läßt. Diefe Bekenntniſſe, vielfach herausgegeben und übers 
fest, find als Erbauungebuch faft in alle neueren Epracdhen Euros 
pas übergegangen. — Die zweiterwähnte Echrift nennen die Maus 
riner ein wahrhaft goldnes Werf, dad man nie aus der Hand legen 
follte. Auguſtin zeigt darin, was der Menich zu glauben babe, 
gebt dann auf die Hoffaung über, welche die Chriſten allein auf 
Gott ſetzen follen, und deren Inbegriff in dem Gebete des Herm 
enthalten fei, und betrachtet zulegt die Liebe, ohne welche Niemand 
fromm und gerecht fein koͤnne. 

Die Briefe verdienen von jedem geiftlichen Redner gelejen 
zu werden. Sie find meiftend an Berfonen gefchrieben,. weiche mit 
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Auguftin in einem näheren Verkehr flanden, und bilden be&halb 
wichtige Documente, um den Geiſt der Zeit, die Gefchichte der 
kirchlichen Streitigkeiten, die Entwidelung des kirchlichen Lehrbegriffs 
und des gefammten firchlichen Lebens in jener Periode lennen zu 
lernen, während fie zugleich ein treuer Spiegel feines Innern, ſei⸗ 
ner perfönlichen Neigungen und Gefühle find. 

Weniger für den Redner ald für den Katecheten wichtig if 
das Buch de catechizandis rudibus, veranlaßt durch die Bitten 
bed Deogratias, eines karthagiſchen Diacons, um eine Anweiſung, 
wie er den Unterricht in den Anfangsgründen der chriflichen Relis 
gionslehre recht nüslidy und erfprießlicdh machen Fönne. Auguſtin 
gibt ihm in diefer Schrift eine treffliche Anweifung hiezu. 

Bon ben vier Büchern de dootrina christiana, fo wie von 
den Reden und Predigten des heiligen Augufin war bereits oben 
im Allgemeinen die Rede. Ind Einzelne fann bier nicht eingegangen 
werden, und nur dad Eine fei noch bemerft, daß, wie in ber 
Aumerfung bei den Ausgaben bemerft wird, feit Weiffenbad 
feine Eloquentia Patrum herausgegeben, eine nicht unbedeutende 
Anzahl bisher unbelannter Reden des Auguftinus aus Handfchriften 
befannt gemacht worden iR, welche jedoch die oben gegebene Cha⸗ 
rakteriſtik nicht ändern. 

Nah Aufzählung der genannten Werfe läßt Weiſſenbach 
bie Frage an fich richten, welche denn von den zahlreichen Schrifs 
ten Yuguftins rüdfichtlich des Styls und der Eleganz der Diction 
vor andern zu empfehlen feien, und entfcheidet fich für folgende, 
bei denen wir darum noch einen Augenblid verweilen wollen. 

De moribus ecclesiae catholicae und De moribus Mani- 
chaeorum, zwei Bücher, in welchen Auguflin die Ruhmredigfeit 
der Manichäer hinfichtlich ihrer größeren fittlichen Strenge zu wider⸗ 
legen, ihre Echeinheiligfeit und ihre Laſter aufzudecken fucht, auch 
insbefondere in der zweiten Schrift mehrere Lehren derfelben über 
Natur und Urfprung des Böſen beftreitet. Erasmus lobt dieſes 
Werk ſehr. Einen ausgearbeiteten Styl erkennt derſelbe in dem fol⸗ 
genden Werke, Libri duo de ordine, an, worin eine Latinität und 
eine Zierde der Rede ſich findet, wie man fie von einem Africaner 
der damaligen Zeit faum erwartet. Das Werk ift, wie einige andere, 
in dialogifcher Form abgefaßt. In dem erften Buche zeigt Auguflis 
nus, daß Alles der Vorſehung unterworfen if; daß, obgleich das 
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fittfiche Webel von dem Mibbrauche der Freiheit des Gefchöpfes 
fomme, dies dennoch zur Ordnung der Borfehung gehöre, weil Gott 
durch feine Barmherzigfeit und Gerechtigkeit Gutes daraus ziche. 
Im zweiten Buche gibt er feinen Schülern Lebensregeln, bezeichnet 
ihnen die Bahn der Weisheit, die fie wandeln follen, und empfichle 
ihnen vor Allem, das Gebet mit dem Studium zu verbinden und 
unanfbörlich zu Bott um die wahre Weisheit und Wiffenfchaft zu 


fiehen. 

Das Buch de bono viduitatis iſt fo gefihrieben, daß man es 
den eleganteften Echriftfteller unterfchieben könnte, weshalb es 
denn auch wirklich dem Auguſtin von Einigen abgefprochen worben 
if. Der Heilige ertheilt in diefer an Juliana gerichteten Echrift 
dem Wittwenftande großes Lob, erfennt indeſſen doch auch an, daß 
eine zweite und dritte Ehe erlaubt fei. 


Anmerk. Bei der kurzen Charafteriftiß der angeführten Werke wurden, 
außer Weiffenbac, befonterd Bahr, Rap und Weit und GtoL 
berg benügt, bei welchen auch die noch übrigen zahlreihen Werke 
diefes Sirchenichrerd angegeben und Eurz dharafterifiert find. Zahl⸗ 
reihe Werke, in denen Leben und Schriften Auguſtins befproden 
werden, find in der Schlußanmerkung zu $. 1. angeführt, andere in 
der Note 1. zu $. 4. Noch mögen zu den einzelnen Schriften, außer 
den Andeutungen in: Betractionum libri duo, den Admonit. in 
der Benedictineraudgabe, den einleitenden Worten in der Ausgabe des 
Erasmus, den Beiprehungen bei Schroedh im 11. 14. und 15. 
Bande und bei Dupin im 3. Bande, folgende, größtentheild von 
Bähr angeführten Werke verglihen werden: Rösler: Biblioth. der 
Kirhenv. 9. ©. 237 f. (vollſtaͤndige Ueberſetzung und Erklärung der 
retract. libri duo), Neander: Kirchengefch. II, 3. ©. 1332, über 
das genannte Wert. — Schloffer: Univerfalpift. Ueberfeg. IL, 4. 
S. 55f. Schönemann ©. 2335 —249. Aur. Aug. doctrina de 
tempore, ex libro XI. confess. de prompta, Aristotelicae, Kan- 
tianae aliarumque theoriarum recensione aucta et congruis ho- 
diernae philosophiae ideis amplificata. Auctore C. Fortlage. 
Heidelberg. 1835. 8., alle über Confess. libri XIII. — Dupin 
ill. p. 163 sqg. Thery: Esprit de la critique (Paris. 1832. 8.) 
1. p. 238 sq., über de ordine libri duo. — Ghloffer 11, 4. 
GS. 73 f. über Soliloquia. — Forkel: Geh. d. Muſik II. ©. 134. 
über de musica — Schloſſer IH, 4. ©. 71 f. über de vera re- 
ligione. — Cassiodor Inst. div. lit. c. 16. über de agone chri- 
stiana. — J. B. Carpzov Disput. theolog. p. 857. über de natura 
boni. — Neander: Kirchengeſch. II. 2. ©. 555. über de opere 


u zu mw mr WET 39 7 


Auguftinus, Biſchof ven Hippo, 479. 


Monachorum; denfelben daf. ©. 590. über de bono conjugali. — 
Rösler 9. ©. 367. Über de pcccatorum meritis et remissione 
deque baptismo parvulorum, ad Marcellinum libri tres.. — 
Meander II, 1. ©. 210 f. über de fide et operibus. — Fuchs: 
Bil. der Kirchenverſamml. III. ©. 101 f. über Breviculus Colla- 
tionis cum Donatistis; denfelben daf. ©. 328 f. über de gestis 
Pelagii ad Aurelium. — Neander III, 1. S. 432. über contra 
Gaudentiam Thamugadensem episcopum libri duo; denfelben 


"IE, 3. ©. 1906 f. über de gratia ct libero arbitrio ad Valenti- 


num abbatem et monachos Adrumetinos; denfelben III, 3 
©. 1317 f. über de praedestinatione sanetorum; denfelben 
II, 3. ©. 1923. über operis imperfecti contra secundam Juliani 
responsionem libri sc. — Säloffer III, 4. ©. 70. über die 
Briefe. — Schönemann I. ©. a5 f. a7 f. 158 f. Hist. lit. de 
la France IH. p. 218. über die Reden. — H. N. Clausen: 
Aur. Aug. 8. Scripturae interpres. Havniae 1877. 8 — Bits 
terim im Katholiken Jahrg. 1824 Über contra Epistolam Manichaei 
Fundamentum dictam liber unus. 

Die Anzahl der Ausgaben ift bedeutend groß. Vergl. Fabric. 
Bibl. Lat. III. p. 512. (a. Ausg.). Schönemann II. ©, 61 f. 
ff. Bähr ©. 308 f. Panzer, Ebert, Räß und Weis. 

Nachdem ſchon von dem Jahre 1473 an Abdrüde einzelner 


Schriften Auguftind erfchienen waren (3. B. De fide et operr. Colon. 


1473. 8. De Civitate Dei. Mogunt. 1473. Fol.), erſchien die erfte 
Sefammtausgabe: Basil. 1506 ap. Jo. Amerbachium, Augustini 
Opera. 11 Bde. Fol., in welcher die einzelnen Schriften mehr nad 
der Zeitfolge und mit Pirkficht auf die in den Retractationen angeges 
bene Ordnung zufammengeftellt find. — Darauf folgte (ein Abdrud 
diefer Ausg. Paris. 1515. Fol. IX. Tom. ſcheint nicht ſicher): Aug. 
Opera omnia ex emendatione Des. Erasmi. Basil. ex offic. 
Froben. 1528. Fol. X. Tom., die durdy größere Vollſtaͤndigkeit und 


"Genauigkeit, wie durch beffere Anordnung der einzelnen Schriften 


und linterfyeidung des Echten von dem Unechten, fo wie felbft durch 
befferen Druck von jener Ausgabe fit auszeichnend, und daher auch 
mehrfach wieder abgedrudt: Bas. 1543. XI. Tom. 1556. X. Tom. 
1569. XI. Tom. Fol. Venet. 1553. X. Tom. 1570. XI. Tom. 1584. 
XI. Tom. 4. Lugdun. 1561 sq. X. Tom. 8. — Mit beridytigterem 
Terte, in der Anordnung der einzelnen Stüde u. X. mehrfach abweis 
chend, erfähien darauf: Opera Divi Augustini Tomis X. compre- 
hensa per Theologos Lovanienses, c mss. codd. emen. 
data, illustrata etc. Antv. 1577. Fol. — Daraus mit wenigen 
Aenderungen abgedrudt: Paris. 1580. 1603. 1609. Fol. XI. Tom. 
Colon. 1616. XI. Tom. Fol. Genev. 1596. XI. Tom. Fol. Dazu 
kam: Aug. Opera omnium ante 1614 editorum Supplementum 
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ed. Hier. Vignerius. Paris. 1654. II. Tom. Fol. — Hauptaus- 
gabe in jeder Hinfiht, man mag auf Bollkändigfeit und Eorrectheit 
des Terteß, auf Pritifche Ausfcheidung des Echten vom Unchten, Ans 
ordnung der einzelnen Schriften und felbft auf die typographiſche Aus⸗ 
ftattung fehen, it: Aug. Opera donuo castigata, opera et studio 
monachorum ordinis s. Benedieti c congregatione S. Mauri. 
Paris. 1679 sq. XI. Tom. Fol. (Zunähf nach Delfaus Adgang, 
der den Prospertus 1671 herausgegeben, beforgt durch Thomas 
Blampin, Pet. Couftant u. A. Das Leben wurte durch Don 
Baillant und Don de Friſche überfept. Ueber die durch das Er» 
fheinen diefer Ausgabe in Frankreich zur Zeit der janſeniſtiſchen 
Händel entftandenen Streitigkeiten fiehe Histoire de la nouvelle 
edition de St. Augustin etc. En France. 1736. 4 (von 9. V. 
Thuillier), fowie Shönemann 11. ©. 147. Schroeckh: Kirchen⸗ 
geich. XV. ©. 502 f.) Ein Abdruck diefer Ausgabe im Ganzen, mit 
einigen Zufägen und Beränterungen,, erichien durch J. Phereponus 
(d. i. Jo. Clericus). Antverp. 1700 — 1703. Fol. XI. Tom. 
Der 12. Band: Appendix Augustiniana enthält eine Menge fremd» 
artiger Schriften und Cleres Bemerkungen über den heiligen Augu⸗ 
kin, worin dieſer große Lehrer arg mißhandelt wird. Bel. Schöne 
mann Il. ©. ı80 f. Dudin p. 090. und die Berfafler der Act. 
Erudit. Lips. an. 1713. p. 289. — Unpollendet if ein anderer 
Abdruck: Venetiis 1729 sq. V. Tom. Fol. — Opera omnia. 
Venet. 1756 — 69. 18 Bde. 4. Ein neuer Abdrud der Mauriner 
Ausg. erihien zu Paris 1836 — 39. 11 Bde. ine andere Ausgabe 
erfheint in der großen Sammlung von Caillau und Guillon. 
(T. I— XXI. et XXV — XXXXL) — Ws Nachtraͤge zu den 
Reden erfhienen: S. Aur. Augustini Sermones inediti, admiztis 
quibusdam dubiis. E membranis saec. XII. Bibl. Palat. Vindob. 
descripsit, illustr. indicibus instr. M.Denis. Vindob. 1702. Fol. 
(24 Reden.) Nova Eruditt. Delice. S. Bibl. vett. anecdd. Florent. 
1793. 8. Tom. III. (Eine Homilie und eine andere Rede [serıno] 
nebft einer Schrift über das Gebet [de oratione] und einer Abhand⸗ 
lung moralifhen Inhalts [de quatuor virtutibus charitatis] aus 
florentinifhen Handſchriften durch Fontani zu Tage gefördert.) Au- 
gustini Sermones decem ex cod. cassinens. nunc primum editi 
cura et studio Fraja Frangipani. Rom. 1819. Fol. (Bier davon 
waren in Bruchſtücken zum Theil bekannt.) S. Aur. Augustini Operum 
Supplementum I., continens sermones ineditos extractos ex Ar- 
chivio Montis- Cassini et ex bibliotheca Laurentiana - Medicea 
Florentiae. Cura et studio D. A. B. Caillau et D. B. Saint- 
Yves. Paris. 1836. Fol. 

Unter den Ausgaben einzelner Schriften Augufins (wovon bei 
Schönemann II. ©. 218 f. ein ausführliches Verzeichniß) find folgende 
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inabefondere zu bemerken: Confessiones: Lovan. 1863. 12. und 
1573. 8. Antv. 1567. 1568. 1740. 8. Colon. 1604. 1619. 1629. 
1630. 1637. 1638. 12. 1840. 8. Lugdun. 1606. 1608. 1610. 1645. 12. 
Lugd. Bat. 1675. 12. Florensiae 1757. Fol. Paris. 1776. 12. 
Berol. 1833. 8. Lips. 1837. 1: De Musica libri post recens. 
Bened. ad. Mss. regg. Paris. 1837. 1. De doetrina chri- 
stiana, rec. G. Galiztus. Helmst. 1629. 8. 16655. 4. illustr. et 
c. praef. J. FE. Burscheri ed. .J, C. B. Teegius. Lips. 1769. 8. 
De spiritu et litera,. üÜlustr. ab I, C. B. Teegivo. Lips. 
1767 und. 1770. 8. Praefatus est H. Olshausen, Regiom. 1824. 8. - 
De fide et operibus, ad J. Hennichio. Francof. et Rintel. 
1652: 8. De civitate Dei, Mogunt., 1473. Fol. cum com. 
Th. Valojs et N. Triveth etc. Basil. 1515. Fol. com. illustr. 
stud. et:.lab. J.L. Vivis. Basih 1507. 1555. 1570. Fol. cum com. 
L. Coqusei et: J. L. Vivis. Paris. 1613. 1636. Fol. Hamb. 
1661. 4. 2 Bde. Lips. 1825. 2 Bde. 8. De cosjugiis adulter. 


©. not. juriscons. (3. Schilter). Jen. 1698. 4. Enchiridion 


per L. Danasum. Genev. 1575. 1579. 8. und in deſſen Opusc. 
theol. Gener. 1583. Fol. De haeresibus vor demfelben. Genev. 
1576. 1578.:8. und in feinen Opuse. theol. — Einzelne Schriften des 
heiligen. Auguftieus wurden ſchon ſehr früh ins Deutfche überfest. 
Ain andehliger, vnd zu beſſerung fündigs lebens, auplicher Tracs 
tat des hailigen vnd Chriſtenlichen leerers Yurelii Augufini, von 
üppigfait der welt. Augſpurg 1618. 4. — ine andere Ueberſetzung 
dur Wolfe. Rämen. Dof. 1583. 4. — Sant Auguſtin Bon den 
zwöllf ftapffeln der myßbrauchung. — Gent Augufini wie. man das 
Reich der hymel erlangen mag. Alles teutih faſt gute chriſtliche 
biechlein. Augſpurg 1521. &. (Ueberſetz. von Georg Spalatinus.) — 
Sant Auguſtin auflegung ober den hundert vnd ſechßunzweinzigſten 
pfalım. Durch &. Spolatinum. Hagenaw. 1521. 4. — Sant Augus 
Fin des hayligen diſchofft ſeer andachtiss Büchlein von den zeheñ 
fayten, d. i. von den zehen gebotten. Gottes. Durch ©. Spulatinum. 


Augſpurg 1882. — Sant Auguſtin außlegung über den fünf 


unduierzigften Pſalm. Durch ©. Spalatinum. Hagenaw. 1541. 4. — 
@in fhon chriſtlich vormanung oder prediget des heiligen ſant Aus | 


‚guftin, zu vormepden die fünde der trundenhayt. Leyptzvk. 1519. 4. 


— Die Betenntniffe warden öfters überfegt, fo: Zweite Auflage. 
Frandfurt a. M. 1780. 8. (Wann und von wem wurde die ı. X. 
beforgt ?) Zu Augsburg 1783. 8. Zu Münſter 1708. 8. Zu München 
1814. 8, 2... daſ. 1823. 8. Won A. Sröninger 2.9. Münſter 
1841. 8. Bon Gilbert 3 9. Wien 1881. 12. Bon &. Rapp, 
Stuttgart 1838. 8. Bon H. Kaup, Arnsberg 1840. 8. — Deß heil. 
Auguftini himmlifche Betrachtungen, andächtiges Hauddüchlein und 
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geheime Gefpräche mit Gott. Münden 1765 13: — Betradtiungen, 
Alleinreden (auch einfame Geſpräche) und Handbüchlein. Augsburg 
1775. 8. Ueberſetzt von A. Gröninger. Münfter 1803. 8. von 


S. Buihfelner. 3. 9. Münden 1818. 8. Cine andere Ueberſetzung 


erihien zu Münden 1815. 8 — Betrachtungen, Überfegt von 
of. Schropp. Linz 1840. 8 — Enhiridion, aus dem Latein. 
von Ph. Lichter. Mainz 1837. 8. — Auslegung der Hegel des hei 
ligen Auguftin, von U. Höhn. Würzb. 1754. 4. — Ehriſtliche 
Unterweifung, die heiligen Schriften zu verfiehen und dieſe erklä— 
ren zu können. Zu deutſch herausgegeben von Ph. Lichter. Eoblen; 
1829. 8. — Bon. der Nutzbarkeit des Glaubens. Göttingen 
1771. 8. Dasſelbe Bach erſchien in eimer Ueberſezung zu Bürzburg 
1771. 8. — Zwei und zwanzig Büder von der Stadt Gottes, 
aus dem Latein. der Mauriner Ausgabe Überf. von 3. P. Gilbert. 
Wien 1826. 3 Bde: 8 — Nachtgedanken, überf. von W. Arnold 
und M. Henfer. Trier 1833. & — Des heiligen Auguſtin zwei 
Sthriften von der wahren Religion und von den Sitten der 
hrifliden Kirche, mit Beilagen und Bemerkungen, von 5. 2. 
Graf zu Stolberg. Münſter 1802. 8. (Nachdruck Solothurn 1818.) 
— Ueber die Bergirede des Herrn, nach Matth. Aus dem 2 
teinifhen von 3. H. Walde. Münfter 1908. 8. 2. A. 187. — 

Bud von der heiligen JZungfraufhaft. Münden 1844. 8 — 

Zwei Bücher über den Grund und Nugen des chriftlidhen Glan 

bens, Üüberfept mit Ginleitung von 3. Widmer. Fluelen 1825. 8. — 
Greiheit Bes menihlihen Wilfens und göttliche Snade, aus 
dem Latriniſchen mit Erläuterungen herausgegeben von J. Widmer. 


Luzern 1825. 2 Bde. 8.. — Drey Büher non der drifliden 


Lehre. Augsburg 1788. 8. — Bon dem Religionsunterridt 
der Unwiffenden (de.catech. raudibus), aus dem Lateiniihen 
überfegt und mit Anmerkungen begleitet, Leipzig 1751. 8. ine neue 
mit Erklärungen verfehene Ueberiegung von A. Gruber erfhien zu 
Salzburg 2. 9. 1836. 8. (Ruh in feinen Batochet. Borlefungen. 
Salzburg 1844. 3 Bte. 8.) Untermweifung zum Gebet etc. nah 
d. Bat. bearbeitet v. 3. Wulf. Aachen 1845. 12. 

In der Bibliothek der kathol. Ramzelberehfamteit, herausgegeben 
von REG und Weis, fiehen 7 Predigten; .in dem Practiſch⸗homilet. 
Kirchen⸗Jahrbuch, Grätz 1836. 8. ſtehen 3 umd in: Die fonn- und feſt⸗ 
täglichen Evangelien nach der Auslegung der heiligen Bäter, von 
J. v. Richtenbdurg, flehen 6, in den Auserlefenen Reden 24 Predigten. 
Bei Lens 1, 178 f. finden ih zwei Proben, in Nuguftis beiden 
Sammlungen ftehen 12 Predigten. des heiligen Auguſtinus. — Bon 


Auguſtins Briefen ftehen 14 in 3. M. Sailers Briefen aus al 


len Jahrhunderten, 2. Sammiung. 


Pontius Meropins Wnieins Pauliuus, 
Bilhof von Mala. 


8. 1 
geben. 


Das Gefchlecht, welchem Paulinus angehörte, war eined ber 
edelſten und älteften Gefchlechter Roms. Ein Zweig davon ward 
nad) Gallien verpflanzt; ein Sprofie dieſes Zweiges war der hei⸗ 
lige Baulinus, geboren zu Bordeaur im Jahr 353. Sein Bater, 
Pontius Paulinus, befaß ungeheure Reichthümer, hatte die höchften 
Aemter im Staate befleivet und war lange Präfect von Gallien 
gewejen. Den glüdlichen Anlagen des jungen Paulinus fam eine 
treffliche Erziehung zu Hilfe. Zum Lehrer in der Dicht» und Rede⸗ 
funft hatte er den berühmten Aufonius. Was die Welt zu geben 
vermochte, bot fie mit verfchwenderijcher Yreigebigfeit dem edeln 
Zünglinge dar. Yrübzeitig, ward er mit Ehren und Würden übers 
bäuft, fchon vor feinem vierzigfien Sahre zur erſten Würbe im 
Staate, uemlich zu jener eines römifchen Conſuls befördert. In 
einem Alter, wo man gewöhnlich noch nidyt im Stande ift, etwas 
Vollendetes zu liefern, trat er Öffentlich ald Redner auf, und ers 
warb ſich ſchon den größten Beifall. Jeder, fagt der heilige Hie⸗ 
ronymus (Ep. 101.), bewunderte die Reinheit und Zierlichfeit feines 
Auddruds, den Adel und die Keinheit feiner Gedanken, die Sanft- 
heit und Kraft feines Styles, ben Reichthum und die Lebhaftigfeit 
feiner Einbildungsfraft.* 

Das Jahr, in welchem Paulinus fich vermäblte, if ungewiß. 

31% 
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Seine Gemahlin hieß Therefia; fie ſtammte aus einem nicht minder 
edeln Geſchlecht, war Erbin bedeutender Güter in Spanien, und 
verband mit vielem Geile allen Zauber einer fanften, fich liebevoll 
anfchmiegenden Weiblichkeit. Obſchon in dem Beſitze alles deſſen, 
was die Welt beneidendiwerth findet, hatte Baulinus doch fletö eine 
gewiſſe Xeere in feinem Innern gefühlt. Des geräufchvollen Wirr⸗ 
warres und blendenden Schimmers der Welt endlich müde, legte er 
gegen dad Jahr 389 oder 390 alle feine Aemter nieder,- und zog 
fidy mit feiner Gemahlin auf eines feiner Güter in Spanien zurüd. 
Hier war ed auch, wo fie ihren einzigen Sohn acht Tage nach 
feiner Geburt verloren. Jetzt beſchloß Paulinus, alle Keffeln zu zer⸗ 
reißen, Alles zu verlaffen und fich gang dem Dienfle Gottes zu 
weihen. Mit Zuftimmung feiner frommen Gemahlin gelobte er 
lebenslängliche Euthaltfamfeit. Therefia war von nun an feine 
Schwefter. Als ein liebender Schwgengel fand fie ihm jebt zur 
Eeite und ermunterte und befeuerte ihn zu jedem fernern frommen 
und heiligen Entſchluß. — Der Entfhluß, die Welt zu verlaflen, 
ichien feinen Freunden eine unverzeihliche Rarrheit, beinahe alle 
verließen ihn, blidten mit Hohn auf ihn als einen Thoren herab. 
Auch fein Lehrer Aufonius jchrieb mehrere Briefe an ihn nad 
Spanien. Der Ehrgeiz des heiligen Paulinus befchränfte fich darauf, 
Mförtner an der Kirche des heiligen Felix in Rola, den er von 
Kindheit an zu feinem Echuspatron erwählt, zu fein, fie des Mor⸗ 
gend zu reinigen und des Nachts zu bewachen, und fein ganzes 
Leben bindurd) dieje Geſchäfte zu verrichten. Allein feine Demurb 
fonnte nicht befriedigt werden. Als er am Weihnachtöfeft 398 in 
einer Kirche zu Barcelona betete, entfland plöglich ein Tumult in 
der Kirche; haufenweife drängte fich das anweſende Volf um den 
Paulinus und forderte mit lautem Gefchrei, daß man ihn zum 
Mriefter weihen möchte. Die ganze Geiftlichfeit ſtimmte damit ein, 
und Paulinns mußte nachgeben, was er jedoch nur unter der aus 
drüdlichen Bedingung that, daß fein Vorhaben, an dem Grabe de6 
heiligen Felix jeine Xebendtage binzubringen, nicht gefört, mithin 
er feiner bejondern Kirche möchte beigeordnet werben. ' 

Zu Nola bewohnte er ein einfaches, aber ziemlich geräumiges, 
an die Kirche des Heiligen Yelir anftoßended Haus, nachdem er 
vorher den heiligen Ambrofius in Florenz befucht und eine Reife 
nach Non geinacht hatte, In Rola fchloffen mehrere fromme 


- — u — — — — — 


Domtius Daulinus,. Bifchof von Nola. 483 


Männer ſich an ihn und bildeten, bei ihm wohnend, eine Geſell⸗ 
ſchaft, Die er eine Gemeinde von Mönchen nannte. Nach dem Tode 
des Paulus, Biſchofs von Rola, ward Paulinus im Anfange oder 
gegen die Mitte des Jahres 409 zum Bifchof von Nola geweiht. 
Seine mufterhafte bifchöfliche Amtsführung fennen wir durch den 
Prieſter Urfinus, der al8 Augenzeuge und einen Bericht von der⸗ 
felben und von dem Tode bed Heiligen Hinterlafien hat. Er fuchte 
mehr geliebi als gefürchtet zu werden, wußte ſtets Eanftmuth mit 
Strenge zu verbinden, und fam durch feine Yreigebigfeit gegen bie 
Armen felbR in bie Außerfte Armut. Dex edle. Sailer fagt von 
ihm: „Banlinus genoß die Freundichaft der größten Männer feiner 
Zeit, des Ambroſius, Auguftinus, Hieronymus, Martinus. Denn 
alle reine Augen fahen ihn als einen Helden an, ber die zeitlichen 
Güter daran gab, um der ewigen würdig zu werden, und Diefen 
Heldenfinn mit der Demuth des Evangeliums zu verbinden wußte.” 
— Als im Jahr 410 die Gothen unter Alaridy Italien durchzogen 
und auch Nola eroberten und plünderten, betete Paulinus: „Herr! 
Du weißt, wo meine Schätze find; gib nicht zu, daß ich des Geldes 
wegen gemartert werde.” Sein Gebet wurde erhört; die Barbaren 
quälten weder ihn, noch Jene, weldye aus Liebe zu Dem Evangelium 
fich freiwilliger Armut ergeben hatten. Der ſromme Bifchof farb 
am 22. Zuni 431. Die Kirche hat ihn den Heiligen zugezählt, und 
feiert fein Andenken an feinem Sterbetage. 

Anmerk. Bol. weiter: Dupin T. 11. p. 14 sq. 2.9. T. IL P. I. 
.(saeo. 5.).p. 479 sq. Tricalet. Bibl. Man. III. p. 350 sg. 
Schönemann I. ©. 651 f. Remondi, della Nolana eccles. 
storia, Neap. 1759. Fol. (mit einer treffliden italiänifhen Webers 
ſetzung der Werke des heiligen Paulinus). Le Brun de Marettes, 
in feiner Ausg. Bahr: Geſch. der röm. Bit. Surpl. I. ©. 40 f. II. 
417 f., der wieder Fr. Socchini Vita Paul. Fabr. Bibl. Lat. 
III. p. 50% sq. Bibl. med. et inf. aet. V.-p. 205 sq. Funce. 
Veg. L. L. sen. Ill. 9. 415q. Schroedh VII. S. 1aı fe Sare: 
Onom. Il. ©. 453 f. Hist. lit, de la France I, p. 179 sq. anführt; 
ferner Ambrofius und Aufonius im mehreren Briefen; Euche⸗ 
rius Paraen. ad Valer. Gregor v. Tours Lib. de gloria conf. 
c. 107. Bellarmin. p. 138. Gennad. c. 48. Honor. 11, 47. 
Sigebert. c. 14. Trithem. o. 117. J. Croiset: Exoreit. 
piet. ad festum Paalini. J. GC. Scaliger: Hypercrit. Vict. 
Giselin: Vita Sulp. Severi. P.Crinitus: De poet. lat. o. 91. 
Anal. trivult. ad ann, 1744. m. ang. Raͤß und: Weis: Leben der 
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Bäter VIII. &. 916 f., befonders aber Stolberg XVI. S. 189 — 178, 
der in einer Note fagt: „Die Briefe des heiligen Hieronvmus umb 
des heiligen Auguſtinus; ferner Uranııd, jüngerer Zeitgenofe und 
Zeuge des Todes des heiligen Paulinus; der Pabſt Gregor der Sroße 
und von neuern, Bollandus, Baronius, Fleury und Tillemont ind die 
Quellen, aus welchen obige Nachrichten gefchöpft wurden.” 


8. 2. 
Schriften. 


Die Schriften des heiligen Paulinus gehören In bie letzte Pe⸗ 
riode feines Lebende. „Große Belehrfamfeit und tiefe Wiffenfchaft, 
fagt Stolberg, muß man nicht in den Schriften des heiligen Pau⸗ 
linus fuchen, denn aus Demuth wollte er von hoben, göttlichen 
Dingen weder reden noch fchreiben, aber in einem anmuthigen, 
leicht fließenden, Die Seele des Leſers fanft ergreifenden, ſalbungs⸗ 
vollen Styl gefährieben, belehren fie mehr das Herz ald den Ber 
ftand, ermuntern zur Brömmigfeit und führen zu Gott, dem einzigen 
Ziel alles Strebens des heiligen Paulinus während feiner Pilger 
fahrt auf Erden.” Wir befiten von dieſem Kirchenvater: 

1. Einundfünfzig Briefe, theild an Auguflinus, theild 
an andere bedeutende Männer jener Zeit gerichtet und in ihrem 
Inhalt fich entweder auf perfönliche oder auf Firchliche Berbältniffe 
beziehend, ſämmtlich aber durch einen frommen, echt chriſtlichen 
Sinn ausgezeichnet. Bon diefen Briefen, welche ihrem Berfaffer 
den Beinamen die Wonne der alten hriftlidhen Froͤmmig⸗ 
feit erworben haben, fagt u. U. Auguftinus in feinem 32. (nun 
27.) Brief an Paulinus: „Ich habe deine Briefe gelefen, welche 
von Milch und Honig fliegen, welche die eble Ginfalt deined Her 
zens befunden, in weicher du den Herrn fucher, denfend an ihn in 
der Güte und ihm Ruhm und Ehre darbringend. Die Brüder haben 
diefelben gelefen, und fie freuen fih unermüdlich und unausfprech- 
ih über die fo reichen und fo vortrefflichen Gaben Gottes, beine 
Güter, Alle, welche fie gelefen haben, reißen fie an ſich, weil fie 
‚hingeriffen werden, wenn fie biefelben lefen. Welch füßer Wohls 
geruch Ehriftil Wie duftet er aus diefen Briefen!“ Sie zeigen und 
bie Seele des Heiligen in ihrer ganzen Eigenthümlichleit, da fie 
nichts als der Ausguß der Yülle feines Herzens und bed glühenden 
Eifers find, mit dem er den Herrn fuchte. 
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78. Eine Anzahl Gedichte, von benen fünfgehn auf das 
Lob des heiligen Felix in. Herametern gebichtet, die ganze Lebens⸗ 
geſchichte diefes Martyrets darftellen, daher auch fpäter Beda aus 
denſelben ein Leben des heiligen Kelir in Proſa zuſammenſetzen 
fonnte. Auch in den. Gedichten finden wir das ſromme, erhabene 
Gemuͤth bed Verfaſſers wieder, das auch in einzelnen. treiflichen 
Schilderungen hervoririttz Fener und Zartheit find vereinigt. und 
oft darch wohlthuende Züge des Frohſinns gewürs.. Die Gebaufen 
find fchönz; die Vergleichungen edel und rightig; die Sprache if im 
Gangen rein und fucht: ſich moͤglichſt an. die überlieferten claſſiſchen 
Muſter der heidniſchen Zeit anzuſchließen. Die Verſe find fließend, 
obwol einzelne Berköße: gegen die Geſehe der Proſodie und. Rhyth⸗ 
wik nicht fehlen und das Vorherrſchen des Accents auch hier feinen 
Einfluß geäußert hat. Auſonius (Epist. 19. et 20.) geſteht ein, 
vaß er feinem Schüler den Lorbeer der Dichtkunſt abtrete, und fügt 
noch. bei, daß unter den fpätern Dichtern feiner ihm denſelben fireis 
tig. mache, und feiner mie ex die Kürze. mit der Klarheit vereinige. 
Barth fagt u. 9. (advers. XII, 18). van, dan Gebichten des 
Baulinus: „Du wirft unter den chriftlichen Dichtern feinen dem 
Manlinns vorziehen können. Kine tiefe .Senntniß "der. weltlichen 
MWiffenfchaften hat ihm feinen Ausdruck gebildet, !vem er den götts 
Iichen Geheimniffen, die ohne eiteln Dunft behandelt werden müſſen, 
auf eine treffliche und liebenswürdige Weiſe beimiſcht. Haͤtten die 
Verkünder Gottes, die Apoſtel, in lateiniſchen Gedichten das Lob 
des Herrn beſingen wollen, fo würden fie gewiß, das geſtehſt du 
ein, biejer Laute ſich bedient haben. Es kann nicht gejagt, werden, 
wie verachtet dieſe göttlichen Werke gewöhnlich find. Wer.von den 
Belehrten erinnert fich wei⸗ oder dreimal derſelben? Darum erheis 
ſchen fie auch eine noch weit größere Sorgfalt des Erflärere, als 
ihnen bis jetzt gewidmet worden if.” " 

‚Vorzüglich zu bedauern haben wir den Verluft feiner Schrift 
über die Buße: De poenitentia, und eine andere vun der Herr 
lichkeit der: Wärtpuer: De laude generali omnium martyrum, 
welcher Gennadius ein vorzügliches Zeugnis ertheilt. und ald daß 
Beſte erfläkt, wind aus der Feder unferd Heiligen gefloffen fel. Die 
ganze Etelle bei Gennadiud lautet: „Baulinus, Bifchof zu Rola in 
Gampanien, verfaßte in Berfen kurze, aber viele Gedichte, und an . 
einen gewiflen Gelfus ſtatt eined Eplaphiums ein mit chriftlicher 
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Hoffnung ausgeflatteteß und befeftigtes Troͤſtbüchlein über den Tod 
eines getauften Chriftenkindes; ferner mehrere Briefe an Severns; 
an den SKaifer Theodoſius, vor dem Bintritt feiner biſchöflichen 
Würde, einen in Profa gefchriedenen Panegyricus über den Eieg 
der Tyrannen, befonderd darum, weil er fie mehr durch Glauben 
und Gebet, als mit den Waffen beflegt habe. Er verfaßte auch ein 
Sarramentarium und Hymnarium. Er richtete viele Briefe an feine 
Schwefter über die Verachtung der Welt, und gab über verſchiedene 
Fragen verſchiebene Tractate heraus. Bas vorzüglichite aller feiner 
Werke ift jevoch: Liber de poenitentia, und: De laude generali 
'omnium martyrum. Er lebte zur Zelt ded Honorius und Balenti- 
nian und war berühmt nicht nur durch feine Gelehrſamkeit und bie 
‚Heiligfeit feines Lebens, fondern anch durch Teine Gewalt wider die 
Dämonen.”. 

Bedauern muß man den Berluft der bier genannten 2obrebe 
zu Ehren des Theodofins, welcher Hieronymus (Epist. ad Paulin.) 
wegen der Kunft der Beredfamleit, die man darin bewunderte, fo 


herrliche Lobſprüche ertheilt. 


-Anmer?. An Ausgaben, worüber, außer Bahr und Ebert, Fabric. 
Bibl, Lat. III. p.603sq. Funcc. Veg. L. L. sen, III. p. 50.51. 
Harles. Suppl. I. p. 364 sq. nachzuſehen find, haben wir gerate 
feinen Mangel, obgleich die Anzahl derfelden nicht fo reichhaltig iſt, 
wie bei manchem andern Kirchenvater. — Epist. ct poemata, typis 
Jod. Badii Ascensii. Lutet. Paris. 1516. 8. — cura Hear. 
Gravii. Colon. 1560. 8. — rec. Heribert Rosweyd. Antverp. 
1622. 8 — Paulinus illustratu a P. F. Chifflet. Divion. 
1663. 4. — cum notis illustr. a J.B. Lebrun des Marettes. 
Paris. 1685. 2 Vol. 4. (Bolltändiger als alle vorhergehenden Aut 
gaben, enthält 32 Gedichte und 51 Briefe nebft der vom Berfafler zu: 
fammengetragenen Lebensgefchichte des Heiligen.) — rec. L. A. Mu- 
ratorius. Veron. 1736. Fol. (Mit vielen Merbefierungen nad 
Handſchriften, mit Anmerkungen und Abhandlungen verfchiedener Ber: 

faſſer verfehen, und mit vier Gedichten vermehrt, von denen drei den 
heiligen Felix betreffen; das vierte hat die Ingereimtheit des Götzen⸗ 
dienfte6 zum Gegenſtande) — Abdrücke in Maittaire Corp. poet. 
lat. II. p. 1640 sq. und in der Bibl. Patr. Max. VI. p. 163 sq. 
253 sq. — Drei Gedichte ftehen auch in meiner: „Latein. Anthologie 
aus den chriſtlichen Dichtern des Mittelalters.” Frankfurt 1840. 8. 
— Neuerdings hat A. Mai aus einer Baticanifhen Handſchrift. 
welche aud die bereits Mefannten Gedichte des Paulinus, obwol in 


Hirte... 
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anderer Ordnung, enthält, zwei bisher unbekannte, in elegifchem Vers⸗ 
maß gedichtete Lieder befannt gemadht: Ad Deum, post conversio- 
nem et baptismum suum, das andere: De domesticis suis cala- 
mitatibus, bekannt gemadt. S. Episcoporum Nicetae et Paulini 
scripta ex Vaticanis codd. edita. Romae 1827. Fol. p. 61 sq. 
Sie find in Inhalt und Styl den übrigen Gedichten des Paulinus 
durchaus glei. — Zwei Briefe, an Severus und an den Biſchof 
Amandus, hat Sailer überfegt in der 2. Sammlung der Briefe aus 
allen Jahrhunderten. 


Eufebius Ballicanuus. 


Unter dem Namen ded Eufebius von Emeſſa find Kurze 
Homilien über die Evangelien des ganzen Jahres und fünfzig, jene weit 
übertreffende, Homilien über verfchievdene Materien, vor dem Volke 
und vor Mönchen gehalten, befannt, über deren Berfafler die Kritifer 
ſich bißher nicht verftändigen fonnten. Der erfte Herausgeber Johannes 
Gaigneius fchreibt fie dem genannten Eufebius von Emeffa zu, bes 
merft aber dabei, einige Darunter, und namentlich die „gehn Homis 
lien an die Möndye” gehörten einem andern Verfaſſer an, der je 
doch nicht weiter befannt fei. Der Cardinal Baronius fchrieb Diefe 
Homilien anfangs dem heiligen Eucherius, Biſchof von Lyon, zu, 
fpäter erfannte er den Eufebius Gallicanus als deren Bers 
faffer an. Der Cardinal Bellarmin erkennt in den Homilien über 
die Evangelien und in den andern fünfzig Homilien über verfchie- 
dene Materien nicht einen und denfelben Berfaffer, da der Styl 
in beiden Predigtwerken fehr verfchieden if. Aus der fünften Hos 
mille an die Mönche und aud jener von dem heiligen Marimus ers 
gibt fi), Daß der Verfafler Abt ded Kloſters auf der Inſel Lerin 
gewefen. Aus der Homilie am Fefte der heiligen Blandina kann 
man den Schluß ziehen, daß der frühere Abt fpäter Bifchof gewor- 
den, nur läßt fih die Stadt nicht beflimmen. In einer Homilie 
(de feria quinta in coena Domini) {fl von ben Striehren der 
Pelagianer die Rede, fonach können diefe Homilien den Eufebius 
von Emeſſa nicht zum Berfafier haben. Da zwei diefer Homilien 
in einer Handfchrift den Namen Fauſtinus tragen, fo machte 
man darans Fauſtus, und Bellarmin möchte nun diefe Homilien 
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fämmtlich dem Biichof Fauftus von Reggio zufchreiben, ber nach 
Gennabiu6 (de viris illustribus c. 85) vorher Mönch auf der 
Snfel Lerin geweien, dann Biſchof von Neggio geworben. Andere 
fhreiben fie dem Cäſarius von Arles, wieder Andere dem Hilarius 


von Arle® zu. Vergleiche weiter unten den heiligen Eucherius 
$. 2. am Ende. 


Anmer?. Die verfchiedenen Meinungen der Gelehrten find zuſammen⸗ 


geftelt in der Bibl. Patr. ed. Colon. T. V. p. 543. 607. Die Ho 
milien ſtehen daſelbſt p. 5444 738. 
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Sohanunes Saffianns. 


8. 1. 
Leben. 


Ueber Caſſianus Leben haben wir nur bärftige Nachrichten. 
Gennadius liefert und ein ausführliched Verzeichniß feiner LBerfe 
und erzählt und, daß der Verfafler aus Scythien ftamme, daß er 
zu Gonftantinopel von dem großen Biſchof Johannes (Chryſoſtomus) 
zum Diacon ordiniert worden, daß er dann Presbyter zu Marfeille 
geweien, ein Moͤnchs⸗ und ein Ronnenklofter gegründet habe und 
unter der Regierung des Theodofius und Balentinian zu Marfeille 
geftorben fei. Aus Caffianus eignem Zeugniß wiffen wir, daß er zu 
Bethlehem in einem Klofter den erften Religiondunterricht erhielt 
und dort auch mit dem an Jahren älteren Germanud befannt wurde, 
an den ihn von num an das ganze Leben hindurch innige Freund⸗ 
fchaft fnüpfte, welche in der gemeinfamen Neigung für das Mönd)- 
thum und deſſen Förderung und Bervollfommnung beſtärkt ward. 
Beide befuchten von Bethlehem aus (zwiſchen S90— 400) zweimal 
Aegypten, um bad Mönchöleben näher fennen zu lernen. Dann bes 
gaben fie fi) nach Conſtantinopel. Zur Zeit der Verbannung des 
Chryſoſtomus wurde Caffian mit Germanus von der Geiflichkeit 
und dem Boll von Gonftantinopel nady Rom an den Pabſt Innos 
cenz gefandt (um 405). Ob Gaffian von da unmittelbar nach Mars 
feille fi) wandte, oder ob er in den Orient zurüdfehrte und dann 
erft (415) nach Marfeille fan, wo er zwei Klöfter errichtete, wird 
ſich nicht beſtimmt entfcheiden laffen. Eben fo wenia läßt ſich fein 
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Todesjahr angeben. Johann von Trittenheim gibt das Sahr 435 
an; Stolberg fagt: „Er flarb im Sehr 443, fiebenundneungig 
Sabre alt.“ 


Anmerk. Weber das Leben, befonders aber über die Schriften Caſſians, 
des GStifterd der Semipelagianer, gibt es zahlreihe Werke. Bol. u. A., 
außer Stolberg X. 37. 65. 378. XIV. 250. XV. 195. 340. XVI. 
155. 205. Bellarmin p. 148. Gennad. c. 61. Honor. II, 8. 
Trithem. c. 111., Bähr: Suppl. 1. &. 326 f. und. die von ihm 
angeführten: Voss: Hist. Belag. 1,7. Noris, Hist. Pelag. Il, ı sq. 
Vita Cassiani in Jos. Simler. Script. vett. lat, de una per- 
sona etc. Tigur. 1571. Fol. Quesnay: Cassianus illustratus 
s. chronologiae J. Cassiani. Lugd. 1652. 4. (voller Hypothefen). 
Tillemont: Mem. XV. p. 157 sq. Dupin IV. p. 148q. N. 9. 
T. 11. P. II. (saec. 5.) p. 33 sq. Gazet: Praefat. Hist. lit. de 
-la France IH. p. 215 sg. Fabric. Bibl. med. et inf. Lat. I. 
p- 355 sq. Shroedh: Kirchengeſch. VIII. S. 402 f. Reander: 
Kirchengeſch. 11, 3. ©. 1300 f. Shönemann Il. ©. 669 fi 
G. F. Wiggers: Do J. Cassiano Mass., qui Semipelagianismi 
auctor vulgo perhibetur. Rostoch. 1824. 1825. 4. Diss. I. et II., 
dann ın Erih und Gruder, Encyclop. 1. Sect. Bd. 21. ©. 105 f. 
und in: Darftellung des Auguft. und Pelag. I. ©. 7 f. Bergl. auch 
J. Geffken: Histor. Semipelagianismi antiquissima. Gotting. 
1826. 4. Cölln in der Hall. Lit.3. 1827. ©. 756. 763 f., fo wie 
die @inleitungen und Bemerkungen verfchiedener Herausgeber. 


9. 2 
Sſchriften. 

Von Caſſtan, den Stolberg (XV. S. 195) einen gottesfuͤrchtigen, 
gelehrten, beider Sprachen fundigen Dann nennt, haben wir noch drei 
größere Werfe, von denen das erfte: De institutis Coenobiorum 
Jibri XII, um 417 gefchrieben, mehr das Neußere, das zweite: 
Collationes Patrum, mehr die innere Seite des Mönchslebens zum 
Gegenftande hat. In dem erften Werke gibt Gaffian zuerſt eine ges 
naue Befchreibung der Einrichtungen in den Stlöftern dea Orients, 
und zwar in den vier erften Büchern; die acht folgenden beziehen 
fi) dann auf die acht Hauptlafter, weldyen dad Mönchsieben ins 
befondere, wie das menjchliche Leben überhaupt audgefegt iſt, ald: 
gastrimargia, fornicatio, philargyria, ira, tristitia, acedia, ce- 


nodoxia, superbia. Die Sprache iſt zwar fließend und auch im 
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Ganzen einfach, aber fie läßt weniger Rädficht auf Eleganz des 
Styls und Reinheit de6 Ausbruds bemerfen, — Das zweite Wert: 
Collationes Patrum, d. 1. geiftlihe Lnterhaltungen, zwiſchen 
420 — 430 verfaßt, in dogmatljcher Hinficht wichtig, belehrt und 
in 24 Abfchnitten über die Vollkommenheit und über dad, was zu 
deren Erreichung nothwendig ſei. Es find Unterredungen, welche 
Gafften und fein Freund Germanus. mit ägyptifchen Mönchen und 
Anachoreten, deren Belehrungen uns mitgetheilt werden, führen. 
Das Ganze foll ein vollſtändiges und umfaſſendes Erbauungss 
buch zur Erwedung und Belebung religiöfer Gefühle, zunächft für 
Mönche fein, worin fie den vollfommenften Lehrbegriff und die voll⸗ 
endeifte Regel ihres Lebens fänden. Eine polemifche Richtung 
gegen Auguftinus lag ſchwerlich in der Abficht Caſſians, obgleich 
er in Bezug auf die Gnade Gottes und das Verhältnif der menſch⸗ 
lichen Freiheit zu berfelben gegen bie firenge Lehre. des heiligen 
Biſchofs von Hippo ſich erflärt. — Das dritteWerf: De incarnatione 
Christi libri VII, um 431 geſchrieben, iſt gerichtet gegen die Irr⸗ 
lehren des Neftorius und abgefaßt in Folge einer Aufforderung 
des römifchen Archidiacons Leo. Man will in diefer Echrift, wie 
Bähr fagt, größere Reinheit der Sprache und eine beffere Darftels 
lungsweiſe als in ben beiden andern finden. — Nach dem Zwede 
unfered Buches müflen wir ein weiteres Bingehen in das theolos 
gifche Syſtem des Gaffianus ausfchließen und auf die oben genanns 
ten Werfe verweifen, denen noch mehrere andere über die Entwids 
lung der chriftlichen Dogmatif angereiht werden Fönnten, 


Anmert. Don Ausgaben find zu nennen: Opera. Basil. 1550. Fol. — 
op. et stud. Henr. Caykii. Antverp. 1578. 8. Huuptausgate: Stud. 
et opera Alacedi Gazaei: Duaci 1618. 3 tom., und vollkändiger: 
Atrebati 1628. Fol. Francofurt. 17232. Fol, Lips. 1733. Fol. Aud 
in der Bibl. Patr. Max. Lugdun. 1677. tom. 7. — De instit. 
Basil. 1485. Fol. 1497. 4. — De instit. et collat. Venet. 1491. 
Fol. Bonon. 1521. 8. Rom. 1688. 8. 1611. 8. De incarnat. Christi. 
in Script. vet. lat. de una pers. et duab. nat. Christi. ed. a 
J. Simler. Tigur. 157%. Fol. — Vergl. weiter: Hist. lit. de la 
France Il, p. 238 sg. Shönemann II. ©, 094 f. 


@irtus III, 
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Sirius, Prieſter der Kirche zu Rom, war lange Zeit eine ber 
größten Zierden der roͤmiſchen Geiflichkeit. Im Jahr 418 verdammte 
der Pabft Zofimus die Irrthümer der Pelagianer, Als dieſe Ketzer 
in Africa fälfchlich auögefprengt hatten, Sixtus wäre ihnen günflig, 
war ber Heilige der Erfte, der ihnen öffentlich das Anathem fprach, 
nachdem der Pabſt das Urtheil gegen fie gefällt hatte. Er fchrieb 
einen kurzen Brief an Aurelius, Bifchof von Karthago, worin er 
verficherte, nicht zur Partei des Pelagius zu gehören. Später ſen⸗ 
dete er eine audführlichere Schrift über diefen Gegenſtand ab, aber 
beide find und nicht erhalten. Dies, wie die in demfelben Jahre an 
ihn gerichteten zwei Briefe des Heiligen Auguftin, um ibm wegen 
feines Eiferd in Bertheidigung der Fatholilchen Lehre Glück zu 
wünfchen, zeigen, wie hoch Eirtus damals fchon unter der römifchen 
Geiflihfeit geachtet war. Darum darf es und nicht wundern, daß 
er nad) Göleflind Tod im Jahr 432 zum Pabſt erwählt wurde. 
Kaum hatte er den apofoliichen Stuhl .beftiegen, als er an Neftos 
rius fchrieb, um ihn zur Annahme der Beichlüffe des Kirchenrathes 
zu Ephefus, welcher im vorhergehenden Jahre feine Irrthümer vers 
dammt hatte, zu vermögen, was Ihm jedoch nicht gelang; dagegen 
hatte er die Freude, den heiligen Eyrilus von Alerandria und die 
Morgenländer zu vereinigen. — Daß Baflus ſich vermaß, ben 
Namen des heiligen Pabfles dadurch anzufchwärzen, daß er das 
Gerücht ausſtreuete, Sirtus habe eine Gott geweihete Jungfrau 
verführt, der Pabſt habe, ald die Sache durch den Kaifer unterfucht, 
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die Erſcheinung, über Oſtern und Pfingſten; darüber, daß man die 
Feinde des Leibes nicht zu fürchten habe; über den Dank, den wir 
Gott nad) dem Eſſen darbringen ſollen; über die Buße der Ninis 
viten, und viele andere Homilien verfchiedenen Inhalte. Er ftarb 
unter der Regierung des Honorius und des jüngeren Theodofius.? 
Der letzte Satz ift fehr ungenau, wenigſtens "müßte flatt er 
ſtirbt (moritur) er blühete (floruit) fliehen. Den Benedictinern 
gebührt das Verbienft, die Neden des heiligen Marimus von den 
ähnlichen des Ambrofius und Auguftinus ausgefchieden zu haben. 
In der römijchen Ausgabe find zuerft in einer vollſtändigen und 
geordneten Eammlung die Reden des Maximus nad) drei Abtheis 
lungen zuſammengeſtellt, obwol vielleicht auch darunter noch manche 
fein dürfte, welche vielleicht bloß der Inhaltoähnlichkeit halber dar» 
unter gefommen if. Die erfte Abtheilung: Homiliae, befaßt in 
Allem 117 Rummern, die zweites Sermones, 116, die britte: 
Tractatus, 6 Nummern, wozu noch ein Appendix mit.81 Sermo⸗ 
nen, 3 Homilien und zwei Briefen kommt. Andere Reden follen 
verlaren gegangen fein. „Die nody vorhandenen, fagt Bähr, ber 
jiehen ſich meiſt auf die jährlichen Kirchenfelte, auf die Fefte ver 
Heiligen und Märtyrer oder auch auf andere verfchiedene Gelegen⸗ 
heiten und Beranlaffungen; fie find meift kurz, auch wol zum Theil 
ohne bejondere Vorbereitung gehalten, wie Zeit und Umftände es 
mit fi) brachten, daher auch nicht durch befondere Vorzüge der 
Form und der Eprache audgezeichnet.” Der Heilige fpricht mit 
Ernft und Weihe davon, daß wir die Märtyrer ehren follen, da fie 
mit ihren Gebeten uns beiftehen, Er eifert ernftlich gegen die Miß- 
bräuche, welche am Renjahrdtage üblich waren, wo man Reichen 
Geſchenke machte, ohne an Almofen für die Dürftigen zu denfen; 
bei einer andern Gelegenheit fiellte ex die furchtbare Größe des 
Laſters gewiſſer Ketzer dar, welche bie Sünder für Geld losfprachen. 
In feinen Homilien über die Danfjagung fpricht er auf das nach⸗ 
brüdlichfte von der Pflicht, jeden Tag dem Herrn die fhuldige An« 
betung ‚darzubringen, wobei er den Palmen den Vorzug vor allen 
andern Gebeten gibt. Er empfiehlt ernftli) dad Morgen⸗ und 
Abendgebet, und verlangt, auch das vor und nach der Mahlzeit 
nicht zu verfäumen. Er ermahnt die Gläubigen, alle ihre Hand» 
Inugen mit dem heiligen Kreuzzeichen zu beginnen, dann, fagt er, 
wenn wir über und dieſes geheiligte Zeichen mit wahrem Glauben 
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Bon diefem wegen feiner Srömmigfeit, Schriftgelehrfamteit und 
Beredfamfelt hochgefchägten Kirchenlehrer, tiber deflen Leben wir 
faſt nichts weiter wilfen, als daß er dem Concilium von Mailand 
(451) und jenem von Rom (465) beimohnte, wo feine Uinterfchrift 
merft nach jener des Pabſtes Hilarius ficht, fagt Gennadius (De 
viris illustribus c. 40): „Marimus, Biichof der Kirche von Turin, 
in den heiligen Schriften binlänglich bewandert und gewandt, aus 
dem Stegreif zum Bolfe zu fprechen und es zu belehren, verfaßte 
Tractate zum Lobe der Mpoftel und des Täuſers Johannes und 
fine allgemeine Homilie aller Märtyrer. Er verfaßte auch mit 
Weisheit viele Echriften über die Evangelien und die Wpoftels 
gefchichte. Er ift ferner Berfafler von zwei Abhandlungen über das 
Beben des heiligen Eufebius, Befennerd und Bifchofs von Vercelli, 
und einer befondern Abhandlung über das Leben des heiligen Eyprian. 
Er gab ein Buch heraus über die Gnade der Taufe. Er ſchrieb 
erner über die Habjucht, über die Gaftfreundfchaft, über dad Abs 
iehmen des Mondes, über Almofen, über die Worte bei Iſaias 1, 22, 
Iber das Leiden des Herrn, über das allgemeine Faſten der Diener 
Bottes, über das bejondere 40tägige Faſten, und daß man in bies 
er Zeit nicht der Freude und dem Scherze Huldigen folle, ferner 
iber den Berräther Judas, über das Kreuz ded Herrn, über das 
Brab des Herrn, über die Auferftehung des Herm, über die Ders 
(agung und Berurtheilung des Herrn bei Pilatus, über das Neujahr. 
Er fchrieb auch viele Homilien über die Geburt des Herrn, über 
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Eeo der Große, 
Pabſt und Airchhenlehrer. 


8. 1. 
Leben. 


Leo, mit dem Beinamen der Große, wurde zu Rom geboren, 
wahrſcheinlich im letzten Jahrzehend des vierten Jahrhunderts. 
Sein Leben und Wirken bis zum Diaconat iſt ganz unbekannt. 
Genannt wird er zuerſt, wenn er es iſt, im Jahr 418, wo ein 
Akolyth Leo von Rom nach Karthago geſchickt wurde, um den 
Ausſpruch des Pabſtes Zoſimus in den Angelegenheiten der Pela⸗ 
gianer zu überbringen. Der nachherige Pabſt Sirtus gab ihm bei 
diefer Gelegenheit Briefe an den Biſchof Aurelius von Karthago 
mit, deren Auguftin (Epist. 100) gedenft, und dabei des Leo erwähnt. 
Wahrſcheinlich erwarb er ſich auf diefer Reife durch eigne Ans 
fhauung die Kenntniß der pelagianifchen Angelegenheiten, bie er 
fpäter bei feinem Berfahren in denfelben entwidelte. Unter Cöleſtin 
(423 — 432) genoß er ſchon eined bedeutenden Anfehens, hatte 
großen Einfluß auf die Leitung der Angelegenheiten und befaß des 
Pabſtes vollfommened Vertrauen; bie Gefchäfte fcheinen größten- 
theils Durch feine Hände gegangen zu fein. Im Jahr 439 wurde er 
zur Beilegung der für den Staat fo nadhtheiligen Etreitigfeiten 
zwifchen zweien feiner ausgezeichnetfien Feldherrn, dem Aetius und 
Albinus, nach Gallien gefandt, und dag ihm died wichtige Gefchäft 
aufgetragen wurde, beweilt, welches Zutrauen auf feine Talente 
der Kaiſer hatte. 
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Während Leo ſich noch zur Vollbringung diefed Auftrages in 
Gallien befand, war der Pabſt Sixtus III im März 440 geftorben. 
Die allgemeine Stimme bezeidynete denjenigen, welcher feit fange 
ſchon Beweife feine® Eugen und Fräftigen Geifled und feiner Kirch» 
lichen Gefinnung in der Berwaltung der Angelegenheiten gegeben 
hatte, als feinen Nachfolger. Eine öffentliche Gefandtfchaft wurde 
an Leo den Diacon nad) Gallien gefchicdt, um ihn von der auf ihn 
gefallenen Wahl zum Nachfolger auf dem Stuhle des heiligen 
Petrus in Kenntniß zu feben, und die römiſche Kirche empfieng in 
ibm eines ihrer würbigfien und größten Oberhäupter. 

Es war ein in mehr al& einer Beziehung Fritifcher Zeitpunct, 
der von dem oberften Bilchof der ganzen Kirche vor Allem übers 
legendes und dabei doch entfchiedened Handeln und große Thätig⸗ 
feit, ein Bewußtfein feined Berufes und feiner Aufgabe in Bezug 
auf die in Lehre und Verfaſſung gleich fchwierigen und verwidelten 
Angelegenheiten erforderte, wie fie, da zu allem bie große Gährung 
der Gemüther in Staat und Kirche felbR und die in jeglicher Weife 
immer wachfende Roth und Bedrängniß der Zeit hinzufam, fpüter 
nicht oft wieder verlangt wurde. Die Barbaren umgaben nicht 
mebr, wie früher, das Rei nur von allen Seiten, fondern fie 
waren auf mehr als einer Stelle eingedrungen, und Verheerung und 
Untergang war vor ihnen bergegangen und ihnen gefolgt, feine Macht, 
feine Gewalt war mehr fidyer. Die alte, bald anderthalbtaufendjährige 
Herrichaft glich einer .lauge ſchon verwefenden Leidye, die nur des 
Stoßes einer fübnen Hand bedarf, um in das Nichts zu fallen, 
aud dem fie hervorgegangen. — Während Wirren und Trübfale 
jeglicher Art den Staat und dad äußere Leben der Bölfer bedrängte, 
war die Kirche, in gleicher Weiſe zerrifien, der Grund, auf dem fie 
fidy zu erbauen begonnen, das Band, das fie zufammenhielt, der 
Kern ihres Lebens und damit der Kern alles innern Lebens der 
Menfchen, die chriftliche Lehre, wie war fie von den Häretifern 
entftellt, wie überall angegriffen, ihrer urfprünglichen Reinheit, wie 
ihrer Einheit, beraubt! Nur Eins war Allen gemein, nicht die Ein- 
tracht,, fondern der Streit; alle Gefahren, unter deren Drohen der 
Staat faft erlag, drohten auch hier, und fie, die nur mit den Wafs 
fen des Geiſtes vertheidigt werden kann und fol, wurde neben .allem 
andern von der Gewalt häretiicher Barburen noch gefährdet, bie 
mit dem Echwert in der Hand die von der Kirche verworfenen 
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Lehren: des. Arianismus prebigten. Kampf, Streiten war #berall, 
und neben jener am weiteRen und algemeinften verbreiteten Härefie 
berrichte im Orient Der Reftorianisurtis, während Manichder, SBris- 
cillianiſen, Belngianer dad Abendland fpalteten. 

So wear der Juftand der Kirche, bie Leo durch noch härtere, 
ihre bevorftegende Stürme hindunchführen folltee Daß. er die hohe 
Wichtigkeit, .aber auch die ganze Schwierigkeit feiner Aufgabe er- 
fannte, beweift feine in der Octav ſeiner Gonfecration an das Bolf 
gehaltene Rede (Serm. 1.), weldge zugleidy das befte Zeugniß von 
den Gefinnungen gibt, welche ihn bei der Uebernahme diefer höch⸗ 
fien Würden erfüllten. 

Die Kirche in Africa fcheint zuerk feine Aufmerkſamkeit auf 
fi) gezogen zu. haben, wo vielerlei Mißbräuche eingeriffen waren. 
‚Aber auch die Reinigung und Aufrechthaltung ber Lehre feſſelte 
feine Aufmerkſamkeit und wurde gleich. in ben. Anfängen feiner 
Würde Gegenftand feiner eifrigften Beſtrebungen. Diefe wandten 
fih gegen die Sirriehren und Secten der Manichäer, Belagianer u. 9. 

Kaum war durch die Bemühungen Reos bie. Verbreitung haͤre⸗ 
tiicher Grundſätze, fo viel als Died überhaupt möglich, gehemmt, 
als eine ımter den Biſchoͤfen Galliens entftehende Streitigfeit feine 
ganze Aufmerkjamfeit in Anfpruch nahm, und ihn zu Maßregeln 
veranlafte, welche für die Gefdyichte und Entwidlung des Primats 
von großer Wichtigkeit find (444): die Abjegung des Gelldonius 
durch den Biſchof Hilarius von Arles, und defien Wiedereinfehung 
dusch den Pabſt Leo*), womit noch andere Puncte zufammenhiens 
gen, die jedocdy hier übergangen werden müflen. Diefer Streit mit 
den galliichen Bifchöfen wurde die Beranlaffung, daß Balentinian IH 
im Jahr 445 ein Gefeg erließ, wodurd) der Primat des .römijchen 
Bifchofs von Seiten des Staats auf dad Entfchiedenfte anerkannt 
wird, und welches zugleich "einen deutlichen Beweis des großen 
Anſehens und Einflufjes gibt, ben der Pabſt über den Kaiſer 
audübte. 

*) Die Anſi ichten über das rechtmäßige oder unrechtmäßige Verfahren des 
Pabſtes in dieſer Angelegenheit find ſehr verſchieden. Als Extreme 
mögen gelten Quesnell (für Hilarius) und die Ball erini (für Leo). 
Bol. noh: 8. v. Kerz: Geld. der Relig. Jeſu Ehrifti 16. ©. 576 f. 
W. A. Arendt: Leo der Große und feine Zeit S. 210f. Schroeckh: 
Kirchengeſch. 17. ©. 136 f. Neander: Kirchengeſch. IE. 1. ©. 3687. 
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Im Jahr 446 befchäftigten den Pubſt beſonders die klrchlichen 
Angelegenheiten Illyriend. Um die Zeit, als Leo zur pabſtlichen 
Würde erhoben wurde, verlangten die illyriſchen Biſchoͤfe, die vor⸗ 
ber unter dem Biſchof von Theffalonich, als Dketropotiten und 
apoftolifchem Bicar, geftunden, vom Kaiſer die Firchliche Vereinigung 
der Provinz mit dem Patriarchat von Conſtantinopel. Inzwiſchen 
zogen die Priscillianiſten in Epanien die Aufmerkfamfelt des Pabſtes 
auf fich. Um diefe Zeit (447) wurde Leo von dem Kaiſer Theodo⸗ 
fius dem Jüngern aufgefordert, fein Gutachten in einer Angelegen« 
heit zu ertheilen, die an ſich eigentlich von gar keiner großen Wich⸗ 
tigfeit, aber oft dem wahren SHergang der Sache unangemeflen 
dargeſte Ut if, um darln ein Argument gegen dad Verhältniß 
des römifchen Biſchofs gu den äfumenifchen Concilien, wie e6 ſich 
fpäter geflaltete, zu finden: es If die Bin» und -Abfepung "des 
Baffian. Wichtiger waren die durch die Itrlehre des ECutyches in 
Eonftantinopel veranlaßten kirchlichen Streitigteiten (448), in Folge 
derer das Concilium zu Epheſus (Räuberfynode 449) gehalten 
wurde, defien Beichlüffe der Pabſt jedoch für nichtig erklärte. In 
der Synode zu Chalcedon (450) wurde die Lehre des Gutyches 
wieder verdammt und. Leos berühmtes Schreiben an Flavian zur 
Blaubensnorm über die Lehre von der Perſon Chriſti erhoben. Die 
weiter dort, beſonders durch die Bemähung des Bifcyofs Anatolius, 
gefaßten Befchlüffe über die Rechte des Biſchofs von Konftantinopel 
u. ſ. w. zu erörtern, muß ber Kirchengefchichte überlaffen bleiben. 

Die Wendungen, welche die politiſchen Berhältniffe Italiens 
um biefe Zeit genommen hatten, zogen die Aufmerkſamkeit und 
Eorge des Pabftes, noch ehe die Angelegenheiten der orientalijchen 
Kirche für vollfommen geordnet gelten konnten, einem andern Puncte 
zu. Dem fo oft erfchütterten weftrömifchen Reiche drohte ein naher 
und furchtbarer Untergang. Attila war in Italien eingefallen (450). 
Leo übernahm den Auftrag, Frieden von dem wilden Barbaren zu 
erlangen; und durch fein Ehrfurdyt gebietendes Aeußere, durch feine 
Beredfamfelt, wie ältere Schriftfteler verfichern, alfo durch das 
Anſehen feiner Perfon und durch feine geiftige Ueberlegenheit, ges 
lang ed ihm auch, feinen Zwed zu erreichen und die drohende Ges 
fahr abzuwenden. Attila zog fi) zurüd, aber bald kam Genſerich 
mit feinen Vandalen aus Africa und droßete Rom völlig gu zer, 
ftören. -Da tritt auch hier wieder der große und heilige Pabſt dem 
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Barbaren entgegen und beugt busch feiner Rebe Kraft, der Attila 
ſchon gewichen war, auch den Genſerich, daß er Schonung bes 
Lebens verheißt und mit der Beute, welche die immer noch reiche 
Stadt ihm bietet, zufrieden zu fein verfpriht. Darauf ziehen Die 
Bandalen ein, und die Plünderung beginnt. 

Neue Beforgniffe erwedten die in der alerandrinifchen Kirche 
durch Welurus erregten Unruhen (457), aber der Pabſt gieng auch 
bier ald Eieger hervor. So hatte der große Pabſt noch am Abend 
feine® thatenreichen Lebens die Freude, die Ruhe und den gefeß- 
mäßigen Zuftand in der Kirche des Orients, das Ziel aller feiner 
Mühen und Beftrebungen, dauernd, wie es wenigſtens fcheinen 
mußte, wieder bergeftelt zu fehen. Er farb am 10. Nov. 461. 
Seine Gebeine wurden in der St. Peteroskirche beigefegt, gegen 
Ende des 7. Jahrhunderts durch den Pabft Eergius an eine ans 
dere Stelle in derfelben Kirche verfegt. Eine zweite Verſetzung ſei⸗ 
ner Gebeine fand unter Paul V im Sahr 1607 und eine dritte 
unter. Benediet XIV im Jahr 1715 ftatt. 


4 nmerf. Weber Leben und Wirken dieſes Pabſtes wird in vielen Be 
ſchichtswerken geſprochen. Vergl. befonders: Leo der Große und 
: feine Zeit, von W. A. Arendt. Main; 1885. 8. E. Perthel: 
Pabſt Leo's I. Leben und Lehren. Jena 1843. 8. Fr. v. Herz Br. 16 
und 17. feiner Gefchichte der Religion Jeſu. Rab und Weis: Leben 
der Büter IV. ©. 489 f, Tillemont: Mem. XV. p. 414 sq. 
889 sq. Dupin T.III. P. II. (sacc. 5.) p. 283— 390. Schroeckh: 
Kirchengeſch. XV. ©. 90 f. P. Canisiı Vit. Leonis in feiner 
Ausgabe und vermehrt in den Act. SS. April. 11. p. 17 sq. 
Maimbourg: Hist. du Pontifie. de Leon. Paris. 1687. 4. 
La Haye 1687. 12. Quessiell: Dissertat. de Vita et scriplis in 
feiner Ausgabe T. II. netft den Bemerfungen der Ballerini und 
de6 Cacciari. Tricaleti: Bibl. man. eccles. patr. (Bassan. 
1783. 4.) T. VI. p.136sq. Fabric. Bibl. med. et inf. act. IV. 
p. 354 sg. Schönemann ll. ©. 861 f. Bähr ©. 354 f. 
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Sqrifthelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


Der Schilderung ſeines ſchriftſtelleriſchen Charakters möge eine 
Turze Betrachtung feines Charakters und feines Geiſtes, feines Ein, 
fluſſes und feiner Bedeutung für die Entwickelung des Chriſtenthums 
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und der Kirche vorausgehen, und dies um fo mehr, weil man in 
neuefter Zeit es verfucht hat, ihm den Beinamen des Großen als 
unverbient zu nehmen. 

Fragen wir nach dem, fagt Arendt, worin für den Geſchicht⸗ 
ſchreiber eigentlich Werih und Größe eines Hiftorifchen Charakters 
beftehen müfle, und wodurch der Anfpruch darauf erworben wird, 
fo in dies doch immer darin zu fuchen, daß die ganze Kraft und 
Zhätigfeit des Einzelnen ſich, fei ed nun in die Hervorbringung, - 
oder in die Entwidelung einer großen wahrhaft hiflorifchen Idee 
concentriert, dad ganze Leben und Streben des Mannes in ihr feis 
nen Mittelpunct, feine Einheit findet. Wahrhaft hiſtoriſch nennen 
wir aber eine Idee, welche einer ganzen fortlaufenden Reihe ges 
ſchichtlicher Entwidelungen zum Grunde liegt, die den Kern einer 
Zeit bildet, und dem Gange der Fortbildung Aufgabe, dem Streben 
ber Eultur Ziel wird, und die, fobald fie ins Leben getreten if, 
integrierender Theil nicht ber Gefchichte eines einzelnen Volkes, 
einer einzelnen Zeit, fondern der allgemeinen Gefchichte wird. Urs 
theilen wir nach diefem Mapftabe, jo müflen wir geftehen, daß Leo 
ben Beinamen des Großen in einem hohen Grade verdient. Zur 
Zeit, in welcher dad Wirken Leos beginnt, war die Entwidelung 
der Lehre wie der Organifation der Kirche nach allen Beziehungen 
hin an einem Wendepunct angefommen, der für die Bortbildung 
alles in ihr fi) Bervegenden von der höchfien Widhtigfeit war: 
dort zahlreiche Härefien von einer großen und gefährlichen Wichtig» 
feit, bier der Streit über den Primat und deflen von der Zeit ges 
forderten Ausbildung. Unter diefen Umftänden begann das Wirfen 
Leos. Durchdrungen wie er war von dem Berufe, der ihm, als 
dem Nachfolger defien oblag, dem ber Stifter der Kirdye ihre irdiſche 
Leitung übertragen, war fein Wirken immer und zu jeder Zeit ein 
allgemeines, die Gefammtheit der Kirche umfaffended. Geine Bes 
mühungen richteten ſich zuerfi auf Das, was ihm am nächflen lag, 
die Bekämpfung des Irrthums, wie er fich bei Manichäern, Pris⸗ 
cillianern, Pelagianern u. U. zeigte. Eeine Entjcheidungen über bie 
ftreitige Lehre fchöpfte er aus der heiligen Schrift und der Tradition. 
Die Klarheit, Beſtimmtheit und Tiefe diefer Entfcheidungen gibt einen 
Beweis für die Kraft feines Geiſtes und die Bollendetheit feiner An⸗ 
ſchauung. Leo hat von jeher in Dogmatifcher Beziehung für einen der 
erften Lehrer der Kirche in jenen, wie in allen Zeiten gegolten. 
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Betrachten wir Leos Wirkfamfeit: nach andern Geiten bin, 
überall finden wir eine Handlungsweife, ein Auffaffen und Leiten 
der Berbältniffe, an welchem fidy der Charakter der Großartigfeit 
nicht verfennen läßt. Zerriffen, aufgelöft und gefahrdrohend war 
der Zuftand aller Verhättniffe in einem großen Theile der Kirche 
beim Beginne feines Pontificats; der Ruhe, dem Frieden und Der 
Einheit, fo viel dies überhanpt möglich ‘war, zurüdgegeben, hinter 
ließ er fie bei feinem Tode. Er Fonnte in einer fo ſchwierigen Zeit 
fo Großes nur dadurch leiften, daß er in der innerftien Tiefe feines 
träftigen Geiſtes die Aufgabe und die Pflichten feined Berufes er- 
fannte, und das Streben, fie in einer ihrer Wichtigfeit angemeffenen 
Weiſe zu erfüllen, alle feine Handlungen leitete. Der hauptſäch⸗ 
lichſte Fortſchritt, ven durch Ihn die Firchliche Entwidelung machte, 
befteht darin, daß durch feine Bemühungen der Primat wie allge» 
meinere Anerkennung, fo auch allgemeinen Einfluß gewann. Und 
hier leitete den großen Pabſt nicht Ehrgeiz und Hertſchſucht, wie 
feine Gegner ihm vorwarſen. 

Zahlreich find die Ausſprüche gelehrter Kritiker über Leos 
ſchriftſtelleriſchen Charakter, und faſt alle erkennen deſſen große 
‚Vorzüge an. Er verdankt, wie ed bei Räß und Weis beißt, feinen 
‚Schriften einen Theil des Ruhmes, den er zu jedet Zeit in der 
Kirche genoß. Sie find in der That die glaubwürdigſten Denkmale 
feiner Frömmigkeit, feines Wiffens und feines erhabenen Geiſtes. 
Seine Gedanken find wahr, glänzend und kraftvoll; feine Ausdrüde 
haben eine Schönheit und Würde, welche fanft rühren, ergreifen 
und entzüden. Er ift fich überall gleich, überall bleibt er in der 
Höhe, ohne je die geringfte Ungleichförmigfeit merfen zu laſſen. 
Seine Sprache ift rein und zierlich; feine Schreibart gedrängt, 
lichtvol und angenehm. Was bei einem gemeinen Schriftfteller 
Schwulit wäre, ift bei dem heiligen Leo Größe. Selb da, wo er 
fi) am meiften emporfchwingt, bemerft man eine Reichtigfeit, die 
jeden Verdacht des Gefuchten entfernt, und zeigt, Daß er dem 
Schwung eines natürlich-edeln und erhabenen Genies ſich überließ. 
Die Art, wie der heilige Leo feine Gedanken ausdrüdt, verdient jes 
"doch weniger Beachtung, als die Wichtigfeit der Gegenflände, die 
er behandelt. 

Peter Caniſius fagt in feiner Biographie Leos: Wie Leo 
einen fenrigen Geift hatte, der um Alle ſich im edeln Sinne bes 
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Wortes verdient zu machen brannte: fo bewegte auch der Hauch 
Ehrifti, der in feinem Herzen wohnte, ihm Zunge und Lippen und 
gab den hervorftrömenden Worten eine geheime Kraft. Dadurch 
geichah es, daß Alle einen chriftlichen Demoſthenes, oder vielmehr 
einen himmliſchen Redner zu hören glaubten. Denn auch jegt noch 
ſtroͤmt ans der heiligen Bruft Leos eine ernfle und würbevolle Rede, 
dergleichen es bei Andern zu finden fehr fchwer fl. Möge ſte auch 
durch andere Rednertugenden ſich auszeichnen, fo haben fie doch 
felten dasfelbe Gewicht an Worten und Gedanfen. Ich verfchweige, 
wie mühevoll und befchwerlich es ift, in Homilien vor dem Volfe 
befändige Anmuth derjelben Diction und einen männlichen Schmud 
zu bewahren; in diefem Theile aber herrfcht Leo fo, daß er wegen 
feiner weifen Berebfamfeit und feiner beredten Weisheit bei den 
Rachfommen den Beinamen des Großen erhalten hat, indem er an 
DBeredfamfeit feinem der Theologen weicht, wie er an Weieheit 
viele übertrifft. Und wer möchte heute leiften fünnen, was eo in 
feinen vielen Schriften geleiftet bat? Ich glaube, nicht einmal 
Einer von denen, welche ihr ganzes Studium auf Erwerbung 
ber Beredſamkeit verwendet haben. Leo befaß eine fo bewunderungs⸗ 
würdige Gewandtheit, Friſche und Gegenwart des Geiſtes, daß 
Jedermann flaunte über die ſtets bereite Fülle feiner Rede, in wel 
her würdevoller Ernk und einnehmende Anmuth harmoniſch vers 
bunden waren. Wol gibt es Männer, die gewichtiges Anfehen und 
tiefe Gelehrſamkeit befiten und Fein Bedenken tragen, den Pabſt 
Leo einen Cicero der Firchlichen Beredſamkeit, einen Homer der 
Theologie, einen Ariftoteles in Bezug auf die Gründe des Glauben, 
und was noch viel mehr ift, ſelbſt einen Petrus auf dem apoftolis 
fhen Stuhl und einen Paulus auf der chriftlichen Kanzel zu nennen. 
Er nimmt jo ein, fagen fie, daß er feine Zuhörer ſtets gefeffelt 
hält; er lehrt fo, daß er die Ohren mit göttlichen Gedanfen erfüllt; 
er ermahnt fo, daß er in den Gemüthern die Liebe zur Tugend ent« 
zündet, Er fpricht kurz, aber in feinen Gedanfen ift er erhaben, ja 
himmliſch, und mas ung am meiften Bewunderung einflößt, üußerft 
tief und doch hochſt Far. Er fpricht mit päbfllicher Majeftät, mit 
apoftolifcher Beredſamkeit, dabei iſt er ausgezeichnet durch eine 
wahrhaft chriſtliche Beicheidenhelt. Er ift ein Meifter in vielfagen- 
der Kürze und weiß die heiligen Geheimniffe unferer Religion zu 
erörtern, wie kaum ein anderer Redner. 
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Anmerf. Kaum dürfte es nöthig fein, nody auf andere Ausfprüche, Ur⸗ 
theife u. f. w. zu verweifen. Docd mögen noch verglihen werden Die 
von Weiffenbach angeführten: Jo. Trithemius de scriptor. 
eccles. 158. Erasmus: Roterd, Ciceron. Sixtus Senens. 
Bibl. Sanct. P. Ribadeneira: Vit. SS. ad XI. April. Jae. 
Trinius: Ind. auctor. Jo. de Bussieraes: Floscul. Histor. 
Petr. Blanchat: Elench. Bibl. concionat. Pasc. Quesnel. 
dissert. Cas. Oudin: Supplem. J. Mabillon: Vol. I. de 
stud. monast. p. 239. Natal. Alexander: Hist. eccles. saec. V. 
c. 4. art, 29. Jos. Biner: Apparat. Part. XI. p. 84. Ant. 
Muratori de dignit. eloq. popul. c. 8. Theod. Petreius: 
praef. ad confessionem B. Leonis. Bellarmin p. 150. Gennald. 
c. 70. Anon. Mellic. ec. 7. Honor. Il, 69. Aub. Miraei 
Auct. c. 95. 
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Hierüber haben fich mehrere Kritiker der neuern Zeit, die Urs 
theile früherer berüdfichtigend, fo vollſaͤndig ansgefprochen, daß 
wir, in Bezug auf frühere Urtheile nur auf die mitgetheilten Worte 
bes Banifius verweijend, fogleich zu den neuern übergeben fünnen. 
Ihre Beurtheilungen ergänzen und berichtigen einander und „geben 
uns fo ein volltändiges Bild von dem rednerijchen Charakter dieſes 
großen Pabſtes. Folgen wir dem biftorifchen Baden, fo begegnet 
und zuerft Arendt, der hierüber ſich folgendermaßen hören läßt: 
Wir haben von Leo 96 Reden verfchiedenen Inhalte und bei vers 
fihiedenen Gelegenheiten gehalten. Was ihre Echtheit betrifft, fo 
hat man gegen diejelben einige Zweifel erhoben, weldye jebod) bei 
genauerer Unterfuchung verfhwinden. Diefe Reden geben ein beuts 
liches Bild von der eigentlidy geiftlichen Thätigkeit des Pabſtes und 
find deswegen fchon höchſt intereffant, weil fie ihn zeigen, eben fo 
eifrig bedacht, die römijiche Gemeinde zu erbauen, zu belehren und 
zu leiten, wie er bemüht war, über die großen und allgemeinen Ins 
terefien der Kirche zu wachen. Die Veranlaffungen, bei welchen 
dieſe Reden gehalten find, beweijen, daß der Pabſt Feine Gelegen- 
heit vorbeigehen ließ, die ihm in irgend einer Weife geeignet fchien, 
zum Volke zu reden. So fpricht er zu ihm wiederholt an ben Jah⸗ 
teötagen feiner Stuhlbeſteigung; fo ermahnt er die Gemeinde bei 
außerordentlichen Beranlafjungen zu außerordentlicher Wohlihätigleit, 
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indem er felbft eine allgemeine, von der gewöhnlichen in beftimmten 
Zeiten ſich wiederholenden verfchiedene @infammlung von Almofen 
verkündet; fo belehrt er das Volk bei dem Eintritt der größern und 
kleinern hkirchlich feftgefebten Faſten über Urfprung, Bedeutung und 
Wichtigkeit derfelben, und hält an den größern Fefttagen des Kir- 
chenjahres, fo wie an den Gedächtnißtagen der Apoftel der Veran⸗ 
lafjung angeeignete Lehrvortraͤge. 

Alle diefe Reden haben einen gemeinfchaftlichen Eharafter, der 
mehr noch al& die durchgängige Gleichheit des Styls für einen und 
denjelben Berfafler zeugt. Ihren homiletiſchen Werth Tönnen wir 
nicht anders als hoch anfchlagen. In allen berrfcht das Beſtreben 
vor und liegt dem Gang der Entwidelung zu Grunde, zuerſt den 
Gegenftand, auf welchen die Beier des Tages und mit ihm bie 
Rede fich bezieht, feinem Urfprung, feiner Bedeutung und Wichtig- 
feit nad) auseinanderzufehen, und dies bildet den eigentlich didak⸗ 
tifchen Theil. Die Welfe der Entwidelung ift immer fcharf und bes 
flimmt, und wenn wir einerfeitd den reichen und vielfeitigen Geiſt 
Leos bewundern müflen, der die ſchwierigſten dogmatifchen Begriffe 
in einer WVeife feinen Zuhörern audeinanderzufegen verfteht, welche 
fie ihrer Auffaffung näher bringt und fie in den Stand febt, die 
Wahrheit felbfiftändig vom Irrthum zu fondern; fo können wir auf 
der andern Seite feinem Eifer unfere Anerfennung nicht verfagen, 
mit welchem er Alles, was die Zeit auf Firchlichem Gebiete erfüllt 
und bewegt, in den Umfang feiner Vorträge zu ziehen weiß, um 
feine Zuhörer darüber zu belehren, fie bald. zu warnen, bald zu ers 
mahnen, bald ihr Urtheil aufzuffären, bald fle von kirchlichen Bes 
gebenbeiten, die Alle intereffieren mußten, in Kenntniß gu feßen. 
Eine vorzägliche Eigenfchaft feiner Beredſamkeit befteht eben darin, 
daß dies Alles in einer freien und ungeziwungenen Weife gefchieht, 
wobei nichts Unnatürliches, nichts Herbeigeholted und verlegt, oder 
den faßlichen und fließenden Lauf der Rede flört. 

Nach der allgemeinen Belehrung fommt in allen Germonen 
die befondere Anwendung, dieſe if beinahe in allen Neben von einer 
Art, daß wir ihr faſt noch den Vorzug vor jener geben möchten, 
Leo bezieht ſich immer auf dad Zunächflliegende, auf dad natürlich 
aus dem erften Theile (wenn wir und dieſes der heutigen Weife 
mehr angepaßten Ausdruds in Bezug auf die, nicht fo wie die unfs 
tigen biöponierten Reden Leos bedienen Eönnen) Servorgehende; 
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die Anwendung iſt nie vag, ins Allgemeine und darum Unbeftimenste 
ſich verlierend, fondern immer auf die Gegenwart, ihre Berürfnifie 
und Ereigniffe, auf einen vorliegenden Ball fich beziehend, und Des 
wegen fonnte die Rede nie anders als einen bedeutenden und leben» 
digen Eindrud machen. Der Pabft erfcheint in Diefer feiner geiſt⸗ 
lichen Thätigfeit wahrlich nicht weniger groß, als nach andern, 
das Allgemeine umfaffenden Beziehungen hin. Welcher Eifer zeigt 
ſich in dieſen Sermonen für die Belehrung und Erbauung feiner 
Gemeinde, welche Sorge, den Irrthum unter feiner Geftalt in ihr 
Wurzel faffen zu laflen, daß die Einheit des Glaubens und ber 
Liebe durch nichts geftört werde, weldye Aufmerkſamkeit auf das 
Kleinfte, was auf das chriflliche und Firchliche Leben Bezug haben 
fann, welche Liebe und Demuth, die ſich Allen gleichſtellt, fich nie 
von der Gemeinfchaft der Sünder ausfcyließt, um Alle zur Ergrei- 
fung des Heild zu bewegen, dieſe Herzlichkeit, dies beredte Flehen, 
das nicht fowol drohen und erjchüttern, als rühren und erweis 
den will, 

Fragen wir nun aber auch nach dem Styl und Vortrag biefer 
Keden, fo müſſen wir geftehen, daß fie in biefer Beziehung ganz 
und gar den Stempel jener Zeit, in welcher fie verfafit find, an 
fich tragen. *) Leo hatte Styl und Schreibart, wie fie fich in jenem 








+) In einem fpätern a.) Eapitel jagt Arendt hierüber unter Anderm: Ueber» 
al Gegenfaͤtze zwiſchen Heldnifchem und Chriſtlichem, das Legtere in der 
Siteratur fo wie ta allen Snftitutionen und Zuftänden dei geifiigen 
und politifhen Lebens fbon überwiegend, das Erſtere erfterbend, aber 
in einer Menge von Formen fich noch fortſchleppend, mehr, als ſelbſt⸗ 
ftäntig erhaltend.... Die Hauptwiffenfchaft der Zeit, das Studium, 
welhem Ale ſich ergaben, war die Beredfamteit, alle übrigen Studien 
wurden nur in fo fern mit Eifer und Erfolg getrieben, als fie zur 
Griangung einer größern Fertigkeit und Gewandtheit in jener beitra⸗ 
gen Eonnten.... Aber wie die Staatöformen ſo war audy die Bered⸗ 
famteit und mit ihr die ganze Wiſſenſchaft der Zeit eine formelle, äuf 
fere, Seit und Wefenheit entbehrende geworden: Sophiftif des Gedankens 
und der Mede.... Aus Scheu vor tieferen Studien entfland eine Art 
encyelopädifher Literatur... Bon den Wiſſenſchaften wurde die Phie 
lofophie am meiften von den fi immer mehr ausbildenden chriftlichen 
Anfhauungen und Auffaffungen durchdrungen: neuplatonifche Lehre, 
Proklus.... Mittelpunct der rhetoriſchen Bildung waren die Rhetoren 
und Sophiſten: baher Seläufigkeit der Rede, pomphafter Schwung in 
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Jahrhundert gebilbet, vollfommen in feiner Gewalt. Seine Schreibs 
art iſt durchaus angemeffen und gehalten, wie die Gegenftände, 
welche er behandelt, es mit ſich bringen. Seine Vergleiche find 
treffend, feine Definitionen in einem hohen Grade ſcharf und bes 
flimmt, aber in dem Ganzen berrfcht das der Zeit eigenthümliche 
Beftreben vor, die Rede mit Antithefen, Beziehungen, Wortfpielen 
und einem rhetoriichen Prunk zu fchmüden, der fie dem Ohre für 
ben Augenblid ded Vernehmens angenehm macht, ja die Menge 
binreißt und biendet, der aber ihrer Einfachheit und Würde ſchadet. 
Dadurch, daß dieſelbe Weife des Periodenbaues, die durch häufige 
Gegenſätze hervorgebrachte Spannung, ber doppelgliebrige Schluß, 
dieſe Stichworte in dein legten Theile des Satzes, ber immer gleiche 
Schlußfall beftändig wieberfehren, erhält die Rede auf die Dauer 
einen, CSharafter von Monotonie und die Folge davon ift, daß, fo. 
ſehr der Zuhörer oder. Lefer im Anfang gefpannt wurde, er zuletzt 
durch die zu häufige Wiederkehr der Spannung ermüdet wird. Dazu 
fommt, daß bei dem befländigen Sagen nach Antithefen und An⸗ 
fpielungen Schwierigfeiten und Dunfelheit nicht zu vermeiden find, 
was dem augenblidlichen Verſtändniß in der That gefchadet haben 
muß. Und dann müffen wir bei genauerer Unterfuchung geftehen, 
daß fehr oft der Eindruck, den das Gelefene oder Gehörte auf uns 
macht, bei weitem mehr auf die funftvolle Stellung und Wahl der 
Worte und die berechnete Anordnung der Sabtheile fich gründet, 
als auf die Tiefe und Schärfe des Gedankens. 


derfelben, Zertigfeit des Disputierens, fpige Dialektik, polierte Form, 
Streben durh Entwidelung und Vortrag die Zuhörer zu bienden, 
momentan fortzureißen, obne fie gründlidy zu belehren oder fie zu ers 
greifen.... Der gute, reine Geſchmack war in Schrift und Sprache 
gewichen, Künftelei, Ueberladung, ein unerträgliher Schwulft, und ein 
oft ſelbſt läherliher Pomp in Rede und Ausdrud nahm überhand, die 
Sprache felber büßte immer mehr von ihrer urfprüngliden Reinheit 
ein, ed ſchwankten die Bedeutungen vieler Wörter und wurden nicht 
mehr in der gehörigen Weife von einander geſchieden, die Rede ward 
mit fremdartigen oder auch neu gebildeten Wörtern und Wendungen 
fo überhäuft, daß man es zur Kenntniß der Sprache nöthig fand, die 
claffifhen Mufter der früheren Periode zu ftudieren und nad) ihnen 
fih zu bilden u. f. mw. Vgl. weiter Bahr: Geld. der röm. Literatur 
$. 166, ©. 50 f. 2. Ausgabe. 
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Bähr fagt über Leod Reden: Die Echtheit diefer Reden iſt 
jebt durdy äußere wie innere Beweiſe hinreichend ficher geftellt, fo 
daß weder die Aeußerung de8 Sozomenus *), daß damals Die 
römifchen Bifchöfe Feine öffentlichen Reden gehalten, noch die an⸗ 
gebliche Aehntichkeit des Styls dieſer Reben mit der Schreibart des 
Prosper von Aquitanien, wodurch Antelmi **) beftimmt wurde, 
die Neben Leos für Werke des Prosper zu halten, noch andere 
Gründe ein ernflliches Bedenken erregen können. Im Uebrigen find 
diefe Reden meift kurz, ihr Inhalt natürlich beſtimmt durch Die 
Beranlaffung, die fie zunächft bervorrief, und ihnen einen mehr 
Dogmatifchen ober einen moralifchen Eharafter gab, wie denn die 
praftifche Anwendung, welche auf die unmittelbare Gegenwart und 
deren Bebürfniß fich bezog, nirgend& vermißt wird. Leo zeigt darin 
ein großes rednerifches Talent, er weiß geichidt Lehren der Kirche 
und Glaubensſätze zu entwideln oder zu vertheidigen, weshalb dieſe 
Meden ein gewiſſes dogmatifches Intereſſe gewinnen, da fidy z. 2. 
ſelbſt das Beftreben Leos hinfichtlich des römifchen Primats aus 
ihnen nachweifen läßt, obwol fie andererfeits nicht frei find von 
manchen myftifchen und allegorifchen Deutungen, wie fie theils im 
Geſchmack jener Zeit lagen, theild durch das Beiſpiel früherer 








*) Histor. eccles. 57, 19. ®Bgl. Cassiodor. Hist. tripl. X, 39. — Leo, 
fagt Arendt ©. 416 f., konnte fehr gut der erfte gewefen fein, der 
diefen Gebrauch eingeführt hat. — Bon Dupin, Quesnell und den 
Ballerini find übrigens fo viele und fo triftige Gründe gegen das 
von Sozomenus Mitgetheilte angeführt worden, daß man bemielben 
kaum mehr Slauben ſchenken wird. 

**) De veris operibus SS. patrum Leonis et Prosperi Aquitani dis- 
sertationes criticae. Paris. 1689. 4. Bergleihe dagegen Dupin. — 
Arendt fagt hierüber: Daß hin und wieder Nedensarten und Wen 
dungen, die den Sermonen eigenthümlich find, in den Schriften Pros: 
pers vorkommen, beweiſt nichts, befonderd wenn man dad Berhäftniß, 
welches zwifchen beiden ftattfand, bedenkt, mo die Gleichheit des Geiſtes 
und der Auffaffungsweife auch leicht eine Gleichheit des Ausdruckt her: 
beiführen fonnte. Eben fo wenig läßt fih aus der Nidtanführung bei 
Gennadius und Anaftafius etwas entnehmen. Denn es ift fehr 
wahrfcheinlih und muß vielleicht als fiher angenommen werden, daß 
die Sermonen erft fpäter zufammengeftellt find, und außerdem laflen 
jene beiden Schriftfteller in ihren Anführungen eine Menge anerkannt 
echter Schriften Anderer aus. 
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Kirchenlehrer, in@befondere eines Ambroflus, der in biefer Beziehung 
gewiffernaßen Muſter und Borbifd der folgenden Zeit geworben 
war, eingeführt waren. An diefe bogmatiichen Grörterungen knüpfen 
fih) aber auch vielfach moralijche Betrachtungen, auf die Erbauung, 
Belehrung und Beflerung der Zuhörer gerichtet: Der Styl, der in 
diefen Reden herrfcht, it ganz in der Weile gehalten, welche durch 
einen Anbrofins, Augufinus u. A. verbreitet worden war, nur trägt er 
noch den Stemprl der Zeit und ves damals herrſchend gewordenen 
Geſchmackes an fih. Es fehlt nicht an einer gewiffen Kunſt, die 
wir freilich eher Künflelei nennen würden, noch an einem gewiflen 
rhetoriſchen Prunk, der ſich in Eunftvollen Zujammenfepungen und 
Antithefen, in treffenden Wortfpielen, Anfpielungen u. dgl. Fund 
gibt, und wol in dem Moment der Rede die Zuhörer ergreifen 
mußte, für die Dauer aber, bei den öfteren Wiederholungen, eine 
gewiſſe Monvtonie Hervorbringt, die weder den Mangel an Natur 
noch die nicht: felten vermißte Reinheit der Sprache zu erfegen vers 
mag, ja felb durch Schwerfälligfeit im Bau der Perioden und 
Duntelbeit des Ausdrucks das Verſtändniß bie und da erichwert. 
Immerhin aber werden wir, bei diefen zum großen Theile in der 
Zeit felbft liegenden Gebrechen Das redneriiche Talent des Leo nicht 
verfennen dürfen, das feine Reden bei der Nachwelt fo berühmt 
gemacht und ihm ſelbſt die größeften Lobſprüche bei fpäteren Schrift⸗ 
ftellern zugezogen hat. 

Rüdiichtlih des Styles verweiſt Baͤhr auf Dupin (IV. 
p- 163 sq). Zen (I. ©. 188 f.) theilt deffen Urtheil im Auszug 
mit. Seine Worte find: Bemerkenswerth ift es, wie Leo feine 
Zeit verftand und, bei der finfenden weltlichen Macht, dem Inhaber 
des römifchen Stuhls das Anſehen eines die übrigen Biichöfe über- 
tragenden Kirchenfürften zu fichern wußte, wozu ihm auch die Kanzel 
Gelegenheit geben müßte. Er beobachtete nämlich die Sitte, den 
Sahredtag feiner Erhebung auf die cathedra Petri (dies natalitius 
oder natalis) durch eine eigene Predigt zu feiern, und unterläßt 
dabei nicht, durch Erhebung des. Apoſtels Petrus, das höhere Ans 
fehen geltend zu machen, welches die Nachfolger desjelben vor den 
übrigen Bifchöfen billig voraus hätten, da Petrus feinem ehemalis 
gen Sitze unabläfftg vorfiehe und durch feine Berbienfte und Gebete 
feinen Thrones⸗Erben Beiltand leiſte. 

Leos Feſtreden auf die Geburt und Erfcheinung Ehrifli, auf 

Nickel und Kebrein, Beredſamkeit der Väter. IV. 33 
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Dflern, Himmelfahrt und Pfingflen, nebſt 19 Pafkonsprebigten find 
unfreitig die wichtigften. Aber auch die Faſtenzeiten hat er gefeiert 
und deren allgemeine. Beobaghtung der Kische zur Pflicht gemacht, 
weil das Faften eine Annäherung zu Gott. bewirfe, eine Speile der 
Tugend fei und Kräfte, dem Teufel zu widerfiehen, verleihe, ber 
gerade in folchen Zeiten der AUndachteübung um fo mehr auf Nach⸗ 
ſtellungen ausgehe. Doch, fagt er, hiezu helfe das Förperliche Faſten 
nichts, wenn nicht Das geiftliche, die Enthaltung von ſündlichen 
Begierden, hinzufomme und die Liebe gegen Gott und Menfchen, 
als aller Tugend Duelle, wirffam werde, Ferner haben wir von 
ihm Reden, an Apoflel- und Heiligentagen gehalten, ein pnar Ors 
Dinationdreden und ſechs, die vom Almofen handeln. Daß die Ber 

weggründe zur chriftlichen Mildihätigfeit, der Moral jener Zeit 

gemäß, von der fündentilgenden Kraft der Almofen hergenommen 

werde, wird Niemanden auffallen. Leo empfiehlt die Almofen, ald 

ein Mittel, welches Gott, außer der Zaufe, der menſchlichen 

Schwachheit geſchenkt habe, um die Schuld auszulöfchen, und ver: 

fichert, Ehriftus habe das jüngfte Gericht darımm wit fo ergreifenden 

Zügen gefchildert, damit man fuchen fole, den Etrafen desjelben 

durch Almofen zu entgehen, denn alle Tugend fei ohne Mildthaͤtig⸗ 

feit nichts, und der Geizige wie der Verfchwender, bie nicht den 

Dürftigen unterftügen, werben eiuft, wenn nad). der irdiſchen Aus⸗ 

faat die himmliſche Ernte folgt, die AllerdürftigRen werden. 

- So weiß aud der Redner dem Dogma immer eine praftiiche 
Erite abgugewinnen und kräftige Ermahnungen an die Belehrung 
anzufnüpfen. Wenn er dad. Lob der heiligen Blutzeugen verkündet, 
fo hat auch dies immer die praftiiche Tendenz, ihne Tugenden als 
nachahmungowürdig und nashahmungsfähig darzuſtellen. Kürze der 
Predigten gehört ..zur bamaligen Praxis der lateiniſchen Kirche. 
Auch Leo ermüdet nicht durch Weitfchweifigleit, Die meiften feiner 
Predigten haben einen Tert zur Orundlage, wiewol eine Schriffſtelle 
die meiſten eröffnet. ine befondere Kunft derfelben beficht in dem 
ihnen eigenen Rhythmus, den Dupin folgendermaßen befchreibt: 
Leos Reden haben einen. fchön gegliederten und richtig ‚gemeffenen 
Veriodenbau. Es herrfcht darin ein gewiſſer überrafchender Schluß⸗ 
fall, glückliche Wahl edler Schmudwörter, richtige Zufammenftel: 
lungen und lichliye Gegenſätze. Dies gibt ihnen einen köſtlichen 
Reiz für das Ohr und einen gewiſſen Glanz, welcher biendet und 


- — — — — -. 
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enizüdt: Aber ed ift fein natürlicher Styl; er wird ofi verworren 
und dunkel und läßt ben Zuhörer ober Leſer nicht zur: Klarheit 
fommen. Da die Eleganz der Rebe nur hervorgebracht wirb durch 
bie kuͤnſtliche Woriſtellung, die zu einem bewunderungswiürbigen 
Schlußfall ich zufammenreißt; fo darf man nar bie Stellung ver 
ändern, oder benfelben Gedanken in andere Worte Fleiden, um bie 
ganze Schönheit, bie man bewundern müßte, zu verlieren. Seine 
Gedanken find nichtöbefteweniger fehr richtig; er ift genau in bem 
Ausorude ded Dogmasd, gewandt in Gegenfländen der Disciplin, 
aber nicht fehr fruchtbar. in moralifchen Abhandlungen, die er troden 
uud nicht auf rührende Art vorträgt. 


x nmert. Vergl. weiter: Sqroech: airqhengeſch xvu. S. 106 f. 
Tricalet. Bibl. manual. VI. p.142sq. — Katerfamp (3, ©.296) 
fagt: In den 141 Briefen, wovon ein großer Theil an orientafifche 
Kirchen und Biſchöfe gerichtet ift, und worin er mit Nahdrud zur 
Wieberherſtelumg diefer Kirchen aus ihrem Berfalle wirkte, fo wie in 
den 96 Reden, die er binterlaffen hat, herifcht eine hohe mit Mitde 
gepsarte Geiſteskraft, edler und Plarer Stil, hohe Gefinnung und tiefer 
Scharfſinn. — Der Abt Ducreux jpricht fein Urtheil in folgenden 
Worten aus (2, ©. 153 f. d. deutſch. Meberf.): Seine Schreibart if 
edel, zierlih und jiemlic rein für fein Jahrhundert. Er ift mit jenen 

erhabenen, tiefiinnigen, fhmadhaften Gedanken erfüllet, welche einen 
nachdenkenden Geift und ‘ein empfindfames Herz verfünten.: "Keiner 
unter den Zateinern hat die Woral der Geheimniſſe und den Gegen: 

. fkand der Feierlichkeiten beffer entwickeit; Fein Menfch hat mit mehr 
Richtigkeit und Deutlichkeit die Wirkungen. der Ginfleifgung und 
die Eigenſchaften des Gottmenſchen in allen feinen Besichungen be⸗ 
trachtet, beſſer ausgedrückt. 


$. 4. 


St welchen Schriften zeigt ſich beſonders die Berehe 
famfeit des heiligen Leo? 


Weiffenbach, der in veos Neben beſonders De hohe Warde 
die Saͤnftmuth, Liebe, Beſcheidenheit und den fließenden Rumerus 
lobt; der auf.ihn bie Worte der heiligen Schrift (2. Machab. 2, 9) 
cauvendet: Er hatte eirie hohe Weisheit, jagt, wenn:irgend 
ein: Redner, fo babe Leo der Große feine Ausbrudöwelfe, die Form 
dem Inhalte. feiner Rede angepaßt. In feinen Serm: onen, wo er 
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ein weiteres Felb vor fich hat, erhebt fidy feine Rebe weit mehr 
als in feinen Briefen. Obgleich die Ausprudeweife in biefen 
Briefen eigenthümlich ift und über die gewöhnliche Schreibart ſich 
erhebt; fo richtet der Berfafler in benfelben doch feine Worte an 
Einen, nicht an das ganze Bolf, und darum mußte der Fluß ber 
Mede mehr gemäßigt, die Pracht des Ausdruckes einfacher fein; 
der Redner mußte fich der Figuren, ber oraterifchen Amplificationen 
mehr enthalten. Seine Briefe tragen darum mehr ben Stempel des 
Pabſtes, alo ded Rebnerd. Und doch erfennt man audy in ben 
Briefen den großen Mann wieder. Der Styl iſt gleihmäßig, und 
es leuchtet aus ihnen ein Geiſt, der bie Laf der Gefchäfte wit 

männlicher Kraft trägt. Man erfennt darin die Eicherheit, die 

Auverficht eines guten Gewiffens, die fichere Hoffnung und Erwars 

tung der göttlichen Hilfe und der ewigen Eecligfeit; man erkennt 

darin einen Mann, den feine Reize der Welt, keine Schreduifie 

und Trübfale von dem rechten Wege, von dem Eifer, um Alle ſich 

verdient zu machen, abbringen konnten. 

Kerz fagt hierüber (17, S. 490): Unfere Kirche befigt nichts 
Groͤßeres, Erhabenered und SHimmelvollered, als die Briefe bes 
heiligen Leo. Er fchrieb fie in der Kraft des heiligen Geiſtes, und 
defien Nähe fühlt, wer mit Demuth und Aufmerkfamfeit fie lieh; 
man glaubt die Stimme zu hören eines Apofleld, der, auögerüftet 
von oben, berufen ift, mit Jeſu Ehrifto zu richten den Erbfreis und 
alle Gefchlechter der Meufchen. Mit mehr Würde, Geiſt, Kraft 
und Salbung hat vor und nad) dieſem Babfte noch Fein Oberhaupt 
der Kirche gefprochen. 

Ruhiger fpricht Arendt, wenn er fagt: Diefer (den Reben 
gemachte) Vorwurf, ber übrigens die Schreibart der Zeit im Als 
gemeinen trifft, bezieht ſich weniger auf bie Briefe des Pabſtes, 
bauptfächlich deswegen, weil ihr Inhalt ſich minder eignet, in ora⸗ 
toriſcher Weife vorgetragen zu werden. Diefe Briefe find übrigens 
von der hoͤchſten Wichtigkeit für die Gefchichte der Zeit und bie 
nichere Kenntniß des Charakters, des Wirkens und der Anſichten 
des Rabſtes. In kritiſcher Beziehung bleibt noch Vieles in ihnen 
an berichtigen übrig, beſonders iſt ihre Chronologie noch nichts we⸗ 
niger: als feſtgeſtellt. — Baͤhr ſchließt ſich dem Urtheile Arendte 
über die Wichtigkeit dieſer Briefe an und fagt dann: Im Siyl und 
in der Dorflellungsweije find die Briefe allerdings den Eermonen 
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fehr Abntich, empfehlen fich aber, wie dies freitich In der Ratnt 
der Sache liegt, vor diefen burch größere Einfachheit ind Natur⸗ 
lichkeit, fo wie ‚auch durch größere Reinheit des Ausdrucks. 

Unter den Briefen find vor andern ausgezeichnet der 10. 
(nun 28.) Brief an Flavian, der 24. (nım 43.) Brief an den 
Kaifer Theodoſius und der 75. (nun 166.) Brief an den Kaiſer 
Leo, Bor allen hoch fleht der erfigenaunte, welcher als das wich⸗ 
tigfte Dogmatifche Document des Jahrhunderts betrachtet ‚werden 
muß, Da durch ihn einer der wichtigſten und ſchwierigſten Puncte des 
chriſtlichen Staubendfoftems entfchieden und feftgefept wurde. Hätte, 
fagt Kerz, der heilige Leo nichts als feinen Brief an den Heiligen 
Flavianus gefchriebeh, fo würbe fehon dieſes einzige, aber unvers 
gängliche Denkmal übernatürlicher, himmliſcher Weisheit ihn an bie 
Spipe der erleuchteiften Kirchenlehrer ſtellen. 

Unter den Sermonen zeichnet Weiſſenbach aus : Ueber 
die Apoſtelfürſten, die Reden, die er am Jahrestage 
feiner Erhebung gehalten, über die Menſchwerdung 
und dad Leiden des Herrn; unter den moralifchen flellt er 
jene oben an, in welchen von der Barmherzigkeit, von den 
Drangfalen feiner Zeit, vom Faſten und von ber zeuigen 
Buße die Rede if. — Hiemit ſtimmt das Urtheil bei Räß und 
Weis überein, wo es heißt: Leo iR zwar Eräftig und beredt, wenn 
er obige Gegenſtände (Hafen, Almoſen) behandelt; allein er über- 
trifft gleichſam fich ſelbſt, wenn feine Reden das Geheimniß ber 
Menfchwerbung darflellen, und die unausfprechliche Liebe, welche 
den Sohn Botied bewog, unfere Natur und Armieligfeiten anzus 
nchmen. 

Außer den echten Schriften werben dem großen Pabſte noch 
einige andere Werke beigelegt, über deren Echtheit gerechte Zweifel 
ebwalten. Unter diefen find befonders die zwei Bücher von der 
Berufung aller Bölfer*) zn erwähnen, die, wenn fie auch 





”) Vgl. Arendt ©. a23 f. Bahr ©. 362 f. Dupin IV. p. 190 sq. 
Hist. lit. de la France Il. p. 397 sq. Admonit. der Benedict. Ausg. 
Opp. Prosperi p. 825 sg. Wiggers II. p. 218 sq. Quesnel. 

dlss. II. p. 191 sq. 615 sq. Griesbach: Diss. loc. theolog. col- 
tect. ex Leone sistens etc. Halae 1768. (Auch in fein. Opuse. I. 
p- 152 sq.) Ballerini: Opp. Leonis. Schroeckh XVII. ©. vaf. 
Meander: Kirchengeſch. 1, 1. S. 220 in Widerſpruch mit II, 3. S. 1333, 
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Viefem Pabſte nicht angehören fellten, ‚doch eined aufmerffamen 
Lefend würdig find. Diefe Schrift hat einen entfchiedenen Bezug 
auf die pelagianiſchen Streitigfeiten und die Binficht bes heiligen 
Auguftinus über Die Gnade, und iſt in einem engrnegmen und ges 
faͤlligen Style gefchrieben. 


Anmer?. Die Zahl der Ausgaben der Werke Leos ift nicht unbedeutend. 
Vgl. Dupin IV. p. 164. Fabric. IV. p. 251 sq. Shönemann 
1I. S. 886 f£ Schroeckh XVIT. ©. 163 f. Räß und Weis IV. 
©. 513 f. Die Praefat. von Quesnell, Cacciari und ben 
Ballerini. — Leonis, Opera per Theoph. Raynaud, Paris. 
1671. Fol. in Bibl. Patr. Max. (Lugdun. 1677) T. VII. — Lu- 
tetiac Paris. 1675. 2 Bde. 4. und Lugdun. 1700. 3 Bde. Fol (ed. 
"Pasch. Quesnellus. Da dieſe Ausgabe wegen der in den Dis- 
sertat., insbefondere in der Apologia pro Hilario herrfdenden Ten 
denz gegen den paͤdſtlichen Stuhl, auch wegen Verfälſchung des Texter, 
in den index prohib. fam (im Jahr 1678, das Decret ftcht im Inder 
vom Jahr 1682, ©. 377), fo wurden ihr in biefem Binne die Aus 
gaben von Gacciari und insbefondere die der Ballerini ent 
gegengefegt.) — Venet, 1741. (von ‚Savioli) und 1748 (von 

. 9 Poletti). 2 Bde. Fol. — stud. P. Th. Cacciari. Rom. 
"17653 — 55. 2Bde. Fol., (aud deſſen Exereit. in Leonis Opera. 
Rom. 1751. Fol.) — Hauptausgabe iſt: Opera post Quesnelli re- 
cens. ad mess. codd. exacta, emend., et ineditis aucta, pracef., 
annot. et admonit. instr. eurantibus Petro et Hieronymo fra- 
tribus Balleriniis. Venet. 1755-57. 3 Bde. Fol. — Sermo- 
nes et Epistolae. Rom. per C. Sweynheym et A. Pan- 
nartr 1470. Fol. (1. Ausgabe, aber unvollfländig). — o. O. u. J. 
(Rom. um 1474.) Fol. — o. D. u. J. (Bas. ym 1474). Fol. — 
un Petro Canisio. Colon. 1546. 2 Bde. 8. — Lovan. 1575. 
. Antverp. 1583. 2 Bde. 8. Paris. 1618. Fol. Leonis Epi- 
— in den verſchiedenen Concilienſammlungen von Martini, 
Crabbe, Binius, Meusi. Leonis epistola ad Flavianum 
graeo. at lat. cum praefat. N. Glaseri. Hamburg. 1614. B. und 
beſſer Helmstad. 1780. 4. (von H. Ph. C, Henke). — Helperici 
“ Carolus Magnus et Leo Papa; e cod. Turic. emend. J. C. Orelli. 
Zürd 1832. 8 — Von deutſchen Ueberjegungen find zu nennen: 
Jeſus Chriſtus ift Gott und Menſch. Sendſchreiben an Flavian. 
Luzern 1832. 8. Einzelne Predigten find überſetzt in: Bibliothek von 
Räß und Weis; Predigten und Auswahl von Auguſti; Auserleſ. 
Reden; Richtenburg. — Lens I, ©. 185 hat eine Probe, und in 
Sailers Briefen befindet fih ein Brief. 
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ſehr ähnlich, empfehlen fich aber, wie dies freilich In der Natur 
der Sache liegt, vor diefen durch größere Einfachheit und Natür⸗ 
lichkeit, fo wie auch durch größere Reinheit des Ausdrucks. 

. Unter .den Briefen find vor andern audgezeichnet der 19. 
(nun 28.) Brief an Flavian, der 24. (nun 43:) Brief an ben 
Kaifer Theodofius und der 75. (nun 166.) Brief an den Kaiſer 
Leo, Bor allen hoch fteht der erfigenaunte, welcher als das wich» 
tige dogmatifche Document des Jahrhunderts betrachtet werden 
muß, dba durch ihn einer der wichtigften und fehwierigften Buncte des 
chriſtlichen Glaubensſyſtems entfchieden und feftgefept wurde. Hätte, 
fagt Kerz, der heilige Leo nichts als feinen Brief an den Heiligen 
Flavianus gefchrieden, fo würde ſchon dieſes einzige, aber unvers 
gängliche Denkmal übernatürlicher, himmliſcher Weisheit ihn an die 
Spige der erleuchtetfien Kirchenlehrer ſtellen. 

Unter den Sermonen zeichnet Weiſſenbach aus: Weber 
Die Apoſtelfürſten, die Reden, die er am Jahrestage 
feiner Erhebung gehalten, über die Menſchwerdung 
und dad Leiden des Herrn; unter den moralifchen flellt er 
jene oben an, in welchen von der Barmherzigkeit, von den 
Drangfalen feiner Zeit, vom Faften und von der zeuigen 
Buße die Rebe if. — Hiemit ſtimmt dad Urtheil bei Räß und 
Weis überein, wo es heißt: Leo iſt zwar Fräftig und berebt, wenn 
er obige Gegenſtände (Hafen, Almofen) behandelt; allein er über» 
trifft gleichfam fich felbit, wenn feine Reden dad Geheimniß der 
Menſchwerdung darflellen, und die unausfprechliche Liebe, welche 
den Sohn Gottes bewog, unfere Natur und Armfeligfeiten anzus 
nehmen. 

Außer den echten Schriften werben dem großen Pabſte noch 
einige audere Werke beigelegt, über deren Echtheit gerechte Zweifel 
obwalten. Unter diefen find befonder6 die zwei Bücher von der 
Berufung aller Völker*) zu erwähnen, die, wenn fie aud) 


”) Bol. Arendt ©. a23 f. Bähr ©. 362 f. Dupin IV. p. 100 sq. 
Hist. lit. de la France II. p. 397 sq. Admonit. der Benedict. Ausg. 
Opp. Prosperi p. 825 sg. Wiggers1l. p. 218 sg. Quesnel. 

'""diss. II. p. 191 sq. 615 sq. Griesbach: Diss. loc. theolog. col- 

“ect. ex Leone sistens etc. Halae 1768. (Auch in fein. Opuse. I. 
p- 152 sq.) Ballerini: Opp. Leonis. Schroeckh XVII. ©. v2f. 
Neander: Kirhengefch. I, 1. S. 220 in Widerfprudy mit 11,3. S. 1333, 
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Klofter zurück Bon Honoratus bewogen, fam er dann wieder nad) 
Arles, und wurde, da Honoratus im Jahr 429 farb, auf den bis 
fhöflichen Etuhl dieſer Stadt erhoben. Während jeiner biichöflichen 
Amtsführung bielt er mehrere Eoncilien, zu Riez (439), zu Drange 
(441), zu Baifon (442) und wahrfcheinlich das zweite von Arles 
(443). Eeinem Eifer und feiner Klugheit hat man hauptijächlich 
die didciplinarifchen Verordnungen zu verbanfen, welche in allen 
diefen Verſammlungen erlaffen wurden. 

Ehelivonius, Bifchof von Bejancon, war von dem heiligen 
Hilarius feines Amtes entjegt worden (444), weil diefer vor feiner 
Weihe eine Wittwe geheirathet, und in feinem weltlichen Amte, 
als Richter, einen Menjchen zum Tode verurtheilt hatte. Chelido⸗ 
nius begab fih nach Rom, um vor Leo dem Großen fich zu recht: 
fertigen; Hilarius folgte ihm nad). Der Pabſt hielt ein Concilium, 
um bie fraglihe SKlagfache zu beurtheilen; der Bifchof von Arles 
nahm feinen Sig unter ben verfammelten Vätern. Chelidonius 
wurde freigefprochen. Auch In einer andern Eıreitfache, in Bezug 
auf den Bifchof Projectus, entfchied. der Pabſt gegen den Bilchof 
von Arled. Hilarius erduldete ohne irgend eine Klage die gegen ihn 
gebrauchte Strenge und tilgte durch feine Untermwürfigfeit den be⸗ 
gangenen Fehler. Er farb nach der gewöhnlichen Annahme am 
5. Mai 449. | 

Anmert, Hauptquelle über das Leben diefes Biſchofs ift Die von feinem 
Schüler Honoratus verfaßte Vira S. Hilarii, adbgebrudt in der 
Chronolog. Lerinens. yon Vincent. Barralis p. 103 und kei 
Surius ad V. Mai (3. Nusg.). Dal. ferner R. Ceillier XIII. 
p. 533 sq. Hist. lit. de Ja France II. p. 262 sq, Fabric. Bibl. 
med. et inf. Lat. II. p 252 sq. Funce. $. 26 sq. Leyser: 
Hist. poct. p. 55 sq. Barth: Advers. 3, 23. 28, 3. 42, 9. 
Schönemann I, © 721 fe Dupin IV. p. 165 sq. M. 9. 
T. HT. P. H. (sacc. 56.) p. 391 sq. Tillemont V. p. 68. X. 
p. 480. Bellarmin p. 151. Gennad. c. 69. Isidor. c. 16. 

. Honor. H, 68. 11, 18. Trithem. e. 149. GStolderg: Geh. 

d. Relig. Jeſu XV, 182. 341. XV], 156. 329. 681 f. Henfhenius 
unter dem 5. Mai. Räß und Weis: Leben der Bäter VI. ©. 180 f. 
Bähr: Suppl. I. ©. 34. 11. ©. 338. und die bei Leo d. Gr. über 
diefen Pabſt angeführten Werke. 
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$ 2. 
Schriften. 


Gennadius lobt des Hilarius Kenntniß ber heiligen Schrift, 
feine Liebe zur Armut, feine Unterſtützung der Dürftigen, und ſagt 
dann: „Er hatte im Lehren eine hohe Aumuth und predigte ohne 
Müdficht auf die Perſonen. Mit unfterblichen Geiſte gab er einige 
Werke heraus, weiche Zeugniffe feiner unterrichteten Seele und feir 
ner glänbigen . Zunge find. Unter feinen herrlichen, zum Ruben 
Bieler verfaßten Schriften befindet fich auch eine Reben@befchreibung 
feined Borgängers, des heiligen Honoratus.“ Hilarius befaß bie 
große Gabe, feine Rede den Bedürfniſſen und der Faffungkkraft feiner 
Zuhörer anzumefien. Mit befonderer Gewandtheit wußte er, fogar 
in den vertrauteften Unterweifungen, eine einfache und ungeſchmückte 
Sprache mit der Würde des Evangeliums zu verbinden. Er pres 
dDigte die Wahrheit ohne Schminke, und ohne jemald den Großen 
zu fchmeicheln. Bon feinen Schriften, unter denen mehrere Homilien, 
eine Expositio Symboli, Briefe u. A. genannt werden, bat fich 
nur noch. erhalten: Vita sancli Honorati Arelatensis Episcopi, 
nebft einem Brief an Eucherlus, Biſchof von Lyon. Es iſt dies 
eigentlich eine Leichenrede auf den Tod des Honoratus, in panegys 
sifchem Geifte geichrieben, und daher beionders die chriftlichen Tu⸗ 
genden und die firdyliche Wirkfamfeit dieſes Biſchofs hervorhebend, 
in einem gefälligen und bier und da ſelbſt zierlichen Styl, der biefe 
Rede zu den beflern Producten bes chriftlichen Alterthums züblen 
läßt. Das bei Surius und den. Bolländiften (ad 12. August.) abs 
gedrudte Miraculum Genesii wird von einigem Kritifern dem His 
larind beigelegt, von andern ihm abgefprochen. Es ift nicht uns 
wahrfcheinlich, daß unter den Reden unbefannter Berfafler, die fonft 
meift dem heiligen Augufinus zugefchrieben, von den Benedictinern 
aber als unecht ausgeſchieden wurden, mehrere fich finden, welche 
dem Hilarlus von Arles angehören. Dasſelbe dürfte der Hal fein 
bei der von Caillau und Saint⸗Yves herausgegebenen Sammlung 
neu aufgefundener "Predigten des heiligen Auguftinus, 

Bon Hilarius von Arles haben wir ferner ein, früher dem 
Hilarius von Poitiers zugefchriebenes Gedicht: Metrum in Genesin. 
„Diefed Gedicht, fagt Bähr, begleitet mit einer in Diſtichen abges 
faßten, an Leo I gerichteten Debication, befingt in Herametern bie 
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Klofter zurück. Bon Honoratus bewogen, fam er dann wieder nad 
Arles, und wurde, da Honoratus im Jahr 429 farb, auf den bi- 
fhöflichen Stuhl diefer Stadt erhoben. Während feiner biſchöflichen 
Amtsführung hielt er mehrere Goncilien, zu Riez (439), zu Drange 
(441), zu Baifon (442) und wahrfcheinlich das zweite vom Arles 
(443). Erinem Eifer und feiner Klugheit hat man bauptjächlich 
die disciplinarifchen Verordnungen zu verdanken, welche im allen 
Diefen Verſammlungen erlaffen wurden. 

Chelivonius, Bifchof von Befancon, war von dem Heiligen 
Hilarius feines Amtes entjeßt worden (444), weil diefer vor feiner 
Weihe eine Wittwe geheirathet, und in feinem weltlichen Amte, 
als Richter, einen Menichen zum Tode verurtheilt hatte. Chelido- 
nius begab fi) nach Nom, um vor Leo dem Großen fich zu recht: 
fertigen; Hilarius folgte ihm nach. Der Pabſt hielt ein Concilium, 
um bie fragliche Klagſache zu beurtheilen; der Biſchof von Arles 
nahm feinen Sit unter den verfammelten Vätern. Chelidonius 
wurde freigefprochen. Auch In einer andern Sıreitfache, in Bezug 
auf den Bilchof Projgetus, entſchied der Pabſt gegen den Bifchof 
von Arled. Hilarius erduldete ohne irgend eine Klage die gegen ihn 
gebrauchte Strenge und tilgte durch feine Unterwürfigfeit den ber 
gangenen Fehler. Er farb nach der gewöhnlichen Annahme am 
5. Mai 449. 


Anmerk. Hauptquelle über daß Leben dieſes Bifchofs ift Die von feinem 
Schüler. Honoratus verfaßte Vita S. Hilarii, adgedrudt in Ber 
Chronolog. Lerinens. yon Vincent. Barralis p. 103 und kei 
Surius ad V. Mai (3. Ausg.) Bgl. ferner R. Ceillier XI. 
p. 533 sg. Hist. lit. de la France 11. p. 262 sq. Fabrie. Bibl. 
med. et inf, Lat. 1. p 252 sq. Funce. $. 26 sg. Leyser: 
Hist. poct. p. 55 sq. Barth: Advers. 3, 23. 28, 3. 42, 9. 
Schönemann II, ©. 721 f£ Dupin IV. p. 165 sq. N. N. 
T. MI. P. BI. (saec. 6.) p. 391 qq. Tillemont V. p. 6$. XII. 
p- 480. Bellarmin p. 151. Gennad. e. 69. Isidor. c. 16. 
Honor. Il, 68. Ill, ı8. Trithem. ec. 149. Stolberg: Geh. 
d. Relig. Jeſu XV, 182. 341. XVI, 156. 329. 681 f. Henfheniud 
unter dem 5. Mai. Räß und Weis: Leben der Bäter VI. ©. 180 f. 
Bähr: Surpl. I. ©. 34. 11. ©. 338. und die bei Leo d. Gr. über 
diefen Pabſt angeführten Werte, 
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s. 2 
Shriften. 


Gennadius lobt des Hilarins Kenntniß der heiligen Schrift, 
feine Liebe zur Atmut, feine UnterRügung der Dürftigen, und Tage 
dann: „Er hatte im Lehren eine hohe Anmuth und predigte ohne 
Nüdficht auf die Perſonen. Mit unfterblicden Geiſte gab er einige 
Werke heraus, weiche Zewgnifle feiner unterrichteten Seele und: feir 
ner glänbigen Zunge find. Unter feinen herrlichen, zum Nutzen 
Vieler verfaßten Schriften befindet fich auch eine Lebendbeſchreibung 
feine Borgäugers, des heiligen Honoratus.“ Hilarius befaß die 
große Gabe, feine Rede den Bedürfniffen und der Faffungekraft feiner 
Zuhörer anzumefien. Mit befonderer Gewandtheit wußte er, fogar 
in den vertrauteften Unterweifungen, eine einfache und ungeichmüädte 
Sprache mit der Würde des Evangeliums zu verbinden. Er pres 
Digte Die Wahrheit ohne Schminke, und ohne jemald den Großen 
zu [chmeicheln. Bon feinen Schriften, unter denen mehrere Homilien, 
eine Expositio Symboli, Briefe u. 9. genannt werden, hat fich 
nur noch erhalten: Vita sancti Honorati Arelatensis Episcopi, 
nebft einem Brief an Euchertus, Bilchof von Lyon. ES ift die 
eigentlich eine Leichenrede auf den Tod des Honoratus, in panegys 
sifchem Geifte gejchrieben, und daher beſonders die chriltlichen Tus 
genden und die kirchliche Wirkfamfeit dieſes Biſchofs hervorhebend, 
in einem gefälligeu und bier und da ſelbſt zierlichen Styl, der biefe 
Rede zu den beflern Probucten bed. chriftlichen Alterthums zählen 
läßt, Das bei Surius und den- Bollandiften (ad 12. August.) ab» 
gedrudte Miraculum Genesii wird von einigen Kritifern dem Hie 
larius beigelegt, von andern ihm abgefprochen. Es iſt nicht uns 
wahrfcheinlich, Daß unter den Reden unbekannter Verfaffer, die fon 
meift dem heiligen Auguflinus zugefchrieben, von den Benedictinen 
aber als uuecht audgefihieden wurden, mehrere ſich finden, weiche 
dem Hitarlus von Arles angehören. Dasfelbe dürfte der Gl Acts 
bei der von Caillau und Saint» Yve6 herausgegebenen Emmmntung 
neu aufgefundener Predigten des heiligen Auguſtinus. 

Bon Hilarius von Arles haben wir ferner ex, früher Dem 
Hilarius von Poitiers zugefchriebenes Gedicht: Metrum m Genen. 
„Dieſes Gedicht, fagt Bähr, begleitet mit einer in Zilihee abgr⸗ 
faßten, an Leo I gerichteten Dedication, Ieknyt in Heramrteru vie 


u 


522 Hilarius, Biſchof von Arles. 


Schöpfung der Welt bis zur Sündflut und gibt demnach eine in 
Verſe gebrachte Befchreibung ber Weltfchöpfung; fo fchließt auch 
dieſes Gedicht ſich den erzählenden und befchreibenden Dichtungen 
an, beren Kreis Juvencus mit feiner Evangeliengeſchichte eröffnet 
hatte. Ausdruck und Sprache weifen dem Gebicht eine ehrennolle 
Stelle in diefer Reihe chriftlicher Dichtungen an, da es eben fo 
frei if von Schwulſt und Ueberladung, ald von einer an die Profa 
gränzenden Trodenheit und Schmudlofigfeit. Gingelne Berftöße in 
Metrum und Brofodie, oder Ausdrücke der fpäteren Latinität fehlen 
bier fo wenig, wie bet andern Dichtern jener Zeit. — Noch halten 
Einige ihn für den Berfafler des Gedichte: De Providentia di- 
vina, welches gewöhnlich unter den Dichtungen des Prosper ans 
geführt wirb, aber auch dieſem nicht gehören Tann, und des Ges 
dichtes: De fratribas Maccabaeis. 


Anmerk. Die Vita s. Honorati ift abgedrudt in ber Chronolog. 
sanct. insul. Lerinens. von Vincent. Barralis. Lugd. 1613. 4., 
bei Surius p. 252 sq. unter dem 16. Sanuar, bei den Bollans 
diften Tom- II. p. 11 sq., in der Bibl. Patr. Mar. Logd. 1677. 
Tom. VIII. p. 1228 sq., in: den Opp. Leonis I. p. 720 eq. ed. 
Coignard. und I. p. 374 der jmweiten Ausgabe von Quosnell. 
— Öpusc. recens. et not. illustr. a J. Salinas (mit Vincentius 
Lerinensis). Rom. 1731. 8. — Die Genesis, s. metrum in Genesin 
erfhien zuerft in Hilar. (Pictav.) Opera ex recens. Lud. Miraei. 
Paris. 1544. Fol., dann in:'Poetar. vet. eccles. opera christiana, 
et operum reliquiae et fragmenta etc. stud. Georgii Fabricii 

. ehemnicensis. Basil. 1564. 4. p. 3063 2q. — cum J. Weitzii 
notis, Francof. 1695. 8. — in: Hilarii (Pictav.) Opera stud, et 
labore Monach. Ord. $. Benedicti. Baris. 1632. Fol. p. 1370 2q. 
und Veron. 1730. I. Vol. p.715sq. — recud. cur. Fr. Oberthür. 
Wirceburg. 1785. 8. Tom. IV. — Das Gedicht: De Providentia 
divina befindet fih in mehreren Ausgaben des heiligen Prosper. — 
Dad Sedicht: De fratribus VII Maccabaeis interfectis ab An- 
tiogho Epiphanc, in faR vierhundert Herametern, über deren wahren 

Berfaffer die Kritifer nicht einig find, fteht in der Bibl. Patr. Mar. 

Tom. IV. p. 297 sq. und bei ©. Sabricius p. 483 sq. Haupt⸗ 

ausgabe if: Sanctae Reliquiae Victorinorum ete, cum notis et 

praefat. Andr. Rivini. Gotbae 1652. 8., wo dies Gedicht dem 
älteren Bictorinus, der unter Diocletian um 303 den Märtyrertob 
erlitten, jugewiefen wird. 
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Bincenz von Kerin. 


S. 1. 
Leben. 


Bon ben Lebensumſtänden dieſes auögezeichneten uud gelehrten 
Kirchenvaters ift wenig Gewifled auf und gekommen. Er flammte 
aus Gallien, und wurde wahrfcheinlich gu Ende des vierten oder 
am Anfange des fünften Sahrhunderts geboren. Er war nad) 
Gennadiuß Priefler in dem damald berühmten Mönchsflofter auf 
der Inſel Lerina oder Lerinum (jegt St. Honorat) in dem narbos 
nenfifchen Gallien, Antipolid gegenüber. Aus feinem Commonitorium 
geht hervor, daß er von feiner zarten Jugend an bis in fein ſpaätes 
Alter fich ſtets in dem Kreife gebildeter und edler, heiliger und ges 
Icehrter Männer bewegt haben muß. Welt und Religion fah er für 
das an, waß fie wirflich find; beides hatte er empfunden und ges 
fühlt, und da er den Hafen ber Religion für den ficherfien hielt, 
fo zog er ſich mit innigfter Meberzeugung, mit ganzer Seele, im 
Bertrauen auf den allwaltenden Schöpfer und Herrn in denfelben 
aurüd, und lebte in Befchauung und Betrachtung, unbefümmert 
um das weltliche Treiben und Gewühl, bis zu feinem feligen Hin 
fihelden.in das Land der Frommen und Gerechten. 

Aus den Worten militiae und militiae secularis in der Vor⸗ 
rede ſeines Commonitoriums haben mehrere Gelehrte, wie Spann⸗ 
beim, Weismann, Dleariud, den Schluß gezogen, Vincenz 
fei eine Zeit lang Soldat gewefen, und Sulpitius Severus 
läßt ihn gar gallifchen. Bräfecten unter dem Kaifer Honorius fein. 
Soviel läßt ſich wol aus ber. genannten-Borrede entnehmen, daß er 
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einige Zeit in weltlichen Dienſten geftanden habe, von mancherlei 
Stürmen umbergetrieben worden und nicht unbeſchädigt durchge⸗ 
fommen fel. 

Der heilige Bincenz ftarb nah Tirin im Jahr 440, nach 
Berault-Berfafel im Jahr 445, nach Berthes (I, 379) im 
Jahr 490, nach der gewöhnlichften Annahme ums Jahr 450. Die 
Fatholifche Kirche feiert feinen Sterbetag am 24. Mai, wie es das 
römifhe Martyrologium bezeugt. 

Anmert?. Da wir fo wenig Zuverläffiges über das Leben dieſes Heiligen 
wiffen, fo ift es erflärlich, wie fo viele Hypothefen entitehen fonnten, 
von denen wir nody einige anführen wollen. Sennadius, der älteſte 
Gewährsmann, fügt (de vir. illustr. c. 62): Vincenz, ein Gallier, 
Priefter im Klofter der Inſel Lerin, ein in der heiligen Schrift ges 
Iehrter, und in der Kenntniß der kirchlichen Glaubenslehren fehr uns 
terricyteter Mann, hat, um die Bereine der Ketzer audzumerzen, in 
zierliher und deutlicher Sprache eine fehr kräftige Abhandlung ger 
fhrieden. — Sigeonius berichtet von ihm, Laß er von Gekurt ein 
Aquitanier geweien. — Wilh. Save weiß viel von feinem Geburts⸗ 
ort, feiner edlen Herkunft und feinen Eltern zu erzählen. intem er 
ihn aus Toul, im belgifchen Gallien, von einer angefehenen adeligen 
Familie abftammen läßt. Ja er trägt fogar Fein Bedenken, den Epi⸗ 
rochius für feinen Bater und den Lupus, Bifhof von Trica in Spas 
nien (daher Tricassinus genannt), für feinen Bruder zu halten. — 
Spannheim und Schmalfus erzählen von ihm, er fei Abt bes 
Kloſters Lerin geweien. — Berg. noh Bähr ©. 343. Kiäpfel 
proleg. p- 16, Räß und Weit 7, ©. 57 6. Act. 58. V. p. 284 
Geillier, Drfi u. 4. 


$. . 
Schrift e n. 

Faſſen wir, ſagt Elpelt, Alles, was biefer denkende und 
prüfende Mann aus frommer Ueberzeugung ſprach, in em Ganzes 
zuſammen; fo ergibt ſich von ſelbſt das Reſuktat, daß ex ein wacke⸗ 
ter Kämpfer für bie alte Eatholifche Kehre, für das wahre Wohl 
der Menfchheit und deßwegen ein erflärter Feind aller Gegner der 
heiligen Fatholifchen Kirche war. Es kann aber auch nicht geleugnet 
werben, daß dieſer um die. kirchliche Tradition fo verdiente Mann 
nicht ganz feinen Zwed erreicht, fonbern bei allem Kampfe für das 
Alterthum, bei der Berurtheilung und Berwerfung der Gegner des 
alten Glaubend fein Ziel verfehlt: hat und: felbfe ein Freund und 
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Bundesgenoſſe ber Gegner der Kirche Chriſti, db. i. ber Semipela⸗ 
gianer oder Maſſilienſer geworben it), was aus bem 37. und 
43. Gapitel feines Commonitoriumo ſich ergibt.... Er war und 
bleibt immer ein ächter Wahrheitöforfcher, der nicht Alles verwarf, 
fondern zuvor prüfte und das Fundament der Wahrheit in Gott 
und der chriſtlichen Religion fuchte. Er war der Mann, der bie 
eigne Einficht zwar fchägte, aber auch wohl wußte, wie wenig der 
telentvollſte Menſch durch elgne Kraft und durdy feine Einficht 
erringe.“ 

Das Commonitorium des Verfaſſers, das hier allein in Bes 
tracht fommt, indem die von Binigen ihm qugefchriebenen Capitula 
objeetionum Vincentianaram, und Praedestinatus als ihm nicht 
angebörig übergangen werden müflen, ift um dad Jahr 434, etwa 
drei Jahre nach der Synode zu Ephefuß verfaßt. Es gibt fat Fein 
Buch über Glaubensſtreitigkeiten, weldyes in fo gebrängier Kürze 
fo viele wichtige Wahrheiten enthält. Elpelt fagt darüber unter 
Anderm: „Diefer Kirchenvater des 5. Jahrhunderts befaß ein 
‚ wahrhaft liebevolle und menfchenfreundliches Herz. Tief fchmerzte 
ed ihn, daß nom Neuerungögeifte, Stolz und Eigendünkel Bethörte 
auch) noch Andere irreleiteten, und ihnen das Foftbarfle Kleinod, den 
heiligen Glauben raubten. Bon diefem. wehmüthigen Gefühle innigſt 
ergriffen, wollte er nicht nur fich, fondern auch Andere vor dergleis 
den Srrungen ‚bewahren, und gab ihnen daher eine zuverläffige 
Richtſchnur, die ihnen ald Leitftern bei bereindrechender Gefahr 
bienen follte, an die Hand. Auf welche Art Eonnte er feinen Plan 
wohl befier erreichen, ald wenn er dad Thun unb Treiben biefer 
täufchenden Küufller an den Tag brachte; wenn er bie vielen Abs 


wege von dem Einen wahren und richtigen Wege zeigte, und den 


Gefallenen und Bethörten, wie ben Schwachen die Rigel an bie 
Dand gab, wodurch fie fich wieder reiten und die @ine Wahrheit 








*) Bol. hierüber Corn. Janſenius in der Bertheidigung des Auguftinus 
S. 76 und 434; Heinrih von Norifius: Hist. Pelag. Il, 11. 
Koh. Bern. Boffims: Hist. Pelag. I, c. 9.5 Andr. Rivetus im 
4. Bud) der heiligen Kritik 24.Cay.; Joh. Dalldäus: de usu Patrum 
lib. XI. c. 3.5 Adam Scherzer in den 7 Abhandlungen von dem 

kathel. Namen; Bähr S. 344. Neander: Kirchengeſch. IL, 3. ©. 1327. 
Häst. Hit. de la France 11. p. 309. Alüpfel S. sa5 f. Wiggers 
1. p. 212 s. Wald: Dogmengefd. 5, ©. 148, 
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erkennen föunten. Diefen Plan, dieſes feRgefehte Ziel hat er auch 
wirflich, fo weit ed menfchlicher Verſtand verfolgen kann, erreicht 
"Durch dad Eine Werk, welches er ber chriftlichen Nachwelt als 
einen in allen Zeiten geltenden Probierſtein Binterlaffen Bat..... 
Was Bincentius In feiner Schrift anraͤth, Abte er in feinem Leben 
mit chriftlicher Beicheidenheit und Demuth aus. Deßwegen verbarg 
er feinen Namen, nahm den eines Beregrinus") au und nanute 
feine Arbeit nur eine Sammlung alled deſſen, was er gelefen, gehört 
und gelernt hat. Dadurch fucht er feinem Gebädhtniffe zu Hilfe zu 
fommen, ‚wie er in der Vorrede fagt, und ben vielen Keßereien, die 
damals die Kirche Ehrifi beunruhigten, Einhalt zu thun. Daher 
die Einfachheit feiner Schreibart, die kurze aber bündige und ſchoͤne 
Sprache, und die Bemerkung, daß er noch viel daran zu feilen babe. 
Dadurch offenbart fi) der Kenner der Borzeit, der Meifter in ber 
Anlage und der Ausführung feines Planes, den er in allen felnen 
Zweigen trefjlich verfolgt. Wer diefed überdenkt, wirb frei gefteben, 
daß Bincentius ein Enger, benfender und erfahrner, aber auch ein 
bemüthiger, Gott und feiner heiligen Religion innig anhängenber 
und frommer Mann geweien fein muß, dem ed nur darum zu thun 
war, für die alte, ererbte chriſtliche Religion zu Fämpfen, und die 
ruchlofen Neuerungen in ihrer Gehaltloſigkeit und Nichtigkeit darzu⸗ 
fielen. Sein Streben gieng dahin, zu zeigen, wie nothwendig es 
fei, daß der Sinn des göttlichen Geſetzes, der heiligen Schrift 
richtig erfaßt werde. Das Wahre if das, was an allen Deten, zu 
allen Zeiten und von Allen iR geglaubt worden. Den Glauben muß 
man auf zweifache Weife befefligen, einmal durch die Auctorität. der 
heiligen Schrift und dann durch die Trabition ber Fatholifchen 
Kirche." Das Commonitorium wurde von früher Beit an fehr 
geſchaͤßt. Job. von Zrittenheim nennt den Verfaſſer einen in 
göttlichen Schriften trefflichen Gelehrten, und in welticher Weidheit 
nicht Unerfahrnen. Sirtus von Siena bezeichnet mit zwei Worten 


mem — 
. 


*) Der Auſicht, ald habe Bincenz aus Demuth fi den Namen Peregrinus 
gegeben (nah Schroedh XVIIL ©. 21, um ſich, den Anſichten des 
Mönchsſtandes gemäß, als einen Frendling und Wanderer auf diefer 
Welt, der er entſagt, darzuftellen), treten Andere entgegen und behaup⸗ 
ten, er habe unter diefem Namen verborgen bleiben wellen, weil er in 
feinem Comwonitorium den Heiligen Auguſtinus angreife. So Bofs 
fius: Hist. pelag. I, c.9. Norifins: Hise. pelag. Il, c. 11. u. 9. 
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feine ganze wiflenfchaftliche Bildung, wenn er ihn einen fehr ges 
lehrten und berebten Mann nennt. Dasfelbe Lob ertheilt ihm Ste⸗ 
yhanus Baluz. Bellarmin nennt das Buch Hein an Umfang, 
aber groß an Kraft.:Mabillon fagt: „Diefed Buch. iR die größte 
Probe der Gelehrſamkeit und Beredfamfeit und ein ewiges Bertheis 
digungsmittel gegen ‚alle Ketzereien, alte, neue und Fünftige.* 
Rösler (Bibl. der Kirchenv. X. S. 50) fagt: „In dem ganzen 
&riflidhen Altertbume werben wir fein fo befimmted Syſtem über 
die hieher gehörigen Grundſähe finden, als bei dem Berfaffer, 
deſſen Schrift in Auszügen hier vorgelegt wird. Man bat ihm 
immer dad Zeugniß gegeben, daß er rin eben fo genauer Kenner 
der ächten Kirchenlehre, als ein aufrichtiger Verehrer berfelben 
geweien fei, und ich glaube, daß er dieſes Zeugniß verbient habe.“ 
— Bähr fagt, nachdem er den Inhalt kurs angegeben: „So er» 
gibt fich hinreichend die Wichtigkeit und das Anſehen der Echrift, 
bie. auch durch eine angenehme und fließende Sprache fich empfiehlt 
und daher viele Lefer. und Auſsgaben zw jeder Zeit gefunden bat, 
ia felb als eined der ausgezeichneiften Refte des chriftlichen Alters 
thums betrachtet worden iſt.“ = 

. Hören wir nun auch Weiffenbach, der diefem Buche einen 
längern Abfchnitt in feiner Eloquentia Patrum widmet. Der Zwed 
diefed Commonitoriums ift, zu zeigen, daß jede Neuheit der Lehre 
in der Kirche verbächtig erfcheinen und daß man die alten, von 
den Vütern geglaubten Dogmen flandhaft behaupten und verfheidi- 
gen müfle. Dies Ziel läßt Bincentius nie aus den Augen. Dabel 
zeigt er Eleganz und Kraft, welche immer miteinander verbunden 
find. Ed iR unferm Schrififeller eigenthümtich, daß er ohne 
Schminfe, ohne gefuchten Bus, mit immer gleicher Kraft fämpft 
und den Feind fo in der Rühe angreift, daß fein feuriger Geiſt und 
feine Fräftigen Worte gewiffermaßen als marfige und nervige Arme 
feiner Beredfamfeit erfcheinen. Er zeigt fich unbefiegt und unbefeg- 
bar, und wenige Schriftfteller verfiehen wie er dad Schwert des 
Wortes zu führen. Er ift ganz gemacht, die Feinde anzugreifen und 
niederguwerfen, und des Eieged gewiß ruft er, ein einziger Mann, 
Ale auf und findet Im Kampfe Nahrung und Ergötzung. Dabei if 
fein Styl fließend und wohllautend, feine Rebe ftrömt in reicher 
Fülle, und dem Gewichte des Inhaltes enifpricht die äußere Dars 
Bellung, Ce bat feinen Ausdrud fo in der Gewalt, daß er bei 
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berfelben Kraft der Lcherredung kaum Yaflender hätte ſchreiben 
können. Man findet in feinem Buche nichts, was paffender und 
fräftiger, aber auch gefellter und leichter felbft von dem beredteſten 
Schriftſteller hätte ausgebrüdt werden Fönnen. Ueber alles dies 
werden wir und noch mehr wundern, wenn wir bedenfen, daß Bits 
centius nichte weniger im Sinne hatte, als ein volllommenes Werk 
zu fchreiben. Er fcheint Ach kaum die Meine Mühe gegeben zu ha⸗ 
ben, Etwas auf andere Weile zu ordnen und zu flellen, als er es 
concipiert hatte; noch viel weniger legte er, wie man ſich ausbrüdt, 
die lezte Feile an. Der Verfaſſer fagt felbft unter Anderm in der 
Borrede: „Eo will id nun im Namen des Herru, was ich mir 
vorgenommen, beginnen, und dad, was uns die Nelteflen gelehrt 
und anvertraut haben, aufzeichnen, mehr mit der Treue eines Er⸗ 
zählers, ald mit der Anmaßung eined Schriftfiellers; jedoch aber 
mit Vorbehalt diefer Bedingung, fo zu fchreiben, daß ich keineswegs 
Alles, fondern nur dad Nöthigfte berühre; und dirfes nicht in einer 
zierlichen und genauen, fondern in einer leichten und gemeinver⸗ 
fändlichen Rebe, fo daß das Meiſte mehr angezeigt, als erklärt zu 
fein fcheine. Sene mögen zierlich und mit aller Genauigkeit ſchreiben, 
welche zu diefem Gefchäfte entweder im Vertrauen auf ihr Talent, 
oder von Amiöwegen angehalten werden. Mir aber foll ed genügen, 
zur Erleichterung der Eriunerung, ober vielmehr der Bergefienheit 
halber eine Gedenfichrift (Commonitorium) verfertigt zu haben, die 
ich jedoch nady und nach durch öfteres Nachvenfen über das, was 
ich gelernt habe, zu verbefiern und täglich mit dem Beiftande Got⸗ 
tes zu mehren bemüht fein werde. Und dieſes babe. ich beöiwegen 
zuvor erinnert, damit, wenn fie etwa und verloren gienge, und in 
die Hände ber heiligen Männer fiele, fie nichts in berfelben vors 
eilig tadeln, was ich noch, wie ich es vorher verfprochen, verbeis 
feru muß," 
Anmert. Wer nod weitere Urtheile und Ausſprüche über Bincentins 
zu leſen wünfdt, den verweilen wir auf: Baronius ad ann. 434; 
Phil. Labbeus: dissert. histor. de scriptor. eccles. Centuwrie- 
tores Magdeburg. V, c. 20. C. Barthius: Adversar. 18, c. 7. 
Ign. Weitenauer: Subsid. lib. XI. Visc. Barralis: Chro- 
nulog. Lerinens. Franc. Macedo in opusc. apologet. pro 
s. Vincentio Lirin. contfa Henr. Noris. Jos. Antelmius: 
dissert, IX. de veris scriptis ss. Leonis et Prosperi. Dupin IV. 
p- 170 sq. N. A. T. III. P. 11. (sace. 5.) p. 403 sq. Tillamont 
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Mem. XV. p. 144 sq. J. Salinas: Vindic. Vincentii Lirin. 
G. Calixti dissertat. Hist. lit. de la France II. p. 305 sq. 
Fabric. Bibl. Lat. med. et inf. Lat. VI. p.300sq. ®Biggers II. 
p- 208 sq. Bellarmin p. 149. Gennad. c. 65. Honor, II, 64. 
Trithem. c. 80. Stolberg VIII. 650. 662. 674. IX. 357. X. 
181. XV. 161. XVI. 254., fo wie die Pracf., Proleg. in den vers 
fiedenen Ausgaben, befonders bei Klüpfel und in Gallandi: 
Bibl. Patr. T. X. — Die Zahl der Ausgaben if nicht unbedeutend. 
Bergl. Bist. lit. de la France Il. p. 310 sg. Schönemann II. 
©. 798. Klüpfel ©. 7a fe — Ed. princeps in J. Sichard. 
Antidot. contra haeres. Basil. 1528. Fol., dann Paris. 1544. 1547. 
1560. 1586. 4. in Pithoei Vett. theol. Gall. scriptt. — J. Co- 
steri edit. Colon. 1568. c. geiamenl. J. Costeri et Barthol. 
Petri notis, Duaeci 1611. 12. — in der Chronolog. Lirinens, 
von Barralis. Lugd, 1613. 4. — res G.Calixtus. Helmstad. 
1629. 8. und 1655. 4. — emend. et illustr. Stephan Baluzius 
(mit Salvianus). Paris. 1663. 1669. 1684. 8. Cantabrig. 1687. 
Bremae 1688. A. Venet. 1738! 8. Galland. Bibl. Patr. X. 
p. 103 sq. (nad) Baluze). Bibl. Patr. Max. T. VII. p. 249 sq. 
— ad mss. codd. insignioresque edd. recognita ac notis observ. 
ifkistr. a J. Salinas.. Rom. 1731. 8 Mit Hilar.”’Arefat. Vinc. 
IRAac) der 3. U. von Baluse, Paris. .1609. 8. Rom. 17765. 8. (Mad 
7 Mais, mit Salines Anntexf,; auf: Tertulligus Prasssript..adver 
.ıMegret-) -— not illuſte- Eng. Klüpfel,. Vienn. 180, ;8-, ady 
9— „nova zym notis g, St. ‚Balugio —B Avaniong, ‚aaa. | J 7 
Br etc. . Vrasislay. ‚Asse. 8. . ‚Sion ı6 1836. 12. — ‚juxfe, e 
„opt. recogn. "notisque brevibus' dit. dä Clerico Noecer 
"August. AUB: ah ee Aihandlung bee Aktertfinm des 
‚ Pathol. Sſaubens, Aus dem Bateinı Mid Aninerk. hdn J. Mo Fe dere 
Vämberz 1705. 8. — überfetzt von Bei: Beiger.;:.Lucern ma. 
.— von F. X. Elpelt, Suratus an der. Kirche m Gt; Dorothee. ur 
Breslau. Breslau, Ratibor und Pleß (1848). 12. 
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Eucherius, 
SYiıldaf nen Syva 
$. 1. 
Leben. 
Bon den früheren Lebensjahren dieſes Heiligen wiſſen wir 
nichts; er ſtammte übrigens von vornehmer Phfunft, wie denn 
Vater und Schwiegervater Valerians, ſeines nahen Berwandten, 


die erſten Wuͤrden des Reiches bekkeideten. Allein die Hamptgroͤße 
verdankte Euchetrius feiner großmulhlgen Verachtumg der Nelchthumer 


‚and Ehrenſtellen, die ihm feine Geburt und feine ſeltenen Geiſtes⸗ 


gaben in der Welt ſicherten. Mit ſeiner Gemahlin Galla hatte er 
zwei Söhne Zezeugt, Salonins und Veranius, bie er in. zarter 
Yugend ſchon in Dad Kloſtet auf der Juſel Lerin fchidte, damit ſie 
dort unter den Augen des Heiligen Honorat und unter der Leis 
tung des berühmten Salvtan, WPrieftets von Marfellle, erzogen 
würden. In der Folge gelangten fie zur bifchöflichen Würde, Salo⸗ 
nius in Genf, Beranius in Lyon. Liebe zur Einſamkeit und zu 
einem ſtillen, befchaulichen Leben führte den Eucherius mit Weib 
und Kind nach Lerin*) unb von da, weil er ein noch einfameres 
Leben zu führen wünfchte, nach ber Infel Lero (St. Margareth), 
wo er, al® Anachorete lebend, befonderd mit der Erziehung feiner 


Söhne befchäftigt war und ſich den Ruf großer Grömmigfeit gewann, 


+), Nah Raͤß und Weis zog Eucherius gegen aaa, nah Bähr um 409 
oder 410 nach Lerin fih aurüd. 
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der feine Berufung zum Bisthum zu Lyon veranlaßte (434). Hier 
erſchien er nun als treuer Hirte, der unaufhörlich nach dem himm⸗ 
lichen Baterlande fich fehnte, demüthigen Geiſtes, reich an guten 
Werken, mächtig in Worten, vollendet in jeder Art der Wiffenfchaft 
und weit erbaben über bie größten Bifchöfe feiner Zeit. Died Zeugs 
nis gibt ihm Elaudian Mamertus (de atatu animae 2, 9). Im 
Jahr 441 wohnte er dem erſten Concilium von Orange bei, Die 
wahrſcheinlichſte Meinung ik, daß er 450 flarb, 


Anmerk. Ueber Leben und Schriften dieſes Heiligen vgl. Stolberg: 
Geſch. d. Religion Jeſu VIII. 149. IX. 413. XVI. 297. Ducreur 
I. 164. Räß und Weis: Leben der Väter XVII. S. ar f., wo 
weiter auf Gennadius, die Chronit von Marcellin, Odo, 
Ufuard, Theophil Raymund: Indieulus SS. Lugdunensium, 
Tillemont: Möm. T. XV. p. 130 sq., R. Ceillier T. XI, 
Fabric. Bibl. eccles. ad Gennad. c. 63, D. Rivet: Hist. lit 
de la France II. p. 275 — 93, Gallia christ. nova, IV. p. 24 
verwiefen if. Bähr ©. 340 f. verweift weiter auf Dupin IV, 
p. 173 sq. N. 9. T. III. P. II. (sacc. 5.) p. 410 sq. Fabrie. 
Bibl. med. et inf. Lat. II. p. 115 sg. Schroeckh: Kirchengeſch. 
xvn. ©. 557 f. Schönemann 11. ©. 778 f. Vergleiche no 
G. Paradin. Histor. Lugdun. lib. II. ec. 1. Vino, Barralis 
Salernus: Chronolog. Lerinens, Jac. Severtius: Chronolog. 
bistor, Antist. Lugdun. Jos. Antelmius: Diss. de unico Eu- 
eherio. (Er Rarb während der Ausarbeitung, fein Bruder Carl ver 
ſprach ſie herauszugeben; wann ift fie erfhienen®) Bellarmin 
p. 146. Honor. 11, 62. II, 17. Isidor. c. 17. Trithem, 
c. 1488. A. Miraeci: Auct. c. 89. 


8. 2. 
Schriften. 


„Durch feinen edeln und durchdringenden Geiſt, durch feine viel⸗ 
feitigen Kenntniffe, durch feine Eräftige und wundervolle Beredfamleit 
erwarb Eucherius fich die Bewunderung aller Redner feiner Zeit und 
die Hochachtung aller großen Männer bes Reiches,” heißt es bei RAS 
und Weis. Diefer, den gegenwärtigen Literaturhiftorifern weniger 
befannte Mann wird von Älteren Drännern fehr gelobt ſowol feiner 
Tugenden als andy feiner Echriften wegen. Der heilige Hil arius 
von Urles nennt feine Werke blübend und ſchoͤn. Salvianus 
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fagt im 8. Brkefe: „Ich Babe die Bücher, dir du mir überfchidt 
haft, gelefen ; ſie find gedrängt dem Style nach, reich an Lehre, leicht 
zu lefen, vollflommen an Unterridjt und deinem Gehe und deiner 
Frömmigkeit angemeflen. Ich wundere mich nicht, daß du ein mütz⸗ 
liches und ſchoͤnes Werk gefchaffen, vorzüglich gar Unterweifung 
heitiger SBerfonen und deiner Rinder — ESirtnd Eenenfis 
fagt in feiner: VBiblfothek der Heiligen: „Eucherins, Biſchof Yon 
Lyon, unter den Männern, welche den Ruhm der Krömmigkeit, 
Gelehrfamfcit und Beredfamfeit fich erwarben, audgezeichnet, hat 
in feinen Werfen über die heiligen Schriften nnd viele Denfmäter 
binterlaffen, die in lateinifcher Sprache gefchrieben und mit elegan⸗ 
ten Worten und fcharffinuigen Gedanken aufs blühenbfte geſchmückt 
find.” — Umfaftender if, wad Andread Sauffinug (in Mar- 
tyrol. Gallie. XVI. Kalend.. Decemb.) über die Schriften bes 
heiligen Eucherins ſagt: „Was er aus einer beſtaͤndigen Betrach- 
tung‘ der‘ himmliſchen Dinge, ober and fletem Lefen' ver heiligen 
Schriften ſchoͤpfte, fehrieb er nieder, befleidete es mit einem wunder 
baren Schmude von Worten, womit er von oben bereichert worden 
war, und. ſchickte es an feine Freunde, um ſie aus dem Strudel der 
unruhigen Welt zum fidyern Hafen der Religion und . der keuſchen 
Zurüdgegopenhelt und zu dem Anker des Kreuzes, wie er ſich aus⸗ 
druͤdte, zurückzufuͤhren, oder zu’ ermuthigen, wenn ſte betrits dahin 
gelangt waren; um dann durch Ihre thäfige Liebe die Mebrigen, 
welche noch in die Wirren ber Welt beriwidelt ivaren, durch die 
Berfündigung der göttlichen Gebote und Verheißungen, durch bie 
Empfehlung der Seligen, welche die Welt muthig mit Füßen getre⸗ 
ten hatten, und die Ergoöͤtzung der chriſtlichen Weisheit ſelbſt (deren 
Schönheit er wunderbar preiſet) aus dem Meere des Berderbens 
zu demjelben Hafen des Heiles zu führen. Es find vorhanden jenes 
göttlihen Mannes fromme und herrliche Werke, welche fowol von 
ben Beifigften und beredteften Männern feiner Zeit, als von ben 
Vätern und Echrififtellern der folgenden Jahre fehr gerähmt wurs 
ben, befonbers von Hilarius von Arles, Sivonius von Auvergue, 
Iſidor von Sevilla, Odo von Bienne, Claudian Mamertus, Sal 
vian von Marfeille, Gennadius, Chprian, dem Berfafler der Lebens⸗ 
befchreibung des Heiligen Cäfartus, Marcelliaus Comes, Gonorine 
von Autun und unzähligen Neueren, die nicht einmal. imner Freunde 
ber Srömmigfeit waren, Sie alle preifen wie mit Ginem Munde 
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die hoͤchſt füßen, gelehrten, weilen und ausgearbeiteten Schriften 
Diefes fo blühenden und gelehrten. Rebners.” 

Der Charakter des Eucherius, fagt Weiffenbach, feheint mir 
darin zu beſtehen, daß er eine -füße, gleichmäßige, Eare, anmuthige, 
geründete Mebe befeß,. welche wie ein. fanfter Wieſenbach ‚dahin 
fließt. Seine Zierbe.ift nicht gefchminft, die Verbindung der Worte 
und Der Sapgliedet if harmoniſch Leicht, fo Daß Pie Rede dan 
Willen des Schreibenden fidy fügt und beſcheiden ſich erhebt, ja 
die ſtete Reinheit und den heiligen Frieden ded ſo reinen und ruhigen 
Schriftſtellers zeigt. Sehen wir auf die aumuthige Feinheit feiner 
Sentenzen, fo fcheint Eucherius Die, Schriften Senecas geleſen au 
baben, und. darum haben Einige (z. B. Raynaud,. Earbinal Bong) 
ihn, den chriſtlichen Seneca genannt, doch unterfcheivet er ſich wie⸗ 
Der: ſehr ‚non: jenem heidniſchen Philoſophen: er bat wol ih und 
tine :graße Lebhaftigkeit, iſt aber ferne van Spiefindigkeiten und 
Prahlſucht, fo daß er zwar Senecad Tugenden nicht ganz. erseicht, 
feine Fehler aber völlig vermieden bat. Der ſtoiſchen Strenge, wie 
fie in Senecas Schriften überall bervortritt, ſteht bei Eucherius 
eine Sanftheit und Gefalligleit gegenüber, die auf den Leſer hochſt 
wohtthätig einwirki. 

Eine weitere -befondere Gigenfchaft, * heiligen. Guderius Pr 
eina.gewifle Hoheit feiner Gedanfen, und große. und edle Eentengen, 
Wohin das Ange in feinen Schriften bfidt, ‚überall nimmt ed Bln« 
men, mahr, die jedoch den großen Gedanfen, die ber -Schriftfieller 
win won: freien Stüden ihm zuffießend ausſpricht, feinen Abbruch 
thun. Dozum fehreibt auch Erasmus (praef, ia Hilarium) dem 
Eucherius eine gewiſſe Großartigfeit: ver Rede (quiddam - gran- 
dilo quontiↄe) zu, Mit dem Inhalt fteht, Die. Form, was. Worte, 
Webergänge,. Wohlklang betrifft, im ſchoͤnften Cinklang. 

„Unter den Schriften des heiligen Eucherius ſteht ſeine Er— 
mahnung.(Paraenesis) an. feinen Berwandten Valerian oben an, 
warin er: beweilet,: daß bie Welt ihren. Anhängern nur . falfche 
Freuden gewährt, bag ihre Ehrenbezeigungen, ihr Beifall, ihre Ges 
ſellſchaften nur eitler Prunk, eine wahre Sklaverei find, und daß 
Niemand ſich denfelben hingeben kann, wenn er ſich nicht, Durch 
Leidenfchaften verbienden ließe, Diefe Echrift zeichnet jich, wie 
. Bäbr.fagt, durch‘ eine in diefem Zeitalter ſeltene Reinheit des 

Styls und sine angenehme Darkellungeweile aus, Godeau (Hist, 
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de T’Eglise) fagt: „Ale Schönheiten ber Bereufamtelt, alle Stärke 
des Geifted und der Schlußfolgerung find darin vereint mit einer 
fo lieblichen Frommigkeit, dag man fle (diefe Sthrift unb die vom 
Einſiedlerleben) unmäglich lefen kann, ohne von dem Verlangen er 
griffen zu werden, dem Umgange ver Menfchen zu entfagen, ına 
des Umganges wit Gott zu genießen." Ausführlicher fpricht ber 
ſchatfe Kritifer Erasmus, wenn er ſagk: „Das Buch, welches 
du (Alatvus) mir gefchicdt, hat mir, da ed mir wegen ferner Schön⸗ 
heiten an ſich fehr gefallen, darum noch mehr gefallen, weil ich 
einft ale Knabe dasſelde mit vielen Befallen gelefen zu haben wich 
erinnere. Gibſt du etwas auf mein Urtheil, fo fage ich bir, daß ich 
Sein Werk von Leuten unferer Religion Ferne, bio doch auch in ber 
Berebfamfeit fich ausgezeichnet, das mit der Ausdruckoweiſe biefe6 
Buches vergikhen werden kann. Ueberall gewahreſt bu darin einen 
ausgezeichneten Künfter, du magſt auf die Anordnung, oder auf 
die mitunter nenen Vebergänge, oder auf den nicht gewöhnlichen 
Eingang, oder auf bie ganze Argumentation ſehen. Der Verfaffer 
gebtaucht jeden Theil der überrevenden Nedegatiung. Nie bleibt er 
bei ®emeinpläßen, er drängt und febt mit Beweiſen zu, Fämpft auf 
eine wunderbare Weife mit Epiphonemen, ergögt und bewegt burch 
Sentenzen, und was noch mehr zu bewundern if, feine Rede ift fo 
nad den Forderungen bes Iſokrates gefügt, georbnet, ja gemtalt, 
daß fie nie Falt oder gar albern erfcheintz fie iR ausdrucksvoll, mit- 
anter fogar nervig, ausgearbeitet und doch Kar, neu und doch nicht 
Affeetiert, geſchmückt und doch ernft und wirdevoll, reimerifch und 
boch chriſtlich, endlich fo fcharf und heftig, daß fle mit gleicher 
Spannung und Kraft bis zum Ende fortläuft.* 

Nach dem genannten Werke it das durch gleiche Reinheit bed 
Styls fich empfehlende Schreiben „vom Lobe des Einfiedler 
teberi6* anzuführen, das, an Hilarius von Arles gerichtet, eine 
Empfehlung der Einfamfeit enthält, die gleichſam ber Tempel Bots 
tes fei, der Bier am beflen gefunden werben fönne, nebft Lobes⸗ 
erhebungen der Lage und des Aufenthaltes zu Lerin. Diefe Kleine 
Schrift wird wegen ihre® Inhaltes und der fließenden reinen Dar: 
flelung von Ifldor von Sevilla, Dionyfius Faucherius, Raynaud 
u. A. fehr gelobt. 

Juletzt find no) einige Homilien zu emvähnen, während 
mebrete verloren, oder vielleicht auch unter anderen Ramen befannt 
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find, Weiſſenbach fucht ihm die Homilien zu vindicieren, welche 
zuerſt einem Eufebius von Emefla, dann bem oben S. 490 anges 
führten Eufebius Gallicanus zugefchrieben wurden. Der Styi in 
denfelben iſt im Allgemeinen berfelbe, wie in ben echten, überall 
lebhaft, fententiös, füß, zierlih, mit Antithefen gefchmüdt, in 
wenig Worten Bieles umfafiend, was jedoch nicht weiter entwidelt, 
fondern dem Lefer zur Betrachtung überlaffen wird, Doch find fie 
nicht alle einander gleich, man mag auf Kraft oder auf Eleganz ber 
Rede ſehen; einige an Fauſtus und Cäfarius gerichtete find wol 
bie ſchwaͤchſten. Am gelungenften find jene auf die Seite der 
Märtyrer. 


Anmert. Die zahl der Ausgaben if nicht fehr groß. Die meiſten 
Schriften finden fi in: Chronol. ‚s. ins. Kerin. a Vinc. Barral. 
Lugdun. 1613. A., dann: cura J. A. Bassicani Basil. 1531. Fol. 
— Stud. Andr. Schotti in Bibl. Patr. Colon. 1618. Fol. (T.V. 
P. I) — Bibl. Patr. Max. Lugd. 1677. Fol. (T. VI. p. 822 sq.) 
— De laude Eremi c. schol. Herib. Rosweyd. Antverp. 1621. 
— Epistola paraenetica ad Valerianum cognatum de contemtu 
mundi et saecularis philosophiae e recoga. B. Bhezaai. Bas. 
1516. 4. — Cum schal. D. Erasmi. Bas. 1520. 4. 
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der: Beiie Fran mit den "Beinamen Cothlologus 
—8 ward fh der Stadt Imola (Forum Cornelii) um 405 
geboren und durch den dortigen Bifchof Cornelius unterrichtet. Er 
308 ſich dann in die ftille Kloftereinfamfeit zurüc, die er auch nicht 
verließ, bis ihm die Leitung der Kirche von Ravenna übertragen 
wurde (433). Der neue Bifchof betete und faftete, um die Gnade 
des Himmeld auf die ihm anvertraute Gemeinde herabzuziehen, die 
er übrigend mehr noch durch feine Beifpiele ald Predigten in den 
Pflichten des Ehriftenthums unterrichtete. Er arbeitete aus allen 
Kräften, mehrere eingefchlichene Mißbräuche abzuftellen, und die 
Ueberbleibfel des heidnifchen Aberglaubend vollends auszurotten. 
Sein Eifer für den Unterricht feiner Gemeinde ſpricht fidy noch 
laut aus in feinen Predigten, die auf uns gefommen find. Der 
Heilige ftarb zu Imola nach der wahrſcheinlichſten Meinung am 
2. December 450 und wurde in der Kirche zum heiligen Caſſian 
begraben, wo fich jetzt noch der größte Theil feiner Reliquien 
befindet. 


Anmert. Bergl. über Leben und Schriften Kerz: Geſch. der Religion 
Seiu XVI ©. 530. Ducreur 11. ©. 156. Dupin T. IV. p. 177. 
N. 94. T. III. P. 3. (saec. 5) p. 419 sq. Tillemont T. XV. 
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Pp. 184 sq. 866 sq.: Schroeckh: Kirchengeſchichte XVII. &. 564. 

Schönemann II. S, 746 f. Fabric. Bibl. med. et inf. aet. L 

... PR 379 sg. V. p. 253 sq. J. Trithem. de scriptor. eccles. c. 150. 

. Bellarmin p. 150. Anon. Mellic. c. 28. A. Miraei: Auct. 
78 Raäß und Weiß 17, ©, ss f be 1, ©. 178 f., wo 

de) mei Proben Aid finden. “= 


6 2. 
Säıriften 


Der Heilige empfiehlt in ſeinen Predigten nadhrialich "bie 
Öftere Eommunion, und wünfcht, daß die Euchariftie,- Die er ger 
wöhnlid) ‚den Leib Jeſu Ehrifti nennt, und. worin wir, wie er fagt, 
den Delland genießen, die tägliche Speife unferer Seelen "werben 
möchte. Nicht nur hebt er die Bortrefflichfeit der Almoſen, des 
Gebets und des Faftlend hervor, er empfiehlt auch dieſe Tugend« 
mittel ald vorzüglidy nothwendig zur chriftlichen Vollkommenheit. 
Bo er von den vierzigtägigen Faſten fpricht, fagt er, fie feien nicht 
yon Menfchen, fonderu von Gott ſelbſt eingefeßt. Jene, welche 
ſchwaͤchlicher Gefundheit wegen nicht im Stande find, die vierzig⸗ 
tägigen Faſten zu halten, ermahnt er durch reichlichere Almoſen 
Diefed gute Werk zu erſetzen. Mit Kraft erhebt er fich gegen gen 
wifle, aus dem Heidenthum entfprofjene abergläubifche Gebräuche, 
befonder& gegen bie profane ‚Beier des Nenjahrfefted. Die. mit dem 
Satan Kurzweil treiben wollen, fagt er, fünnen mit Jeſus nicht 
regieren. 

Seine Predigten ſind kurz, weil der Heilige fürchtete, ſeine 
Zuhörer zu ermüden, dabei aber gar nicht ohne Schmuck. Seine 
Schreibart hat nichts Gezwungenes, und obgleich die Sätze faſt 
wie lauter einzelne Sprüche und Sentenzen erſcheinen, mangelt doch 
die innere Verbindung nicht, Seine Ausdrücke find eigenthümlich, 
einfach, natürlich; Die Schilderungen klar und ungefucht. Doch find 
diefe Predigten mehr beiehrend al8 rührend; der Geiſt wird aufs 
geheilt, das Herz aber weniger ergrifien. Man fann fie demnach 
nicht als Mufter der währen Beredſamkeit betrachten, obgleich fie 
dem Seen elle, ben Beinamen Chiyſolegue Goldrede) er⸗ 
warben. Bu EL TU PETE Be ' " 
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Diefer aud RAS und Weis entlehnten ECharakteriſtik mögen 
bie Worte Bahrs beigefilgt werben. Es enthalten diefe Sermone, 
fagt derfelbe, meiſt kurze Borträge über evangeliſche Terte, an beren 
Erklärung fich Kurze moraliſche Betrachtungen knüpfen, je —— 
fie an Sonn⸗ und Feiertagen ober as ven Gedachtnißtiagen ber 
Heiligen gehalten find, mei in einem einfachen, ungezwungenen, 
aber auch ſchmuckloſen Tone ohne fonderliche Erhebung, wie ſolche 
boch der gefeierte Rame des Redners erwarten ließ. 


Nicht viel abweichend ſpricht Lenk fein Urtheil darüber aus, 
wenn er fagt: Der leichte Fluß, welcher den Reben dieſes italieni« 
ſchen Bifchof® eigen if, erwarb ihm ben Beinamen Chryſologus, 
und er würbe nach Augufinsd Giaffificierung des homiletiſchen Styls 
unter Diejenigen gehören, welche das genus temperatum cnltivies 
ren, da einfache ımb natürliche Godanken bei ihm in einem leich⸗ 
ten, von allem Schwulft fuelen, aber doch beredten Bertrage erfcheinen. 
Seme Sermone, 170 an dee Zahl, find fehr kurg. Er erklaͤrt deu 
Text. une wenbet denſelben mit einigen moratiichen Bemerfungen an. 
Das geſchieht ohne Weitläufigkeit auf eine fehr einfache Weiſe; 
darum aber entbehrt er auch, was ben großen Mebner ausmacht, 
der Erhabenheit, ded Glänzenden und Hinreißenden. Erichöpfung 
des Gegenſtandes iſt eben fo wenig feine Sache, al& ein Aufbieten 
aller Kraft, um der Wahrbeit mit Gewalt ben Weg zu ben Herzen 
ber Zuhörer zu bahnen. Die wmeiften feiner Borträge beichäftigen 
ich mit den Parabeln, die er nicht immer gtüdtich erklaͤrt und oft 
in Allegorien und myſtiſche VBergleichungen ausfpinnt. Andere bes 
handeln das Faften, Almofengeben, die Wachſamkeit, die Gedulb 
und Ähnliche Tugenden, welche bie chriftlichen Redner jener Zeit 
vorzugeweife empfehlen. 


Anmer?. Die Anzahl der Ausgaben ift nicht fehr bedeutend. Wir verdanten 
die Sammlung feiner Reden dem Bischof Felix zu Ravenna (707-717), 
ber auch einen Prologus beifügte, und fo erſchien diefelbe zuerft im 
Drud Bonon. 1634.4. buch Agapitus Vicentinus, ward dann 
mehrfach wieder abtgedruckt bis zu der: Hamtaubgabe des Dominicus 
Mita, Bonen, 1843: & und Venet. 1743. Fol, au in Franc. 
Combefisii Bibl. Patr, Concienat. Paris. 1662. Fol. und in ber 
Bibl. Patr. Max. Lugdun. 1677. Tom. VII. p. 803., ferner Opera 
ed. Theoph. Raynaud. Lugdun. 1623. und Paris. 1671., dann 
opera et labore Martini del Castillo. Lugdun. 1676. Fol. 
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— recens. a P. Sebastiano Pauli. Venet. 1750. Fol. — Ser- 
mones c. notis variorum. Augustae 1758. Pol. — @ine lieber 
fepung der fämmtlichen Werke dieſes Kirchenvaters if nicht vorhanden. 
Ginzelne Predigten And Überfent in: Predigten von Anguſti; Außs 
erief. Reden; Biblioth. von Raͤß und Weis; Jahrbuch; Richtenburg; 
Lens. Gin Brief ſteht in Sailers 3. Sammlung. 
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Prosper von Aquitanien, 
Aircenlehrer. 


S. 1. 
Leben. 


Prooper, wegen der Reinheit feiner Sitten von dem gleichzei⸗ 
tigen Echriftfteller Victor ein heiliger und ehrwürdiger Mann ges 
nannt, wurde nad) der Meinung der Meiflen am Ende des 4., 
oder im Anfang des 5. Jahrhunderts in Aquitanien geboren. Er 
fcheint in Marfeille gewefen zu fein, als er des heiligen Auguftinus 
Büchlein: De correctione et gratia, erhielt. Diejed Buch fuchte 
die Vorurtheife der Semipelagianer zu zerſtreuen; diefe vertheidigten 
jest nur um fo hißiger ihre Irrthümer und erhoben fi) mit größe⸗ 
rem Grimme gegen den großen Bijchof von Hippo, der die Noth⸗ 
wendigfeit der göttlichen Gnade behauptete. Ein frommer Laie, 
Namens Hilarius, von dem wir noch zwei Briefe an Auguftin über 
die pelagianifchen Streitigfeiten in Gallien befiten, vertheidigte den 
Glauben der Kirche und bewog auch den heiligen Prosper, an dem 
Kampfe für die Wahrheit Theil zu nehmen. Auf fein Anrathen 
fehrieb er dem heiligen Auguftin, um ihn von den Irrlehren der 
Mriefter zu Marfeille in Kenntniß zu feßen, und der heilige Lehrer 
fchrieb, theild um fie zu widerlegen, theil® zu befehren, die Bücher: 
De praedestinatione sanctorum und: De dono perseverantiae. 
Alles Died ereignete fich in den Jahren 428 — 429. — Da die 
Semipelagianer in ihren Reden fich den Schein gaben, als hielten 
fie fih nur an die Entfcheidung des Pabſtes, fo machten Hilarius 
und Prodper eine Reife nah Rom, um den Pabft Cöleflin von 
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dem namen. Hergang ber. Sache in Kenntgiß zu fetzen. Cöoleſtin 
mließ dann im Zehr 431: einen Hirtenbrief an den Biſchof, von 
Marjeitte pdiidde Bilcanie, des Umgegend, werin er: bie Feinde der 
Gunde befämpfie umd: dem. heiligen Aiguſtin, der bereits geſtorben 
wag, graßedrBob helsgte.. Inpeften dauerten bie. Verwirrungen fort, 
ha ſchtieb Prooper fein Gedicht: De ingratis. wider Die Genipelas 
Bianet ,.--bie: bin dahin: noch Miehk voy der Kischengemeinfchaft qus⸗ 
seichloflen: waren. Mid Leo der Brofe im Jqht 449 auf den paͤbſt⸗ 
lichen. Stuhl erhoben: wurde, Heß er. ben heiligen Prosyer nad) Rom 
kammer, amd drauchte ihn in. wichtigen Augelegenheiten. der Kirche; 
das er ihn auch au feinem Geheimſchreiber gemacht, word. yon 
Manchen als undegrünber zuruckgewieſen. Prosper war. auch Igpt 
noch rin ‚thäsiger. Nelanwier dyr pelagiquiſchen Irrlehre; feinem 
Gifer, feiner Wiſſenſchaft und feinen unermüdlichen Arbeiten, ſggt 
Photius (cod. ᷣ), hatte man die gänzliche Ausrottung dieſer 
Ketzerei zu verdanken. Sei Todedjahr iſt unbefannt. Nach der 
Ehronif von Marcellin feheint et im Jahr 463 nöch gelebt zu * 
ben; Andere fegen feinen Tod‘ um 455. Daß er Biſchof von Reggid 
ober Ries in der Provence gewefen, iſt nicht begründet. 
Anmert. Außer den Sgriften über die ‚ velagianiichen Frretistiten 
find zu vergleihen: Tillemont T. XVI- p-i sq: R. Ceiltier 
.TuKöVe DeapinilVeip.ı 282g. 8 Wir TI: R.;8; Tlsage. 5.) 
u A Bellarminpr3hg, Gennal, 9, Hoyor-. Inte 
5 #4, Miraeci; Anet.; 9, As li2. de ja France Pit P-. 369 ‚,sq. 
„„Fabric. Bibl. ‚med. t.inf. actat. vi. p- 13 sq.' Saxe: Öno: 
‚, mast. I. p. 492. Leyser: "Bist. poet. med. aevi p. 65 sq. 
Schöll: Hist. && 3a Bit. Rom. MI. p. 102. Gärsedp:.Rih 
ende. RVE. S. 142. XVII. G. 104f. XVI. G. 101 f. XV 
S. 1080 f. Stolberg XIV. 01..KVi: 158203. Nandere ir 
cqengeſch. Ah 3. G..18f. . Daerenz 11. ©. a56 f. Tribalch 
Bibl. maaual. Tom, VL Schoeaemann: Bibl. Patr. Lat. IL, 
p. 1012 sq. Wiggers: Verſuch einer Darſtellung des Auguftin. 
und Pelag. 11. ©: 130 f.” Vita Prasperi im d. Ausq. von iI.e Brun 
Ouns Balinas. ıWBährs Sappl. I. Sf IE .300:f Mäf 
“.. 1md.Beis: Leben der Bäten VAII. G. 3PRfı .; Lo 1 Seen 
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feiner Zeit wohlgebildeter nnd gelehrter Mann, ber mit Kraft mb 
Stärke (assertionibus nerrosus fagt Gennakind) :feine Binfichten 
geltend zu machen fuchte. In den Gedichten des Heiligen Mrobper, 
heißt es bei Räß und Weis, findet man viel Yeichtiglet, Zier⸗ 
lichkeit, Anmuih, Salbung und Feuer. Die Schreibart feiner pro⸗ 
faiſchen Werke I natürkig, gedraͤngt und kraftvoll. Ueberall zeigt 
er ſich, nicht ſowol auf den Schmid ver Rebe, als vielmehr auf 
den Ruten jeiner Xefer bedacht. Seine Schluͤſſe ſtad bündig, feine 
Andorüde edel und feine Gedanken erhaben. Mit dieſen Borgägen 
verbindet er eine richtige Beurfellungdgabe und einen "bunchbein> 
genden Geiſt.“ — Ueber die Zabtl feiner Schriften Fagt Gennadius: 
Multa composuisse diciter, und ‚führt dann mehrere an, die ‚wir 
jedoch nicht mehr alle haben. Seine noch vochandewen peſaiſchen 
Schriften find: 
4. Epistola ad Augustinum de reliquiis Pelagianae hae- 
resens in Gallia, um 427 oder 428 gefchrieben, ein ausführliches, 
jegt unter die Sommlung der Briefe Auguftind aufgenommene® 
Schreiben (CCXXV. ed. Bened.), mit dem Brief des Hilarius 
Gaſelbſt CCXXVI.) für unfere Kenntniß ber femipelagianifchen 
Lehre von befonderer Wichtigkeit, , 

2. Epistola ad. Rufinum de gratia et .liberm arbitrie, um 
429 oder 430 gefchtieben und gleichfalls In Auguſtins Werte auf- 
genommen (Append. tom. X. p. 109 sq:): Rufin, ein Freund des 
heiligen Prosper, der von dem Treiben ber Semipelagianer wußte, 
welche ben heiligen Auguſtin und alle, die es mit Ihm hielten, be⸗ 
ſchaldigten, daß fie .eine nöthigende Gnade lehrten, welche ben 
freien Willen verzichte, ‚wandte ſich an Prooper, um fidh von der 
Wahrheit zu verfichern. Diefer Brief num enthält bie Antwort über 
die wahre Lehre Auguftind von der Gnabe und dem freien Willen. 


3. Pro Augustino reaponsinnes ‚ad capitula objectionum 
Gallorum calemaiantiam, in. Sugußind Werfe aufgenommen (Ap- 
pend. tom. X. p. 198) und um 484 geſchrieben, in ber Mbficht, 
Die Lehre Auguſtins, zunächſt über die Prädeftination, gegen die 
Ginwürfe und den Tadel, den fie im fühlichen Frankreich insbeſon⸗ 
dere erfahren hatte, wie er in Turzen Säßen (capitula) zuſammen⸗ 

gefaßt war, zu verthefvigen und die Gemärher über das Praltiiſche 
biefer:2ehre su beruhigen. 
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4. Pro Augustino ‚responsiones ad capitula (okjertionum 
Vincensisnarem, bald 'nady der genannten Scheiſt abgefaßt (in 
Auguftws Werfen Append. tom. X. p. 207), gegen ‚ähnliche Gin⸗ 
wilsfe gerichtet und bie genannte. Lehre noch befimmter und fchärfer 
auffaiend. Prosver geigt, daß er bie ſechszehn irrigen Gäpe, die 
man ihm verleumberifch zugefchrieben hatte, mie behaupie amd > de 
behauptet babe. 

5. Pro Augustino responsionks ad engerpta, quas de 
Genuensi :ciritate ‚sunt: ‚missa, (ba Auguſtin Append. tom. X. 
p. 213), nach Anguſtins Tod gefshrieben, um bie. Bedeuben zweier 
genueſiſcher Geiftlichen über Auguſtins Lehre zu beben ns Diele 
Lehre felbR Ihnen näher zu erörtern. 

6. De gratia Dei et libero arbitrio iiber, audy.. contra 
Collatorem genannt, ift gegen Gafflanus, den Berfaffer des Werkes: 
Collationes Patrum, gerichtet, und zwar zunächR gegen bie Grund» 
fühe, welche biefer in ber Collatia KILL. über bie Lehre vom dem 
freien Willen und der Gnade vorgetragen. Er befchließt fein Werft, 
das durch eine rühmliche Reinheit des Styles und durch eine ger 
wiſſe Lebendigkeit, die von dem glühenden Eifer des Verfaſſers für 
die von ihm vertheidigte Sache zeugt, fi ſich auszeichnet, mit einer 
Ermahnung, ‚die Feinde der Wahrheit mit Geduld zu ertragen, an 
ihnen fich nicht anders als durch aufzichtige Liebe zu ‚rächen, und 
zu Gott zu flehen, damit er fich würbige, deu Anfang unſerer Ge⸗ 
danken, Wunſche, Worte mr Handlungen zu fein. a 

7. Psalmorum a C. usque ad CL. expositio HM nur ein 
Auszug aus Auguſtins Commentaren über’ die Pfalmen, und Scheint 
ſich urfprünglidy über den ganzen Pfalter erfiredt zu haben. 

8. Sententierum ex operibus S. Augustini delibatarum 
tiber, eine Sammlung von 398 einzelnen, in bogmatifcher Hinficht 
befonderd mertwärbigen Stellen aus den Merken dieſes großen 
Kirchenlehrers. — Unterfchobene Werte find: Confessio; Libri 
tres de vita contemplativa; De praemissionibus et praedictio- 
nibus Dei; De vocatiane omnium gentium; Epistola ad Deme- 
triadem, s. de humilitate traotatus. — Ob das Werf: Chronicon 
consulare, mit einigen Beränderungen und Berfälfchungen das 
Jahrbuch des Heiligen Prooper fei, wagt Stolberg (XIV, 61) 
nicht zu entfcheiden, Andere Kritiker find eben fo wenig einig 
darüber, 
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. Bon ben Gedichten dieſes Heiligen find. zu nennen 

1. $acrorum Epigrammatum‘; super Adgustisi samtentiad 
kber primus,. eine Cammlung von 118.:Beineren, einfachen ‚uud 
anfprachsiofen Bebichten, in Diſtichen abgefaßt und felsß: ;mit- pro⸗ 
ſaiſchen Stüden untermiſcht, welche von einem Fromme un - wriß⸗ 
lichen Gemüũthe zeugen. io. 

2. De libero arbitrio contra ingratos aut Pelsgianop lıber 
primus, ein größeres, epiſch⸗didaktiſches Gedicht in Heramaetern, 
jwiichen 430-431 gefchrieben, eine- Miderlegung der ferrinelsgia- 
niſchen Lehre, ganz im Geiſte und Sinn des großen Bifcyofa von 
Hippo, — Die Gedichte: Adhortatio: ad Conjugem,;ımdb: De 
providentia divina, mögen in feiner. Zeit geſcricben ſein, gehören 
aber dem. heiligen: Pro6per nicht an.. 


Anmerk.“ Ueber die verſchledenen Ausg. ſind außer Baͤhr und Ebert 
beſonders zu vergleichen: Fabric.'Vi. p. 14. Hist.' lit. de la France 
"3 1 p 403. Shönemann II. ©. 1028 und' die Praefat. in der 
. Benedictiner Ausgabe. — Opera’ Prosperi. Logdun. 1589.. Fol. 
Colos. 1540. 8. 1565. A. und beffer- Duaci 16577. 8, Colon. Agripp. 
‚1609. 8. — Paris. 1671. Fol. in Theoph. Raynaudi Heptas 
Praesulum. — Bibl. Patr. Max. Lugd. 1677. Fol. Tom. VIII. — 
Hauptäudgabe: Paris. 1711. Fol! yon den Benedictinern 'J.LeBrun 
an’ Mahgeaht.' 'iltader. 'ab J. Sälinas. "Rom. 1732. 8. 
“lb Per FR. Fogpiniee; Röma 1968. Vol. II: DR meiſſen Werke 
‘ Mehen im.'Append.‘ des M. Baudes der Venedictiner / Ausgabe des 
Auguſtinus. — De: gratia, Dei ‚pie. Arfindef- ig que, in.Dur Auſꝑabe 
n) Bi Kassianyns.. Lips. 1733, in J, Sichardi, ‚Antidom, ‚Besil..1528. 
: Fol. und J. Heroldi Haerjolog. Basil. 1556. Fol. ‚Mit den Ber 
ten ded heiligen Honorat gab Joh. Salinas dieſe Schrift heraus. 
Rom. 1732. 8. — Confessio wurde zuerſt von Zac: Sirmond kw 
Pannt gemacht, bei det Ausgabe des Dtacontius (PYaris 1619) und 
daraus in Sirmondi Opp. Paris. 1696.:: I. p. 013 sqi Eibri 
ires de vita contemplativa, dem Zul. Pomeriud gehöuend, :uad De 
 praemissienibus ſteht im Appeajix der Benedictiner Austgabe. — 
Die Gedichte erfehienen beſonders: (cum Paulini carm.) cd. 
Th. Pulmann. typis Plantinianis. 1560. — in 6. Fabric. 
‚Corp. poetar. in Bibl. Patr. Tom. vi. p- 86 sq. — Ueber das 
beſchauliche Reben, überf. von J 6. vfiter. Wuridurg ‚on. 8. 
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Cajus Solius Apollinaris Modeſtus 
Sidonius, 


Piſchof von Clermont in Anvergne. 


8. 1. 
Leben. 


Sidonius ſtammte aus Lyon und wurde um das Jahr 431 
(nach Bähr 428) von vornehmen Eltern geboren. Nach einer 
forgfältigen Erziehung wurde er Befehlshaber in dem kaiſerlichen 
Heere und heirathete die Papianilla, die Tochter des fpätern Kais 
ferd Avitus, mit welcher er einen Sohn und zwei Töchter zeugte. 
Majorian, der nad) Avitus den Thron beftieg, verfolgte feines Vor⸗ 
gängers Familie und ließ zu Lyon den Sidonius Apollinarid vers 
haften. In der Folge gab er ihm jedoch, gerührt durch die Stands 
haftigfeit, mit welcher er fein Unglüd ertrug, fo wie von beffen 
andern Tugenden und fchönen Eigenfchaften, feine Güter zurüd und 
ertbeilte ihm den Ehrentitel Comes. Ald Majorian durch den Go⸗ 
then Ricimer fiel, verließ Sivonius den Hof und zog ſich nad 
Auvergne zurüd, wo er ein einfames Leben führte und diefe Pros 
vinz gegen die Gothen vertheidigte. Der nach) Severus (467) ers 
wählte Kaifer Anıhemius ließ den Sivonius nad) Rom kommen 
und ernannte ihn zum Princeps Senatus, zum Patricier und ‘Präs 
feeten der Etadt. 

Sm Jahr 471 wurde das Bisthum Clermont erledigt, das 
Volß. dieſes Sprengeld und die Bifchöfe ded Landes begehrten den 
Sivonius zum Oberhirten. Diefer war Laie und feine rau lebte 

Nickel und Kehreln, Beredſamkeit der Väter. IV. 35 
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noch; biefe zwei Urfachen, die ihn nach den Kirchengefeben von 
dem bifchöflichen Amte ausfchlofien, fehüste er audy vor, Doch gab 
er zulegt nach (nach Bähr 473). Er und feine Gattin trennten 
fih mit wechfelfeitiger Einwilligung. Er erfüllte als Bifchof alle 
Pflichten feines Hirtenamtes mit eben fo viel Eifer ald Klugheit. 
Als Alaricy im Jahr 475 Clermont belagerte, ermunterte Sivonius 
das Volk zu einem Fraftvollen Widerftand; aber die Stabt wurde 
erobert, und Sidonius auf dad Schloß Liviane bei Earcafione ge⸗ 
fangen geſetzt, fpäter jedoch feiner Heerde wieder gegeben, beren 
Tröfer und Stüge er war. Kurze Zeit darauf wurde er von zwei 
aufrübrerifchen und fdhlechten Prieſtern vertrieben, fam jeboch wies 
der in feine Kirche zurüd. Er ftarb den 21. Auguft im Jahr 482, 
oder 484, 487, 488, wie Andere annehmen. 


Anmert. Bergl. weiter: Dupin T. IV. p. 25059. N. A. T. II. 
P. 3. (saec. 6.) p. 600 sg. R. Ceillier XV. Cave p. 258. 
Sregor von Tours: Hist. Fr. 11, 22. 24. Gallia christ. nova. 
1. p. 331. Fabric. VI. p. 168 sq. Bibl. Lat. III. c. XIV. der 
ält. Ausg. Funcc. de inert. ac decrep. L. L. senect. III. 7 sq. 
Saxe: Onomast. I. p. 513. Hist. lit. de la France 1. p. 550 sq. 
Bähr: Suppl. II. ©. 379. Geſch. d. röm. Lit. $. 291. (3. U. $. 97. 
150. 3235.) Räß u. Weis: Leben d. Vater XI. ©. 418f. Guizot: 
Cours d’hist. I. p. 96. 99. 193. sq. Bellarmin p. 148. Gennad. 
c. 92. Honor. II. 91. Trithem. c. 179. Essai Hit. et histor. 
sur Apollin. Sidon. par Alex. Germain. Montpellier 1840. 8. 
Mangon de la Lande: Essais histar. sur les antiquites du 
departem. de la Haute-Loire. St. Quentin 1828. 8. Revue Fran- 
goise 1828. Nr. 6. p. 303 sq. Ampere in der Revue de deux 
mond. T. XVIII. p. 667 sg. 677 sq. Patin im Journal de Sarv. 
1838. p. 197 sqg. Roth in Münden. Gel. Anz. 1840. ©. 905. 


2 
. w Säriften 


Bit haben von Sibonius eine Sammlung von Gedichten 
und nenn Bücher Briefe, welche bauptfächlich einen gefchicht- 
lihen Werih befigen. Für die chriftlichtheofogifche Literatur find 
viefe Briefe in mandyen Beziehungen wichtig, die theils in ber 
Berfon des Sivonius, in feinem großen Anfehen und feinen aus⸗ 
gebreiteten Berbindungen mit den angefehenkten und bedeutendſten 
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Männern jener Zeit, theild in den vielfachen Beziehungen des In⸗ 
halto biejer Briefe liegen. Denn wir lernen aus dieſen Briefen, 
wie Guizot bemerkt, das ganze Leben und Treiben jener Zeit, bes 
jonders in den höhern und gebildeten Ständen fennen, die ganze 
Sinns und Denfweife, die Sitten und Anfichten der Zeit, die relis 
giöjen und Firchlichen Verhältniffe, wie fle fidy Im Leben ſelbſt ges 
flalteten u. A. der Art, oft in einer merkwürdigen Mifchung von 
Ernſt und Strenge mit Spielerei und Tändelei. In Darftellung 
und Epradye find Plinius und Symmachus ded Verfaſſers Mufer, 
die jedoch nicht erreicht find. Die Sprache zeigt zwar einen gewif- 
fen Fluß, aber fie ift dabei äußerſt geziert, gefünftelt und geſucht, 
und läßt eine oft fehr ſchwüfſtige Audbrucksweiſe bemerken. — Ale 
Dichter verjuchte fi) Sivonius in Lob» und Hochzeitsgedichten, 
die aber alle vor feiner Erhebung zur bifchöflichen Würde verfaßt 
find. Seine Berfe zeigen, daß er gute Anlagen für die Dichtkunſt 
hatte. Die vorzüglichften biefer Gedichte find Lobteden auf die Kaifer 
Aoitus, Majorian und Anthemius. 


Anmert. Don Ausgaben ſind anzuführen:. Sidonii Opera stud, 

EI. Vineti. Lugd. 1852. 8. — ex recogn. J. Woweri c. natis 

P. Colvii. Paris. et Lugd. 1598. 8. — c. comment. ed. 

ı. Savaro. Paris. 1599. 160. 4. — emend. G. Elmenhorst. 

Hannov. 1617. 8. — not. illustr. J. Sirmondus. Paris. 1614. 4. 

(auh in Sirmondi Opp. I. p. 464 sq. ed. Venet.) — car. 

Ph. Labbeo. Paris. 166%. 4. Bibi. Patr. Max. Lugd. 1677. 

T. VI. p. 1075 sq. Gallandi Bibl. Patr. %.:p. 463 sq. Oeuvres 

. de Sidoine trad. avec le texte et des notes par J. F«. Grögoire 
„et F. Z Collombet. Lyon 1836. 3 Vol, 8. 


Valeriauus, 
Piſchhof von Cemele bei Misze, 


WUeber das Leben dieſes Biſchofs läßt. ſich wenig Gewiſſes 
ſagen. Er ſtammte wahrſcheinlich aus Gallien, wirkte in der Mitte 
des 5. Jahrhunderts, wohnte den Concilien zu Vies (439) und 
Arles (455) bei und war früher Mönch auf der nahen Inſel Lerin. 
Sb er m : dem heiligen Eucherius, Bifchof von yon, verwandt 
gewefen, wie Heribert Rofundiud (not. ad Eucherii paraenes.) 
vermuthet, läßt fich ſchwerlich erweifen; ebenfo unficher iſt fein Tod, 
der, wenn Balerianus mit dem von Arnold (martyrolog. monastic.) 
erwähnten Valerius, Bifchof und Befenner, eine und diefelbe Perſon 
iſt, auf den 23. Juli angefeht werden muß. 

Unter Baleriand Namen haben Goldaft und Sirmond 0 
Homilien oder Predigten nebft einer Epistola ad monachos de vir- 
tutibus et ordine doctrinae apostolicae befannt gemacht. Die 
meiften dieſer Predigten behandeln Gegenflände ver chriftlichen 
Moral in einem einfachen und fehmudlofen Styl, ohne befondern 
Schwung, aber auch ohne gefuchte Allegorien. Es wird dem Ber- 
faffer der Vorwurf gemacht, als huldige er femipelagianifchen Ans 
fihten und Grundfägen, von welchem Vorwurf ihn Theophil Ray- 
naud in einer großen Abhandlung zu reinigen fuchte, 


Anmer?. Bol. weiter: Fr. Kerz XVII, ©. 29 und Bahr: Suppiem. 
2. ©. 346 f., der auf Dupin IV. p. 179. N. A. T. II. P. 3. 
(saec. 5.) p. 426. Hist. lit. de la France Il. p. 328sq. Fabric. 
Bibl. med. et inf. Lat. VI. p. 279 sg. Schoenemann Il. 
p. sıasqg. Gallandi Bibl. Patr. Proleg. T. X. c. 111. verweifet. 
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Noch mag nadgefehen werden Aub. Miraei: Auct. c. 88. Die 
jwanzig Homilien handeln: 1. De bono disciplinae; 3 —3. de arcta 
et angusta via; 4. de promissis et non redditis; 6. de oris in- 
solentia; 6. de otiosis verbis; 7—9. de misericordia; 10. de 
parasitis; ı1. qui gloriatur, in Domino glorietur; 12—13. de 
bono pacis conservandae; 14. de bono humilitatis; 15—17. de 
bono martyrii; 18. de Machabaeis; 19. de quadragesima ; 20. de 
avaritia. — Gedruckt erfchienen diefe Reden, herausgegeben von 
Sirmond: Lutet. Paris. 1612. Opp. Sirmondi I. p. 601 sq. ed. 
Paris. 1696, dann in Theophili Raynaud. Heptas Praesulum. 
Lugdun. 1633. Paris. 1661. 1671. Fol. Bibl. Patr. Max. T. VIII. 
p- 498 sq., in der Ausg. des Petrus Ehryfologus von Dam. Mita, 
und (na) Sirmond) bei Gallandi Bibl. Pair. F. X. p. 123 sq. 
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zu Marfeille gegen dad Fahr asa geftorben ſei.“ Derfelbe lobt auch 
Salviand Blaren, zierlihen, leichten und angenehmen Gtyl unb er 
wähnt, man habe ihn den Jeremias des 5. Sahrhundertd genannt. 
Bal. noh Stolberg: Gedichte der Religion Jeſu XIV. 287. 330. 
XVI. 333 f. Eucherius: Nuncupat. D. Faucher. ad Eucher. 
Hilarıi Sermo de vita S. Honorati c. 4. Barth: Advers. 
43,16. Saussajus: Martyrol. Gallic. ad 22. Jul. Th.Raynaud. 
T. XI. de confiz. lib. p. 2509. J. Merlohorst: Septem tub. 
orbis christ. P. Gorsius: Versio Gallica, Paris.1655. Heyne: 
Censura ingenii et doctrinae Salv. Opusc. acad. Vol. VI. Bel- 
larmin p. 1561. Honor. Ill. 6. Trithem. c. 175. Andere 
Nachweiſungen gibt noh Weiſſenbach, der über Galvian ziemlich 
ausführlich fpridht und als befonders gelungen die Charakteriftiten an» 
führt, welde zwei franzöfifche Ueberfeger aus den Jahren 1702 und 
1735. (Diar. Trivult.) von Salvian geben. 


3. 2 
Schriften. 


Aus den vielen Lobeſserhebungen, und bald kürzeren bald län⸗ 
geren Charakterſchilderungen, deren Salvian von Gennadius an 
bis auf die neueſte Zeit ſich zu erfreuen gehabt, möge hier nur ein. 
Auszug aus der Einleitung bes erften Herausgebers feiner Werke, 
Johannes Alerander Brafficanus, ſtehen. Derfelbe fagt: Wer hat 
heiliger oder unverdorbener von afl jenen Dingen gefchrieben, welche 
ganz aus der Welt verbannt fein follten, als Salvianus? Wer hat 
wie er die Ehriften an ihren Namen erinnert? Wer Hat mit fo 
triftigen Gründen gelehrt, daß wir unfer mannigfaltiged Elend, uns 
ſere Gefahren und alles Unglüd nicht von Gott erleiden, fondern 
unfern Sünden, unferer Thorheit und Verkehrtheit zuzufchreiben 
haben? Wer hat deutlicher dargethan, daß wir Chriften allen Bars 
baren nachflehen, indem wir, Gott Tennend, ihn gegen feinen Willen 
durch unfere Sünden gegen und erbittern? Wie weifet er die Reis 
chen und Mächtigen der Erde in ihre Schranfen, erinnert fie an 
ihte Pflichten, da ihr Beifpiel im Guten wie im Böfen von fo 
großen Folgen für ihre Mitmenfhen IR? Wie beforgt iſt er das 
gegen wieder für die Sache der Armen und Unfchuldigen? Er weiß 
zu züchtigen und gu lehren. Die Drangfale feiner Zeit und die nad 
denſelben fortwarhfenden Lafter ſtellt er dem Lefer fo lebhaft vor 
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Augen, erzählt fie mit ſolcher hiſtoriſchen Treue, daß wir ein vom 
beften Dialer getroffene® Bild zu fehen glauben... Gennadius legt 
ihm eine Flare (offene) und für die Schule paffende Rede bei (sermo 
scholasticus et apertus), welche Ausdrüde viel Lobendwerthed ent“ 
halten. Wenn feine Rede offen iR (wie fie denn wirklich fehr klar 
iR), welches größere Lob fennte ihm da noch ertheilt werden? IR 
ja doch die Klarheit die höchke Tugend des Redners. Zeichnet er 
fi) durch eine für die Schule paſſende (ſcholaſtiſche) Rede aus, fo 
it Died fein gewöhnlicher oder verächtlicher Schmuck, befonderd 
wenn Gennadius darunter eine glänzende, reine, gelehrte und durch⸗ 
gearbeitete Rede verfanden hat. Wollte man eine unausgearbeitete, 
Talte und unterrichteten Ohren unerträgliche Redeweiſe darunter 
verfiehen, fo würde man dem Berfafler Unrecht thun. Bei vielen 
Schriftfielern aus Salvians oder einer noch frühesen Zeit finden 
wir nicht überall eine reine Latinität, in Salviand Schriften bas 
gegen iſt nichts, was man nicht ertragen Tann, nur daß er fich 
einiger wenigen Auodrücke bedient, die feiner Zeit angehören. Allen 
Galliern ift eine gewifie Großſprecherei (grandiloquentia) eigen, 
Salviand Rede überfteigt jedoch nie das Mag; überall erfüllt ein 
gemäßigted und gefundes Blut feine Glieder. Er if, wie Wenige, 
ausgezeichnet durch Ordnung, pafiende Uebergänge, Erklärung und 
Beweisführung, feierliche Aunominationen, durch Heftigkeit und 
Kraft, durch fchöne und erhabene Sentenzen, durch ergreifende Aus⸗ 
rufungen, durch gelungene Gegenfäge u, U. 


In weldhen Schriften zeigt fih Salvians Bered» 
famfeit am glänzendflen? Echabe, daß bei der Beantwortung 
biefer Frage nicht auf Salvians Homilien Rüdficht genommen 
werden kann, da fie und verloren find.*) Unter den uns erhaltenen 
Werfen iſt: Ad ecclesiam catholicam s. adversus avaritiam libri 


*) Barth. Advers. 43, c. 18. u. 22. if der Anſicht, Daß mehrere, dem 
Eufebius von Emeſſa zugefhriebene Homilien dem Salvian gehören. 
Lentz führt 1, 188 mehrere Homileten auf, als Cäfarius von Arles, 
Marimus, Abt zu Lerin, Salvian u. X. und fagt dann: „Sie gehören 
fämmtlih in das genannte (6.) Jahrhundert und ähneln einander in 
vielen Zügen.” Hat er Salvians Homilien gelefen? Wo find diefelben ? 
Stimmt er mit Bart überein? Gin fo allgemein hingeftelller Satz 
tönnte noch mehrere Fragen hervorrufen. 
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quatuor zuerſt zu nennen, welches der Herauögeber Joh. Theodor 
Macherentius goldne Bücher nennt, die es verdienten In jede Sprache 
übderfebt zu werden. Die Schrift iſt gerichtet gegen die unter Den 
Ehriften damals immer mehr zunehmende und durch alle Stände 
verbreitete Habfucht und gegen den Geiz, in welchem Salvian Die 
Duelle und den Grund aller andern 2after findet. Und weil biefe 
Lafter nicht etwa bloß bei Einzelnen bervortreten, fonbern burch alle 
Theile und Glieder der Chriſtenheit fich verbreiten; fo wendet füch 
Salvianus, wie wir aus dem Eingang fehen, an die gefammte 
Chtiſtenheit (ecelesia catholiea), um dieſem Lafer entgegen zu ars 
beiten, wobei er befonder& gegen die Reichen eifert, die unter vers 
fchiedenen Borwänden Reichthümer aufhäufen, auch indbefondere 
die Pflicht des Almofengebend und der Unterflügung ber Aermeren 

hervorhebt, dies aber felbft bis dahin ausdehnt, daß Jeder bei feinem 

Sterben zum Wohl umd zur Rettung feiner Seele verpflichtet ſei, von 

feinem Vermögen eſwas zu frommen Zweden zu vermachen. Dies 

hat dem -Verfaffer anf der einen Seite Lob, auf der andern Tadel 

umgezogen, infofern Manche darin eine Beförderung der Habfucht des 

Clerus entdedt: zu haben glanbien. 


- Die adyt Bücher: De providentia s. de gubernatione dei 
et de justo dei praesentique judicio find gleidy ausgezeichnet, 
wie das zuerſt genannte Werk, und in manchem Betracht wol noch 
nüglicher. Boran geht ein Schreiben an den Biſchof Salontuß, 
worin Salvian den Zwed und bie Abficht der Schrift befpricht, zu 
deren Abfaffung ihn nicht die Hoffnung eines rednerifchen ober 
Iiterarifchen Ruhmes u, dgl., wol aber der Wunfch, die Befferung 
feiner Zeitgenoffen gu bewirken, veranlaßt. Es fol nämlidy die 
Schrift die Zweifel an der göttlichen Borfehung, welche bei den 
Leiden der Zeit und den verheerenden Einfällen nordiſcher Völker 
in die verfchiedenen Provinzen des Abendlandes felbf unter ben 
Ehriften hier und da Aufnahme gefunden, widerlegen und ben 
Slauben an die göttliche Vorſehung durch Gruͤnde der Vernunft, 
wie durch das Zeugniß der Heiligen Schrift und ſelbſt durch bie 
Beifpiele der heidniſchen Philofophie rechtfertigen; fie fol zeigen, 
wie Gott auch jegt, nicht anders wie fonft, immer gegenwärtig ſei, 
Alles ſehe und regiere. In den Leiden ber Zeit aber erfeunt Sals 
yian die nothwendige Kolge und Strafe der Sünden und Lafler, 
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die jet unter den Ehriften fo uͤberhand genommen, ımb dies ver- 
anlaßt ihn in eine ausführlichere Schilderung der verdorbenen Sitten 
und der Lafterhaftigfeit feiner Zeit einzugehen, welche den größten 
Theil: dea. Buches einnimmt und und in biefer. Ausführlichkeit ers 
fennen : läßt, daß. Salvian, bei diefer Schrift hauptfächlidy die Ab⸗ 
ficht: Hatte, ſtch den :verborbenen Sitten feiner Zeit durch dringende 
Aufforderungen entgegenzwfellen und eine Berbefferung bes fo fehr 
gefunfenen moraliſchen Zuſtandes der Ehriftenheit zu bewirken, 
Allerdings ift das Bild, das uns Ealvian von den Sitten feiner 
Zeitgenoffen entwirft, fehr trübe und fcheint felbft bie und da etwas 
übertrieben und mit zu grellen Karben aufgetragen, obwol dem Vers 
fafler fonft eine gewiffe Eleganz des Styls und Kraft des Ausdrucks 
nicht abgeht, fo daß man ihn eben wegen diefer angenehmen und 
fließenden Darftelung fogar mit Lactantius zufammengeftellt hat. 
Diefe Eigenfchaften haben der Schrift wegen ihres allgemein ſitt⸗ 
lichen Inhalts, bei aller ihrer Ausführlichkeit, ja oft Weitfchweifig- 
fett, bei dem hie und da bemerflichen Mangel an ftreng methodiſcher 
Behandlung ded Gegenftanded viele Lefer in den folgenden Zeiten 
zugeführt und das Anfehen des Salvian fehr gehoben, zumal ba 
fie auch als Sittengemälde jener Zeit in hiſtoriſcher Hinficht für 
und eine gewiffe Wichtigkeit gewinnt. Das vierte, fünfte, fechöte 
und fiebente Buch find am beften gelungen, wenn man auf den 
Nupen fieht, den ein Redner daraus fchöpfen Fann. 


Unter feinen neun Briefen, die meift an befreundete Perfonen 
oder über perfönliche Verhäftniffe nicht ohne eine gewiffe Eleganz 
des Styls gefchrieben find und von. einem echt chriftlicden Gemüthe 
zeugen, find der vierte an feine Schwiegereltern und ber fünfte, an 
feine Schwefter Gattura gerichtet, die beſten. Sener widerlegt volls 
fommen die Anficht Derer, welche in Salvian nur heftige Afferte 
anerfennen. | 


Anmerk. Ueber die Ausgaben Salvians, deren Anzahl nicht fehr groß 
ift, vergl. Hist. lit. de la France Il. p.533sq. Shönemann II. 
®. 825 f. — Salviani opera ex bibl. P. Pithoei. Paris. 1580. 8. 
1694. 12. — cur. Conr. Rittershusio. Norimberg. 1623. 8. 
(ein zweiter angehängter Band mit der Zahl 1611). — emend. et 
illustr. Steph. Baluzius. Paris. 1663. 8. und befier 1669. 1684- 8. 
und darnach bei Gallandi Bibl. Patr. T. X. — Bibl. Patr. 
Max. (Lugdun. 1677.) T. VIII p. 339 sq. und Venet. 1728. 8. 
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quatuor zuerſt zu nennen, welches der Herausgeber Joh. Theodor 
Macherentius goldne Bücher nennt, die es verdienten in jede Spradye 
übderfept zu werden. Die Schrift if gerichtet gegen die unter Den 
Shriften damals immer mehr zunehmende und durch alle Stände 
verbreitete Habfucht und gegen den Geiz, in welchem Salvian Die 
Duelle und den Grund aller andern Lafer findet. Und weil Dbiefe 
Lafter nicht etwa bloß bei Einzelnen bervortreten, fonbern durch alle 
Theile und Glieder ber Ghriftenheit fich verbreiten; fo wendet fich 
Salvianus, wie wir aus dem Eingang fehlen, an die geſammte 
Chtiſtenheit (ecelesia catholica), um diefem Lafer entgegen zu ar⸗ 
beiten, wobei er befonder& gegen die Reichen eifert, die unter vers 
fchiedenen Borwänden Neichthümer aufhäufen, auch insbeſondere 
Die Pflicht des Almofengebend und der Unterfübung ber Aermeren 
hervorhebt, dies aber ſelbſt bis dahin außdehnt, daß Jeder bei feinem 

Sterben zum Wohl und zur Rettung felner Seele verpflichtet ſei, von 

feinem Vermögen eiwas zu frommen Zweden zu vermachen. Dies 

Bat dem Verfaffer anf der einen Seite Lob, auf der andern Tadel 

zugezogen, infofern Manche darin eine Beförderung der Habfucht des 

&lerus entdedt: zu haben glaubten. 


- Die acht Bücher: De prorvidentia s. de gubernatione dei 
et de justo dei praesentique judicio find gleich ausgezeichnet, 
wie das zuerſt genannte Werk, und in manchem Betracht wol noch 
nüglicher. Voran geht ein Schreiben an den Biſchof Saloniuß, 
worin Salvian den Zwed und die Abficht der Schrift befpricht, zu 
deren Abfaffung ihn nicht die Hoffnung eined rednerifchen oder 
Iiterarifchen Ruhmes u, dgl., wol aber der Wunich, die Befferung 
feiner Zeitgenoffen zu bewirken, veranlaßt. Es fol nämlich Die 
Schrift die Zweifel an der göttlichen Vorſehung, welche bei den 
Leiden der Zeit und den verheerenden Einfälen nordifcher Bölfer 
in die verfchiedenen Provinzen des Abendlanded felbft unter den 
Ehriften bier und da Aufnahme gefunden, widerlegen und ben 
Glauben an die göttliche Borfehung durdy Gründe der Vernunft, 
wie durch das Zeugniß der Heiligen Schrift und felbf durch die 
Beifpiele der heidnifchen Philofophie rechtfertigen; fie fol zeigen, 
wie Gott auch jeßt, nicht anders wie fonft, immer gegenwärtig ſei, 
Alles ſehe und vegiere. In den Leiden. der Zeit aber. erfeunt Sal- 
pian die nothwendige Folge und Strafe ber Sünden und Laſter, 
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die jetzt unter den Chriſten fo überhanb genommen, und dies vers 
anlaßt ihn in eine ausführlichere Schilderung der verdorbenen Sitten 
und der Lafterhaftigkeit feiner Zeit einzugehen, welche den größten 
Theil. de& Buches einnimmt ‚und uns in dieſer Ausfuͤhrlichkeit er⸗ 
kennen läßt, daß Salvian. bei dieſer Schrift hauptſächlich die Ab⸗ 
ſicht hatte, ſich den verdorbenen Sitten ſeiner Zeit durch dringende 
Aufforderangen entgegenzufſellen und eine Verbeſſerung bes fo ſehr 
gefunfenen moraliſchen Zuſtandes der Chriftenheit zu bewirfen. 
Allerdings if das Bild, das uns Salvian von den Sitten feiner 
Zeitgenofien entwirft, fehr trübe und fcheint felbft hie und da etwas 
übertrieben und mit zu grellen Farben aufgetragen, obwol dem Bers 
faffer fonft eine gewiffe Eleganz des Styls und Kraft des Ausdrucks 
nicht abgeht, fo daß man ihn eben wegen biefer angenehmen und 
fließenden Darkellung fogar mit Lactantius zufammengeftellt hat. 
Diefe Eigenfchaften haben der Schrift wegen ihres allgemein ſitt⸗ 
lichen Inhalts, bei aller ihrer Ausführlichkeit, ja oft Weitſchweifig⸗ 
feit, bei dem bie und da bemerflichen Mangel an ſtreng methodijcher 
Behandlung ded Gegenftandes viele Lefer in den folgenden Zeiten 
zugeführt und das Anfeben des Salvian fehr gehoben, zumal da 
fie auch als Sittengemälde jener Zeit in hiſtoriſcher Hinficht für 
und eine gewifle Wichtigkeit gewinnt. Das vierte, fünfte, fechöte 
und fiebente Buch find am beflen gelungen, wenn man auf den 
Nuhen fieht, den ein Redner daraus fchöpfen kann. 


Unter feinen neun Briefen, die meift an befreundete Perfonen 
ober über perfönliche Berhältniffe nicht ohne eine gewiffe Eleganz 
des Styls gefchrieben find und von. einem echt chriftlichden Gemüthe 
jeugen, find der vierte an feine Schwiegereltern und der fünfte, an 
feine Schwefter Gattura gerichtet, die beften. Jener widerlegt voll» 
fommen die Anficht Derer, welche in Salvian nur heftige Affecte 
anerfennen. 


Anmerk. Ueber die Ausgaben Salvians, deren Anzahl nicht fehr groß 
it, vergl. Hist. lit. de la France 11. p.533sq. Schönemann II. 
©. 825 f. — Salviani opera ex bibl. P. Pithoei. Paris. 1580. 8- 
1594. 12. — cur. Conr. Rittershusio. Norimberg. 1623. 8. 
(ein zweiter angehängter Band mit der Zahl 1611). — emend. ct 
illustr. Steph. Baluzius. Paris. 1663. 8. und beffer 1660. 1684- 8. 
und darnach bei Gallandi Bibl. Patr. T. X. — Bibl. Patr. 
Max. (Lugdun. 1677.) T. VIII. p. 839 sq. und Venct. 1728. 8. 
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— cum comment. varr. Bremae 1688. 4. — a Demetr.Barbulio. 
Pisauri 1729. — Münden 1743. 4. — mit Vinc. Lirin. Budiss. 
1779. 8 — Adversus avaritiam juerf in J. Sichard. 
Antidot. contr. div. haeres. (Basil. 1528. Fol.) @ine andere Aus 
gabe beforgte J. Theod. Macherentinus. — De providen- 
tia etc. zuerſt cur. J. Alex. Brassicani. Basil. 15%. Fol. ex 
ofüc. Froben. — @ine andere Ausgabe wurde beforgt von Petr. 
Galesinius. — Zwei Briefe (an feine Schweſter Cattura und an 
den Biſchof Eucherins) And überfept von Sailer, 3. Sammlung. 


Suliaun Pomerius. 


Der Berfafler des gegen Ende des 5. Jahrhunderts geſchrie⸗ 
benen, fchon bei dem heiligen Prosper genannten Werkes: Libri 
tres de vita contemplativa, welchen Gennadius Pomerius natione 
Maurus nennt, Sfidor von Sevilla aber Julianus cognomento 
. Pomerius, war ein gallifcher Preöbyter, ein Zeitgenofje ded Gen⸗ 
nadius, der, gleich Iſidor, noch ein größeres Werk von ihm nennt: 
De natura animae et qualitate ejus et de resurrectione et de 
specialitate ejus in hoc vita fidelium et generali omnium ho- 
minum libri VIII, deren Inhalt audy angegeben wird. „Aber dieſes 
größere Werk, fagt Bähr, ift eben fo wenig als andere, von 
denen Gennadius fpricht, auf und gefommen. Die noch erhaltene 
Schrift, beftimmt ein files, befchauliches Leben zu empfehlen, fegt 
die Borzüge und Bortheile desſelben auseinander, hebt aber auch 
die dazu nöthigen Worbereitungen und Entfagungen hervor, und 
zeichnet ſich durch eine gewiſſe Lebendigkeit der Gedanken wie des 
Vortrags aus, weshalb fie ſtets vielfach gelefen und als beſonders 
nützlich den Geiſtlichen empfohlen worden iſt.“ 

Anmerk. Bel. Fabric, Ribl. med. et inf. Lat. IV. p. 107 sq. 

Dupin IV. p. 274 sq. ed. n. T. III. P. II. (saec. 5.) p. 657 sq. 

Hist. lit. de la France II. p. 670 sq. Isidor c. 12. Genna- 
dius c. 98., wo Gennadius in Bezug auf das Leben des Pomerius 
fagt: ‘Seripsisse et ulia dicitur, et adhuc scribere, quae ad meam 
notitiam non venerunt. Vivit usque hodie, conversatione Deo 
digna, apia professioni et gradui. Sigebert. c. 54. Honor. 
DI, 146. Bellarmin p. 150. Bähr: Suppl. II. &. 388. — Ab» 
gedruckt findet ſich die Schrift in den Ausgaben der Werke des heiligen 
. Prosper. 


erleimus Eedidins vitus, 
Etzbiſchof vom Wienne. " J 


Diefer Heitige Rammte aus einer vornehmen Familie in Auvergne. 
Im Jahr 490 folgte er feinem Vater Iſychius nad), den man nach 
dem Tode des heiligen Mammert auf den bifchöflihen Stuhl von 
Vienne erhoben hatte. Seine audgezeichnete Tugenb erwarb ihm 
die Hochachtung der Könige Clodwig von Frankreich und Gundebald 
von Burgund, obgleich der erfte noch ein Heide, und der zweite von 
der arianifchen Kegerei angeftedt war. Bei einer Ünterrebung in 
Lyon brachte Avitus die arianifchen Biſchöͤfe zun Schweigen. 
Hätte Gundebald nicht gefürchtet, feine Unterthanen gegen fih 
aufzubringen, fo wäre er, durch diefe Unterredung beiwogen, zum 
fatholifchen Glauben übergetreten. Auf Gundebalds Sohn und 
Nachfolger Sigismund hatte Avitus großen Einfluß. Im Jahr 517 
hatte Avitus bei dem berühmten Goncilium von Epauna den Bors 
fig, wo vierzig Canones über die Kirchenzucht abgefaßt wurden. 
Er ſtarb im Jahr 523 oder 525. 

Die Schriften vieſes Heiligen zetfallen in zwei Elaffen: Gedichte 
und profaifche Werte. Als "Dichter hat! Avitus ſich einen Ramen 
erworben durch ein. größeres in Herametern "abgefaßtes, epiſch⸗ 
didaltiſches Gedicht: ‚De mundi. principio et aliis diversis oon- 
ditionibas in 5 Büchern, deren jedes wieder. eine. befondere Aufs 
ſchrift hat. Als fechdtes-Buch- wird oft das mach Vollendung jenes 
größeren Gedichtes von Avitus an ferne Schweſter, ebenfalls in 
Herametern abgefaßte und mit einem karzen Vorwort in Profa 
begleitete Gedicht: De consolataria laude castitatis ad Fuscinam 
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sororem, welches Yfibor unter dem Namen De lande: virginitatis 
fennt, aufgeführt. Die Sprache erfcheint bier in einer größeren 
Reinheit, ald man von jenem Zeitalter erwarten follte. Unverkenn⸗ 
bar ift das Streben der Nachahmung älterer Dichter der claffifchen 
Zeitz daher ein gewiffer Fluß der Rede und felbft eine gewiſſe Er- 
habenheit. — Seine Briefe find ihrem Inhalt, Umfang und Werthe 
nach fehr verfchieden; wir finden darunter kurze Billets, wie man 
ſich an gewiſſen Feſten zur gegenfeitigen Begrüßung zu fchreiben 
pflegte, und umfangreiche Briefe, die fih auf Gegenflände der 
kirchlichen Lehre und Disciplin, der Moral u. A. der Art beziehen. 
Sie find gerichtet meift an bedeutende und angefehene Männer 
jener Zeit, an die Könige von Franken und Burgund, an die Bis 
fchöfe in Gallien, Mailand, Conftantinopel, Jeruſalem, und laſſen 
und die bedeutende Stellung des Avitus hinreichend erfennen. 
„Webrigens leidet, fagt Bähr, der Vortrag nicht felten an Härte 
und Dunfelheit; der Ausdruck entfernt fi) gar zu fehr von der noch 
bei den Schriftftellern des vorhergehenden Jahrhunderts bemerk⸗ 
baren Reinheit, und flieht felbf den poetiihen Productionen des 
Avitus fehr nach.“ Zahlreiche Briefe und wol auch andere Schriften 
find verloren gegangen; von feinen Homilien haben wir, außer 
Bruchſtücken, noch drei vollftändige: De Rogationibus übrig, die 
nicht ohne Werth find. 


Anmert. Ueber Leben und Schriften diefes Heiligen vergl.: Gregor 
v. Tours: His. 2. Rap und Weis: Leben der Väter 1I. ©. 435 f. 
Kerz: Geſch. der Religion Jeſu XVII. 518 f. 582 f. Gallia christ. 
nov. 11. p. 342. Fabric. Bibl. med. et inf. Lat. I. p. 53 sq. 
G. Fabric. Comment. ad poet. christ. p.asq. Leyser: Hist. 
poes. p.85sq. Saxe: Onom. II. p.8sq. Hist. lit. de la France 
IH. p. 122 sg. Dupin T. V. p. 5 sq. (T. IV. p. 10 sq.) Gal- 
landi Prolegg. T. X. c. 14. Sigebert. c. 22. Anon. Mellic, 
c. 41. Isidor. c. 233. Honor. 11I, 37. Trithem. c. 197. 
Bellarmin p. 164. Bähr: Suppl. I. ©. 70. II. ©. 405. — Bon 
Ausgaben, worüber Fabric. Bibl. Lat. I. p. 701., Leyser: Hist. 
poet. p. 87., Bähr und Ebert weiter zu vergleihen find, mögen 
hier genannt werden: Curavit J. A. Mulingius. Argent. 1507. 
und darna Martin. de Werdena. Colon. 1508. 8. — Paris. 
1509. 8. per Ascensium. — Lugdun. 1536. 12. (mit Claud. 
Mar. Victor.) per J. Gagneium. — cum notis ed. Menradus 
Molterus. Basil. 1546. 8 — in G. Fabricii Corp. poet. 
christ. p. 367. — e recens. J. Zchneri. Lips. 1604 8. — 
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Aviti opera studio Jac. Sirmondi. Paris. 1643. Bibl. Patr. 
Max. Lugdun. 1677. Tom. IX. Sirmondi Opera. Paris. 1696. 
Venet. 1738. Gallandi Bibl. Patr. Tom. X. Maittair. corp. 
poet. lat. 1I. p. 1673. — Bier Briefe, von dem Sefuiten Ferrand 
1661 zuerſt ans Licht gezogen, ftehen correcter in Baluzes Miscell. 
Vol. I. 1678. Martene und Durand haben in ihrem Thesaur. 
Anecd. V. p. 49 sq. eine weitere Homilie befannt gemacht. 


— — — —— 


Maguns Feliz Euuodius, 
Piſchef von Pasia. 


8. 1. 
Leben. 


Ennodius ſtammte von einer berühmten Familie in Gallien ab. 
Unter feinen Berwandten zählte er Fauſtus, Boetius, Avienus, 
Olybrius und mehrere andere durch Geburt fehr ausgezeichnete 
Derfonen. Er gibt zu verfiehen (Epist. 7, 8), daß er zu Arles 
geboren fei; feine erften Jahre brachte er aber in Italien zu und 
ward in Mailand unter den Augen einer Muhme erzogen. Bered⸗ 
famfeit und Dichtkunſt waren die Beichäftigung und Erholung feiner 
Jugend. Er heirathete eine reiche Frau von adeliger Abkunft, und 
die Liebe zur Welt erbielt in ihm die Dberhand. Später fühlte er 
Gewiſſensbiſſe, und trat mit Einwilligung feiner Gemahlin, die gleiche 
falls in gänzlicher Enthaltfamfeit zu leben befchloß, in den geifte 
lichen Stand. Als er von dem heiligen Epiphanius, Biſchof von 
Pavia, zum Diacon geweiht worden, wandte er feine ganze Lern⸗ 
begierde auf die Religion. Er befaß ein großed Zutrauen auf bie 
Fürbitte des heiligen Victor von Mailand, wie wir aus Briefen 
und feinem Eucharificon eriehen, worin er uns einen Abriß 
feines Lebend und der Befchichte feiner Belehrung gibt. Im Jahr 510 
folgte Ennodius dem Biſchof Marimus auf dem Stuhle gu Pavia 
nach; er verwaltete fein Amt mit unermübetem Eifer und apoflos 
liiher Würde. — Um die griechifche Kirche mit der römifchen 
au verföhnen und die von dem griechifchen Kaifer Anaftafius bes 
ſchuͤtzte Ketzerei des Eutyches zu unterbrüden, unternahm Ennodius 

Nickel und Kehrein, Beredſamkelt der Vaͤter. IV. 8 
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im Auftrage des Pabſtes zwei Reifen nach Conftantinopel, 515 
mit Fortunat, Bifchof von Catana, und 517 mit Peregrin, Bifchof 
von Mifena. Aber beide Reifen hatten feinen Erfolg. Anaflafius 
ließ ihn zulegt auf einem ſchwachen Fahrzeug aus Eonftantinopel 
wegbringen, und ed war wirflid ein Wunder, daß der Bifchof 
glücklich an den Geſtaden Italiens anlandete. Befehrung der Eün- 
der, Liebe zu den Kranken, Berfchönerung der Kirdyen, Ausarbeitung 
einiger Gedichte über fromme Gegenftände erfüllten nun feine Zeit, 
bis er von diefer Welt abgerufen ward. Er flarb am 1. Aug. 521 
in feinem 48. 2ebensjahre, 


Anmerk. Meter Leben und Schriften des Ennodius find befonders zu 
vergleihen: Dupin V. p. 10 sq. (T. ‘IV. p. 24 sq.) Hist. lit. de 
la France Ill. p. 96 sg. Ampere: Hist. lit. de la France 
avant le XII. siecle. Paris. 1839. I. p. 209 sg. Fabric. Bibl. 
lat. med. et inf. aet. II. p. 100. Bibl. Lat. II. p. 427 sq. Saxe: 
Onomast. Il. p. 12 sq. Wanfo: Geld. des Reihe der Oſtgothen 
©. 436. Tiraboschi: Storia T.IlI. P.1. Lib. I. p. 3. $. 3 q. 
p. 37 sq. Die Briefe des Pabfles Hormisdas, die von Sirmond 
und Sollier, apud Bölland. IV. Jul. p. 271, Sefannt gemachten 
Urkunden. Räß und Weis: Leben ter Väter IX, 447 f. Bähr: 
Suppl. II. ©. 406 f. Röm. Bit. Geſchichte 3. A. $. 160. 187. 306. 
Kerz: Gert. der Refig. Jeſu XVIII. 620 f. Bellarmin p. 188. 
Trithem, c. 308. A. Miraei: Auet. c. 126. und die Särift 
fteller über den Semipelagianismus, weil man in feinen Briefen femi- 

pelagianiſche Grundfüge finden wollte. " 


%. % 
Schriften. 


Die Gedichte des Ennodius find größtentheils religidſen Inhalis, 
Doch find auch Epigramme und ein Epithalamiam Maximi datunter. 
Als Redner lernen wir ihn kennen in ſeiner, muthmaßlich 307 ger 
haltenen, Lodrede auf den oſtgothiſchen König Theodorich (Pane- 
gyricus regi Ostrogothorum Theodorico didtus), die an ſich als 
oratorifches Erzeugniß nicht hoch Neht, aber eine Hawptguielle iſt 
für die Gefchichte der Regierung Theodorichs und des oſtgothiſchen 
Reiches. „Diefe Rede hat, fagt Bähr, die Thaten und’ Siege des 
oſtgothiſchen Königs Theodorich zum Gegenfande und Pelle hier 
natürlich Ulles in dem plänzendflen Lichte mit übertriebenen Schwei⸗ 
cheleien jeder Art dar, darin die Ähnlichen Meden der früheren Zeit 
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faft noch überbietend.” Seine in neun Bücher abgetheilte Samm⸗ 
fung von Briefen umfaßt 297 mit Inbegriff eines Briefed feiner 
Schweſter; fie find meiftens während des Pontificatd des Symmas 
chus (498 — 314) gefchrieben, und haben theilmeije eine große 
Wichtigkeit Durch ihre Beziehung auf einzelne Zeitverhältniffe und 
zeigen überall ein frommes und chriftliches Gemüth. Sprache und 
Ausdruck laffen freilich fehr viel zu wünfchen übrig; es mangelt 
die Klarheit und Leichtigkeit der Rede fo wie die Reinheit des 
Ausdrudd gar zu fehr: daher Schwerfälligfeit und oft felbf eine 
Dunkelheit, die und faum Sinn und Gedanken des Schriftftels 
lers bei feiner .verwidelten und fchwülftigen Ausdrudsweiſe errathen 
läßt. — Bedeutender ift die Schugfchrift für die vierte römifche 
Synode: Libelus adversus eos, qui contra Synodum scribere 
praesumerunt, auch: Libellus apologeticus pro Synodo IV. 
Romana, oder: De fide catholica ad Symmachum Papam genannt. 
Es iſt eine Abhandlung, welche auf der fünften römifchen Synode 
(503) vorgelefen und gebilligt, daher auch in ihre Acten aufgenoms 
men wurde; fie ift beftimmt, die Entfcheidungen der vorhergehenden 
Synode, welche den Pabſt Symmachus gerechtfertigt, gegen bie 
Angriffe der Schismatifer zu vertheidigen und die Nichtigkeit der 
von ben legtern vorgebrachten Gegengründe darzulegen. — An bie 
genannten Schriften reihen ſich noch: Vita B. Epiphanii, Vita 
B. Antonii, Eucharisticon de vita, Paraenesis didascalica und 
einige Kleinere Erzeugniſſe. 

Anmert. Bon ten Audgaben find zu nennen: Ortkodoxograph. Basil. 
1569. Tom. 1. — Opera ab Andr. Schotto. Tornaci 1611. 8. 
und am beften a Jac. Sirmond. Paris. 1611. 8. und in deſſen 

_Opp. Paris. 1696. Venet. 1729. Fol. Tom. I., daraus dem Torte 
nad), ohne die Noten, in der Bibl. Patr. Lugdun. T. IX., auch in 
der Bibl. Patr. Max. Tom. IX, — Die Panegyrici veteres (von 
verfchiedenen Berfafieru) erfhienen: von. Fr. Puteolanus 0, O. 
u. J. (1483) 6, und Venet. um 1489.4, — ex rec. J. Cuspiaiani. 
Vienn. 1513. 4 — ed. B, Rhenanus. Basil. 1520. 4. — c. not. 
Livineji. Antverp. 1599. 8. repet. J. Gruter. Francof. 
1607. 12. Paris. 1643. 12. und öfters. — illustr. J. de la Baune. 
Paris. 1676. 4. — rec. et illustr. Ch. Collarius. Halae 1703. 8. 
— illasır. Laur. Patorol. Venct. 1718. 1710. 8. — rec. et il- 
Justr. Jaeger. Norimberg: 1770. 2 Vol. 8. — c. notis var. ed. 
H, J. Arntzen. Teaj. ad Rhen. 1790. 2: Vol. 4. 
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Babins Claudius Gordiauns Fulgentius, 
Piſchef von Auspe in Africa, Kirchenlehrer. 


% 1. 
Leben. 


Die Familie, aus welcher Fulgentius ſtammte, ſtand fruͤher zu 
Karthago in großem Anſehen. Sein Vater Claudius, dem man 
ſein Haus daſelbſt entriſſen, um es arianiſchen Prieſtern einzuräu⸗ 
men, ließ ſich zu Telepte in Africa in der byzaceniſchen Provinz 
nieder, und bier wurde Fulgentius geboren zwiſchen 464 — 468. 
Sein Bater farb frühe, feine Mutter bildete forgfältig fein Herz 
nach den erhabenen Lehren der chriftlichen Frömmigkeit und ließ 
ihn, wie Stolberg fagt (XI, 483), alle Gefänge Homers und einen 
‚Theil der Komödien Menanderd auswendig lernen, ehe fie ihn in 
der Eprachlehre des Lateinifchen, welches feine Mutterfpracdye war, 
unterrichten ließ. Nach einer forgfältigen Erziehung ward er Pros 
eurator von Byzacene, verlor jedoch bald allen Geſchmack an welts 
lichen Gefchäften und trat, zweiundzwanzig Sahre alt, in ein Klofter. 
Die firengften Bußübungen waren nun feine füßefte Wonne. Neue 
Berfolgungen von Seiten der Arianer nöthigten ihn, fein Kloſter zu 
verlaffen und in ein anderes zu flüchten, wo er mit dem Abte Felir 
die Verwaltung theilte und ſechs Jahre lang den Unterricht beforgte, 
während Zelir den weltlichen Angelegenheiten des Kloſters feine 
Thätigfeit zumandte, Ein verheerender Einfall der Rumidier gwang 
fie, ihr Kloſter zu verlaffen und in Sicca⸗Veneria, einer Stabt der 
proconfularifchen Provinz Africas, Schuß zu ſuchen. Ein arlanifcyer 
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Prieſter lieh fie verhaften, und verurtbeilte fie zu Stodprügeln, 
welche fie mit großer Geduld empfiengen. Die beiden Aebte zogen 
fich nun nad Ididi, auf den Grenzen von Mauretanien, zurück. 
Fulgentius fchiffte ſich fpäter zu NAlerandria ein, um Aegyptens 
Einöden zu befuchen, die durch die Heiligfeit der alten Einfiebler 
berühmt waren. Sein Edhiff landete in Eicilien, und bort machte 
Eulalius, Bifchof von Eyrafus, ihn von der Reife abwendig, indem 
er ibm fagte, das Land, in welche er gehen wolle, fei durch treus 
lofe Spaltung von der Gemeinfchaft des Heiligen Petrus getrennt 
und mit Srelehrern angefüllt, mit denen man entweder Kirchen⸗ 
gemeinfchaft eingehen, oder der Sarramente entbehren müffe. Ful⸗ 
gentius blieb einige Zeit in Syrafus und reifte dann nad) Rom, 
um die Gräber der Apoftel zu befuchen; bier fah er den König 
Theodorich auf einem herrlich gefchmüdten Throne, von dem Senat 
und dem glänzendfien Hofſtaat umgeben, und bier rief er bie bes 
Tannten Worte aus: „Wenn fchon das irdifche Rom fo ſchoͤn iſt, 
wie ſchoͤn muß erft das himmlifche Jeruſalem fein!® 

Kurze Zeit nachher Fehrte Fulgentius nach Africa zurüd, wo 
er mit großer Freude empfangen wurde. Er bauete in Byzacene 
ein Klofter, das bald mit einer großen Anzahl frommer Männer 
beſetzt war. Er felbft verfchloß ſich in ein kleineres Klofler am 
Meeresufer, weil die Würde eined Vorſtehers mit feiner Demuth 
nicht zufammenflimmte ; auf Befehl des Bifchofs Fauſtus mußte er 
jedoch die Leitung feine Kiofters wieder übernehmen. Später (504 
oder 508) ward er zum Bilchof von Ruspe erhoben, welche neue 
Würde aber nicht bie geringſte Aenderung in feiner bisherigen 
frommen Lebensweiſe hervorbradhte. Seine Anhänglichkeit an bie 
Intholifche Lehre zog ihm von Seiten des arianifch gefiunten Van⸗ 
dalenfönige Trafimund ein zweimaliges Exil zu, aus dem er erſt 
z33 mit den andern fech& verbannten Bifchöfen von Sardinien, wo 
fie ſich aufgehalten hatten, nad Africa zurüdfehrte. Ju der Bers 
bannung war er ber allverehrte Raihgeber feiner Mitverbannten; 
obgleidy der jüngſte unter ihnen, führte er dad Wort und ergriff, 
wenn ed nöthig war, die Feder. Der Glanz feiner fchönen Eigen 
haften wurde noch erhöht durch die Befcheidenheit und Demuth, 
womit er feine Meinung vortrug. In feiner Flofterartigen Zurüds- 
gezogenheit zu Cagliari verfaßte er mehrere gelehrte Abhandlungen, 
um die Gläubigen in Africa zu tröften und. zu unterweifen. Die 


566 Sulgentius, Biſchof von Ruspe. 


Schönheit und Grünblichkeit der „rei Büchet an den König 
Traſimund,“ worin die arlanifche Lehre widerlegt wird, bewogen 
den Traflmund, den Verfaffer aus feiner Berbannnug zurüdzurufen, 
wohin er, von den arlanifchen Bifchöfen umgeſtimmt, ihn jedoch 
bald wieder zurüdfchidte. Fulgentius bauete nach feiner Rückkeht 
zu Eagliari ein neues Klofer. As nah Traſimunds Tod fein 
Sohn Childerich den Thron befliegen (523), kamen die Verbannten 
nach Africa zurück. Fulgentins land als würdiger Oberbitte feiner 
Kirche in Ruspe vor, und farb im Jahr 583. 


Anmerk. Wichtig ift befonders S. Fulgentii Vita (a quodam ejus 
discipulo) ad Felicianum presbyterum, von Sulgentius Ferrandus, 
bei Surius, den Bollandiften und in den verſchiedenen Ausgaben der 

Werke des Bulgentius, am beften in ter PYarifer atgedruckt. Bergf. 
weiter: Ceillier XVI. Dupin V. p. 20 sq- (T. IV. p. 46 sq.) 
Fabric. Bibl. Lat. inf. II. p. 220 sq. Stolberg: Geld. der 
Religion Zefu XI. 483. Zortfegung von Kerz XIX, 1.3063 f. Die 
creur 11. ©. 363 f. Schroeckh: Kirchengeſch. XVII. ©. 105 f. 
Wiggeré 1. ©. 33 f. Bellarmin p. 161. Sigebert cc. 28. 
Isidor c. 14. Honor. 11, 16. Anon. Mellic. c. 14. Trithem. 
e. 191. A. Miraei: Auct. c. 133. Ejusdem Mantissa. Die 
Praefat. in der Parifer Ausgabe, Bähr: Suppl. II. &. 409 f., 
REG und Weis: Leben der Biter 1. ©. 17 ff. Ä 


. 2% 
Schriften. 


Fulgentius hatte fich den heiligen Auguflinus zum Mufter ge 
nommen. Er febte eine Ehre darein, fein Zünger zu beißen; er 
firebte unermübdet feine Lebensweiſe nachzuahmen, in feine Lehre ſich 
einzuuͤben und fich mit feinem Geiſte zu durchdringen. „Seine 
Schriften, beißt ed bei NAB und Weis, verratben einen Mann, 
der, mit großem Scharfblidle begabt, feitte Gedanken lichtvoll dar⸗ 
zuftellen ımd furz gu faflen wußte. Allein die Furcht, nicht genng 
zur genauen Entwidelung des Etoffes gefagt zu haben, machte ihn 
weitſchweifig und führte Ihn zu häufigen Wiederhofungen. Seine 
Bernunftichlüffe find gründlich und bündig, und beruhen allegeit 
auf dem Anjehen der Echrift und Ueberlieferung.“ — Augufti 
fagt von ihm: „Seine Reden tragen Methode und Manier feiner 
beiden Vorbilder, Augufind und Leos, an fi) und übertreffen fie 
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noch durch vhetorifche Ueppigkeit und dialektiſche Spibfindigfeit, fo 
wie durch Kürze.” Don feinen Schriften find bier zu nennen: 

1. Libri tres ad Monimum, verfaßt um dad Jahr 521 und 
veraulaft durch eine Frage dieſes Monimus über die Prädeſtination, 
welche im erfien Buche beantwortet wird, Das zweite Buch bes 
welfet, daß dag Opfer der allerheiligfien Dreifaltigkeit Dargebracht 
wird, in deren Ramen bie Katholische Kirche die Taufe ertheilt; 
darauf werden die Gintvürfe der Arianer beantwortet. Das dritte 
Buch fucht eine Cikläͤrung des Eingangsworte bed Evangeliund 

Zohannie zu geben, im Begeafap zu ber arianiſchen Erklärung 
derfelben. 

"2 Coxtra Arianoa liber, gerichtet gegen gehe arianifche 
Schrfähe über die Ewigleit und Gleichheit des Sohnes, verfaßt um 
das Jahr 521. Diefe Einwürfe waren von dem König Traſimund 
vorgelegt worden. 

3. Libri tres. ad Tratimundum, enihalten Antwerien auf 
verſchiedene von dem Könige Traſimund ihn vorgelegie Fragen über 
die Lehre von der Perſon Chriſti. 

4. Epistolao, eine Sammlung von 18 Briefen, meiſt aus 
Dem Erik gefchrieben, uud fehr gerichieden an Umfang und Inhalt. 
Ein Theil derfelben (beſonders der 15. und 16.) hat dogmatiſche 
Widgtigfeit in Bezug auf die Lehre von der göttlichen Qnabe und 
von der. Merſchwerdung Chriſti. 

5 De S. Tririfats,.: eine an ben Notarius gell gerichtete 
Schrift; um dieſem zu zeigen, wie er ben oribeboren Lehrbegriff 
son der Dreifeltigfeit gegen haͤretiſche Lehrmeinungen vertheinigen 
und auf We. Ungtiffe häretiſcher Gegner antworten fünne, 

6. Liber ad Victorem conıira sermonem Fagtidigsi, eines 
arianifchen Prieſters. Die Schrift verbreitet fich über die Saͤtze 
des Arius und ſucht indbefondere die Böntlichfeit ded Sohnes zu 
beweifen. 

7. De remissione peccatorum libri dao ad Euthymium, 
worin bewiefen wird, daß es feinen Sündennachlaß uhne aufriche 
tige Buße und außer dem Schoße der wahren Kirche geben Tönne. 

8. Liber ad Scarilam: De incarnatione Christi et vilium 
animalium auctore, eine durch Camerarius (Paris 1634. 12.) zus 
erſt and Licht gezogene Schrift, in welcher Bulgentius die ihm vor« 

gelegten Fragen über die Menfchwerdung Ehrifi, über bie Schöpfung 
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aller Greaturen durch Gott, namentlich auch "ber fehlechten und 
fleiſchlich gefinnten zu beantworten fucht. 

9. De veritate praedestinationis et gratiae Dei libri tres 
ad Joannem et Venerium, eine von Fulgentius bald nach feine 
Rückkehr aus dem Eril abgefaßte Schrift, gewiffermaßen eine Er 
gänzung des 16. Briefes, der auch als befondere Edhrift: De in- 
earnatione et gratia Domini nostri etc. ſich findet. In biefen 
Büchern zeigt der Verfafler, ganz der Lehre des heiligen Auguſtinus 
folgend, daß die Gnade eine Babe der göttlichen Barmherzigkeit 
iR; daß fie den freien Willen nicht aufhebt; daß der Beruf zu 
Gnade und Eeligfeit ganz unverbient ifl. 

10. Pro fide catholica adversus Pintam iſt nidgt von Zul 
gentiuß; dagegen iſt er wol als Berfafler der lange Zelt dem A 
guftinus beigelegten Schrift: De fide ad Petrum, s. de reguls 
verae fidei anzufehen. Auf die Bitte eines Laien SBetrus, ber nad 
Serufalem gehen wollte, erklärt Fulgentius darin die Gehelmnift 
der Dreieinigfeit und der Denfchwerdung und gibt überhanpt eine 
genaue Darftellung des orthodoxen Lehrbegriffs. 

11. Decem sermones, zehn kurze Predigten, deren Echtheit 
von manchen Kritifern befiritten wird. Sie erinnern in Gefchmal 
und Behandlungsweife an die Reden Leos des Großen, und zei 
nen fich, wie alle Schriften des Fulgentius, durch ein ſtrenges Fe 
halten an der Lehre Auguſtins aus. Die Anzahl der Reden, welche 
den Kamen bed Yulgentius tragen, beläuft fidh über hundert. 

Außerdem befigen wir noch Bruchflüde eine gegen einem 
Arianer Fabianus gerichteten Werkes in zehn Büchern, durch Sir 
mond befannt gemacht, fo wie zwei Bragmente eines andern Werfed: 
„Quaestiones de posessione spirituß sancti. 


Anmer?. Die früheren Ausgaben ded Fulgentius find ſämmtlich mehr 
oder minder unvolftändig; dahin gehören: Fulgentii Aphri Oper% 
in vet. cod. conscripta, nuper apud Germanos inventa ei“ 
Colon. Agrip. 1526. 8. Fulgentii Opera. Antverp. 1874. 8. Buil. 
1866. 1687. 6. — ed. a Jac. Sirmond. Paris. 1612. 8 ed 
Theoph. Raynaud. Lugdun. 1633. 1652. Fol. — bei Fulgentius 
Ferrandus von P. Fr. Chifflet. Divion. 1649. 4. Bibl. Palr- 
Max. Tom. IX. Am volftändigften find die Ausgaben von Mangean!- 
Paris. 1686. A. Venet. 1696. 4. 1742. Fol. eine Werke über die 
Gnade find genau herausgegeben von Soggini. Rom. 1759. IM 
Append. Tom. X. ber Benedictinerausgabe ded Auguſtinus befinden 
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fi: De incarnatione et gratia Domini nostri, und bie weder dem 
Zulgentius noch dem Augufinus gehörige Schrift: De praedestina- 
tione et gratia. — Beine (89.) Rede auf den heiligen Stephanus 
und Pie Belehrung des heiligen Paulus iR überſetzt in Auguſti, 
Prev. I, 308 und in der Bibliothe® der Pathol. Kanzelberedſamkeit 
von Räß und Weis IE, 71. — Des heiligen Zulgentius Brief am 
Proba iR überfept in Suilers 3 Sammlung. 


Säfarins, 
Biıfd)sf von Arles. 


6 1. 
Leben. 


Der heilige Cäfarius wurde zu Chalons an der Eaone im 
Jahr 470 geboren. Nachdem er feine Studien mir dem beſten Erfolge 
vollendet hatte, entfchloß er fich, die Welt zu verlaffen. Der Bifchof 
von Chalons nahm ihn, da er erft achtzehn Jahre alt war, in den 
geiftlihen Stand auf. Da Cäſarius eine höhere Vollkommenheit 
nur in der Stile Gott geheiligter Einſamkeit zu finden glaubte, 
entfloh er nach zwei Jahren heimlich in das berühmte Klofter von 
Lerin, wo er unter dem Abte Procarius als vollendetes Muſter 
aller Flöfterlichen Tugenden fich bewährte. Er wurde zum Kellers 
meifter erwählt, welche Stelle er jedoch niederlegte, al& einige Or⸗ 
bendleute ihn einer übermäßigen Etrenge befchuldigten. Epäter 
fam er, durch SKränklichkeit veranlagt, nach Arles, wo der Bifchof 
Eonius ihn Fennen lernte und ihm die Prieſterweihe ertheilte. 
Einige Zeit nachher übertrug er ihm die Leitung eincd von ihm 
auf einer Inſel der Rhone, in einer der Vorftädte von Arles, ers 
bauten Klofterd. Drei Jahre fpäter farb Eonius, und nun wurde 
Eäfarius von der Geiflichkeit und dem Volke genöthigt, deſſen 
Nachfolger auf dem bifchöflihen Stuhle zu werden im Sahr 501. 
Seine erfte Sorgfalt war, den Gefang beim Gotteödienfte zu ordnen. 
Das Gebet war eines feiner dringendfien Anliegen. Er predigte 
Morgend und Abende, befonderd an den Sonns und Feſttagen. 
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Und wenm er diefeö nicht ſelbſt thun konnte, fo teug er den Prie⸗ 
fern und Diaconen auf, dem Volke die Homflien der Väter vorzu⸗ 
leſen. Bei feinen religidjen Unterweijungen erhob er fih mil Eifer 
gegen bie herrſchenden Lafter, befonders gegen ben Aufſchub ber 
Buße. Anf das Gebet, das Faſten, Das Almofengeben, die Bers 
zeihung der Unbilden, Die Keufchheit Fam er öfter6 zunück, befonders 
in ven Faflen und an andern den Bußwerken gewidmeien Tagen. 
Zu’ Arles Heß der heilige Cäfarius ein Brauenklofer bauen, woran 
er mit eigner Sand arbeitete; die Leitung desſelben übertrug er 
feiner Schwefter. Wir haben die Regel noch übrig, welche Caͤſarius 
für die Nonnen dieſes Kloſters verfaßte. ° 

Bei dem Concilium von Agde (Agathopolis) führte Gäfarius 
ben Borfiß (506); bier wurden mehrere Vorfchriften zur Verbeſſe⸗ 
rung ber Sitten aufgeſeht. Im. Jahr 529 leitete er das Concilium 
von Drange (Arausio), deſſen Beichlüffe er ſelbſt ausfertigte. Hier 
verdammte er die Ketzerei der Senipelagfaner, fo wid bie ‚Gegner 
der Lehre Auguſtins über die Gnade und Vorberbefimmung. Die 
Befchlüffe dieſes Gonciliums ſchidte Caſatius nach Rom, wo der 
Pabſt Felix IV: fie beflätigte. — Der Weſtgothentoͤnig Alarich 
bilvete ſich ein, Caͤſarius, als Unterthan des Koͤnigs von Burgund, 
wolle das Gebiet von Arles unter die Botmaͤßigkeit feines erſten 
Herrn bringen, und. verwies ihn darum ins Eril nach Vordeaur. 
Als feine Unſchulb offenbar. wurde, fette Alarich Ihn wieder iq 
feine Winde ein und verdammte feine Anfläger zur Greimigung; 
weldhe Strafe jedoch auf des Heiligen Fürſprache nit vollzogen 
wurde. Sn den Jahren 307 — 513 hatte Caſarlius während der 
Kämpfe der Golhen, Franken and Burgunder Gelegenheit, ſich in 
der Geduld zn üben, da er zweimal gefangen geſetzt und von Qhes⸗ 
dorich nach Ravenna 'andgeführt wurde, und durch feine Werpflegung 
der‘ Armen ſich große Verdienſte zu erwerben. Nach feiher Müdiche 
von Rom, ob der Pabſt Symmachus Ihm das Pallſum gegeben) 
tum die Aufſtcht ber die firchlichen Angelegenheiten von Spanirn 
und Galllen Übertragen and die Vorrechle Der Kirche von Arles 
beſtaͤtigt hatte, wie er mit poRotifchen (Eifel - ‚Die. ar finem 
Tone 549. -  .- - - 
Anmert, zu beroͤlelchen iſt beſonders die in zwei Bücher getheilte Bio: 


* gtaphie, von’feinen Schülern Eyprian, Birmin, Biventius; 
2 Wefflanne md -Stenhanus bertan, Acu Hunet. T. IE 
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P. 50 q. und Act. Banct. Ord. Bened. asec. I. p. 659 0q. Geruer 
And zu vergleihen: Fabric. I. p. 317. Hist. lit. de la France 
IT. p. 100 sq. Gallia christ. nova J. p. 535. Ceillier tom. XVI. 
p. 236. Schroeckh: Kirhengefh. XVII. S. 407 f. Tricalet. 
Bibl. manual. eccles. patr. VI. p. 249 sq. Neander: Dentwürs 
digkeiten 3. &.53f. Kerz: Seſch. der Religion Jeſu XVII. 439 f. 
Ducreus II. 336. Dupin T. IV. (sacc. 6.) p. 856 ıq. Bel- 
larmin p. 16% Gennad. c. 86. Sigchert. c. 119. Homor. 
II, 85. Anon. Mellic. c. 39. Trithem. o. 333. A. Miraei: 
Auct. 0.130. Guizot: Gours d’hist. mod. II. p. 105 sg. Bähr: 
Suppl. II. S. a5 f. Rap und Weis: Leben d. Väter XL ©.569f. 
und die Schriftſteller über die femipelagianifche Lehre. 


. 2. 
Shriften. 


Caſarius war unfreitig einer ber berübmtehen Redner umb 
einflußreichiien Männer in der abendlänbifchen Kirche; er war es 
vorzüglich, der den Sieg der reinen Lehre des heiligen Auguſtinus 
über den Pelagianismus und Semipelagianismus bewirfte. Er er 
warb ſich große Verdienke um Zörberung eines lebendigen Chriſten⸗ 
thums und Belebung der Firchlidden Erbauung. In feinen Schriften, 
Die durch einfache Herzlichkeit fich empfehlen, berricht mehr eine 
praftiiche Richtung, als eine eigentliche Gelehrfamfeit. „Er Fonnte, 
wie es bei Räß und Weis heißt, die übelverkandene Jartheit 
derjenigen nicht ertragen, welche mehr fürchteten, gegen die Rein⸗ 
beit der Sprache, als gegen bie Reinheit der Sitten ſich zu vers 
ſtoßen.“ Bon den noch erhaltenen Echriften bed Caſarius fagt 
Bähr, auf die Urtbeile anderer Kritifer verweilend: „Was wir 
noch befiten, iR eine Regula ad Monachos, bie fich nebſt ber 
ähnlichen Hegula ad Virgines, ber älteften Nonnentegel, in dem 
Codex reg- de6 Luc. Holsten. und in ber Bibl. Patr. Lmgdun. VIIL, 
auch beſonders c. notis Fr. Meynardi edente Stephano Piqusto 
Piotav. 1621. 8. abgedruckt findet. Dazu kommen noch drei Exhor- 
tationes, ähnlichen, praftiichen und ascetiſchen Inhalte und eben⸗ 
falls an den genannten Orten abgedrudt; ferner ein Brief, wäh 
send zahlreiche andere Briefe verloren gegangen, oder doch wenigſtens 
jegt nicht mehr befannt find; ein Teſtament, endlich eine große 
Amahl Predigten, Sermones, deren Zahl Dudin auf 208 feftellte, 
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obwohl bei dem Mangel binreichender Ausſcheidung dies fchwer 
fein dürfte und aus der Zahl der im Append. Opp. August. 
T. V. enthaltenen unechten Reden Augufiind, 317 der Zahl nach, 
allein hundertſechs bis fieben wenigfiens auf Caͤſarius fallen dürften, 
Eben fo wenig Sicherheit herricht über andere diefer verfchiebentlich 
berausgelommenen Sermone, von denen vierzig Basil. 1558. 4. 
a Gilberto Cognato und in den Orthodoxograph. p. 1861 ebirt 
erfcheinen, fech8undvierzig in der Bibl. Patr. T. VIII., andere 
vierzehn aber, welche Baluze (Paris. 1699. 8.) hervorgezogen, eben» 
daſelbſt T. XXVII. Was Inhalt und Eharafter diefer Neden bes 
trifft, fo ſind fie im Ganzen in der Art und Manier gehalten, die 
wir ſchon bei Leos Predigten bemerklich gemacht haben; doch find 
fie nicht ohne eine gewifle Kraft und zeigen größere Einfachheit, 
als die bei andern Producten der Art der Fall iR, da fie auch im 
Ganzen mehr mit moralifchen Gegenſtänden ſich befchäftigen als in 
allegorifche Deutungen und in ein Spiel der Myſtik fich verlieren; 
dadurch aber den Cäfarius als Firdylichen Redner zu großem Ans 
fehen auch noch in fpäteren Jahrhunderten gebracht haben.“ 


Unmert. Es fehlt bis jetzt noch am ciner guten Pritifhen Ausgabe, 
worin die verfhiedenen Schriften des Eäfarius gehörig gefichtet und 
geordnet wären. Die beffern Ausgaben find bereits oben im Terte 
genannt. Eine Homilie über die Ankunft des Herren, nah Matth. 
11,2 f. ſteht im Jahrbuch ©. 16 f., bei Auguſti, Pred. 1, a2 f., 
in der Bibliothek der Bathol. Kanzelteredſamkeit X, 36 f., in den 
auserlefenen Reden der Kirchenväter I, 1. ©. 40 f. und theils 
weife bei Lentz J, 188 f. Eine Zuftenpredigt bei Augufti II, 391 f. 


a Mantins 6 Korguntus Seren 
Boethius. | 


%. 1 
Leben 


Ueber das Beburtsjahr des Boethins ainder richtig Bortius) 
IR man nicht einig. Es werden von den Gelehrten die Jahre 455, 
470 —475 angenommen, wahrfcheinlich fält feine Geburt nach dem 
Jahr 470. Seine Familie gehörte zu den reichften und angejehenften 
jener Zeit. Seinen Bater, welcher im Jahr 487 Conful gewefen, 
verfor Boethins frühe, und wurde nun der Sorge und Leitung 
zweier angefehener Männer (mwahrfcheinlich des Yeftus und Syms 
machne) anvertraut. Daß er in einem Alter von zehn Jahren nad) 
Athen gekommen und dort längere Zeit gewefen fei, um fich den 
Mufen zu widmen, wird von Hand als im 13. Jahrhundert er- 
dichtet bingeftelt. Nach ihm widmete fich Boethius zu Rom den 
Studien der Philofophie, Mathematif und Poefie; feine Lehrer und 
Vorbilder waren Plato, Ariftoteles, Euflives, deren Werfe er, wie 
die Schriften des Pythagoras, Ptolemäus, Ardyimedee, Nifomachug, 
ins Lateiniſche überfegte und zum Theil commentierte. Er erhielt, 
wahrfcheinlich vor dem 25. Zahre, das PBarriciat, und erwarb fi 
durch die feinen edeln Charakter anerfennende Achtung den frühen 
Zutritt zu den erfien Stellen des Staated. Daß Boethius mit der 
durch Brömmigfeit und. Kenntniffe ausgezeichneten Eicilianerin Elpis 
verheirathet gewefen, ftelt Hand nicht ohne Gründe in Abrede. 
Gewiß iſt ed, daß Boethius mit Ruſticiana, der Tochter des 
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Geoönfilaren Eymmachns, vermählt gerbefen fei mb wit Ihr zwei 
Söhne gejeugt habe, welche ſchon ald Zimglinge, wahrſcheinlich im 
Jahr 322, zu bonfuln ernannt warden. Die Verdienſte, weiche 
ſich Boethins in feinen Memtern und aid Fremd des Baterlunbed 
und der Freiheit bei einem offenen Bertrauen des Königs erwarb, 
mögen immer hoch nngefchlagen werden. „Gr -felbft erzählt, fagt 
Sand, in :einer Sprache, welche die Wahrheit eines redlichen Br 
wußtfeins fund werben läßt, von dem raftlofen Eifer, mit. weldyem 
er das Rebt gehandhabt, den Bebrüdungen der Machthaber, und 
namentiih ber Ungerechtigkeit des Conigaſted und des Haushofſ⸗ 
meiſters Trignilla, entgegnet habe, und wie er durch unbefangenen 
Widerfiand ben geldgietigen Höfflagen verhaßt geworben ſei. Vieb 
fach war feine Thätigkeit wie im Politiſchen, fo in wiſſenſchaft⸗ 
tichen Studien; :felb während bed Confulats (km :Inhr 300 over 
516) arbeitete er den Eommentar zu Aristotelis Prasdicamenta 
amb.... Er wurde allein wegen politifcher Berhältniffe verurtheilt 
und ermordet. Wr’ felbft nennt ald einzigen Grund feiner Verdam⸗ 
mung feine wechiende @iltigfeit im Stawte und bad eifrige Bes 
wüben, wie Freiheit und das Anſchen des Senats herzuſtellen, wo⸗ 
durch er den Hoflingen verhaßt und dem König verdaͤchtig wurbe, 
ts nämlich Albinns, ein Senator, wegen eines Majeſtuͤtocerbro⸗ 
chens angeklagt, und die Beſchaldigung auf den ganzen Senat 
übertragen worden war, eilte Borthius nach Berona zu Theodorich 
und vertheidigte mit eigner Gefahr die Schuldloſigkeit ded Senat. 
Dieb erbitterte feine Feinde, die mißginfigen Höflinge, und es 
traten Baudentins, Opilio und Bafilius, die erften beisen feibſt 
zum Exil verdammt, als Anfläger gegen Boethius auf, abs babe 
derfelbe aus Ehrgeiz ſich zum Verrath feined Fürſten verleiten laffen. 
Dabei dienten untergefchobene Briefe, in denen von ber Hoffnung, 
die alte roͤmiſche Freiheit wieder gu gewinnen, bie Rede war. 
Boethius wurde feines Bermögend beraubt, feiner. Würden entfeßt, 
ungehört 40 Meilen von Rom vemleſen und dann im. Jahr 524 
oder 525 hingerichtet.” 

Das bier Angefithrte laͤßt Hand ats Wohrdei gelten, alles 
Uebrige, was von dem’ Leben dieſes Mannes erzählt wird, iſt ihm 
ſpaͤtere Erdichtung. Nach ihm it Boethius niemals Chriſt geweſen, 
ſondern als heidniſcher Philoſoph geſtorben. Somit verwirft er die 
Annahme, ale fei Boethins gegen die Arianer aufgeireten, als habe 
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feine Hinrichtung in irgend einer Verbindung geſtanden mit ber 
Gefandifchaft des Pabſtes Johannes nach Gonfantinopel, und fagt 
bann: „Sei ed durch Berwechfelung und Umbeutung einzelner That⸗ 
fachen,, oder durch die Sucht, Märtyrer zu fchaffen, ber heidniſche 
Berfafler der Consolatio wurde zum chriftlichen Heiligen und (feit 
dem 8. Jahrhundert fagen Ginige) zu Pavia, Breöda und a. a. D. 
als folcher am 23. October verehrt." Um feine Anſicht zu rechtfer⸗ 
tigen (der auch Bähr in den Supplem. I. 6. 100 beilimmte, je 
bo in der 3. Ausgabe feiner Literaturgefchichte $. 353 mit 
®. Baur der enigegengejehten Annahme folgt), unterfcheibet Hand 

den Berfafier der unter Boethius Ramen vorhandenen chriftlichen 

Schriften von dem Philofophen Boethius, dem Berfafler der Con- 

solatio. In feiner Annahme hat Hand faR alle Kirchenhiſtoriker 

gegen ſich, benen Boethins ein Chriſt, wenn auch nicht allen ein 

Heiliger iR. Die Unterfuchung ſcheint Dem völligen Abſchluß moch 

nicht genahet zu fein. Einſtweilen werben wir jedoch mit Bähr 

fagen Fönuen: „Daß Boethins, bei feiner anti roͤmiſchen Bildeng 

und feiner Eorge für die Erhaltung und Yörderung der älteren 

claffiichen Literatur Griechenlande und Roms, welche jo nachhaltig 

für die folgenden Zeiten gewirkt hat, Fein Chriſt geweien, fonbern 

at Heide gelebt und geftorben (wie Hand und Dbbarius aw 

nehmen), wird fih fchwerlich erweifen laſſen: im Gegentheil, ex 

fcheint fetbR auf dem Gebiete der chriftlichen Wiſſenſchaft, in ber 

Theologie, durch eigene Leitungen ſich verfucht gu haben, die man 

zwar theilweife einem andern, von diefem verfchiedenen, chriftiichen 

Boethius Kat zutheilen wollen, ohne daß jedoch für eine ſolche 

Trennung enticheivende Gründe beigebracht werden Fönnten.“ 


Anmer?. Bol. über Leben und Schriften des Boethius u. 4. Papebroch 
Tom. VI. Maji p. 707. Ritter: Gef. 2. chriſti. Philoſ. II, 583 f. Bahr: 
Röm. Lit. Geſch. 9.319f. 3.9. 5.353 f. Suppl. II. 6.1900. Hand in der 
Encyel. von Erſch und Gruber und die von beiden angeführten: Bruder: 
Hist. philos. Lib. 1. cap. 3. p.524sq. Funcc, de inert. er de. 
erep. L. L. senect. IX. .6sq. Fabric. Bibl. Lat. III. ec. XV. 

» der ältern Ausgabe. Saxc: Onomast. II. p. 15 sq. Bibbon: 
Sch, d. Verf. des N. R. c. 39. Schroedh: Kirchengeſch. XVI. 
®&9% f. Jul. Martianus Rota: Vita Boethii in der Praefat. 
Le Clerc in d. Bibl. choisie T. XVI. p. 168— 2375. Gorvaise: 
Histoire de Bo&ce, senat. Bom. Paris. 1715. 3 Be. ı2. Fran- 
ehevilie: Vie de Boöce (bei deffen franzäf. Ueberfetz. à la Haye. 
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708. 8.) Tirsgbosehl: Sioria T. 11. Lib. I 4. . 1— 10 

. Bed; Weltgeſch. U. S. 606 f. Manſo: Geſch. des oftgoth. Reiches, 

©. 168 f. Hagenb uch: De diptycho Brixiano. Bertius: 

"Vita '"Boethii: Murm ellius: Proleg. in libr. de consolat. 

 Procop. Hist: Gothorum.' Vallinus: ad nat. ad libr. de 

“ eonsol. philos.- Mabillon: Mus. ital. I. p. aaı. Heyne: 

" Copsusa Bosthil’de consolat. philos. Gotting. 1906. Bergk: neh 

KMäß und: Weis: Beben ber Bier VI. ©. ası f. Ceillier 

Tom. XV. Ducreus li. 294. 367. Dupin T. IV. p. 89. 04 

Bellarminp. 104. Sigebert c. 37. Honor. III, 32. Auen. 

Mellic. c. 156. Trithem. c. 201. Rirner: Handb. der Geſch. 

der Philoſ. I. S. 397 f. und dad Leben des B. von Richard Granam 

vor der engliſchen Ueberſetzung der Bücher von dem Troſte der Philoſ. 

In neuöfter Zeit erſchienen: U. F. Bergstedt: De vita et scri- 

" .ı ptis B. Diss, Upsal.: 1842. 8. 'G. Buur: De A. M. T::S. Boathio, 

- chris. theqiag: gesertere.. Darmstad. 1841. 8. Nolisie aulia- vita 

‚ di.Seg..Boethio e sulla storja ‚dei, sno tampi del-Cari® Bao 

Compagni. Torino 1842. 4 ‚Ueber die ariftotelifhen Studien. des 
Boethius vgl. Nahr: Ariftoteles unter den Römern ©. 196 f. 202 f. 


8. 2. 
Schriften. 


Ueber. den Schrifiſteller Boethius ſagt Bahr: „Boethiud hat 
eine Reihe von Werken philoſophiſchen, mathematiſchen und theo⸗ 
togifchen Inhales hinterlaſſen; das Werk aber, das Ihn Yanptfädhe 
lich Berühmt gemacht bat, führt ben Titel: De consolstione phi- 
losopbise, in füuf Büchern, in welchen Die proſaiſche Darftellung 
mit poetiſchen Stucken abwechielt: : Es if dieſes Werk, welches, 
eine Art dou Bheodicee,, "die. Bereläigung der göttidiyen Bäte mit 
der Zulaſſeng des Uebels, ſo wie der göttlichen Vorberfehung mit 
dern menfchtichen Freiheit fich zur. Aufgabe geſtellt hat, : im Gefaͤng⸗ 
niß 6524) geichrieben in der Form eines Dialoge zwiſchen Boethius 
und der Philoſophie. Letztere erſcheint ihm im Kerker, koͤſtet ihn 
mit der Ausſicht auf eine goͤttliche Vorſehmg, die freilich oft den 
Biiden der. Gherblichen verhuͤllt ſei, zeigt ihm bie Ungereimtheit der 
Klagen. über des Glückes Unbeſtand, und gibt ihm bie Heberzeugung, 
bag in der Tugend allein Das wahre Glück und die Ruhe des 
Menichen. zu finden fei. Es zeigt dieſe Schrift, welche wir unbe⸗ 
denflich zu. dem Beſten rechnen, was jene Zeit hervorgebracht, einen: 

Nies und Kehrein, Beredſamkeit der Väter. IV. 37 
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Mann, der nad) den befteri Muſtern der clauſſtſchen Zeit ſich gebil- 
bet hat und davon durchdrungen ift; die Poeſie iſt rein und fließend, 
bie Verfe find leicht und wohlffingend; ; die ganze Darſtellung edel 
und wuͤrdevoll.“ Etwas abweichend fagt Hand über dieſes Werk: 
„Kann auch die Erfindung wicht geißreich, die Darſtellung nicht 
eorreci und durchaus geſchmackyoll heißen, und iſt den: oft harten 
und unrömifchen Sprache der Stempel fpäterer Verderbung aufge 
druͤckt; fo verbient doch fowol die lebhafte Begeiftering für das 
Hoͤchſte und die Reinheit der Geſinnung, als auch die umfaflende 
Betrachtung der fchwierigften philoſophiſchen Aufgaben, und der 
hierin erprobte Scharfſinn außzeichneude Anerkennung und Ychtung. 
Ginige der eingefchalteteun Gedichte haben vorzäglichen Werth; ie 
den profaifchen Gedanken tritt das Spisfindige zwar oft in gläns 
zenden Ausdrücken hervor, oft ertheilt ver fehramtlende Begriff der 
Darſtellung Dunkelheit; doch bewährt ſich im Ganzen vielfeitige 
Bildung und Scharffinn.” Andere ftellen diefe fünf Bücher den 
vollfommenften Werfen der römijchen Beredſamkeit an die Seite. 
Mir werden bie Reinheit des Styles, die Wahrheit und Erhaben⸗ 
heit der Gedanken, die Sanftheit des Ausdruckes immer vühmend 
anerfennen müſſen. 

Alle Schriften theologifchen Inhalts, welche fon dem Boethins 
beigelegt werben; weilet Hand, wie bereitö oben beinerkt, wit Ent⸗ 
ſchiedenheit als unecht zurüds Bähr falgte ihm ſtüher; Obbarius 
nach heute; das Gegentheil ſucht Baur zu: erweiſen; Maufe läßt 
ben Boethius an den Streitigkeiten der theologiſchen Welt. Theil 
nehmen, eine Schrift über die Einheit ia der Dreieinigkeit, eine 
aweite über den Blauben und eine dritte über die beiden Vaturen 
in Chrißus verfaſſen. Hands Machlſpruch dürfte ſchwerlich allge⸗ 
mein angenommen werden, da die werigem Brlnbe, nicht: geeignet 
find, die frühere Anficht, als ſei Voethius kin Ehrift geweſen, um⸗ 
zuſtürzen. Die theologiſchen Schrift, welche wit ons ee Ber 
thius Namen Fennen, find: : dr 

1. Quod trimitas nit unas Deus et non tres A, ein :Anfe. 
fag, den Boethius im Gefängniß abgefaßt heben fol, und’ der 
eigentlich die Bertheivigung und. Entwickelung bes karholifchen Lehr 
begriffö gegen die Arianer zu feinem Gegenſtande hat. Diefe Echrift 

ſchließt ſich vielſach an des Anaoatiau⸗ But von I ber, Decinkg 
keit an, 


| 


’ 
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+ 3% Utrum Pater: 2 Filins ac. Spiritus S. ‚de divinitate 
substantialjter pnacdigenter, welche Frage verneint wird, da Allee, 
mas auf Diefe Meile. gefagt werde, Den Knmilichen Perjonen der 
Gottheit zukommen müſſe. 

3. An omne, quod est, bonum sit, cum non sint sub- 
stantialia bona, ift gegen die Lehre der Manichäer gerichtet. Hand 
zählt dieſe Abhandlung nicht zu ben hriftlich theologiſchen Schriften. 

.. 4. Fidei confessio a. brayis institntio religionis christianae 
M- nach and unecht und fpäteren Uvfprunge. Bei Raͤß und Weis 
beißt es: Man findet wenig Werke in dem kirchlichen Alletthum, 
in denen man eine folche methodiſche kLehrweiſe und Bundigkeit 
wahrnimmt.“ 

5, hi. Adversus Eutychen et Nestorium de duabug naturis 
et una, persona Christi liber, an Johannes, Diacen der zömifchen 
Kirche, der nachher Pabſt und in der. Kolge-Märtyser ward. 

. „Die. übrigens philoſophiſchen Schriften des Boethius (fagt Bähr, 
auf Amvere verweifend): find meiſtens Gommeittare odet Ueberſetzun⸗ 
gen von Werfen früherer Zeit, hauptſächlich des Porphyrius und 
Ariſtoteles, durch welche Boethius großen Einfluß auf bie folgenden 
Zeiten ausgeübt und ein Verdienſt fich erworben hat, das in dem 
Mittelalter, wo Boethius. fo Hoch geftellt wird, ſtets anerkannt 
ward. Jusbeſondere find es ‚feine Ueberſetzungen einzelner Schriften 
des Wriftoteled, fo wie die auf ariftotelifche Lehren fich ftüßenden 
Gommentare, durch welche Atiftoteled dem Mittelalter befanmt ges 
worden ift und in beflen Schulen verbreitet warb: fo daß die fpäter 
ſich auebreitende Scholaſtik dieſer Zeit mit auf dieſe Grundlagen 
zurückgeführt werden kann. Uebrigens war Boethius kein reiner 
Ariftotelifer, -.er,. wollte zugleich Platoniker ſein und ſuchte deßhalb 
die Syſteme beider. Philaſophen, wo möglich, mit einander zu ver⸗ 
einigen: namentlich zeigt fich dieß, wie wir aus mehreren Beifpielen 
der Consolatio fehen, in der Moral. Auf den Reiz einer fchönen 
Darftelung machen feine Ueberfegungen durchaus feinen Anſpruch, 
wodurch fie allerdings von der Consolatio einen großen Abſtand 
zeigen: indeß fuchen fie getreu und wörtlich den Sinn des griechi⸗ 
fhen Originald wiederzugeben und laffen darin am beiten die Abs 
ficht des Boethius erfennen, die griechifche Philofophie vollſtaͤndig 
auf römifchen Boden zu verpflanzen und dadurch ein gründliches 
Studium derfelben für feine und alle folgenden Zeiten zu fördern 

37* 
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umd zu erhalten. Die Commentare des Boethius enthalten freiere 
Erörterungen und Unterſuchungen, leiden aber an einer für me 
wenig anziehenden Weitichweifigfeit und beziehen ſich meiſtens auf 
Logik und Dialeftif.* 


Anmerk. Die Zahl der Ausgaben, worüber Sthroedh ©. 119 f. Ok 
barius XLVI sq. und Schweiger: Handbuch der claff. Biblio 
graphie II. 1. S. 27 f. zu vergfeichen, ift nicht unbedeutend. Opera. 
Venet. 1491. 1482. Fol. c. eomment. 8. Thomae. (Daraus) 

: Venet. 1497 oder 1499. Fol. — auct. et emendat. Basil. 1546. und 
beſſer Basil. 1570. ex offic. Henr. Petrin. ex recens. Glareani. 
Fol. — Die consolat. philos. erſchien fehr oft: Norimberg.- per 
Ant. Coburger. 1473. Fol. — c. comment. Thomae. Norim- 

berg. 1476. Fol. — rec. et comment. illustr. J. Bernartius. 

Antverp. 1607. 8. — not. illustr. a Th. Sitzmann. Hanor. 

- 2607. 8. — ed. a P. Bertio. Lugd. Bat. 1623. 12. und öfters. — 
rec. et not. illustr. Ren. Vallinus. Lugd. Bat. 1656. 8. — in 
usum Deiphini c. praefat. et not. P. Callyi. Lutet. 1680: 4. — 
cum notis var. et. praefat. P. Bertii. Lugd. Batar. 1674. 8 — 
cur. J. A. Vulpio. Patav. 1721. 1744. 8. Glasgov. 1751. 4. — 
c. not. cd. Joh. Eremita (Debure). Paris. 1783. 12..— ed, J. Th. 
B. Helfrecht. Cur. Regn. 1797. 8. — ad codd. fidem rec. et 

“ proleg. instr. Th. Obbarius. Jen. 1833. 88. — Comment. in 
Ciceronis Topica. Paris. ap. Rob. Stephan. 1540. Fol. — Com- 
ment. in Cic. Topp. denuo edend. specimen etc, ed. Fr. N: Klein. 
Confluent. 1829. 4. — Contra Eutychen ot Nestorium und De 
sancta trinitate., ed. A. Mai, Class. auct. Ill. p. 333 2q. — 
Boethius Werke erjchienen überfegt von Joh. Gottfr. Richter. Leipzig 
1753. Vom Trofte der Philofophie, überjegt von Freytag. Riga 
1798. 2 Bde. 8. — Die ältefte Ueberſetzung der Consol. philos. if 
von dem St. Ballen. Mönche Notker II. (Lıbeo) aus dem 11. Jahr⸗ 

. hundert, wovon Proben in W. Wadernagels altd. Leſeruch N. A. 
187 f. Ad finden. Eine Ausgabe beforgte E. G. Graff. Berlin 
1837. 8. 
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6. 1 
Leben. 


Gaffiodorus (oder Eafflodorius) wurde geboren um bas Jahr 
468 zu Ecnllacium (Equillace), einem angenehm gelegenen Städts 
hen in Bruttien, und gehörte einer alten römifchen Familie an. 
Großvater und Vater Caſſiodors hatten ſich im Kriege gegen die 
Bandalen und Hunnen unter Genſerich und Attila audgezeichnet. 
Begabt mit hohem Geiſte und tiefer Einficht, fo wie einer vielfeitis 
gen Bildung gelangte er bald zu hoben Würden im Staat, und 
führte unter Theodorich, defien Geheimfchreiber oder vielmehr erfter 
Minifier er war, fo wie unter feinen Nachfolgern die oberfie Leis 
tung der Angelegenheiten des oftgothifchen Reichs in Italien auf 
eine Weife, die feinen Ramen verewigt bat. Gleich mit dem Beginn 
der Herrichaft Theodorichs Hatte ſich Baffiodor nach Sieilien beges 
ben und die dem neuen Fürften abgeneigten Einwohner, mit Aufs 
opferung eignen Vermögens, ohne Gewalt, durch berebte Vorſtel⸗ 
lungen gewonnen. Zwifchen 491 —541 wurde er Richter über 
Bruttien und Lucanien,: hierauf Quäftor, erhielt dann das Auffehers 
amt über die Hofdienerfchaften, die Würde der prätorijchen Praͤfectur 
und gelangte ‚dann zur Ehre des Patriciats und Conſulats. Nach 
Theodorichs Tod (526) gieng Eaffiodor in Athalarichs Dienfte über, 
erlangte im Jahr 534 zum zweitenmale, 535 zum brittenmale, 537 
zum viertenmale und 538 zum fünftenmale die prätorifche Präfectur. 
Faſt fiebenzig Jahre alt, trat'er im Sahr-538. von den Gelchäften 
zuiück, um im der Zurückgezogenheit des:von:"ihm ſelbſt erbauten 
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Kloſters einem befchaulichen und den Wiffenfchaften gewidmeten 
Leben fich zu ergeben, wo er denn auch in hohem Alter, wahrs 
ſcheinlich als Mönch, vielleicht als Abt, farb. Die Beftimmung 
feines Todesjahres bleibt aus Mangel näherer Nachrichten ungewiß, 
In der Vorrede zur Orthograpbie fagt er: Ad amantissimos Or- 
thographos discutiendos anno aetatis meae nonagesimo tertio 
Deo juvante perveni. | 


Anmer?. Ueber das Leben Eaffiodors find befonders zu vergleiden: 
Paul. Diacon. De gest. Langob. I, 25. Vita Cassiodori in der 
Ausgabe feiner Werke von Garet. Graf Buat: Leben Eaffiotors, 
in der Hahgupl. der bater. Atademie 1. Bd.. iu 7p, fix Wtolberg: 
Geſchichte der Religion Jeſu IV. 770. und die Eofffegung von Kerz 
xx. 312 fe Schroeckh: Kirchengeſch. XVI. 130 f. Schloffer: 
Univerf. Weberficht II. 4. ©. 190 f. Rirner: Handbuch der Geld. 
der Philoſ. I. ©. 399 f. Sainte-Marthe la vie de Cassiodore. 

. Paris. 1695. Stäudlin in Baters Kirchenhiſtor. Aria 1835. 
Nro. IV. Tiraboschi: Storia della Tetteratura Italidna T. 11. 
pP: 3 6q. Manfo: Geſch. des ofigoth. Reiches ©; 85 fi 834 f. um 
andere Hiftoriker über das oſtgoth. Reich unter Theodorich und ſeinen 
Nachfolgern. — Ueber die. Schriften Euffoter& And noch zu vergl: 

 . Baͤher: Röm. Lit, Geſch. S., a03 f. 3%. 9. 225. Supyl;, L. G. 100. 

.II. G. Musf. Ritter: Seſo.d.qhriſtl. Phiſoſ. Il.saaf. Dupig,T.IV. 

‚PB 148 sq. Sarxe: Onomagt. I. p, ‚7eg. Fabric. Bib),. hat. I, 
p. 653 sq- II. c. XVI. Funcc. De inert. ac ‚deerep. L. L. sencct. 
VA. 135g. T: vont De histor. tat. fi. ’59.B 258 Putsch: 

. Gram. Latı- p» 2476: 4323. ‚Bigebert.” e a4o. Hà nor. Nihi. 
Anon. Melllei d. 16::::Wrhigkem:;'c gie. Al: Qlleris: Casio 
dere Canservaseur denliveon Gel hntiaeiehrintin. Paris, MA. . 


De Be Bu 
u | 8. 
Schri f ten. 

Aus allen Schriften Caſſtodors gebt hervor, daß er ein from 
mer und mit hoher Achtung für den geiftlichen‘ Stand ' erfüllter 
Dann war. „Obgleich keineswegs dem rhetorifchen Geiſt feines 
Zeitalters verläugnend, fagt Manfo, vielmehr auf jeder Seite feiner 
Schriften von dem gefunfenen und immer tiefer finfenden Geſchmacke 
zeugend, verraͤth er ſich gleichwohl: al&; einen Dam, der, man 
möchte fagen, alle gättlidhe. una .menfehliche Weisheit, die Damals 
umlief, in fish vereinigte. unditunkedenklich: feine Stellerneben ben 
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ale butoftenn Römern nehmen:-Iarfie" Paher entwirft felgenbe all⸗ 
sshesine. Gharakterifif:,, „Obgleich. Enfiovars Echpiften von bem 
rhetoriſchen Geiſte jenes Zeitalterd nicht ſrei End, und Die Spuren 
ginen gejumfenen Grichwmards- überall Berwoziseten, fa gahoͤrt doch 
Gaffiodoy unfireitig ür ven. gelehrteſſex Männern biefer Periode, der 
Die gang Bildung. feiner Zeit in ſich ‚vereinigte, und für die Er⸗ 
Balısag der claſſiſchen Riteratur, in der er ſelbſt wohlgebilbet war, 
augelegentlihh. ſorgie⸗ Sein oft geiuchter und ‚prunfwplier Styl 
hrachte ihm großes Anſehen und Ruhm bei der Mit⸗ und Nachwelt; 
es ward:felaß:ZRufter für derartige Reſcripte, Erlafle und Berichte, 
und macht fich auch durch einen «igenen declamatoriſchen Ton und 
eine. eigenchũmliche, un freilich. meiß nicht ſehr amiehende Erg 
bemerftich.” 

. Die. Sritifellerdiche Shätigfeit Gaffenars xigt ſich anf ven 
ſchiedenen Federn des Miſſens. Zu.naugen find bier: 

A. Varieenm_(epistolsam) libri XIL, eine Sammlung von 
Schreihen wnh: Berammmingen (ſagt Baͤhr), welche Caſſiodor im 
Ramen der oRgeibikchen. Könige angefertigt ‚hatte, und wo er in 
den zehn erßen Büchern. Bett im -Mufssnge des jehedmaligen Königs 
ſpricht; in. ben: heiden lahten aber, welche Erlaſſe aus den Jahren 
534—:538 mibalten, in eigenen Barfon vebet, Daraus ergibt, ſich 
an: hathf.. Wie ungemeine Wichtigleit dieſer Eammlung für ‚die Ge⸗ 
ſchichta Mauer Zeit, and für die ſtenniniß des oſtgothiſchhen Reichs, 
mehr Ar Alerdiusd anſerq Oavntauelle bildet. Hoͤchſt ‚auffallend 
BA lat Mamas daß oſſtodoy, wenner in eigner Perſon von 
ich: ſuricht, immer Die Sproche ber. Baſcheidenheit, oft die ber Des 
wu ment. dagegen, o oft ar hie. Feder im Nahmen feiner Koͤnige 
führt, ſich ſelbſt mit dem ungemeſſenſien Labe überhäuft.. Lag dieß 
in.dem:außhrädlicden Auftrage feiner Gebieiher? Gehoͤrte ed mit 
au uam Ganzleyfipl jener Tage? Oder wie und woraus fol man 
die Onlaiguegen, die er. fich felbß bringt, ertlären?" — Zu den 
grammatiſchon Schriften gehört: 

2. De .ortbograpbia liber, welche Schrift Caſſtodor in einem 
Alter von 93, Jahren werfaßtes ferner: De arte grammatica ad 
Donati mentiem, wovon nur ein Fragment vorhanden iſt, und: 
De artibus ac disciplinis liberalium literarum, eine früherhin 
yiel gelefeue, aus guten. Quellen gefchöpfte Gompilation, welche in 
Beben Abſchnitten von den fieben MWiffenichaften handelt, bie ben 
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Kreis der damaligen Schulbildung abfchlefien, und darum auf dem 
Schulen des Mittelalters viel gebrandyt warb. — Sm das Gebiet 
ber kirchlichen Geſchichte gehoͤrt: 

3. Chronicon, auf Befehl Theoboriche oögefaßt Da Bert 
reiht von Erſchaffung der Welt bis zum Jaht 519 nach Shriſtus 
rechtfertigt aber durch feinen innern Inhalt keinesnegs bad Anſchen, 
fi welchem es bei den fpäteren Scheiftfkellern des Mflidialters 
fand, indem es großentheild aus Euſebius, Hieronymus, Prosper 
u. 9. abgefchrieben if und zwar feld, wie Bähr beuerkt, auf 
eine nachläffige Weile und ohne Beobachtung der erförberlichen Ge⸗ 
nauigfeit, da die zahlreich darin vortommenden fehler wol ſchwer⸗ 
lich auf Rechnung der Abfchreiber. gelebt werben ‚dürfen, wie. Garet 
zu glauben geneigt if. Der Styl iſt fchwälftig und ſchwerfällig. — 
Unbedeutend if: Computus Paschalis s. de indietionibus, oyclis 
solis et lunae eto., gefchrieben zur. Belehrung ver Mönche in den 
letzten Lebensjahren Caſſiobors, um 562, wie Garet annimnıt. — 
Caſſiodor iſt ferner ald Herausgeber einer Kirchengeſchichte zu nens 
nen, die folgenden Titel führt: Tlistoriae eoclesiastivee tripartitse 
ex tribus graecis scriptoribus, Sozomeno, Soorate-ac Theodo 
reto ab Epiphanio scholastico versis, per! Caesibdorum Sena- 
torem ir epitomen xedactae libri XII. Dad zum! Theil'in bars 
bariſchem Styl abgefaßte Merk: ſoll nach Anlage. und: Beſtinimung 
nach den drei genanuten (noch ethallenen) Kirchenhiſterikern eine 
volftändige ‚Webetficht der Klichengeſchlihts von ben igeiten Conſtan⸗ 
tins bis auf Theodoſtus“den Jangern gebeh.’ul User bie verlomen 
Schriften Cafſiodoro gehört folgendes Wert: Libri XII de -rebus 
gestis Gothorum, für deſſen Verluſt ein noch vothandentt‘ Autie⸗ 

des Jornandes und entſchädigen muß. Zu 

Caſſtodors Schriften theologifchen Anhalt, elle 6 am 
beften im zweiten Bande der Barerfchen Ausgabe abgebruckt Minden, 
fallen .in vie leute Periove feines thätigen Lebens, als er in’ bie 
Stille des Kloſterlebens fidy zurüdgezogen und in deni von Mm 
gefifteten Klofter in der Nähe von Squilläice (Vivariense, auch 
Castellense genannt) durch eine ſchriftſtelleriſche Thaͤrigkeit Sinn 
und Eifer für das Studium unter ben Mönchen zu verbreiten, und 
mit Hinwelfung auf die claffifche Literatur und Gelehrfanilein ver 
Alten, die Befchäftigung mit der Wiſſenſchaft zu erhalten und zu 
befördern fuchte, Dahin gehört auch die Anlage riner Biblicthet in 
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fehrem Kloͤſter and vie Sründung von Schulen zur Bidung ver 
Seiſtlichen und Verbreitung wiſſenſchuftlicher Renntmie unter. den⸗ 
ſeiben. Hier find zu erwähnen: | ı.- 

4. Expositio 'in Psalmos s.' \ Commein. Pralterit; yunäh 
ein. Auszug ‚aus den Commentaren Auguſtins, aber it Benupung 
ber ähnlichen Commentare des Hilarius, Ambroßus, Hiexonymus u. 9. 
Zaun beſſern Verſtändniß nahe. Eafiobor Kenner: der hebraiſchen 
Spracge, vie. er ſelbſt nicht kannte, hinzu. — Minder bedeutend 
ſiud: Complexiones in Epistolas Apostolorum, in Acta et Apo- 
calypsin. Die Expositio i in Cantica Canticorum ift wahrſheinlich 
ein unterſchobenes Werk, eben ſo die Schrift: De ‚amicitig chri- 
stiana liber, die dem Peter von Blois angehört. 

5. De institutione divinarum literarum, mit Unrecht in zwei 
Bücher abgetheilt, beabfichtigt, den Mönchen eine Anleitung zum 
Leſen und Berfiehen der heiligen Schrift zu geben und fo ben 
Mangel einer mündlichen Belehrung für das Bibelſtudium zu er- 
fegen. Bähr fagt von diefer Schrift: „Caſſiodor durchgeht bie 
einzelnen biblifchen Bücher der Reihe nach und gibt dabei zugleich 
die nahmbhafteften Ausleger derfelben unter den Kirchenvätern anz 
er empfiehlt dann Behutfamfeit für genaue und richtige Abfchriften 
der Bibel, deren Eigenfchaften, deren Wirkung und Kraft er bers 
vorhebt. Daran knüpfen fi) Schilderungen mehrerer befonder6 vers 
dienten und auögezeichneten Kirchenlehrer nebſt Ermahnungen an 
die Mönche über die Art und Weile, wie fie die Bibel leſen und 
aud) andere nügliche Schriften dabei zu Rathe ziehen follten. Den 
Beichluß machen dann verfchiedene andere Anweifungen und Anleis 
tungen für Leben und Wandel der Mönche, und über die dem Geiſt⸗ 
lichen zu feiner Bildung nothwendigen weltlichen Kenntniffe oder 
die fogenannten Schulwiffenfchaften. Es läßt fich nicht leugnen, 
daß diefe Schrift, die fi) auch durch einen minder fchwülftigen 
Vortrag und einen einfacheren Styl vor den übrigen Echriften 
Gaffiodore empfiehlt, zu den nüglichfien und einflußreichfien Schrif⸗ 
ten jenes Zeltalterd gehört, und fowohl wegen der Acht chriftlichen 
Geſinnung, die fi darin audfpricht, al& wegen des audgebreiteten 
Wiſſens Eaffiodord und feiner Sorge für die Erhaltung eines wifs 
fenfchaftlichen Sinnes felbft durch Hinweifung auf die beften Mufter 
der claffifchen heidnifchen Zeit, befonderd Beachtung verdient.” — 
Bor feinem Vebertritt zum Mönchthum fchrieb Gafftodor bie Kleine 


586 Maegnus Aurslins. Caſſudorus. 


Schrift: De anima, als Antwort auf zwoͤlf worgelegie Fragen über 
Urſprung, Beſchaffenheit, Natur und Eigenſchaften der Seele, ihre 
Wiederauferſtehung u. ſ. w., wobei neben dem theologiſchphiloſe⸗ 
phiſchen Inhalt auch eine ascetiſche Richtung durchblick. 


Anmerk. Opera cum notis Fornerii. Paris. 1588. 4. — studio 
J. Garetii eum notis. Rotkomag. 1079. Venet. 179. 3 Vok 
Fol. — ed. Bioard, Baail, 1530. — e... comment. Cuspinlami 
ed, Nie. Gerbelius. Basil. 1662. Fol. - Die Sircengeididte 
gab Boatus Hhenanus beſonders heraus. Die Complex. gab 
ScipioMaffei aus einer Veroneſiſchen Handichrift heraus, Florent. 
1721. 8. und wieder abgedrudt c. Sam. Chandleri praefat. Londin. 
1733. 8. und Boterodam. 1723. 8. 


u Martin von Bums, u 
Erzkifer voan Yınge (Brasoarensin) 


” I ! “. 


z Diefer Sarifipeker, von Otegor Yon Teurs als nat d der pw 
Bitbeifien Maͤnner feiner ZJeit bezeichnet, Alımmte amd Pannotrien, 
machte eine Wallfahrt nach Baläflina, Pie Heiliger Orte zu 'befuchen, 
und reifte dann nady Galizien, wo bie Eueven, die Son der arlar 
niſchen Keherei angefledi waren, ſich niedergelaſſen hatten. Hier 
unterrichtete er im Glauben den König Theodomir.!: Durch feine 
Prodigten führte: der: neue Apoſtel einen gtoßen Theil: von; Epartien 
zur fatholifchen Einheit zurüd, Gegen das Jahr 560: baute’ et 
mehsere: Klaſter, unter weichen :jene® Bon Dume,:nahe bei Braga, 
das vorzägführe war. Er ſelbſt ſtand vielem Moſter vor Die Bis 
ſchbfe der Provinz erhoben eð zn einem Bſſchofeſige, ans Einfurdht 
gegen die außerordenltichen Verdlenſte des eillgen, ven ſte auch 
im Jahr 567 zum neuen Bifchof erwählten. Die Könige, der Sueven 
wollten Martin zu ihrem Hafbifchofe haben, weshalb ihm. der Name 
Bifhof der Föniglihen Familie von dem..Berfafer einer 
alten Befchreibung des Landes beigelegt wird. Später ward er auf 
den bikhöflichen Stuhl von Braga, den Metropolifanfit von ganz 
Gattzien, erhoben. Er flarb am 20. März 580. Sein Leichnam 
wurde im Jahr 1606 von Duma nad) Braga verfeht. 

Unter dem Namen dieſes Heiligen befigen wir noch eine 
Schrift erhifchen Inhalts, die, weil fie großentheild aus den Schrifs 
ten Senecad zufammengetragen iſt, lange Zeit unter dem Namen 
dieſes heidnifchen Philofophen in Handichriften und Ausgaben vor, 
fam und als ein Werk desfelben betrachtet wurbe: De differentia 
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quatuor virtutum, wie Iſidor die Schrift nennt, auch: De quatuor 
virtutibus cardinalibus, und: Formula honestae vitae, mit einer 
Borrede an den König Miro. Diefer König von Galizien hatte ben 
Heiligen erfucht, ihm einige Unterweifungen über einen frommen 
Lebendiwandel zu geben. — Aehnlicher Art find die beiden ebenfalls 
früher dem Seneca, aus defien Schriften fie audgezogen find, bei⸗ 
gelegten Schriften: De moribus und: De paupertate; fie enthal⸗ 
ten eine Reihe von Sittenfprüchen, welche geeignet find, den Men⸗ 
ſchen fowol zur Tugend als zur Ausbildung der Bürgerpflichten zu 
bilden, Die von Siegbert angeführten Interrogationes et respon- 
siones plurimae sanctorum Aegyptiorum patrum, während bes 
früheren Aufenthalts im Klofter aus dem Griechiichen ind Lateinifche 
durch den Diacon Paschaftus auf feine Beranlaffung Überfegt, bil⸗ 
den jest den fiebenten Band der von Heribert Rosweyd heraus 
oegebenen Vitse Patrum. Antverp. 1615. 161% Fol. Die Capitula 
actoginta quatgor ex Orientelium Synodis, aus bem Griechifchen 
ins Lateinifche überfegt und an Nitigius, Biſchof von Zuge, gerichtet, 
fiehen in ben verfchiedenen größeren Goncitienfammiungen und im 
Anfange des erftien Banded der Bibliotkenn Juris ‚oanonici de 
Justelliana. Paris. 1661. Die Briefe (volumen epistolarum), You 
denen Iſidor ſpricht, fo wie einige anbere- Sariten Am. u mehr 
porhanden. Mt 
Fam erk. Uober Beben. und Säriften dieſes vinnet⸗ ſind zu vergfohgen: 
„Kerz: Seid. dor Religion Ben AKK. 1:, ©: 098.8 49, dan. Nif 
und Weib: Beben ber. Bäter IV, G. 143. f., Ack‚Samet, ed. Ma- 
billo.n. Ceillier T. XVI. Gaye. Termajus: Martyrol. 
hispan. ad 20. Mart. p. 313. Card. d’Aguiere: Notit. conc. 
„ pispan. p. 92. Gregor. Tur. J, 38. Nic. Anton. Hispan. vet. 
T. I. 1ib. IV. c. 3 p 216 sg. Fabric. Bibl. Lat. 11. p. 118 q. 
Bibl. med. et inf. Lats V. p. 38 sg. Hist. lit. de la France VI. 
p. 38 69. Dachery: &peeileg T. X. p. 626. (sd. nor. T. III. 
p- 31%) Dupia T. IV. p. 298 sg. Beillarmin p. 167, Isidor 
c.2%. Anon. Mellic. c. 38. Sigebert c. 117. Honor. 111, 76. 
Bähr: Suppl. III. ©. #34 f. — Tine Geſammtausgabe der Schriften 
dieſes Heiligen gibt cd nicht; die vollſtändigſte Sammlung findet ſich 
im 10. Bande der Bibl. Patr. 


Bregor der Große, 
;: Wahl nu Airheunlcehren 


8. 1. 
Leben. 


nom, ber Große genannt, ein Oberhaupt der Kirche, wie bis 
auf den heutigen Tag die Chriſtenheit nur ſelten noch fah, gleich 
groß durch Geiſt, Seelenhohelt und Milde des Herzens, wurde iin 
Jahr 340 in Rom geboren. Sein Bater hieß Gordian, feine Mutter 
Sylvia, beide winmeten fi) fpäter dem geiftlichen Stande. Gregor 
verlegte fich in feiner Jugend auf die Grammatik, Rbetorif und 
Phitofophie, dann auf das bürgerliche und tanonifche Recht, worin 
er fi) audgebreitete Kenntniffe erwarb. Seinem Durſt nach SKennts 
niffen und feinem Streben, ſich ſolche zu erwerben, lag Yon feinem 
zarteften Alter an ſtets echte, Pindliche Srömmigfeit zum Grunde, 
Er war erſt 34 Jahre alt, als ihn Kaiſer Juſtin IT zum Prätor 
(Stabtrichter) in Rom ernannte; welches Amt er gewiſſenhaft ver⸗ 
walteie. 

Nach dem Tode feines Vaters ſtiftete er ſechs Klöfter im Si⸗ 
Alien, wo ein großer Theil feined väterlichen Erbgutes lag, und 
gieng dann ſelbſt in ein fiebentes, das er zu Rom in feinem eigenen 
Haufe Riftete (575). Das Lefen der heiligen Schriften, fromme 
and ernfle Betrachtungen und lange- anhaltendes Gebet waren von 
jedt an Gregors einzige Befchäftigung. Der Aublid von englifchen 
Sklaven auf dem Marke zu Rom erregte in ihm ben Gedanken, 
nach England zu gehen ‘und bie Bewohner dieſes Landes zum 
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chriſtlichen Glauben zu befehren. Er hatte bereit drei Tagreiſen 
zurüdgelegt, als der Pabſt Benedict I, durch dad Volk veranlagt, 
ihn wieder nach Rom zurüdrief und ihn unter die Zahl der fieben 
Diaconen der römijchen Kirche aufnahm. Der Pabſt Pelagius II 
fchidte ihn um das Jahr 579 als Gefandten nach Gonflantinopel, 
wo er mit Ehre empfangen wurde. Im Jahr 584 rief Pelagius 
den Heiligen wieder nach Rom zurüd, wo er nach einiger Zeit zum 
Abt des von ihm gegründeten Kloflers erwählt wurde. Nach dem 
Tode ded Pelagius wurde Gregor einfiimmig von der Geiftlichkeit, 
dem Senate und dem römifchen Volke zu defien Nachfolger erwählt 
(590). Nach langem ‚vergeblichem Widerftreben, und trotz ber Flucht 
aus Rom ward Gregor am 3. Sept. 590 geweiht, und von dieſer 
Zeit an beginnt bie rigentliche Pericde feines Frafibollds Wirkſam⸗ 
feit, die ihn fo berühmt gemacht und vor andern Erfcheinungen des 
6. Jahrhunderts fo auszeichnet, auch ihm mit Recht den Beinamen 
des Großen erworben hat. Mit Gregor hatte die Fülle aller Kräfte 
und Fähigfeiten den paͤbſtlichrn Stuhl beſtiegen, Liebe und Demuth 
waren die baten Elemente ſeines ganzen. Daſtias und Wirkens. 
‚Blei in den erſten Tagen nach „feiner Erhehung machie 
Gregor bedentende Refermen, nicht bloß in ber näheren Umgebung 
ſeiner Perſon, ſondern in der. ſaͤmmtlichen yähftligen, hoͤhern wie 
niedern Dienerſchaft. Alle Laien wurden aus dem Palaſt entfernt, 
feine Wahl traf nur Männes von Verdienſt, ausgezeichnet durch 
Brömmigfeit und, geichmüdt .mit- Wiſſenſchaft. Alle Einkünfte feiner 
Kirche, alle ihre: vielen und zeichen Ländereien, beirachtete Greget 
als ein Patrimonium der leideuden Menfchheit. Bol Heiligen Cifers 
wachte er über die Reinheit der Lehre und den Wandel ber Lehrer; 
wo: ſeine flehende oder freundlicd) .mahnende Stimme nicht gehört 
ward, gli ex einem flammenden Weneiſtrahl, der. ploͤtzlich aus uns 
umwölftem Himmel hervorbrach und den Schuldigen, wie das vers 
ſchuldete Aergerniß traf. Pon Weisheit. mar ſtete ſain glühender 
(ifer geleitet, und von feiner grengenloſen Milde und ‚Oergenögäte 
war, wo es bie-Khre Gottes erforderte, ſtetq heilige Strenge die 
unzertrennliche Gefaͤhrtin. Alle grobe, in. irgend, einer Kische einges 
ſchlichene Mißbräuche -befämpfte Oxegor mit. Nachdruck amd ‚unermü- 
derem Gifer, . uud pertilgte ju Sardigien und Corſica ‚bie. lehten 
Ueberhleibſel des Heidezithums, aber nicht mit Genuss. und ann 
ſondern bloß durch die Kraft feiner Yapıie.. | 
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MWaheenb ver große Pabſt mit unermüdet waltenber Thätigfeit 
üder affe Kirchen und deren Hirten wachte, pflegte er zuglelch mit 
nicht minderet Hebe und Sorgfalt auch die kleinern, weniger wefents 
lichen Angelegenheiten der Kirche, verbeflerte die Liturgie, regelte 
den Kalender der Fefe, orbnete.die bis auf den heutigen Tag noch 
beobachteten Geremonien. bei der Tanfe,, des Prieſterweihe u. ſ. w. 
und führte den herrlichen Bregorianifchen Gefang zuerſt in feinen 
Kitchen pr. Rom ein. Mit dem lebennz meuchenden Worte: Gottes 
nährte Gregor ſelbſt, fo lange feine Kraͤfte eo ertanbten, "das Ton 
miiche BoB, beſtleg in ‚gefunden Tagen die Kanzel, und ſprach 
Iuuftlo®: umd rühzenn. Durch feihe. Mifftenäte führte er die Angel⸗ 
fachſen in England in den Schoſ der chritlichen Kirche, währen 
er feine Gemeinde in Atalien gegen die verheerenden Ginfäle Der 
Longobarden und die Eingeiffe der Talferlichen Statthaltet zu bes 
fchügen ‚wußte, Mit Ehrenge verfuhe er gegen bie Häretiter, befewa 
ders Die Denafifien in Wrica. Die Vorgänge im Orient mit. dem 
KKaifrr Mauritins, und die theofpgiſchen Gereitigkeiten in GBonftnes 
tinopel, bei welchen Gregor nicht theilnahmlos bleiben konnte, zu 
erzaͤhhen, Muß: Der Pelitiſchen und ber. Kirchengeſchichte übetlaſſen 
bleſben. Beeger antſchliej rahig unb ſanſt im Serm am 12. Mär; 604. 


Anmerk. Zahlreich ſind die Schriften, welche über Öregors Leben und 
Wirken fpredien, wobei meift auch von feinen Schriften bald mehr 
bald minter ausführlich die Rede iſt. Vergleiche u. A. die Biographie 
des Heiligen von Paulus’ Diaeonus (+ 799); eine dudflührfichere 

"yon Jah. Diaconus (u. dem & Jahrh.) Beide find abgebrackt 
. in Ben Act. Sanst. wenh. Martiä T. Al p. 121 se 2123. 8q. bei 

:Mabillon Ast. Sanst. Ord,. Bemed, saac. L. pr, 3AE sq. ‚und. im 

4. Bande der Benedictinerausgabe. (Bei der Biogr. des Job. Diac. ißt 

große Vor ſicht nöthig, da ſie nach dem Cardinal Baronius voller lin⸗ 

richtigkeiten if.) Eine minder bedeutende Vita von einem Ungenannten 
7 "geht it H.Canis. Leet. amig. T. VR. p. 61. (T. 11,3. p. 256 ed. 
"1.31 mov). Denys:te Sulate-Märthe fihtläb Hiß. de Gr. Gregoird le 
Gruand. Bam. & Mat., mit Berbeffenungen im a. Bande fi Nucg. 
‚der Wente unſeres Heiligen, die 1705 erihin) Maimburg: figrich: 
Hist. du nontiſieat de Grögpire.le Grand. Paris. 1684. 4. md 
Amtierd. „686. 12. — Schrocdh; Kirchengeſch. XVII. a4 f. 
Nẽandei! Denkwuͤrdigkeiten ı, 1. ‚©. 132 f. Gef. der criſtl. 

Kirche IE S. 283 f Bähr ©. 424 Rab und Weis III. 
S. 556 f. Katerkamp 3. S. mas. Ducreur, Berthes und 
befonders Briedr. v. Kerz XX. 436 — 567. Außer den genanniom/ 
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vo ſich meiß nielfache Nechme iſungen finden, Adnmem nede Die Seriäie 
denen Geſchichtſchreiber her Päbſte, ferner Bayle, Owdin, Dupis, 
Ceillier, Tiraboschi, Fabricius, Sazeu A. zu Rat 
gezogen werden. 

8. 2. 
Särifihetlerifider Charaktet im Allgemeinen. 
Gregor, der in ben ſchwierigſten Verhältniſſen ſeknes viel de 

wegten Lebens eine ſtille und erhabene Größe untfaltete, war cd 
heiliger, unermübet thätiger Pabſt; ein großer; durth Echrift um 
Wert die Welt erleuchtender Kirchenichrerz cin Btantemam, da 
mit Träftigem Geiſte, mit feltenem Geſchick md .feitener. Rum in 
bie verwideltfien Verhaͤltniſſe weiter Kreiſe einzugreifen, die verwor⸗ 
renften Gegenſtaͤnde ſchaell zu dunchfchauen: und ſtets mit Bbeumde⸗ 
rungowuͤrbiger praktiſcher Gewandtheit zu: Höheren Zwecken fr # 


ordnen wußte; endlich ſelbſt auf_ dem plͤbſtlichen Throne, DM 


Zierde et war, no inter ‚ein feommer; von Sehen demůthige 
Moͤnch. 
Kein Pabft und nur Wenige ber She: haben die Well wi fe 
vielen: Schriften bereichert, als PabR Gregor der Broße. „DI 
ganze Richtung ded Mannes, fagt Bähr (auf Schraedh un 
Neander verweifend), war eine äußerlich praftifche, auch asceliſch⸗ 
mönchiiche. Defto weniger kommt ihm. ber Name einea ‚Theologen 
zu, wenn er gleich nach den Begriffen feiner fo. verwildenen Zeit 
ben Namen eines Gelchrten anſprechen bonnte. Diefen . Gharaltet 
zeigen auch feine Schriften, die, während fie ım6 ein großurtiges 
Bild von dem Fräftigen Wirken und''der ſeltenen, mir chriklichet 
Gefinnung verbundenen Standhaftigfeit des Mannes zeigen, doch 
weder durch gelehrte Entwickelungen im Gebiete der —— 
noch durch dogmatiſche Behandlung des chriſtlichen Lehrhegtißgs, DE 

in Gregore Augen nun feſtgeſtellt war, und anipzedken, währen? 

fie dem Ceremoniendienſt und äußeren Cultus das. Wort vreden und 
in dieſem Sinne ſelbſt die hetrſchende Lehre ber Kieche mit neuen 
Adern, wie 3. B. die Lehre dom Fegſeuer durch Oregot aufgekom⸗ 
ment fein ſoll (k), vermehrt haben. Daß das Studium ber Schriften 
Auguſtins auf die dogmatiſche und ethiſche Richtung Gregors von 
großem Einfluß aepele, it mit Recht neverdins hervorgehen 
werben,” a J .3. .. 


— 
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‚Renz fagt hierüber: „Die Kritik bemerft, daß Die Schriften 
dieſed Pabſtes unverfennbare Spuren des verberbten Gelchmads 
feines Zeitalter tragen. Eo mag fein, in Anfehung der Schreibark, 
und beſonders auch, wie Gregor «8 felbft eingeſteht *), gewiſſer 
Ausdrüde, deren er ſich bioweilen bedient. Indeſſen iſt es doch, 
trotz aller Kritik, ‚nicht minder wahr, daß eine männlich fraͤftige 


Sprache, die alles Schwanfende und Unbeflimmte vermeidet, jeden 


— — ——- — — —— _— — — — 


überflüffigen Redeſchmuck verſchmaͤht, und ſelbſt Barbarismen und 
gemeine Ausdrücke einer: erkünſtelten Anmuth. und oratoriſchen Zie⸗ 
rerei vorzieht, ebenfalls ihr Verdienſt hat. Gregors Werke athmen 
durchens einen Geiſt der Weieheit, der Furcht des Herru, der. Der 
muth, Kraft. und Salbung, wie man ihn felbft in den Schriften 
älterer heiliger Bäter nicht immer findet. Das Irhte Buch: feines 
Commentars über Job ſchließt Greger mit folgenden Worten: 
»Jetzt, nachdem fish lange Zeit alle meine Gedanken, Empfſiudungen 
und Gefühle nady Augen ergoffen haben, erfenne ich, wie nothwenbig 
es für mich iſt, in mich falbft zurückzugehen, wein Juneres genau 
erforfchend, 9b jene Lanterfeit des Hergene, welche nur Bott allein 
gefallen will, bie einzige Triebfeder meiner Arbeit war, und ob 
nicht geheime Regungen der Kitelfeit und ein leiſes Berlangen nach 
@elcbrität und dem Beifall der Welt ebenfalls einigen Antheil daran 
hatten.’ 


8. 3. 
| Redneriſcher Charakter im Beſondern. 


Der Zeit nach ſleht der auf Bitten des heiligen Beanber, Bi⸗ 
ſchofs von Sevilla, in Conſtantinopel geſchriebene Commentar 
über das Bud Job voran. Die Schrift IR in 35 Bücher ge⸗ 
theilt, und der große Kirchenichrer fucht Darin die in dem Buche 
ob, unter dem Schleier geheimnißvoller Allegorien enthaltenen Lehren 
der Weisheit und Moral zu erklären und auf das praftifche Leben 
des Ehriften anzuwenden. Leber die Sprache diefed Werkes, das 
gleich bei feinem Erſcheinen ungetheilten Beifall fand, fagt Bähr: 





— — — — 


?) In der Vorrede zu feinem Commentar über Job ſagt Gregor u. A.: 
Unde et ipsaın loquendi artem servare despeni ... mon metae- 
cismi collisionem fugio, non barbarismi eonfusionem deväto. 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter, 1V. 38 
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„Auf die Darkellung und den Ausbruf bat Gregor im Ganzen 
weniger Aufmerkfamfeit verwendet, ſelbſt wenn wir feine eigene, 
merkwürdige Aeußerung für übertrieben halten und nit allzu 
Airenge nehmen dürfen; die einzelnen Ausbrüde find nicht ſehr ge- 
wählt, der Vortrag zwar einfady im Ganzen, aber auch ohne Er» 
hebung und ohne Lebendigkeit, obwol nicht ohne Würde; die 
Sprache feib iſt wicht allzn fehr entfernt von der Reinheit früßerer 
Zeit und ziemlich gleichförmig fich foribewegend.“ 

Das Buch von dem Hirtendmte (regulae pastoralis 
liber) bat Gregor gleich in den erfien Monaien nach. feiner Erbes 
bung auf ben pabſtlichen Stußl Hefchrieben, Die erſte Abtheilung 
handelt von dem Berufe zum biichäflichen Ute; in der zweiten 
werben: Die Pflichten eines Biſchofs entwidelt. Die dritte Abthei⸗ 
lung handelt von ben verſchledenen Arten bes Unterrichts, welchen 
ver Biſchof ober geiflliche Hirte zu ertheilen hat; und Die vierte 
endlich von ber fiharfen Selbfiprüfung, welcher jeder Biſchof, jeber 
Seelenhirt fich öfter® unterwerfen fol, Ungemein war das Aufſehen, 
weiches dieſed herrliche Werk bei feiner Erſcheinung erregte. Bähr 
tadelt daran die fprachliche Darſtelluͤng, erwähnt hierauf die große 
Anerfennung, die demfelben gezollt wurde, und fagt dann: „Dieſes 
große Anſehen bat die Schrift offenbar mehr der darin vorherr- 
fhenden rein praftifchen Richtung, als der gelehrten oder ſtreng 
philofophifchen und methodifchen Behandlung des Gegenftandes zu 
verdanfen, fowie der reinen Abficht des Berfaffers, in diefer Schrift 
ein Ideal eined wahren chriftlichen Seelſorgers aufzuſtellen, das 
durch die perfönlichen Eigenfchaften Gregor und feine einfache, eines 
geiRlichen Oberhirten wärbige Lebensweiſe mr noch mehr gewinnen 
mußte.” %) 

Die vier Bücher Dialogen fanden eine gleichgünfige Auf⸗ 
nahme bis In die fypätere Zeit herab, wie fihon die zahlreichen 


*) Zeug, der an Bregor gar zu viel zu makeln hat, der befien Weigerung, 

die päbftlibe Würde anzunchmen, mit den Worten anführt: „Die in 
der alten Kirche nicht ungewöhnliche Weigerung, das Bifchofsamt zu 
übernehmen, die auch Gregor beobachtete,‘ weiß nicht recht, was er 
aus diefer Schrift machen fol: Me iſt ihm keine Paſtoraltheologie, 
aber au keine Homilerit, und wird ihm dann wieber einer Ca⸗ 
ſniftif fehr aͤhnlich. 
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Ausgaben und Ueberfegungen beweiſen. Mögen Manche auch an 
den vielen Wundererzählungen, Andere an dem minber gefeilten 
Styl Anſtoß nehmen: dieſes Buch, von Photius das Leben der 
Väter non Stalien genannt, wirfte erfolgreich gegen die Kepereien 
der. damaligen Zeit und iſt auch jetzt noch geeignet, Erbauung unter 
den Ehriften zu verbreiten, wenn die fo hoch gepriefene Afterphilofophie 
unferer Retionalifien auch darin nur Unſinn erfennen möchte, — 
Die zablzeichen Briefe, deren viele des Pabſtes ganze Liebeus⸗ 
würdigfeit zeigen, andere für die Kenntniß kirchlicher Angelegenheiten 
{ehr wichtig find, wie die Gommentare übergehend, wenden wir 
uns zu feinen Homilien, beren wir zwei Sammlungen haben. 
Kerz fagt von den Homilien des Heiligen Gregor: „Seine 
Homilien, beſonders jene über die Evangelien, find wahre Mufter 
frowmmer, nur die Belehrung und Erbauung der Zuhörer bejweden- 
der Kanzeloorträge; vol hoher Einfalt; bloß Sprache eined übers 
Rrömenden Herzens, ohne alle oratorifche Ziererei, welche Gregor 
lets, wie jeden zu. gefuchten Sprachfchinud, in allen feinen Schriften 
verfchmähete. Den größten Theil diefer Homilien trug Gregor felbR 
von ber Kanzel herab dem Bolfe vor; und da die Gnade von Oben 
jeded Wort ded Redners befruchtete, und bie Gemüther für heilige 
Wahrheit empfänglidg machte: fo wollten Die Römer gar nicht ers 
mäden, ihren heiligen Biſchof zu hören. Wie die’ Homilien über den 
Propheten Ezechiel, wurden auch die über die Evangelien während 
des Vortrags ſchon nachgefchrieben, und nicht bloß in Rom fogleich 
verbreitet, fondern oft auch noch Abfchriften davon in das Ausland 
geſandt. Man lieb dem Pabſte nie Zeit, feine Reben noch einmal 
durdhaufehen, Daran zu Ändern, Etwas hinzuzufügen oder hinwegzu⸗ 
laſſen, und durch beſonnene fcharfe Revifion denſelben noch höhern 
Werth zu geben. Mit diefer Elle war auch Gregor gar nicht zu- 
frieden. In verfchiedenen feiner Briefe Hagt er darüber, und vers 
gleicht die allzu haſtigen Abfchreiber mit Heißhungrigen, welche for 
gar das noch nicht völlig gefochte Fleiſch gierig verfchlingen.“ 
Bähr findet in Bregars Homilien eine allegoriſch⸗ myſtiſche 
mit moralifchen Betrachtungen vermifchte Auffaſſungsweiſe und er⸗ 
fennt in den Homitien über die Evangelien manche Aehnlichfeit mit 
den Predigten Leos und Ähnlichen Probneten ber frühern Zeit. 
Leng, der an die Stelle alles Geheimnißvollen, Religiöse: Myfifchen 
Übergi gerne feine ratio ſetzte, fagt hierüber: Orr Danlien find 
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gewöhnliche fürze Paraphrafen des Tertes, die zu moräliſchen An⸗ 
wendungen hinuͤberleiten, dann aber auch ſich den Weg ins Blaue 
der myſtiſchen Allegorie bahnen, denn er ſieht allenthalben Geheim⸗ 
niſſe in der heiligen Schrift, und bei dem Bemühen, den verborge⸗ 
nen Einn derſelben zu entdecken, verliert er ſich in Fragen wie 
dieſe: Warum der Engel am Grabe Chtiſti zur Rechten geſeſſen? 
(Hom. 21) ımd: Barum den Hirten Jubäas die Geburt des Hei⸗ 
lands durch einen Engel verfändigt worden ſei? (Dom. 10.) Ober 
er bringt bei der Gefchichte der Himmelfahrt, wo das Beiſpiel des 
EHus citiert wird, eine ſublile Unterſcheidung zwiſchen dem coelum 
aörcum und ‚acthereum ‘an (Hom. 29), oder er deutet Zahlen und 
weiß, daß Betrus 153 Fffche in ſeinem Netze emporgezogen (Hom. 24) 
nnd erzählt wunderbare Legenden von Beatifieationen (wie Som. 15). 
Der Styl aber iſt einfach und populär, und die ganzen Neben von 
zwar ungfeicher, aber doch nicht übermäßiger Länge Nur einige, 
4. B. Hom. 17 in Er., find länger als in der abendlaͤndiſchen Kirche 
gewoͤhnlich war.” 

Anmerk. Die Autgaben einzelner Schriften des heiligen Gregor, wie 
die Aufgaben feiner ſaͤmmtlichen Werde And ziemlich zahlreich. Bergl. 
hierkber: Fabries Bibl. latı med. et inf. set. III. p. 86. Praefat. 
genewalis im 1..Bante der Benchictineramögebe ſF. II 2q. — Opera 
cur. Beriı. Remboldi. .Paris. 1518. Fol. — Botomag. ap. 
Franc. Regaaut, 1521. — Paris. ex off. Claudii Chevalon. 
1523. — Paris. ap. Car. Guillart. 1543. — Lugdun. 1539. 1542. 
I. Vol. — Basil. ap. Froben. cura Huldrici Coccii 1551. 1564. 
Fol. — ed. Jo. Gillotius. Paris. 1571. 1686. Rom. 1588 — 93. 
eur. Petro Thussianensi, 4 Bde. Fol. (oftmals wieterboft 
1.8. Rom. 1613. 5 Bde. 8. Duaci 1618. FoL) — lsbore et studio 
Petri Aussanvillaei. Paris, 1695. 3 Bde Fol. — Am been: 
Studio et labore monachorum ord. S. Bencdiet. e congreg. 

‚8. Mauri (D. Sammarthani et G. Bessini) Paris. 1706. 
4 Bde. Fol. — Ein zum Theil erweiterter, zum Theil abgekürzter 
Abdruck davon Venet. 1768— 76. 17-Bte. 4. (von I. B. Gallic- 
cioll.) — In ter Augsburger Autgabe von 1758, die nad der 
Pariſer von 1705 eingerichtet if, ſindet fi mach: De formula prac- 
latorum, ein anonyme&, aber ſonſt geſchägtes Werk. — Moralia ia 

" ı dob. 0. ©, u. 3, (Basil. um 1468.) Fol. Norimb. 1471. Fol. Rom. 
1475, Fol. Paris. 1495. Fol. nova impressione purgata ed .a mi- 
glior lezione ridotta. Rom. 1714 — 30. 4 Bbe. 4, Napali 1745 — 46. 
4 Bde. 8. — Omeliae in Ezechielem prophetam. o. O. u. J. 
(Brux. um 1475.) Fol. — Homiliac XL. 0, D, u. I. (Aug. 1475.) 
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Fol. liber Omeliarum. Paris. 1475. Fol. — Regulae pastoralis 
liber 0. O. u. 3. (Colon.) 4. Argentor. 1496. Fol. Paris. 1498. 4. 
Rothomag. 1618. 8. Paris. 1668. 8. Ingolstadt. 1825. 8. — Dia- 
logorum libri IV. Argentor. 1458. Fol. 0. O. u. J. (Mogunt. 
um 1470.) Fol. Argentor. um 1470. Fol. Venct. "ans. 1561. 
Paris. 1409. 1508. 4. — Epistolarum libri XIV. 0. O. u. J. 
(Aug. um 1472.) Fol. Venet. 1504. Fol. Paris. 1508. 4. — Er- 
positio (Commentum) super Cantica Canticorum 0. O. u. 9. 
(Colon. um 1473.) Fol. — Eine deutſche Meberfeßung der Moralia 
verfertigte (nah) Baͤhr) fhon der befannte Mond Notker zu 
St. Bullen (+ 1022). Iſt dieſelbe gedruckt? — Die Paſtoralſchrift, 
überfegt von M. Feyerabend. Wünden 1826. 8. von 3. Felner. 
Hadamar 1827. 8. — Hiefacht au Kad Bud) das der heylig watt’ vnd 
bapſt fantus Öregorius jelbd gemacht hat von den heyligen ete. (libri 
IV dialogor.) 0. D. (Angstarg) 1473. Fol. — @ine andere lieber: 
ſetzung erſchien 1476. Fol. — Eine Meberfegung der 40 Homilien über 
die Gvangelien erſchien zu Kempten 1897. — Eine Usberſetzuag der 


‚Briefe von 5 egerabend erſchien in 6 Thln. zu Augsburg ($empten) 
‚1807 — 1809. 8. — Einzelne Predigten finden ſich bei Lentz Ct Pred.), 


bei Räß und Weis (8 Pred.), im Jahrbuch c1 Pred.), bei 
Richtenburg (23 Pred.), kei Wuguflt (6 Pred.), in den-anserfefi 


:: Reden (D Pred.). Zehn Briefe ſind überf. don Sailer, 8. Summi..: 


sur. Fe TUR .3 bh. ’ 2 13,6 nyh, . 1% 


va, Bu I 


Birldsf oem Malen 


Severus, ein in geiflichen und weltlichen Bifenfgaften fehr 
unierrichteter Wann, fharffinnig und berebt, war ein Freund des 
Biſchofs Licinianus von Karthagena in Spanien. Er blühete um 
das Zahr 580. unter dem Kalfer Mauritius, unter dem er aud) 
ſtarb. — Bon feinen Schriften fagt Ifidor von Sevilla: „Severus 
fchrieb ein Buch wider den Bifchof Vincentius von Saragofia, der 
von dem Fatholifchen Glauben zu der arianijchen Irrlehre abgefallen 
war. Ein anderes Buch von ihm, das an feine Echwefter gerichtet 
ift und über die Zungfraufchaft handelt, führt den Namen Ring 
(annulus).” Johann von Trittenheim führt von ihm an: Correcto- 
rium liber unus, de virginitate ad sororem liber unus, epi- 
stolarum ad diversos liber unus. 


Anmerk. Bol. weiter: Isidor. de scriptor. eccles. c.30. Tritbem. 
c. 226. Dupin T. IV. (sacc. 6.) p. 347, der die Worte Iſidors 
mittheilt. Nic. Anton. IV. 3. $. 40. 41. Fabric. VI. p. 166. 
— Nach Bähr, Suppl. II. ©. 454, beſitzen wir von Severus 
nichts mehr. 


Stidor, 


Yifhof von Sevilla (Hispalensis) 


8. —1. = \ . 
Leben 


Der Beilige Iſidor, von dem achten Concilium von Toledo, das 
vierzehn Jahre nach feinem Tode gehalten wurde, ein vortrefflicher 
Lehrer, die neuefte Zierde der Fatholifchen Kirche, der gelehrtefte 
Mann in den legten Jahrhunderten genannt, deſſen Namen nur 
mit Ehrfurcht audgefprochen werden darf, wurde zu Karthagena 
geboren und ftammte von gothijcher Abfunft. Seine frommen Eltern 
waren Geverianus, Präfeet von Kartbagena, feine Gejchwifter die 
Bifchöfe Leander von Sevilla und Fulgentius von Karthagena, und 
eine Schwefter Blorentina; alle drei wurden von der Kirche den 
Heiligen beigejählt. Vom feiner. erfien Ingenb an widmete fich 
Iſidor dem Dienfte' ver Kirche, und 'vereinigte fich mit ſeinen 
Bruder Leander, um: an der Belehrung der avianifchen Weſtgothen 
gemeinfchaftlich zu arbeiten, und er förderte nicht wenig den Sieg, 
welchen bei diefer Gelegenheit: die Wahrheit über: den: Irrthum ers 
rungen. Nach dem Tode Leanderd (600 oder 601) folgte ihm ſein 
Bruder Zfidor anf dem biſchoͤflichen Stuhle von Sevilla. Er vers 
wandte feine ganze Thätigfeit auf die Wiederherſtellung ber Kirchen⸗ 
zucht in Spanien, und war die Seele ver Boncilien, welche im biefer 
Hinſicht gehalten wurden. : — Die Ungemächlichfeiten des Alterd 
minderten in nichts feinen Eifer. Während der ſechs lehten Monate. 
feines Lebens verdoppelte er feine Almofen in folcher Fülle, daß die: 


600 Aidor, Biſchof von Sevilla. 


Armeh von Morgen bis Abend in feine Wohnung firömten. Er 
ftarb am 4. April 636. Sein Leichnam ward im Dome zu Sevilla 
zwifchen jenen feiner Gefchwifter Leander und Florentina beigefeht. 
Ferdinand I und Leo ließen ihn 1063 in die Kirche des heiligen 
Johannes ded Täufers in der Stadt Leon übertragen. 


Anmerk. Ueber Leben und Schriften diefes Heiligen find vor Anders 
zu vergleihen: Die Schriften des Iſidor und Des Braulio, ferne 
Nic. Anton. Bibl. Hisp. vet. T. 1. Iib. V, 3. 4. p. 250 sq. 
Dupin T. V. p. 1 sq. Fabric. Bibl. Lat. Ill. p. 370 sq- 
Bibl. med. et inf. Lat. I. p. 82. IV. p.ı83sq. Saxco: Onomas. 
II. p- 65 sg. Funcc. De inert. et decrep. L. L. senect. IV. 
$. 29. coll. IX, 7. X, 7. Isidoriana in der Ausgabe von Arevali 
T. I. und I. Schrocckh: Kirchengeſch. XIX. S. 66 f. XX. 191 
142 f. 332 f. Er. Herz XXI. ©. 138 f. XX11. S. 220 f. Mabillon: 
Annal. Ord. S. Bened. I. p. 362 sq. Cenni: De antiq. Eccles. 
Hisp. T. II. diss. VI. p.325sq. Bellarmin p. 172. Sigeberl 
c. 55. Honor. III, 40. Ildefons. c. 9. Anon. Mellic. c. 2%. 
Trithem. c. 332. A. Miraeci: Auct. c. 70. Bähr: Romiſche 
Lit. Geſch. $. 364. (3.9. $. 401.) Suppl. 11. S. a55 f. T. A. Rixnet: 
Handbuch der Geſch. d. Philof. 2. A. 1. ©. 7. H. Ritter: Ochd. 
der chriſtlichen Philoſ. 3. Thl. S. 171 fe Rp und Weis: Leben ®. 
Bäter 1V, 363 f., fo wie die Befiern Kirchenhiſtoriker und Die Cinlei: 
tungen in den beffern Ausgaben der Werke Iſidors. 


: \ $. 2. 
Schriftſtelkeriſcher Charakter im Allgemeinen. 


- Der heilige Ifibor war der griechifchen,-Tatenifchen und hebrär 
ſchen Sprache mächtig, und befaß elne tiefe Kenntniß ber älteren 
lirchlichen wie Brofanfchriftfteller. Ein Geiſt der Froͤmmigleit weht 
ans feinen moraliſchen Schriften dem Lefer ergreifend und rühren 
au. Diefer berühmte. Lehrer ber Kirche in Spanien wurde, wie 
Braulio ſagt, ven. Bolt erwert, anf daß er dem Strome ber. Bat 
barei und Granfainfeit, welche allenihalben die. Waffen der Gochen 
begleiteten, einen mächtigen Damm entgegenſtelle. Die bewaͤhrteſen 
Krititer, Nic. Anton, Schroeckh, Duyla,: berüdichtigend, catwirl 
Bähr folgende Eharakterifif der ſchriftſtellerifchen Thätigfeit Iſidois: 
„Seine Blürhezeit faͤllt in die erfte Periode des ſiebenten Jahrhun⸗ 
derts, und in biefe :Zeit fallen auch die zahldeichen Merie birk® 


Iſider, Biſchoſ don Scvilla. oo 
fruchtbaten Schrifiellere, von bewen und: fein Freund, ber Biſchof 
Braulio, ein Berzeichniß (Praenotatso) hinterlaſſen hat." &ie haben 
fich großentheils erhalten und erſtrecken ſich faft über den geſamm⸗ 
ten Kreis menſchlichen Wiſſens, haben daher auch als encyclvpo⸗ 
diſche Werke, welche den geſammten Umfang damaliger Wiſſenſchaft 
aus den: Schriften der Allen, Heiden wis Chrifen, anſsgezogen und 
gefammelt, in ſich vereinigten, in einer Zeit, wo bie eigene Forſchung 
und das wiſſenſchaftliche Leben faft ganz erloſchen war, ein großes 
Binfehen gewonnen, und. auch durch das gene Mittelalter hindurch 
ſich erhalten, wenn.gleich wir, bie wir ven Wert mehr nach dem 
innern Gehalt und der wiflenfchaftlichen Forſchung, fo wie nach 
ver Feitlichen: Gelehrſamleit und Bildung anzufchlägen gewohnt find, 
keineswego ein fo günſtiges Urtheit über einen Schrififteller fällen 
können, der übrigens und doch manche fektene und merfwürbige 
Nachricht and dem Alterthum aufbewahrt und in Abficht auf feine 
and die nächfifolgende Zeit dad große Verdienſt bat, glei ehem 
Boethiud und Eaſſiodor, die Kenntniß der älteren clafflichen Literas 
tur vor ihrem gänzligen Untergang bewahrt und damit einige wilr 
fenfchaftliche Bildung und Sinn dafür erhalten und fortgepflanzt 
zu haben. Seine in das Gebiet der chriftlichen Theologie mehr oder 
minder einfchlägigen Schriften enthalten fo wenig wie die andern 
Schriften die Refultate eigener wiffenfchaftlicher Forſchungen im 
Gebiete der chriftlichen Religionslehre oder Moral, fondern zeigen 
eine allgemeine praftifche Richtung, bie. Keuntwiffe ud das Wiſſen 
der frühenen Zeit in wohlgeorbneten Yutzigen und Sammuungen, 
ihrem Hauptinhalte nach, zum gemeiunübigen Gebrauche der Mii⸗ 
und Rachwelt:zufammenzuftellen, und fo in einer Zeit allgemeiser 
Berteilserung und NRohheit die Grundlagen einer Höheren: Bildung 
und den. Sinn für die Wiffenfcheft zu erhalten, wobei der inden 
Schriften heidniſcher wie chrifläicher Scribenten ungemein beleſene 
und geichrte Mann ſtets eine beſondere Anhänglichfeit für ben herr» 
ſchenden Lehrbegriff, einen Gifer für das Anſehen der Kirche, des 
Clerus und ‚allen darauf bezüglichen Eimeichtungen” zeigt, daß fein 
Rame ber bekanntlich erſt fpäter zu Stande gefommenen Sammlung 
von. Decretalen der römifchen Biſchoͤfe felbf beigelegt: wurde. Wenn 
wir dedhalb die große Belefonheit des Mannes in der Älteren Lite⸗ 
ratur mit Recht bewundern, fo Fönnen wir dach nicht auf gleiche 
Weile die Auswahl, die er daraus machte, und die Kritif, die er 
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dabei anmenbeie, anerfennen, noch weniger ben eigenen Gel. und 
bie eigenen. Gedanken ober die gewöhnlichen und teivialen Gegen 
Rände, bei denen er verweilt und bie er ohne alle höhere und gei⸗ 
Rige Richtung puſammenſtellt. Die Sprache Iſidors zeigt eben fo 
fehr die Abnahme des guten Geſchmacks und den Verfall ber clafs 
fiichen Sprache Romo, und kann iu hiefer Hinſicht auch nicht ein» 
mal ‚mit der Sprache früherer Kirchenväter, wie 3. B. eined Augu⸗ 
ftinue, zuſammengehalten werden. — Kerz fagt: „Die vielen, auf uns 
gelommenen Schriften dieſes ausgezeichneten Biſchofo beurfunden deſſen 
feltene, ale bamaligen wiftenfchaftlichen Zweige umfaffende Erubis 
tion, feine genaue Belanntfchaft mit der Inteiniichen, griechiſchen 
und bebräifchen Spracdye, wie aud) eine erſtaunenswerthe Beleſen⸗ 
heit in allen Schriften ber Alten. Indeſſen, wie ed fi) auch von 
felbR verfieht, darf man den litetariſchen Werth der iſidoriſchen 
Schriften nicht aus Dem gegenwärtigen weiflenfchaftlichen Stanbpunct 
beustheilen; man muß fidh in jene Zeiten zu verfeßen willen, und 
wan wird alddann Manches wahrhaft zu beraunbern Urſache haben, 
was vielleicht jetzt kaum unfere Anſmerkſamkeit zu erregen mehr im 
Stande fein würde.” 


8. 3. 
Einzelne Schriften. 


Wir haben von Yidor. allgemein wiſſenſchaftliche und gram⸗ 
matiſche Schriften, hiſtoriſche Echriften (Ehronik), poetiſche Ver⸗ 
ſuche, exegeiiſche, dogmatiſche, aocetiſche Schriften. Mehrere Werke 
find für uns verloren gegangen. Hier find zu nennen: 

1. Originum s. Etymologiarum libri XX, über deren Bolls 
enbung der Ybd den Verfaſſer ereilte Dieſes Werk bildet, wie 
Bähr fagt, eine Art von Encycliopäpie, d. h. einen Abriß der Wiſſen⸗ 
fhaften, welche damals zunächſt betrieben wurben: Grammatik, 
Rhetorik, eme Einleitung in das Stublum der Philofophie, Dialek⸗ 
bit, Arithmetif, Muſik, Aſtronomie, Medicin, Jurisprudenz, @iniges 
von Chronologie und Geſchichte bilden den Inhalt der fünf erſten 
Bücher; das fechöte handelt von der heiligen Schrift; das fichente 
und achte von Gott, von den Engeln n. f. w.; das neunte von den 
verfchiedeuen Sprachen, den Namen der Bölfer, den Würben des 
Gtaated u. f. w.; die zehn lebten ‘enthalten Etymologien, wobei 
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wir freitich oft Kritit und Umeficht vernliſſen, übrigens durch manche 


fonk unbefannte Angaben ober Fragmente verlorene Autoren ents 
ſchaͤdigt werben.“ — Bon minderem Belang And: De differentiis 
s. proprietate verboram, in drei Büchern, und: Liber glossarum. 

3. Chronicon reidyt von Erſchaffung ber Welt bie auf das 
fünfte Jahr des Kaiſers Heraclins, d.h bis auf 627, ımıd unters 
fcheibet fi (wie bie Ehronif des Beba) von ſruͤheren Chroniken in 
Sturichtung und Behandlungoweiſe, indem bie einzelnen Greigniffe 

nicht nach den Sahren ber Gonfuln oder Kaifer verzeichnet, fonbern 
in Eleineren Abfchnitten und nach den Regierungen der Kaifer zus 
fammengeflellt find. In ähnlicher Weiſe abgeſaßt find auch feine 
Historia de regibus Gothorem un» bie noch fünere Historia 
VYandalorum et Suevorum. 

3. Liber de seriptoribus ceclesiastieis, ober: Isidori Ad. 
ditio ad libros 8. Hieroaymi et Gennadii de soripioribus ec. 
clesiasticis, fonft auch De viris illustribns genannt, läuft in der 
neueften Ausgabe, die einiges früher Ilnbelanute bietet, bis etwa 
sum Sahr 610. In ähnlicher Weiſe abgefäßt ift die Sxhrift: De 
ortu ot obitu Patrum, qui in soriptura Jaudibus oflerunter, 
und enthält kurze Biographien ausgezeichneten und heitiger Männer 
des alten und neuen Teſtaments. 

4. : Bon Iſidors yoetifchen Erzeugniſſen haben wir noch mwei 
Hymnen auf die heilige Agatha (Act. Sanct. I. Febr. V. p. 596) 
und ein anderes apologetifch » paränetifches Gedicht. — Rh in 
dad Gebiet der eregetifchen Theologie gehören: 

&. Mysticorum expositiones saoramentorum s. quaestiones 
in’ Vetus Testamentum, von einigen Gelehrten mit Unrecht bem 
Iſidor von Cordova zugefchrieben, ift eine Sammlang von myiyſtiſch⸗ 
allegoriſchen Erklärungen über den Pentateuch, das Bath Zofun, 
die Richter, Ruth, die Bücher der Mige nebft Godra und deu 
Maccabäcın, ausgezogen aus den Werten früherer Kirdpenväter, 
von welchen Ifidor am Schuß feiner Borrede den Origenes, Bio 
torinus, Ambroſind, Hieronpuns, Uuguſtinus, Caſſtanus und Ortes 
gorius nennt. Iſidor wollte auß jenen guößereh und umfafenderen 
Werfen das Wefentlichfte in ber Küne zuſammenſtellen und fo #9 
Leſen desfelben befördern. 

6. Allegoriee quasdam sacrac scripturae, fürzere allego⸗ 
siihe Deutnngen von Namen und Stelfen bes alten mb newel 
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Teſtamentid, aud benfelhen: Duelten ensichut nah arf gleiche Weiſe 
zuſanmengeſtellt. | 

7. Expositio ia Canticum Canticorem Selomonis, lure 
Erklaͤrungen über das hohe Lied, deffen Inhalt allegoriſch auf Chri⸗ 
ſtus und deſſen Kirche bezogen wird. 

8. Prooemia in libros veteris ac nori testamenti, eine 
für die Geſchichte des biblifchen Kanons nicht unwichtige Schrift. 
— Mehr dogmatiſch, mit einer praßtifchen und paränetifchen Rich⸗ 
tung, find: 

9. Sententierum libri tres, eine nach bem einzelnen Gegen⸗ 

Ränben wohlgeorönete Zufammenfleflung von einzelnen, großentheils 
aus Gregor und Augnſtin entichnten Gedanken und Sägen, welche 
auf die chriftliche Glaubens⸗ und Sitienlehre fich beziehen. Gin 
angeblicdyes viertes Buch: Liber quartus sententierum de recto- 
ribus, qualiter conversationem habent, ift nicht von Iſidor, fon« 
bern aus der Sammlung des Tajo eninsumen. 
: 10 Contra Judaeos libri duo, au feine Schweſter Florenlina 
gerichtet, früher mit Unrecht in zwei befondere Schriften getheilt 
(De natiritate Domini, passione et resurreotione, regno atque 
jadieio, und: De gentiom vocatione). Iſtbor ſucht darin beu 
Beweis von der Wahrheit des Lebens und der Leiden, fo mie ber 
Behre Jeſu ans ber Bibel zu führen, und verbreitet ſich über bie 
Berufung aller Volker zu dee Grünbung einer algemeinen chröfttächen 
Kirche. 
11. De ecclesissticis ofGeiis: libri duo, an den Biſchof 
Zulgentius, meift aus früheren Werfen anderer Berfafter zaſammen⸗ 
getragen, iR ſehr wichtig für Die Kenntniß ber Eatwiulung des 
lirchlichen Cultuo. 

12. Regula Monaehorum, eine Woncheregei in 21 Atſchailten- 
zunächſt befiammt für die Mönche des von Iſidor geflifteten Klo⸗ 
ſters von Honori, eiwas milder als Die Regel: des heiligen Benebict, 
bo& berfelben in mancher Hinſicht Ahuich.  - 

18; Synonymerum likri duo, aud) Symenyma ober Solliogeia 
mit dem Zufaß de lamentatione animae pecoatricis genannt, eine 
Erbauungsſchrift in. der Form von Geläfigefprächen rited über N 
Leiden der Zeit Eagenden Menfchen mit der Vernunft (retio), 
ihn durch Tröftungen und Belchrungen aufgwrichten und zur —* 
kommenheit gu führen ſucht. 
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+4. De conflicta vitiorum et virtetum, eine Feine Schrift 
ähnlichen Inhalts, von manchen Krititern für unedpt erklärt. 

15. Mehrere Briefe, deren Echtheit aber zum Theil beflritten 
IR, verbreiten fich meiſt über kirchliche Angelegenheiten. — Andert 
Schriften find noch: De natura rerum, auch De Astronomia 
oder De Mundo, auch Cosmograpkia genannt, und einige Pleinere 
Im Bemug auf Echtheit fehr verbächtige Schriften, welche im Anhang 
der Madrider Ausgabe fi) finden. 

Nicht ungern wird vieleicht der Eine oder der Andere bien 
einen gedrämgten und doch umfaſſenden Auszug aus der beinahe 
fünf Octavſeiten füllenden Beurtheilung Ritters leſen. Sfdor, 
ſagt derſelbe, glänzt vor allen ‚feinen Zeitgensffen durch fromme 
Gelehrſamkeit. Seine Werde machen, daß wir feinen Fleiß beww« 
vorn muſſen. Zwar nicht Alles, was bie frühere Zeit gebracht Hatte; 
wußte er: zu umfaflen, vielmehr in einem ciferfüdhtigen Glauben 
verichloß er ſich den Reisen des Dichtkunſt *æ), weiche nur die Be⸗ 
sierden entflamme (Sentene. III. c. 13, 1. ed. Areval.), und fcheute 
die weltliche Wiffenfchaft, weldye nur durch fehöne Worte glaͤnzen 
wolle, und ihren Hochmuth verraife. Nicht Worte, fonbern die 
Wahrheit follen wir lieben; die weltiichen Lehren Banten und 
nichto beifen, "wenn wir in göstlicher Erkenntniß leer blieben 
(dbid. 2, 8). Doch übe die alte Gelehrſamkeit einem nicht geringen 
Einfluß auf ihn aud; auch die Lehren der Dichter, der Geſchicht⸗ 
fchretber und Philoſophen bes Alterthums verfchmäht er wicht; weun 
fie feiner Sache anpaflen. Ein großer und nicht ber am wenigfien 
wirkſame Theil feiner Werbe: ik grammatiſchen Umerſuchnungen ge⸗ 
wiomet. Seine Unterſuchungen über die Sprache find freilich nicht 
In einem großartigen Sinne gedacht. Auch in vielen Unterfuchungen 
fiehen die lirchlichen Zwede voran; den Gebrauch der Kircheniprache 
feRzufepen ift fein- erſtes Beſtreben. An feine Unterfiheldungen bes 
Worte ſchließen ſich Unterſcheidangen der Sachen an. Wenn wis 
in diefe hineinfehen, fo bemerken wir bald, daß er auch hierin nur 
Sammler iR. Nicht ander iſt es mit feinen Büchern der Sentenzen, 


*) Diefe Angabe if nit ganz richtig, trog ber Hinweiſung auf vie Sen⸗ 
tenzen. Dad mag zugeflanden werden, daß Iſidor Beine befondere Ans 
"fagen zur. Dichtkunſt hatte, und . vie beidniſchen A nicht 
beſonders liebte. 
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weiche ein Vorbild für. fpätere Zeilen geweſen und von ihnen mit 
Zuſätzen vermehrt worben find, ungefähr wie es ſeiner Sammkung 
ver Deeretaten gefchehen if. Gr kennt dad Alterthum; aber bei 
Welten mehr bennbt ex feine naͤchſten Borgänger. Aus Gregor bem 
Großen bat er am meiften entnommen. Seime Sammlungen geben 
auf Theologie und geben eine Ueberſicht über Menſchen und Belt. 
Es mag ale etwas Gharafterikiiiched für diefe Zeit und die neuern 
Bölfer bemerkt werben, wie er den allegarifchen Eimm und bie Bes 
deutung der Zahlen in der heiligen Schrift behandelt hat. Iſidor 
überliefert fie als eine hergebsachte Weife, nur troden und ohne 
einen lebendigen Antheil daran zu nehmen. Der Gegenfab zwiſchen 
vom Weltlichen und dem Geiſtlichen tritt fehr ſtark in feiner Be⸗ 
wachtung der Dinge heraus (Sentent. HL e. 16, 2— 3.); er ſcheui 
ſich daher auch nicht, feinen Verdacht gegen die weltliche Literatur 
ausjmfprechen. Wenn er auch die Belchtimg der alten Schriftſteller 
nicht ganz verfthmäht, fo will er doch fogar in Sachen ber welt 
lichen Wiſſenſchaſt bauptfächlich den Schriſten Tatgelifcher Männer 
folgen. Ben den Schriften, welche Diefer Seite ſich zuwenden, find 
bauptiächlich die Werke Aber die Natur ber Dinge und über bie 
Drbnung der Gefchöpfe zu erwäßnen. Iſdorus fann und nur merk 
würdig fein für die Beurtheilung der Gehalt, in - welcher Die Ges 
lehrſamkeit und mit ihr die Philoſophie zu ungern Bölfern Fam. 
Eine eigene philoſophiſche Thaͤtigkeit finden, wir bei ihm nicht. Am 
erſten wärben wit .fie bei ihm da :vermutben fünnen, we er von ber 
Dreisinigleit fpricht, weis. diefer Gegenftand feine Umgebungen am 
lebhafteſten befchäftigte. Aber eben hier. finden wir nur die alten 
Formeln von ihm wieberholt ohne wine Spur ded Berfänbnifiee. 
Er ertennt es an, daß der Glaube uicht Durch Gewalt ergwungen 
wird, fondern durch Vernunft und Beiſpiel ber Gemuͤther ſich bes 
mächtigt (Sentent. II. c. 2,4.), aber er miß wol auf dad Lepiere 
das weile Gewicht gelegt haben; den Die uernünfligen Gründe 
des Glaubens zu erforichen, if er nicht. fehr bemüht,“ 


Anmerk. Obige Aufzählung der einzelnen Schriften it aus Bähr ent 
lehnt, der noch weitere Nachweiſungen gibt, als: Gothofred: 
Auct, L. L. Leyser Hist. poet. med, aer. p. 186. Gerbert: 
De cant. et music. sacr. II. p. 21. Ondin I. p. 165%. Balter: 
Lehrbuch des Kirchenrechts $. Ta. und das daſelbſt Ein Bezug auf die 
Collectio decretalium) Angeführte, Die Werke dieſes Kirdgempaters 
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erfhienen zu Paris 1580. Hol. per Margarinum de la Bigne. 
— cum notis J. B. Perez et J. Grial. Madriti. 1609. Fol. 
auct. 1777. 2 Vol. Fol. — cum variorum notis per Jac. du Breul. 
Paris. 1601. Fol. Colon. 1617. Fol. — Ed, Arevali. Rom. 1796. 
7 Vol. 4. — Originum libri etc. Augsb. 1472. Fol. Venet. 1483. 
Fol. Paris. 1509. Fol. Basil. 1577. Fol. (Mit Scholien von Bon. 
Vulcanius; vor der legtern Ausgabe warnet Arnold. Wion, 
Lign. Vit. 2, 4. p. 344, utpote hacrelicorum more veneno pra- 
vitatis haereticae respersa.) — Die Chronik findet ſich in den ver 
fhiedenen Ausgaben der Werke Iſidors; die bee Bearbeitung gab 
Garcia de Loaisa. Taurini apud J. B. Bevilacquam 1593. 4., 
die auch in die Madrider Ausgabe der Opera Isidori übergegangen, 
und der au) Roncalli gefolgt iR. Weiter findet ſich diefes Wert 
in den Sammlungen von Labbe (Bibl. Nov. Mss. T. 1.) und 
Florez (lHisp. Sagr. T. VI.) Die andern Geſchichtswerke chen 
in den beiden genannten Sammlungen, und am volltändigften in des 


Hugo Grotius Collectio rerum Gothic. Amstcelod. 1653. 8. Ans 
‚dere Ausgaben erfchienen zu Leyden 1507 und gu Hamburg 1611. — 


Liber de scriptor. eccles. erfdien cum notis Suffridi Petri. 
Colon. 1580. 8.5 cum notis Miraci in der Bibl. ecclesiastica. 
Antverp. 1630. Fol; cumnotis Schotti inter Scriptores Hispaniae 
illustratac, Francof. 1603. T. 1.; am beften in Hisp. Sagr. von 


‚Florez. — Die Regula Monachorum if in ben Cod. Reg. von 


Luc. Holstenius. Rom. 1661. 4. Paris. 1663. 4. P. II. aufge 


nommen. — Die nicht volfkindige, höchſt merkwürdige althochdeutſche 


Meberfegung des Werkes: Contra Judacos s. De nativitate Do- 
mini etc., die allem Anfchein nach in den Anfang des 8. Jahrhun⸗ 


derts gehört, wurde u. A. herausgegeben von Palthen. Greifswalde 


1706, von Noftgaard: Dän. Bibliothek. Kopenhagen 1738. St. 2., 
in Schilters Thes. I., von Midhaeler: Tabulae parall, III. 
84 2q., von Graff, treu nad der Pariſer Handfchrift im N. Jahrb. 
ter Berlin. Sefellfhaft I. ©. 57 f., am beten von Ad. Holzmann 
mit Anmerkungen und Gloſſar. Carlsruhe 1836. 8., daraus cin Stück 
in Barernagels altdeutihem Leſebuch 1. Theil. 


Zidefous, 


Piſchef von Soleda. 


Ildefond, ein Schüler Iſidoro von Sevilla, war einer ber 
angefebenften Brälaten Spaniens in jener Zeit. Er war zuerſt Abt 
im Benebictinerflofler von Agli, in einer der Vorftädte von Toledo. 
Im Jahr 657 (oder 658) erwählte man ihn zum Nachfolger des 
heiligen Eugen auf dem bifcyöflichen Sie diefer Stadt. Nach dem 
Bater Flores farb er am 23. Januar 667, nachdem er neun Jahre 
und zehn Monate Biſchof geweſen. 

Sein Rachfolger und Biograph Julian gibt und ein Verzeich⸗ 
niß der Schriften dieſes Heiligen, die aber zum großen Theile nicht 
auf und gefommen find. Was wir noch beſitzen, beſchraͤnkt ſich auf: 

1. Libri duo adnotationum de cognitione Baptismi et de 
itinere deserti quo pergitur post Baptismum, eine Art von Au⸗ 
leitung zur Kenntniß der chriftlichen Glaubenslehre und Moral, in 
welcher fowol der noch zu Taufende, ald der ſchon getaufte Chriſt 
Alles zu feiner Belehrung und Unterweifung Röthige finden follte. 

2. Liber de illibata virginitate B. Virginis contra infideles, 
zunächft gegen bie ketzeriſchen Lehren des Jovinian, Helvidius u. U. 
gerichtet. Der VBerfaffer behauptet, fagt Dupin, gegen Jovinian, 
dag Maria die Jungfraufchaft in ihrer Kindheit bewahrt habe; 
gegen Helvidius, daß fie Jungfrau geblieben, nachdem fie den Hei⸗ 
land geboren; gegen die Juden, daß fie empfangen, ohne ihre Jungs 
fraufchaft verloren zu haben. Er verbreitet fi) dann weiter über 
dad Geheimniß der Menfchwerbung und über die Gottheit Jeſu 
Chriſti. Man findet darin bie zärtlichfien Andachtögefühle gegen 
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die Mutter Gottes und das lebendigfte Bertrauen auf Ihre Fürfprache 
bei ihrem göttlichen Sohne. Diefe Abhandlung, fagt Dupin, ift voll 
frommer Betrachtungen, der Styl ift fententiös und concis. Bähr 
Dagegen fagt: „Das Ganze ift in einem allzu declamatorifchen und 
panegprijchenTone, fo wie in einem oft ſchwuͤlſtigen Style gehalten.“ 

3. Liber de scriptoribus ecclesiasticis (auch unter andern 
Titeln bekannt), iR eine in 14 Bapitel getbeilte Fortſetzung gu ben 
von Hieronymus, Gennabius, Iſidorns gelieferten Berzeichniffen, von 
Pabſt Gregor an bi8 auf Eugen 11. 

4. Zwei Briefe an Duiricius oder Cyricius, Biſchof von 
Barrelona, nebft einem Briefe deöfelben an Ildefons. 

Nicht von ihm find: Liber contra eos, qui disputant de 
perpetua virginitate S. Mariae et de cjus parturilione, ſowie 
die unter feinem Namen befannten Sermones XII. Hievon fagt 
vu. 9. Dupin: „Der Styl diefer Werke, deren Sullan Feine Erwähs 
nung thut, iſt von dem Style des Ildefons fo verfchieden, daß man 
behaupten fann, diefe Werfe gehören einem andern Berfafler an. 
Sie find auf eine mehr dogmatifche Weife gefchrieben, und angefüllt 
mit Anführungen der Bäter, Man findet darin Stellen aus Schrift, 
fiellern, welche nach Ildefons gelebt haben” u. |. w. Lentz, dem 
des Ildefons (wie der andern Verehrer) Andacht zur Mutter Gottes 
nicht zufagt (was er audy bei Joh. von Damascus mit dem verflüms 
melten Bruchftüd darthut), möchte diefe zwölf Reden gerne für echt 
halten und fagt: „Ihr Inhalt fiimmt mit dem Werfe: De illibata 
virginitate etc. fo trefflich überein, daß fie ihm recht wohl anges 
hören Fönnen, und find jedenfalls merfwürdig genug, um bier mit 
ber Bemerkung angeführt zu werden, wie die orcidentalifche Kirche 
in diejer Hinficht Hinter Ihrer orientaliichen Schwefter nicht zurück⸗ 
geblieben fei. Da if Nichte von der heiligen Jungfrau, was der 
Darfteller nicht wüßte und nicht befchriebe. Er geht auf Vergleichuns 
gen ein, die befier den Schleier trügen, da fie anftößige Vorftellungen 
erweden Eonnten, und kommt, ba fein Faden um eine Spindel ſich 
dreht, häufig in dem einen Bortrage auf das in dem andern fchon 
Geſagte zurüd, Sie find einander fehr ähnlich, und ed wiederholen 
fich einmal gebrauchte Redensarten öfter.“ 


Anmert. Weber Leben und Schriften diefes Heiligen vergl. Biographie 
von Iulianus bei Wabillon Sec. 2. Bened. Fleury 39, 40. 
Dupin T.VI. p.34 sq. (V, 100 49.) P. Flores: Spana Sagrada 

Mickel and Kehren, Beredſamkeit der Vater. IV. 39 
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tom. V. p. 275 sq. append. p. 592 sq. Nic. Anton: Bibl. Hisp. 
vet. V. p. 2386 sq. 388 sq. J. A. Fabric. Bibl. med. et inf. 
Lat. III. p. 259 sq. Saxe: Onomast. II. p. 79 sq. Bellarmin 
p- 175. Kerz: Geld. der Religion Jeſu XXI. 105 fe Schroedh 
XX. ©. 132 f. 335 f.e Bahr: Surf. I. ©. 126. II. ©. 468 f. 
Räß und Weis: Leben der Bäter I. ©. 508 f. Lens: Gef. der 
chriſtlichen Homitetit I. S. 200 f. — Nr. ı. ift abgedrudt in Steph. 
Balusii Miscell. VI. Paris. 1738. Pr. 2. erfhien gedrudt ed. a 
Mich. Alphon. Carranza. Valent. 1656. 8. Basil. 1557. 8. Lovan. 
1569. 8., indbefondere aFrancisc. Fevardentio. Paris. 1576. 8. und 
daraus in der Bibl. Patr. Colon. Tom. VII. Lugdun. Tom. XII. 
Mr. 3. fleht in mehreren Ausgaben der Werke Sfitord von Sevilla. 
Nr. 4. fteht in d’Achery Spicileg. Paris. 1723. Fol. I. p. 310 sq. 
(T. 111. p. 315. ed. nov.) — Weber die ald echt beftrittenen Werke, 
die bei Fevard. und in der Bibl. Patr. fi finden, vergleiche nad 
Andrassi, Vindiciae Sermonis 8. Ildefonsi de perpetua virgi- 
nitate Dei genitricis Mariae. Rom. 1743. 


Webn der Ehrwuͤrdige, 


Airchenvater. 


§. 1. 
Leben. 


Beda, der Ehrwürdige (venerabilis), wurde in einem Dorſe 
geboren, das kurz nachher zu den Gütern des Kloſters Jarrons kam. 
Er wurde in ſeinem ſiebenten Jahre dem heiligen Abt Benedict 
Biscop von ſeinen Eltern übergeben, um von ihm in Tugend und 
Wiſſenſchaft gebildet zu werden. In der Folge kam er nach Jarrons, 
um hier unter dem Abte Ceolfrid ſeine Studien fortzuſetzen. Im 
Jahr 691 ward er durch den heiligen Johannes von Beverley, 
Biſchof von Hephom, zum Diacon geweiht. Beda ſetzte dann ſeine 
Studien bis zum Jahr 702 fort, wo er von den Händen desſelben 
Biſchofs die priefterliche Weihe empfieng. Nun ergriff er die Feder 
zur Ehre der Religion. Er ftand auch einer ſtark befuchten Schule 
vor, aus welcher vortrefflihe Männer hervorgiengen; vor Allem 
aber wibntete er fich dem Unterrichte der Mönche, deren Anzahl fich 
auf 600 belief. Er berichtet uns ſelbſt, daß er fich gänzlich der Bes 
trachtung der heiligen Schrift hingab, und daß er, nachdem er dad 
Lob Gottes in der Kirche gefungen, und den Borfchriften der Or⸗ 
densregel Genüge geleiftet hatte, fein größtes Berguügen im Lernen, 
Lehren und Echreiben fand. 

Was an Beda beſonders bewunderungdwürbig war, ift, daß 
er allen feinen Stubien durch eine wahre Yrömmigfeit Geift und 
Zeben einhauchte und allzeit einen heiligen Gebrauch von ſeinen 
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umfaffenden Kenntniffen machte. Er bat fich felbft gefchildert, da 
er das Bild des heiligen Ceadda entwarf; wie biefer fludierte er 
die Schrift, um fich in den Stand zu fegen, Inabläffig die Glaubens⸗ 
geheimniffe zu betrachten, um ſich von ben heiligen Xebren des 
Ehriftentbums zu durchdringen, und fein Herz mit der Liebe aller 
Tugenden zu erfüllen. Auch war fein Leben allzeit ein Diufter, dag 
fih die Vollfommenften zur Rachahmung nehmen fonntn. Dan 
wollte ihn zum Abte erwählen, allein feine Demuth bewog ihn, 
diefe Würde auszufchlagen. Bon feinem Schüler Ecgbright, Bruder 
Eadbyrhts, Königs von Northumberland, der 734 zum Bifchof von 
Dorf geweiht worden war, eingeladen, begab Beda ſich nach biefer 
Stadt und lehrte dort einige Monate, Tehrte dann aber wieder in 
fein Klofter zurüd. Er flarb am 26. Mai im Jahr 735. Dies iſt 
die wahrfcheinlichite Annahme. Andere, 3. B. Tanner (Bibl. 
Britan. p. 92), laffen ihn im Jahr 762 fterben. Einen intereffanten 
Bericht über den Tod feines geliebten Lehrers hat uns Cuthbert 
in einem Briefe binterlaffen. 


Anmerk. Ausführlichere Nachrichten uber Beda geben die verfchiedenen 
aus feiner und der nächſtfolgenden Zeit ftammenden Biographien, Pie 
übrigend ganz in panegyrifhem Geiſte gefhrieben und mit mancdherlei 
Wundererzaͤhlungen angefüllt find. Siehe die Vita im 1. Bante der 
Cölner Ausgabe, und mehr bei Mabillon: Act. ord. S. Benedict. 
saec. Ill. (Paris. 1672) T. I. p. 534 sq. Act. Sanct. Mens. Maji. 
T. VI. p.718sq. Räß und Weis: Leben der Väter VII. ©. 232 f. 
Kerz: Geſchichte der Religion Jeſu XXIII. ©. a16 fe Ducreus 
11. ©. 144 f, T. A. Rixner: Handeud der Gedichte der Philoſ. 
2.9. 11.8.7. H. Ritter: Geſch. der chriſtl. Bhilof. III. ©. 175 f. 
H. Gehlc: De B. ven. vita et scriptis. Lugd. Bat. 1835. Bähr 
S. 475 f. Dupin T. V. p. 275 sq. Schroeckh XIX. ©. 68 f. 
Petri in Erfh und Gruber Encyclop. s. v. (Erfle Set. Bd. 8. 
&.308f.) Saxe: Onom, II. p.83sq. Samml. mertwürd. Lebens 
befhreib. IV. S. 71— 135 (Halle 1757). — Kleinere Notizen und 
Urtheile finden fih bei Bellarmin p. 177 sq. Sigebert c. 68. 
Anon. Mellic. c. 31. Honor. IV, 1. Trithem. c. 242. 
Lenk I. ©, 206 f. Noch find zu vergleichen die Einleitungen der 
befferen Herauszeber. 
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8. 2. 
Schriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


Dieſen mögen und die mehr oder minder ausfuͤhrlichen Beſpre⸗ 
chungen einiger 2iteraturhiftorifer Far machen. Bähr fagt: „Beba 
muß eine audgebreitete Belefenheit und Gelehrſamkeit in ber ge⸗ 
fammten früheren firchlichen Literatur, fo wie ſelbſt in ber römiſch⸗ 
claffifchen ſich verfchafft haben, wodurch ed ihm, zumal da er bie 
Gabe Ichrreiher Mittheilung in einem Haren und wohl verftänds 
lichen Bortrage beſaß, möglidy wurde, einer ber ausgezeichneiſten 
und gelehrteftien Männer feined® Sahrhunderts zu werben. Mit 
Reichtigfeit wußte Beda die verfchiedenartigften Kenniniffe in dem 
gefammten Gebiete menfchlichen Wiſſens ſich anzueignen, und die⸗ 
ſelben im mündlichen Bortrage faßlich und Far Andern mitzutbeilen 
oder den Hauptinhalt in eigenen Werfen auf eine praktiſche Weife 
zufammenzuftellen. Dan darf daher in feinen Schriften nicht ſowohl 
eigene Forſchung oder and) eigenes Urtheil erwarten, und kaun 
deshalb Beda nicht als einen eigenen Denker und felbRftändigen, 
ſcharfſinnigen Forfcher, mit kritiſchem Urtheile begabt, betrachten; 
dagegen zeigt fich in denfelben bald die ungemeine Belefenheit, ber 
unermübdete Fleiß, mit dem Beda fich Alles anzueignen, Alles zu 
fammeln wußte, und das Talent, died fo gefammelte Wiſſen feinen 
Zeitgenofien in Flarer und faßlicher Weiſe, dem Hauptinhalte nady, 
zufammengedrängt mitzutbeilen; was allerdings fein Anfehen vers 
mehrt und feinen Schriften, welche, zum Theil ald Handbücher, das 
Nothwendigſte und Wilfenswürbigflie aus dem gefammten Kreije des 
menfchlichen Wiſſens und gelehrter Bildung, nach dem Sinn und 
Geiſte jener Zeit aus Älteren Schriftfiellern, zunächſt Kirchenlehrern 
zuſammengeſtellt enthalten, einen "ungemeinen Einfluß auf die Bils 
dung feiner und der folgenden Zeit verfchafft bat. Dazu kommt 
auch noch die Leichtigkeit der Darkellung, die freilich Eeinen befons 
dern Schwung oder Erhebung beſitzt, noch eine befondere Kunft 
zeigt, aber doch ziemlich fließend und’ im Ganzen weit reiner in ben 
einzelnen Ausdrücken gehalten if, als die feiner übrigen Zeitgenoffen 
und felbft vieler feiner Vorgänger.” 

Kerz fagt: „Unter den kirchlichen Schriftftellern des 8. Jahr» 
bunderts gebührt Beda dem Ehrwürdigen unfireltig eine ber vor» 
züglichfien Stellen: Seiner fo viel umfaflenden Gelehrſamkeit wegen 
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war er für feine Zeitgenoffen ein Gegenftanb der höchften Ber- 
ebrung, und in das Befondere für Die Geiftlichkeit in England ein 
untrügliches Drafel. Beda hatte fich beinahe aller, damals befannten 
Zweige des menſchlichen Erkenntniſſes bemächtigt, fogar dad Singen 
erlernt, eine damals fehr ſchwer zu erlernenbe, jedoch einen Geiſt⸗ 
lichen vorzüglich empfehlende Kunft. Aber diefer wiffenfchaftlichen 
Univerfalität ‚des berühmten Mannes fehlte es feiner an Grün 
lichfeit; fein Geift begnügte fich, bloß auf der Oberfläche su ſchwe⸗ 
ben, ohne fie gu durchbrechen, und fein Wiſſen glich baber einem, 
obgleich fehönen und breiten, aber nichtö weniger als fehr tiefen 
Strom. Auch beſchuldigen ihn gelehrte Kritiker, wie z. B. Dupin, 
einer allzu großen Sorglofigfeit in Anjehung feines Styls, dem es 
zwar nicht an Klarheit, aber defto mehr an Reinheit, Gorrectheit, 
Elegang und burchans an einem gewifien edeln Schwung gebreche.* 
Ritter, der mehr den philoſophifchen Schriftſteller Beda 
ind Auge fast, fagt unter Anderem: „Beba hat feine reichen 
Kenniniffe im Griechiſchen, in der Metrif, Aſtronomie, Arithmetif 
u. f. w. nicht allein weiter überliefert, fondern fie andy mit ber 
Gelehrſamkeit der vielgelefenen Kirchenväter, eines Bafilins, Am⸗ 
broſius, beſonders aber des Auguſtinus, bereichert und angewendet 
auf das, was der Geiſtlichkeit und feinem Wolfe Neth that, fo daß 
er Theile der heiligen Echrift: in die Volloſprache überfegte, bie 
Bulgata mit dem griedyifchen, die Septunginta mit dem hebräifchen 
Tert verglich, die Kirchengefchichte feines Bolled und das Leben 
befonderd der frummen Männer, welche um die englifche Kirche 
ſich verdient gemacht hatten, nieberfchrieb, auch um die Zeitrechnung 
Berbienfe fich erwarb. Das Werk, welches Beba über die Natur 
der Dinge fchrieb, if in feinen Haupttheilen ein Mudzug aus der 
Schrift des Iſidorus (von Sevilla) unter gleichem Titel. In feinen 
Audlegungen der heiligen Schrift übertrifft er zwar den Iſidorus an 
Reichhaltigkeit; aber er ſtellt auch faft nur verfchiedene Meinungen 
der Kirchenväter zufammen. Iſidorus und Beda, beide deuiſchen 
Stämmen angehörig, find für den Ruhm ihred Stammes nicht Falt; 
beide Haben über bie Befchichte desfelben geſchrieben; Beda jedoch 
viel reichhaltiger und zugleich einfeitiger, indem er nur die kirchliche 
Sefchichte im Auge hatte. — Philoſophiſche Grfindung läßt keiner 
feiner (Bedas) Bebanfen enideden. Er berührt auch das Gebiet 
yhilofophifcher Gebanfen nur fetten. Doch möchten wir nicht fagen, 














Geda der Ehrwürdige, Airchenvater. . 618 


Daß er für dergleichen nicht empfänglich geivefen wäre. Gein tief 
zeligiöfe® Gemüth, ohne ängſtlichen Zwang zu den Tiefen ber 
Gottheit fi wendend, daher der. allegerifchen Andlegung gemogen, 
mußte manche Gedauken in ihm erregen, welche der Philofophie 
verwandt find. Er fcheut fich aber im Bewußtſein feiner Abhängigkeit 
von feinen Vorgängern kůhneren Forſchungen nachzugehen.” 


$. 8. 
Nednerifcher Charafter im Befondern. 


Es iſt bier nicht der Ort, von Bedas zahlreichen Schriften zu 
reden, in denen e6 ber firengften Kritik immer noch nicht ganz ges 
(ungen zu fein feheint, dad Echte von dem’ Unechten zu fcheiven. 
Bor den Edhriften vermifchten (vielfach grammatiſchen) Inhalts 
in dem zwei erſten Bänden ber Eölner Ausgabe zeichuen ſich bie 
hiſt oriſchen, namentlich die englifche Kirchen» und Stantögefchichte, 
von Seiten der Darftellmg und der Spradye aus. Die dritte Claſſe 
der Schriften Bedas befaßt die an Umfang und Ausdehnung weit 
Rärkeren Schriften: tbeologifchen Inhalts (Bd. 4 — 8), bie theile 
eregetifcher Art, theild Predigten find. Legtere feheinen noch mit 
manchen unechten vermifcht zu fein. Der neuefte englifche Heraus 
geber hält kaum ben vierten Theil ber früher dem ehrwürbigen Beba 
zugefchriebenen Homilien für echt. „In der Behandlungs» und 
Darftellungsweile, fagt Bähr, find fie feinen eregetifchen Schriften 
Ahnlich; ohne fonverliche Erbebung und Schwung oder rebnerifche 
Kraft bewegen fie fih in einem im Ganzen fließenden und ziemlich 
reinen Bortrage. Die ganze Sammlung, aus der aber nicht We⸗ 
niges ald unecht audzufcheiden fein dürfte, und die überhaupt einer 
forgfältigeren Eritifchen Sichtung noch fehr bedarf, erftredt fich über 
die verfchiedenen Sonn» und Feſttage des Kirchenjahres und befaßt 
142 Nummern.“ — Etwas ausführlicher fpricht Lens (I, 206 f.) 
und fagt, nachdem er die Hauptfammlungen angeführt, über Bedas 
homiletifche Erzeugniffe: „Da feine Predigten fämmtlich lateiniſch 
find, fo vermuthet man, fle möchten wol nur für den @lerus be» 
Rimmt gewefen fein; eine Meinung, die darum Grund zu haben 
ſcheint, weil die Volksfprache angelfächfifh war, und Beba für 
das Beduͤrfniß des größern Bublicums auch anderweit burch Ueber⸗ 
fegung bibliſcher Buͤcher in das Angelfächfiiche geſorgt batte. 
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Uebrigens findet man in biefen Homilien ganz den Manıı wieder, 
der feine Wiffenfchaft einer ausdgebreiteten Lection verdankt; Denn 
unverkennbar liefern die Väter der Kirche den Bea, wad er ge 
brauchte, um feine Homilien zu componiren: wie 3.2. die Homilien 
am erfien und dritten Irinitatisfonntage aus Gregor dem Großen 
genommen find. *) Hat er der buchftäblichen Erklärung des Tertes 
Genüge geleiftet, worin er fich durch eine gewiffe Natürlichfeit aus: 
“zeichnet, fo geht er zur Allegorie und der myſtiſchen Anwenbung 
über und mifcht allerlei fabelreiche Legenden ein, wobei man aud) 
nur fagen kann, daß die Reichtgläubigfeit mit zur Srömmigfeit feines 
Zeitalterd gehörte. Wenn Beda aber belehrt, fo geſchieht «8 einfach, 

Har.und verſtaͤudlich; wenn er betet, hat er. herzliche Worte. Eine 

den Zuhörer oder Leſer erhebende und fortreißende Beredfamfeit 

fucht man dagegen vergebens, obwol man an ein "paar Orten 

chriſtliche Dichterfiellen, z. B. von Sedulius, eingewebt findet; 

doch iR ed auf jeden Fall lobenöswerih, daß er fich ber Schrift 

moglichſt .anfchließt, und daB feine Einleitungen häufig von der 

Beichreibung ded Orts und ber Zeit, wo und wann die Begeben⸗ 

beiten ſich zugetragen haben, ausgehen, eine Maner, wodurch das 

Verſtaͤndniß ungemein erleichtert wird,“ 


Anmer?, Die Anzahl von Ausgaben der ſämmtlichen Werke if nicht 
bedeutend. Vergfeihe Fabric. Bibi. Lat. p. 254. Mabillon: 
Saec. 3. Ben. in Elogio hist. de Beda ejusque scriptis. Tanner: 
Bibl. Britan. p. 86. Cave: Hist. litter.. I. p. 618. — Opera. 
Paris. 1621 und 1544. 3 Bde. Fol. (Bei Raͤß und Weis ik auch 


+) Bei Räß und Weis heißt ed u. W., wobei auch der oben angegebene 
Punct berührt wird: „Vergebens würde man in Bedas Wert Schmud 
der Redekunſt ſuchen; dafür findet man aber die größte Gedrängtheit 

und Klarheit; es herrfcht darin eine liebenswürdige Einfalt, mit einem 
Ausdruck der Offenheit, Frommigkeit und des Eifers, welcher die innige 
Theilnahme des Leſers erregt.... Oft hat er fi kegnügt, die Schrift: 
erBärung ded heiligen Auguſtin, Ambrofus,. Hieronymus, Baklius 
u.a. m. abzufürzen, oder in eine wifjenfhaftliche Ordnung gu bringen; 
er hat aber dieſes nicht gethan, um die Arbeit zu erfparen, oder aus 
Mangel an Geiftesfähigfeit, wie einige Neuere vorgegeben haben, fon: 
dern fein Zweck war, fic dei der Schriftäuslegung enger an die Uebder⸗ 
lieferung anzuſchließen. In den Griäuterungen, wo die Väter nicht 
vorgearbeitet hatten, folgte er ftet6 ihren Grundfdgen, aus Furcht, er 
moͤchte auch nur im mindeflen von der Uederlieferuug abweichen.“ 
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eine Parifer Ausgabe vom Jahr 1499 in 3 Zoliobanden angeführt.) 
Basil. 1563. Colon. 1612. 1688., jede Ausgabe in 8 Bden. Fol. — 
Opera, quae supersunt omnia, nunc primum in Anglia, op. 
codd. mss. editionumque optim. ed. J. A. Giles. Londini 
1843 sq. 8., mit einer englifchen Neberfegung zur Seite. (Im 1. Bde., 
der noch fehlt, fol über Leben, Charakter und Schriften Bedas ges 
fprochen werden. Diefer Kritiker crfennt im 5. Bande, der die Homi⸗ 
lien enthält, deren nur 50 für echt an. Beda führt in dem von ihm 
aufbehaltenen Berzeichniß feiner Schriften Homiliaruın evangelii libri 
duo an. Die früher in Eöln und Bajel erfchienenen Ausgaben ent: 
halten gegen 200 Homilien, die dem Beda zugeſchrieben werten. 
Giles liefert 58, hält aber nur 50, in 2 Bünden zu je 25 vertheilt, 
für echt) — Opuscula c, notis.J. Waraei. Dublin 1664. 8. 
Paris. 1666. 8. Lond. 1693. (Enthält Vitae quinque abbatum 
priorum Weremuthensium ct Gervicensium libri duo, welche in 
den frübern Ausgaben der Opera fehlten.) — Opuscula quaedam 
theologica nunc primum ed., nec non historica antca semel 
edita. Lond. 1693. 4. (Nothwendiges Supplement zur Bafel. Ausg. 
vom Jahr 1563.) — Historia ecclesiastica, 0.D. u. 3. (Argentor. 
um 1473) Fol. Antv. 1550. Fol. 1565. 4. Canterb. 1644. Fol. — 
Cum notis Petr. Franc. Chiffletii. Paris. 1671. 4. 1681. 4. e 
recens. J. Smith. Lond. (Canterb.) 1722. Fol. — Liber de 
schemate et tropo etc. Mediol. 1473. 4. — Sn der Bibliothel der 
Beredſamkeit von Rag und Weis ſtehen 3 Predigten, bei Richten; 
. burg 2, im Jahrbuch 1, bei Lentz 1, bei Augufti 6, in den 
außerlefenen Reden 7. — Bedas ſchätzbarer Brief an den Erzbiſchof 
Egbert, gefchrieben im Jahr 735, findet fih kei Suiler, 3. Summt. 


- Bonifacins, | 
Erzbiſchef von Mainz, Apoſtel von Veriſchland, Märizrer. 


8. 1. 
Leben, 


Der heilige Bonifaddus wurde um Dad Jahr 670 (oder 680-683) 
aud einem angefehenen Gefchlechte zu Kirten (Cridiedenam) in 
Devonfhire geboren und erhielt in der Taufe den Namen Winfrid. 
Schon in frähefter Jugend wurde er den Mönchen des Kloſters 
Ereefter zum Unterrichte übergeben. Hier machte er nicht nur große 
Hortfchritte in den gelehrten Kenntniffen, fondern gewann auch 
Borliebe für den geiftlichen Stand, weldyer fein Vater anfangs 
entgegentrat, ihm jedoch zuletzt den Eintritt in das Klofler Nuitzell 
geltattete, deſſen Mönche in einem befondern Rufe der Gelehrfam- 
feit und Srömmigfeit flanden. Unter dem frommen und gelehrten 
Abte Wigbert machte Bonifacius große Kortfchritte in der Dichts 
und Redefunft, in der Geſchichte und in der Kenntniß der heiligen 
Schrift. Als er fein dreißigſtes Jahr erreicht hatte, empfieng er 
die PBriefterweihe. Bon diefer Zeit an widmete er ſich hauptſächlich 
dem Dienfle des göttlichen Worted und der Heiligung der Seelen. 
Bald kam er durch feine Gelehrfamkeit in ein ſolches Anfehen, daß ihn 
nach einer Kirchenverfammlung der König Ina von England ald Ges 
fandten an den Erzbifchof Brithwald von Ganterbury ſchickte, um diefem 
bie Beichlüffe jener Verſammlung fund zu machen. Die Bifchöfe der 
Provinz Iuden ihn auch zu allen Eynoden ein, welche fie in der Folge hiel⸗ 
ten, und befchloffen bei ihren Berathfchlagungen nichts, bevor fie feine 
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Meinung gehört hatten, — Weil er aber einen Tebhaften inneren 
Beruf fühlte, das Chriſtenthum unter den heidnifchen Völkern bes 
taunt zu machen, fo dachte er dabei vorzüglich an bie noch heib⸗ 
nifchen Bewohner von Deutfchland, zu denen er fi) auch dar 
hingezogen fühlte, weil feine eigenen Vorfahren diefem Lande ents 
fproffen waren. Bonifacins gieng zuerk (716) nach Friebland, wo 
ihn fein Landsmann Willibrad, der vor ihm in gleicher Abficht dahin 
gegangen und Erzbiſchof von Utrecht geworden war, fehr freund« 
fchaftlicy empfieng, ihm auch zu einem Gefpräche mit dem friefifchen 
Könige Ratbod behilflich war, welchen Bonffacius ermahate, von 
der Werfolgung der Ehriften abzulaften und die Berbreitung des 
Chriſtenthums unter feinem Bolfe zu erlauben. Allein ber Krieg, 
in welchen Ratbod damals mit Karl Martell verwickelt war, und 
die rohe Gefinnung der Friefen örten den Erfolg feiner Bemühungen, 
unb fo begab er ſich 717 wieder nad, England zunid. Hier wurde 
er zum Abte von Ruitzell gewählt, jedoch durch ben Biſchof 
Daniel von Winchefter diefer Würde wieder entbunden, reifte dann 
nad) Rom, wo er vom Pabfte Gregor II Vollmacht erhielt, ale 
päbftlicher Legat das Chriſtenthum unter den Heiden zu verkünden, 
Der heilige Lehrer begann (719) feine apoftolifchen Arbeiten zuerft 
in Bayern und Thüringen, wo fchon früher, um 685, der heilige 
Kitten das Evangelium geprebigt hatte. Das Chriſtenthum war 
jedoch wenig verbreitet und auch da, wo man ed Fannte, fehr aus⸗ 
geartet und mit dem Heidenthume vermifcht. Da Ratbod inzwifchen 
geftorben war und Carl Martell Friedland unter feine Botmäßigfelt 
gebracht hatte, begab Bonifacius ſich dortbin und arbeitete mit bem 
heiligen Biſchoſ Willibrad drei Jahre lang im Weinberge bes Herrn, 
Willibrad wollte. ihn zum Biſchof ernennen, aber Bonifacius ſchlug 
diefe Würde aus und berief ſich auf die Worfchrift des Pabſtes, 
nach weicher er nur ald päbfilicher Abgeordneter vie chriſtliche Res 
ligion predigen follte Aus Zriedland begab er fich nach Heffen, 
wo er 723 zu Amöneburg eine Kirche baute und viele tauſend 
Heſſen taufte. Hierauf berichtete er dem Pabſte Gregor II den 
giüdlichen Fortgang feiner Miſſion in einem Briefe, den er ihm 
burch einen feiner Mitarbeiter Aberfchidte, und reife auf des Pabſtes 
Verlangen 723 zum andernmale nach Rom, wo ihn derfelbe 
feundfchaftticdh empfleng, ihn am 31. Rov. 723 zum Bifchof ordis 
nierte, ohne ihm jedoch einen beflimmten Bezirk anzuweiſen, und 
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feinen Namen Winfrid in Bonifacius veränderte. Einige vermuthen, 
daß dieſe Namensänderung ſchon bei feiner erſten Anweſenheit in 
Nom geſchehen fei. Vielleicht bediente er fich diefes Namens aus 
ſchließend erſt nach Empfaug der bifchöflichen Weihe? 

Mit einer Sammlung auserlefener Vorfchriften (canones) und 
Gmpfehtungsfchreiben an Carl Martell, au die Hürften und Bifchöfe, 
durch deren Länder er vielleicht feine Neife machen Fönnte, vom 
Pabſte verfehen, kehrte Bonifarius nach Deutfchland zurüd und 
febte in Heſſen feine vorigen Arbeiten mit bemfelben Erfolge fort. 
Hier ließ er bei Geismar die Donnereiche fällen und aus Deren 
Stamm eine Kapelle zu Ehren der Apoftelfürften erbauen. In Thür 
tingen, wo er fich lange aufbielt, um den Gotzendienſt außzurotten, 
hatte er oft mit Mangel und Noth zu kämpfen, bauete 724 bei 
Altenberga die erſte Kirche und 727 eine zweite an dem Flufie Ohra, 
wo jebt Obrdruf liegt. Das bier von ihm gegründete Klofter bes 
ſteht ſchon feit dem 19. Jahrhundert nicht mehr. Zu feiner Unter 
ftügung ließ Bonifacius mehrere Gehilfen aus England fommen. 
Sm Jahr 732 fandte Bonifacius an den Pabſt Gregor II, um ſich 
über verfchiedene Schwierigfeiten Raths zu erholen. Der Pabſt 
empfieng feine Abgeordneten mit großer Auszeichnung, ſchickte ihm 
das Pallium und fiellte ihn als Erzbifchof und Primad von ganz 
Deutfchland auf mit der Volluracht, allenthalben, wo es ihm noth⸗ 
wendig fcheine, Klöfter und bifchöfliche Sitze zu errichten. Im 
Jahr 738 reifte Bonifaciud abermald nad) Rom, um über die Ein» 
tbeilung des Landes in gewiſſe Diöcefen mit dem Pabſte ſich zu 
berathen. Zahlreiche Kirchen wurden während biefer Zeit von Bo⸗ 
nifacius erbaut, Kloͤſter gefliftet (744 das zu Fulda), bifchöfliche 
Stühle zu Würzburg, Erfurt, Buraburg, Sreifing, Regensburg, 
Eichſtaͤdt gegründet, andere Diöcefen mit geiftlichen Oberbirten vers 
ſehen. In einem Goncilium verdammte Bonifacius die beiden 
Echwaͤrmer Adalbert und Elemend, worauf Garlmann fie in ein 

©efängniß fperren ließ. Im Jahr 745 hielt der heilige Erzbiſchof 
ein anderes Concilium zu Leptined (concjl. liptinense), einem 
Schloß der Könige von Auftrafien, wo eine Taufformel und ein 
Glaubensbekenntniß in fränkifcher Sprache vorgefchrieben wurde. 

Im Jahr 751 wurde Bonifacius vom König Pipin zum Biſchof 
von Mainz ernannt, und der Pabſt Zacharias erhob diefes Biothum 
zu Gunſten des Appſtels von Dentichland zu einem Metropolitanſihe. 
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ALS Erzbiſchof falbte und Frönte Bonifacins im Jahr 752 Pipin 
zum König der Kranken. — Da das Ehriftenthum unter ben Friefen 
nach dem Tode des Erzbiſchofs Willibrad von Uirecht in Verfall 
zu kommen drobete, fo befchloß Boniſacius eine neue Reife nad 
Friesland zu unternehmen, ernannte aber zuvor 753 mit Bewilligung 
einer deshalb veranftalteten Synode feinen biöherigen getreuen Mit- 
arbeiter Lullns zu feinem Statihalter im Erzfifte Mainz, Unter 
den riefen befehrte er abermald durch feine Predigten viele zum 
Chriſtenthum; als er aber an dem Fluſſe Burda, nahe bei Dorcum, 
hatte Zelte aufſchlagen laflen, um die Neubekehrten gu taufen, 
wurde er von den heidnifchen Friefen überfallen, und mit 52 andern 
Ehriften am 5. Juni 755 erfchlagen. “Der Xeib des heiligen Boni⸗ 
facius wurde zuerft nach Utrecht, dann nach Mainz und zuletzt nach 
Fulda gebracht und dort in dem von ihm gefifteten Kloſter beigefeht. 


Anmerk. Ueber Leben und Schriften des heiligen Bonifacius handeln, 
außer den Schriftkellern der deutſchen Kirchengeſchichte (3. B. Kerz 
XXIII. ©. 4883 f.), den Geſchichtſchreibern von Mainz, Heften und 
Thüringen, beſonders noh: Wilibald: Vita S. Bonifacii. Cyr. 
Spangenberg: Bonifaciuß, oder Kirchen-Hiſtoria. Schmall. 1603. 4. 
J. Ch. Böhmer: Diss. 23. de Bonifacio. Helmst. 1720. 4. 
J. F. Geißler: Bonifaz, der Deutſchen Apoftel. Nürnberg 1796. 8. 
J. 8. Ch. Löffler: Bonifacius, oder Feier des Andenkens an die 
erfte chriſtliche Kirche in Thüringen. Gotha 1812. M. Schmerbaud: 
Der heilige Bonifazius, nach feinem Charakter und Wirken dargeſtellt. 
2.9. Fulda 1830. 8. J. Ch. A. Seiters: Bonifacius, der Apoftel der 
Deutfchen. Nach feinem Leben und Wirken gefchildert. Mainz 1845. 8. 
Act. Sanet. T. I. p. 452594. Räß und Weis: Leben d. Väter VII, 
435 f. (mit weittrn Nachweiſungen). Schannat: Dioeces. et hierar- 
chia Fuldens. Vindem. litteras. Zeitfhrift der Katholik Bd. 3. 
Jahrg. 1822. ©. 374 f. ©. A. Erhard in der Encyclop. von Erfch 
und Gruber. G. J. Voss: De historic. lat. 11, 390. J. A. Fabric. 
Bibi. med. ot inf. Lat. I. p. 358 sq. Harles: Suppl. Il. p. 421 2q. 
Saxe: Onomast. 11. p. 85. Bähr: Suppl. I. ©. 150. IL ©. 474. 
DupinT.V.p.288sq. Ducreuslll. S. 82f. 147 f. Bellarmin 
p- 183. Trithem. c. 244. Aub. Miraei: Auct, c. 215. 


8. 2. 
Säriften. 


Ueber diefen wahrhaft großen Mann, dem viele protekkantijche 
Schriftſteller einen Vorwurf machen, daß er bie Macht des Pabſtes 
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in Deutfchland allge fehr gefördert und fo Deutkchland unter das 
Zoch der römifchen Hierarchie gebracht habe, fagt der Broteftant 
Erhard mit lobenswerther Anerlennung: „Betrachten wir den 
Bonifacius nach dem, was er leiften wollte, wad er zu feiner Zeit 
leiften fonnte, und was er für fie nach diefem Berhältnifie wirklich 
geleitet hat; fo it ed ausgemacht, daß fein Menfch den Namen 
eined wahrhaft großen Mannes mit mehrerem Rechte führt, als er. 
Was man bei fo vielen Heibenbefehrern ber fpätern Zeit vergebene 
fucht, warmer und reiner Eifer für dad Chriſtenthum, ohne Ber 
folgungsfucht und Schwärmerei, audgebreitete Gelehrſamkeit, uner⸗ 
fehütterliche Beharrlichleit und unermüdete Ichätigfeit, die feinfe 
Politif im Umgange mit den Großen, ohne dem Recht, der Wahr: 
heit umb der Würde feined Amted das Geringfie aufzuopfern, das 
Alles findet ſich bei Bonifacins vereint. Mit der Einführung bed 
Chriſtenthums verbanfen ibm manche Gegenden Teutfchlands auch 
eine befiere Kultur des Bodens, und viele der Klößer und Kirchen, 
die er gründete, wuchfen in der Folge zu Dörfern und Städten heran.“ 
Bonifacius hat, nad) dem Zeugniß der Alten, mehrere Schriften 
binterlaflen, von welchen uns vorzüglich genannt werden: 1. Pro 
rebus ecclesiae hber I. 2. De fidei unitate liber I. 3. Insti- 
tuta (statuta) synodalia XXXVI. 4. De suis in Germania rebus 
(laboribus), ad Ethelaldum (Erchebaldum) Regem, liber I. 
5. De sua fide, doctrina et religione liber I. 6. Contra hae- 
reticos liber I, wenn nicht biefed Buch, wie man vermuthet, mit 
dem erften ober fünften einerlei if. 7. Vita S. Laevini. 8. Ser- 
mones XV. Diefe Schriften find zum Theile nur noch in Hand- 
fhriften zu finden und daher fehr wenig befanut. Die Vita Laevini 
wird von Mabillon einem älteren Bonifacius beigelegt. Ueber bie 
Echtheit der Sermones, die im Gauzen von nicht hoher Bedeutung 
find, iR die Kritik nicht einig. Am wichtigften für und find feine 
durch Würde und Mare Cinfachheit wie durch Salbung und echt 
apoftolifchen Geiſt fich auszeichnenden Briefe, welche für die 
politifche, fo wie für die Kirchen» und Eulturgefchichte feiner Zeit 
ein hohes Interefie haben und dem Geſchichtsforſcher unentbehr- 


lich find. 


Anmerk. Die Zahl der Ausgaben ift nicht fehr groß, eine Pritifche Aus: 
gabe iſt wahres Bedürfniß und ift in den Monument. German. bi- 
storie, son Pers zu erwarten, Zeistelae 8. Bonifacii Martyris, 
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nunc primum c Cacs. Mai. Viennensi Bibliotheca luce notisque 
donatae, per Nic. Ferarium. Mogunt. 1605. 4. Daf. 1620. 4. 
(Enthält unter 152 Briefen nur 39 von Bonifacius.) Sie ftehen auch 
in der Bibl. Max. Patrum Lugdun. T. XIII. p. 70 sq. Weit keffer 
und vollſtändiger ift die Ausgabe: ordine chronologico dispositae, 
notis ct var. lect. illustratace a Steph. Alex. Würdtwein. 
Mogunt. 1789. 4. (Mady einer alten Handichrift auf Pergament aus 
dem 9. Jahrhund., welche ſich in Der Dombibliothet zu Mainz befand, 
anſehnlich vermehrt und berichtigt; enthält 160 Briefe.) — Die Ser- 
mones und eine große Zuhl merfwürdiger, vorher nicht gedrudter 
Briefe, fiehben in der Sammlung von Martene und Durand 
Tom. 1X. p. 187 sq. Die Statuta synodalia gab Dacher aus einer 
alten Handſchrift heraus in feinem Spicileg. T. IX. p. 63 sq. 1. 
p- 507 sq. der neuen Ausgabe.) — Indem Thesaurus Anecdotorum 
novissimus, den Bernhard Pez zu Augsburg 1739 herausgab, fteht 
Tom. III. part. 2. col. 3. eine Rede des heiligen Bonifacius über 
die Abfhwörung bei der heiligen Taufe. — Größere und Meinere 
Stücke aus feinen Briefen find überfept bei Löffler und bei NG 
und Weis. Bonifacius Briefe, überfebt von Dr. Wiß, erſchienen 
zu Fulda 1842. 8. — Sechs Briefe ftehen aud in der 3. Sammlung 
von Sailer. 


Jongas, 
iſchef son Srleans. 


Diefer Biſchof, der in den unfeligen Streitigkeiten Ludrwige 
des Frommen mit feinen Söhnen, wo die meiften fränfifchen Bifchöfe, 
die anarchifchen, unrubigen Zeiten benugend, gegen den frommen 
König Partei ergriffen, um ihr Anfehen und ihre Macht immer 
mehr zu erheben, ald treuer Anhänger des Königs Ludwig ſich er- 
wies, ftammte aus Aquitanien und gelangte nody in jüngeren Jahren 
zu der Stelle eines Bifchofs von Orleans (821 — 844), nachdem 
der von Carl dem Großen hochgeachtete, um bie Bildung feiner 
Geiſtlichkeit unabläffig bemühete Bijchof Theodulf im Jahr 821 ges 
florben war. Hier erfcheint Jonas als einer der angefehenften Praͤ⸗ 
Iaten feiner Zeit, der fich die Verwaltung feiner Diöcefe, die Er, 
haltung einer ftrengeren Zucht eben fo angelegen fein ließ, als er 
andererfeitö an allen wichtigen Verhandlungen und Reichdangelegens 
heiten thätigen Antheil nahm. Als treuer Anhänger Ludwigs erfchien 
er auf dem Concil zu Paris (825), wie fpäter auf dem zu Thion⸗ 
ville (835). Laut gepriefen wurde der hochgeftellte Mann von feinen 
Zeitgenofien von Seiten feiner Bildung. Der Mönch Bartold fingt 
u. 9. von ihm: 

Ingenio siquidem calles septuaque redundas, 
Ambrosio prudens eloquioque nites. 
Alter Homerus enim nostro jam diceris aevo, 
Est via cui fandi Publius ipse Maro; 

Moribus es gratus, nulli pietate secundus, 
Es vultu placidus, alloquioque gravis. 
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Ueber vie Schriflen dieſes chaͤligen Mannes mag ein Wusıng- 
aus Bähre ausführlicher, nach bewaͤhrten Kritikern geſchriebener, 
Beurtheilung genügen. 

1. De institutione leicali lihri tres, veranlaßt um 888 
durch die Bitten Mathfreds, Grafen von Drleans, ber eine An⸗ 
weifuug für Berheirathete gewünfcht batte, was dieſe nemlich zu: 
thun Hätten, um ein vor Gott wohlgefälliged Leben zu führen. So 
gibt ihm nun Jonas: in biefer Schrift eine foldde Anweiſung, die 
ihres Inhalte wegen al& eine Art won Sitienfpiegel erfchelm oder 
als ein Handbuch der chriſtlichen Moral, in welchem bie eingeinen 
Borfchriften fetd reichlich mit wohl ausgewählten Stellen ber Bibel 
und insbeſondere der älteren Kircheniehrer, namentlich des Augufi- 
nu& und Gregorins, belegt werben. Das erfte Buch hält ich mehr 
im Allgemeinen, im zweiten geht Jonas zu den Pflichten der Ber 
heirateten über, indem ex in feinen Borfcheiften ſich mmächk auf 
das eheliche Leben unb das gegenfeitige Berhätiniß ber Chegattlen 
bezieht, und im dritten daran noch andere Vorſchtiſten reiht über 
den chriſtlichen Xebenswandel der Verheiratheten, die er zu einem 
Leben in Liche und Gebulb, wie. in Sittfamkeit und Keufchheit auf» 
fordert, zugleich mit der Ausfiht auf win Tünftiged Leben. Inbs 
beſondere verbreitet ſich Jonas auch über manche in jener Zeit 
vielfach vorfommenbe Fehler und Lafter, wodurch feine Echeift 

zugleich gu einer Art won Gittengemälde feiner Zeit wird. 

9%. De institutione: regia, gewiffermaßen ein Seitenftüd zu 
der ebengenannten Echrift und verwandten Inhalts, obwol gesinger 
an Umfang. Sie iR gerichtet an Pipia, Ludwigs bed Frommen 
Sohn, weldden Jonas in dem an ihn gerichteten Vorwort zur Liebe 
und Treue gegen feinen Water ezmahnt; daan verbreitet ſich der 
Berfafler über die Kirche Chrifi im Allgemeinen und über das 
Priefteramt, vornehmlich aber über die Pflichten und ben Lebens⸗ 
wanbel eines chriſtlichen Könige. Im Bangen zeigt "bie. Schrift 
gleichen Ga der Abfaffung und eine gleiche Methode in der Auo⸗ 
wahl und -Bufammenfellung von Belegen ans der Bibel wie aus 
den Airchenvaͤtern. 

'$, De eultu imaginum libri tres, unfeitig bie Haupiſchrift 
bed Jonas, veranlaßt durch die von Elaudius, Bilchof von Durin, 
auögefprochene Berwerfung alle® und jeden Bilderdienſtes, welche 
an dem Hofe Ladtwigo des Frommen großes Aufichen erregt: hatte 

Nickel und Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. 1V. 40 
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und vieſen Kalter beiwog, dem Jenas eine Widerlegung berfelben 
aufzutragen. Da jedoch über dieſer Abeit Gliaudius fſarb, fo legte 
Jonas das angefangene Werk zurück, das er eu wieder aufuakes, 
als ihm von Schülern und von Schriften dieſes Glaubine, in wel⸗ 
chen felbſt die Längft verbammme Lehre ded Arad erneuert wetbe, 
Die Kande zufam. So ward das Ganze, das vor der Belaunt- 
machung noch dem Abt Lupno zur Durchficht und Buifuug mitge⸗ 
thellt worben, er um 840 — 842 nach Ludteige Tob vollendet. 
Im Ganjzen if Die Scheift in einem ähnlichen Geiße md in einer 
adhnlichen Methede, wie ded Minches Dungal: Liber responsionum 
adversus Glaudis Taurinensis sentontias cultum imeganun das- 
suadentes, unter fleter Berufung. auf vie Zengniffe ber Alteren 
Kirchendater abgefaßt; bie Widerlegung ſelbſt aber,. weiche nicht 
ohne Binlerkeit und in einer oft ſelbſt ſpielenden und wenig anſpre⸗ 
chenden Weiſe geſchrieben iR, auf. deei Hauptpuncte, welche den 
Inhalt eben fo vieler Vcher bilden, zusüdgefährt, wobei ſtets wos 
Gegners eigne Worte, die und auf dieſe Weiſe bebaunt geworden, 
angefährt und dann ausführlich beſtritten werden. Das erſte Buch 
bezieht fich zunächft auf Bilder, das zweite anf das Kreuz, das 
dritte hat die Reliquien und Wallfahrten zw. den Gräbern der Hei⸗ 
ligen zu feinem Gegenſtande; dad Refultat des Ganzen aber iſt Dem 
vollig gleich, wad Dungal ausſpricht in den Worten: His ergo 
omnibus superius comprehensis, certissime et evidentissime 
patet, picturas sanotas et sanctam Domini cerucem. et sacras 
eleotoram Dei relquias digmis et oemgruis honerikes a oatho- 
Kois et orthodoxis in Deo et propter Deum venerari epor- 
tere, non ut sacrifieamdo eis dirmus homor et cultms soli Deo 
omniam crestori debitus. sit a quoqaam deferendus: sed ut in 
ejus amore, honore, laude et gloria sun samcta insignie et Ye- 
nerabilia' vasa, pront decet, singula eorem ab emnibus Aideli- 
bus salva fide ot nom fieta honorentur er ampbbctantur. Auch 
Jonas vorwirft eine eigenttäche Berehrung und Andetung der 
Heiligenbilder, da eine folge nur Bott yefommem föuns, ver⸗ 
theidigt aber die Zulafiung derfelben in den Kirchen zur Werſchoöͤne⸗ 
sımg. nab: Yusfchmädnng ſowol, wie zum. Anbenden, zur Geinuerung 
und Erbauung der. Glaͤnbigen 

4 Demfelben Jonas wird auch noch bie Trrenslatio 8. Hisberti 
(Biſchoſs zu Maſtricht, + 727): um 835 Yon Mehreren beigelegt. 
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Briefe des Jonas, wie er deren wol an Lupus und andere ihm 


befreundete Männer gefchrieben haben may, find nicht mehr vors 
banden. 


Anmerk. Ueber Leben und Schriften dieſes Mannes vergleiche weiter: 
Bähr: Suppl. 3. ©. 394 f. Hist. lit. de la France IV. p. 20 sq.- 
V. p. 25 sq. Fabric. Bibl. med. et inf. act. IV. p. 174 sq. 
Dupin Saec. IX. p. 9 sı. Schroeckh: Kirhengefh. XXIII. 
©. 29 f. aı6 fe Meander: Kirchengeſchichte IV. 345 f. 365 f. 
Bellarmin p. 188. Aub. Miraci: Auct. c. 246. — Einen Abs 
drud von Nr. 3. gab d'Achery im Spicileg. T. 1. p. 268 sq. der 
neuen Ausgabe; eine andere Ausgabe crfhien zu Douay 1645. 8. 
studio monachorams A; Adsandir: ti We} 3.5'Hurde von demfelben 
d'Achery, Spicileg. T. V. p. 57 sq., oder T. I. p. 324 sq. der 
neuen Ausgabe bekannt gemacht. — Pr. 3. it mehrfah im Drud 
erſchienen, zuerft Colon. 1554., dann in den Orthodoxograph. 
Basil. 1555. (p. 1190 sq.) 1569. (p. 1626 sq.) Fol., befier Antverp. 
apud Chr. Plantinum 1566. 12. und in der Bibl. Patr. Colon. 
T. IX., der Bibl. Patr. Max. T. XFV. — Nr. 4. wurde herauss 
gegeben von Mabillon Act. Benedict. V. p. 278 sq. Ein befon- 
derer Abdruck findet fih in der Historia S. Huberti ed. J. Robat. 

“ Euxemb. 1621. 4. 


Nabanus Maurns, 
Es; bifdef von Mainz. 


$ 1. 
Leben. 


Rabauus*) war, nach der Annahme der meiften neueren Bor 
fcher im Jahr 776 **8) zu Mainz von angefehenen Eltern geboren. 
Den Beinamen Maurus, unter welchem Raban weit befannter iR, 
erbielt er fpäter durch feinen Lehrer Alcuin, wie er und ſelbſt ver 
fiber. Echon in früher Jugend kam er in das Klofter zu Fulde, 
wo er ben erfien Unterricht erhielt und fowol in der Tugend ald 
in den Wiffenfchaften große Fortfchritte machte. Unter Baugolſs 
Leitung begann Raban feine Studien. Wie fehr diefer Abt feinen 
fleißigen und frommen Echäler zu ſchätzen wußte, erhellt darauf, 
daß er ihm ein Jahr zuvor, che er fi) von Fulda zurüdzog, die 
Weihe als Diacon eriheilen ließ (801). Der an Baugolfs Stell 
erwählte Abt Ratgar fchidte den jungen Raban mit Haymo (oder 
Hagmo, fpäter Bifchof von Halberfadt) und Hatto (fpäter Abt zu 


· — — — —— — un 


*) Nach der alteren (althochdeutſchen) Schreibung Hrabanus, wie auch 
Bad, Kunſtmann und Ritter ſchreiben, vom althochdeutſchen Wort 
hraban,, Rate. Dahl leitet, fehr unwahrſcheinlich, den Namen vom 
lateinifchen rapere ab. 

*+) Johann von Trittenheim gibt als Geburtsjahr das Jahr 788 AN, 
Zabricius 785, Dahl 780. Mabillon hat nach tem Jahre, in welchem 
Raban zum Diacon geweiht wurde, bie Zeit feiner Geburt beſtimmi 
und dieſe in das Jahr 776 geſett. 
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Sulda) nad) Tonrée case), um bafelbft unier Alenins Leitung ben 
Stuvien obzuliegen und filh zu tüchtigen Lehrern für die Kloſter⸗ 
ſchulen Fuldas zu bäden. Es ‚Inüpfte ſich hier ein inniges, bi6. zum 
Tode Alcuins fortvanesnded Berhältmiß zwiſchen ihm nad feinem 
Schüler Raban. 

Nach feiner Rücklehr von Teurs übernahm Raban ame 
fhaftlid mit Samuel, dem nadyherigen Bilchof von Worms, bie 
Leitung der Klofterfäute zu Fulda, weiche unter ſolchen Lehrern 
bald einen ungenteinen Auffchwung nahm und zu großem Anſchen 
gelangte. Die heilige Prieſterweihe empfieng Raban im December 
814 von Haiſtulf, Erzbiſchof von Mainz, wie er feld i⸗ feinem 
Brief an dieſen Oberhirten bezeugt. 

Die Geſinnung bed Abtes Ratgar und ſein vemagen gegen 
die Moͤnche hatte ſich inzwiſchen geändert; bie beſtehenden Ginrich⸗ 
tungen wurden von ihm abgeſchafft und bie kirchlichen Vertichtun⸗ 
gen gemiudert; die den Studien beſtimmten Stunden bob er auf 
und bielt dagegen. die Mönche zur Handarbeit bei den von ihm 
unternommtenen Bauten auf eine foldye Weiſe an, daß ihre Kräfte 
gänzlich erfchöpft wurden, und Mehrere, eiwer folchen: Beichäftigung 
unfähig, ‚unterlagen. Gleiches Loos, wie die Hbrigen Möndge, traf 
auch Raban; dad Lehramt hatte mit dem intreten der Seuche 
(867) aufgehört, und ſcheint nicht wieder eingefährt worben zu fein; 
der Abt nahm ihm, um feine fernete Bildung zu hemmen, auch 
feine- Bücher weg. ‚Haban bat in einem poetiſchen Aufſah um fein 
Eigenthum und fuchte ben Abt zu milderen Geſinnungen zu bringen, 
doch ohne Erfolg. Die Sache kam vor ben Kalfer Earl und nach 
deſſen Tod vor ben Kalfen Ludwig, der einen. neuen Abt zu ernennen 
befahl; die Wahl fiel auf Egil (8177, der bald wieder Wie Zufrie⸗ 
venhelt im das Kloſter zurüdführte. Während der genannten Une 
zuhen unternahm Raban eine Reife nad, Zerufalem. Nach feiner 
Nüdtehr erlangte er feine frühere Würde als Mayifter wieber, und 

Fuldas Schafen biäheten in erneutem Glanze. Unter der Berwals 
tung Egils waren, wie Candidus erzählt, Abt und Mönche Eines 


Sinnes und Eines Herzens im Herrn. Nach Egild Tod ward 


Raban zum Abt erwählt (822) und fuchte nun durch die Wieder⸗ 
einfährung fitengerer Zucht und Sitte unter den Mönchen nicht 
mhıder, wie durch eine wiſſenſchaftliche Richtung und geichrie 
Studien dem Kloſter, dad unter ihm bald: beſonderd blähete, neuen 





DBabauns Maurus, 
Erzbiſchef ..n Mein; 


8. 1. 
LReben. 


Rabanus æ) war, nach der Annahme ber meiſten neueren For⸗ 
ſcher im Jahr 776 #*) zu Mainz von angefehenen Eltern geboren. 
Den Beinamen Maurus, unter welchem Raban weit befannter iR, 
erhielt er fpäter durch feinen Lehrer Alcuin, wie er und felbf ver 
fihert. Schon in früher Jugend Fam er in das Klofter zu Yulda, 
wo er den erfien Unterricht erhielt und fowol in der Tugend ald 
in den Wiffenfchaften große Zortfchritte machte. Unter Baugolid 
Leitung begann Raban feine Studien. Wie fehr diefer Abt feinen 
fleißigen und frommen Echüler zu fchägen wußte, erhellt darauf, 
daß er ihm ein Jahr zuvor, che er fih von Fulda zurüdzog, die 
Weihe als Diacon ertheilen ließ (801). Der an Baugoifs Stell 
erwählte Abt Ratgar fchidte den jungen Raban mit Haymo (od 
Hagmo, fpäter Bifchof von Halberfladt) und Hatto (fpäter Abt zu 

*) Nach der älteren (althochdeutſchen) Schreitung Hrabanus, wie auf 

Bach, Kunſtmann und Ritter ſchreiden, vom althochdeutſchen Worte 
hraben, Rabe. Dahl leitet, ſehr unwahrſcheinlich, den Namen von 


lateiniſchen rapere ab. 

**) Johann von Trittenheim gibt als Geburtsjahr das Jahr 788 N 
Fabricius 785, Dahl 780. Mabillon hat nad tem Jahre, in welhem 
Raban zum Diacon geweiht wurde, bie Zeit feiner Geburt befimmt 
und diefe in dad Jahr 776 gefept. 





Rabanus Maurus, Erzbifehef: von Alam. 029 


Fulda) nad Tours (802), um dafelbfi unter Aleuins Leitung den 
Stuvien obquliegen und fich zu tüchtigen Lehrern für die Kloſter⸗ 
fchufen Fuldas zu biden. Eo knüpfte fidh hier ein ihniges, bio zum 
Tode Alcuins fortbauerndes Berhältwiß zwiſchen ibm unb feinem 
Schüler Raban. 

Nach feiner Rüdiehr. von Teurs übernahm Raban gemein⸗ 
ſchaftlich mit Samuel, dem nachherigen Biſchof von Wormé, bie 
Leitung ber Klofterfchute zu Yulda, weiche unter folchen Lehrern 
bald einen ungenieinen Auffchwung nahm und zu großem Anſehen 
gelangte. Die heilige Prieſterweihe empfieng Raban im December 
814 von Haiſtulf, Erzbiſchof von Mainz, wie er ſelbſt in feinem 
Brief an dieſen Oberhirten bezeugt. 

Die Geſinnung des Abtes Ratgar und fein Betragen gegen 
die Mönche Hatte fich inzwiſchen geändert; bie beſtehenden Ginrich- 
tungen wurden son ihm abgeſchafft und die Firchlichen Berrichtuns 
gen gemindert; Die den Studien beſtimmten Gtunben bob er auf 
und bielt dagegen. Vie Mönche zur Handarbeit bei den von ihm 
unternommenen Bauten auf eine foldhe Weile an, daß ihre Kräfte 
gänzlich erfchäpft wurden, und Mehrere, einer folchen Beichäftigung 
unfähig, ‚unterlagen. Gleiches Loos, wie die übrigen Möndge, traf 
auch Raben; das Behramt hatte mit dem Gintreten der Seuche 
(807) aufgehört, und fcheint nicht wieder eingeführt worben zu fein; 
der Abt nahm ihm, um feine fernete Bildung zu hommen, auch 
feine- Bücher weg. Raban bat in einem poetiſchen Aufſah um fein 
Cigenthum und fuchte den Abt zu milderen @efinnungen zu bringen, 
doch ohne Erfolg. Die Sache kam vor den Kalfer Earl und nach 
beffen Tod vor den Kalſer Ludwig, der einen neuen bt zu ernennen 
befahl; Die Wahl flei auf Egil (817), der bald wieder We Zufrie 
denheit in das Kloſter zurüdführte. Während der genannten Une 
ruhen unternahm Raban eine Reife nad; Serufalem. Nach feiner 

Nüdtehr erlangte er feine frühere Würde als Magiſter wieber, und 
Fuldas Schalen biäheten In ernentem Glanze. Unter der Berwal- 
tung Egils waren, wie Candidus erzählt, Abt und Mönche Eines 
Einne® und Eines Herzens im Herrn. Nah Egils Tod ward 
Raban zum Abt erwählt (822) und fuchte nun durch die Wieder 
einfährung fitengerer Zucht und Sitte unter den Mönchen nicht 
minder, wie durch eine wiffenfchaftliche Richtung und- getchete 
Studien dem Klofter, dad unter ihm bald befouderd blüähele, neuen 
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Moss: zu verleihen: . Die Bellung ber Schale übergab Nabau dem 
Eandidus, den Unterricht für die Cleriker behielt er feibf. Indem 
‚er,aber die Lehrer des Volkes zu bilden firebte, gab er fidy auch 
worzũgliche Mähe, auf ˖ dieſes ſelbſt belehrend zu. wirken, wie dies 
feine Homilien zeigen. Der Sorge für das geiſtliche Wohl feiner 
Untergebenen iras aber oft Die für Das zeitliche Wohl derſelben 
qhemmend in deu Weg, und Mafken klagt in einem Beief. an ben 
Miſchof Mrekulf von. Liſtrax, fie befchäftige un fo, daß ihm Feine 
‚Belt. Meibe, weder zum Selbn. in den Eaifien Anderer, noch zum 
eignen Stubium: - ' 
Rabau blieb den aAußeren Berhältniffen der Zei fiend und be⸗ 
nahm ſich bei den Streitigkeiten der Sühne Ldwigs mi ihren 
Mater und den daraus herworgegangenen Wirren mut vieler Klug⸗ 
beit, ohne Daß uud Berfalgung von "Dee einen wie von ber andern 
‚Seite ſich zumuichen, eimig und allein auf bis Foͤrderung gelehrier, 
annaͤchſt theolagiſcher Stuwien: bedacht, ſo daß in dieſer Hinſicht, fo 
wie auch Dusch die gute Otdnung uw Disgplin, welche in dem 
Kloßer harrſchte, dasſelbe zu einer wahren Mufter- und Pflanz⸗ 
ſchule fich- erhob, En war glaichſam der Bermittier dev Wiederver⸗ 
Hhnung dev: ſtreitenden Türften. . Aachtem er den Kaiſer, der io 
umgerschter Weile ſeines Thrones entſeqa worden, in einem Briefe 
getrößet hatie, ſchrieb er eine Abhanblung iiber Die: Ehrfurcht, weiche 
Die. Kinder ihren Eltern und die Unterthanen ihren Fürſten ſchuldig 
find ;.nabel ermahnte er am Schlaufe Den Kaifer, gegen-jeine Söhne 
und..Dexen. Anhaͤnger mit Milde zu verfahren. — Im Zahr 842 
degie Raban die bioher von ihm Jo trefflich bekleidete Wüzde eines 
Abies nieder zod zog ſich in eine Zelle auf dem nahen -Peteröberge 
aräd, am: mit deſto freierer Muße dem Leſen mp Wetrachten ber 
oötlichen Schriften obliegen zu koͤnnen. Aber aus dieſer Zurüd- 
gezogenhent ward £1.847 durch die Erhebung auf den erybilchöflichen 
Suhl Mainz. abgerufen; ab. von nun au ſehen. wir, ihn wieder 
in uuuptegbrogpaner Thaͤligleit für das Wohl der Kirche, insbeſon⸗ 
dere auch Bei verſchiedenen, in den Jahren 847, GAG, G02, 853, du 
Moinz- ud Frankfart gehaltenen Conellien, zumal bei dem durch 
Gotiſchalk über die augußinifche PrädeRinntionsiehre erregten Streit. 
Die Theilnahme, die er: bei einer 85N auagebrochenen ‚Oungersaoth 
bewies, zeugt zugleich fuͤr ſoinen echt chriſtlichen Sinn, ‚Dem übrigens, 
ia. wie ‚übrabaups feine Frammigkeit und feine- fittliche. Strenge bie 
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Biographen ungemein rühmen. Er Aasb. am A. Februar Shih auf 
feiner Billa .zu Winkel, die beſonders der Schauplag feiner Wohl⸗ 
thätigfeit war. Sein Ardenben leht unter den Bewohnern be 

Rheingaues bie auf den heutigen Ing fortz auch feine Wohnung 
zu Winkel hat fi ‚erhalten uns erneuert bephubig. die Erinnerung 
en fein geſegnetes Buler. 


Anmerk. Ueber Leben, Wirken und Sayriften Radans beſitzen wir, 
außer ter Vita des Mönchs Rudolf, eine beſonders die Wirkſamdeit 
des Nabanus als Lehrer und GSelehrten berückſichtigende Vita won 
Seh. non Tristenheim in Drei Büöchers. Bon ten: Unterſuchungen 
neuerer Gelehrten ſind inbeſondere zu werglihen: Dupin VII. 
p- 160 sq. (Sace. 9. p- 33 sg. 638 29. 674 sg.) Mabillon: 
Elogium historicum Rabani in den Act. Bencdict. saec. IV. P. 2. 
(T. VI.) p. 20 sq. Buddeus: Dissertat. de vita et doctrina 

'Rabani. Jenae 1724. 4. Hist. lit. de 1a France V. p. 151 sq. 
Ducereus BE aı6 fe Schroeckh: Kirchengeſch. XXIII. ©. 7783 f. 
Fabric. Bikl. med. et inf. Lat. Vi. p. M sq. Raͤß und Weis: 
Leben ber Bäter IL: 37a f. Dahl in J. Schueiver Buchonia BD. 3. 
9.2 Gulda 1828, 8.) ©. 118 f. F. H. Ch. Schwarz: Com- 

. mentat. de Rabano Mauro, primo Germaniae praeceptore. 

“ Heidelberg. ı811. 4 NR. Bad: Hrabanus Maurus, ber Schöpfer 

des deutſchen Schulmefens. Programm zu Zulda 1835. 4. (Zeitfchrift 
für die Alterthumswiſſenſchaft 1835. Nr. 79 f) Br. Kunſtmann: 
Hrabanus Magnentius Manrus. Eine hiſtoriſche Monographie. Mainz 
1881. 8. 9. Ritter: Geſchichte der chrikl. Philoſ. IK. S. 402 f. 
Bellarmin p. 191. Anon. Mellic. c. 45. Sigeobert c, 8. 
Honor. IV, 4 Trithem. c. 387. Bühr: Suppl. 3. ©. 105 f. 
415 f., fo wie Die Geſchichtſchreiber von Zulta und Mainz, 


8. 7 
Sqcrifthelleriſcher Charakter im Aifgemeinen. 


ehr vollſtändig fpricht darüber Bähr, indem er die Urtheile 
der bewãhrteſten Kritifer zuſammenfaßt. Ein gedrängter Auszug aus 
feiner Darſtellung dürfte Hier ver bee Wegweiſer fein. Raban 
erfcheint und nicht fowol als ein tiefer Deuter, oder ein großen, 
fchöpferischer Geift, wol aber.ald ein Manu, in welchem die pefammie 
Wiffenfchaft der Zeit nach ihren Hauptrichtungen fich abſpiegelt, 
die durch ihn gewifiermaßen getragen und gehoben, auf die naͤchſt⸗ 
folgende Zeit verpflangt, und fo für Diele von dem Besfall und dem 
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faſt drohenden Untergamg gerettet worden iſt. Diefe große Beben: 
tung des Rabanus für feine ınie ‚für die vachfolgende Zeit kuürpft 
ſich zunächk an feine Stellung an der Edyule des Kloſters zu 
Fulda, an den gelehrten Unterridht, den er dafelb chen ſowol in 
den allgemeinen philofopbifchen, wie Inöbefondere in ben theologis 
fchen Wiſſenſchaften ertheilte, und den er-hudy durch feine Schrij⸗ 
ten vor Allem zu fördern. bemüht war, die dem größeren Theile 
nach in dieſer Abficht der Törberung des gelchrien, wifjenjchafi- 
lichen Studiums gefchrieben find. —. Die ganze Bedeutung ber 
Fulbaiſchen Kloſtorſchule für die: gelehrie Bildung’ jener Zeit, um 
bamit diefe Bildung ſelbſt Enäpft- ſich an den Namen Des Rabanus, 
den darum fein Biograph Johann von Trittenheim als den erſten 
Xehrer Deutfchlande und damit als den ee des beutfchen 
Schuls und Unterrichtöwefene begeichnet hat. Er hatte, fagt der: 
felbe Biograph, bie Philoſophie vom Himmel herab auf das Gebiet 
der Ethik geleitet, er Hatte bie Zuhörer in allen Gegenſtänden ber 
weltlichen Wiſſenſchaft aufs vollkommenſte unterrichtet und zu 
Grammatikern, Dialektikern, Rhetoren, Arithmetikern, Geometern, 
Aſtronomen, Muſikern und Dichtern gebildet und fo auf eine wür⸗ 
dige Weife vorbereitet zum höheren Stubium ber heiligen Schriften, 
been Erklärung er ſich ſelbſt, als er Abt geworden war, indbefon- 
dere vorbehalten hatte, infofern darin zugleich bie Dogmatif und 
Moral enthalten, Bildung ver Geiftlichteit darin aber ein- Haupi⸗ 
freben Rabans war. 

Mit diefer Richtung des gelehrten Sqchulmandes hängt dann 
auch die ganze fehriftfiellerifche Thätigkeit desfelben zufammen. Be 
deutender als die Poeſien und jene Schriften, welche eine allgemeine 
wiſſenſchaftliche Bildung zum Zwed haben, erfcheinen die aus dem: 
felben Streben hervorgegangenen und für. bie Förderung eines ges 
Iehrten, deu Bedürfniffen der Geiftlichen angemeffenen Bibelſtudiums 
bezwedenden theologifchen Schriften, d. h. zunächft feine zahlreichen 
und umfaflenden Gammentare zu: ben. meiften Büchern des alten 
und einem großen Theile des neuen Teſtaments. Raban Hatte fich 
mit diefen Etndien insbefondere feit feiner Erwählung zum Abt 
und nachher in der Zurüdgezogenheit-auf dem Peteröberge beichäf- 
tigt, in der Abficht, die Bildung des geiklichen Standes, die ihm 
fo ſehr am Herzen lag, moͤglichſt zu fördern und .ein höheres wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Etreben in ihm zu veranlafien. Was er in biefer 
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Dinficht durch mündlichen. Unterricht zu erreichen, ſuchte, das haffie 
er durh die Whfaffung dieſer Commentare, die Früchte vieljähriger, 
mũ hſamer Studien, nach mehr zu fördern. Bon biefem Staubpunet 
aus wuß die Abfafſung dieſer Gummentare betrachtet werben, welche 
nicht ſowol die Refultate einer philologiſch⸗hiſtoriſch⸗ geammatifchen 
Auslegung, als vielmehr die Summe deſſen enthalten, -ma® , bie 
frühere, giemtich in Vergeſſenheit gerathene ober bach jebenfells 
ſchwer zugängliche Literatur der früheren Zeit auf dieſem Felde 
darbot. — Ueberall geigt ſich in allen dagmatiſchen Bumten cin 
ſtrenges Feſthalten an dem aufgengmmenen Lehrbegriff ner Kirche, 
-eise große Anhänglichbeit an Auguftin, deu er: fait bei jeder Gele⸗ 
genheit anfüher, und von beffen Lehre er fich nicht Die geringße 
Abweichnung erlaubt, wie fi) bies bei dem Streit wit Gotiſchell 
zeigt. Da ihm Die Bildung des Geiflichen ein Hauptzweck war, jo 
erflären fi daraus »ie zahlreichen uud umfafenden. muraliichen 
Erörterungen,; die in dieſen Schriften neben den myRifchsallegorischen 
Deutungen vorkommen, und wenn dieſen lehteun eine zu große 
Ausführung gegeben if, wenn wir in ihnen Manches finden, was 
wir als Spielerei und Deutelei zu bezeichnen geneigt find, und 
wenn wir darin zugleich das vermifien, was wir von der auf einer 
ſtreng philofophifchen Bars fortfchreitenden Auslegungsfunft in 
unferer Zeit zu fordern berechtigt find; fo müflen wir, um nicht 
ungerecht zu werben, bie Berhäktnifle und bes Geiſt ber Zeit. berüd- 
ſichtigen, fo wie den.damald herrſchenden und allgemein verbreiteten 
Geſchmack für eine ſolche Behandlung der Auslegung, bei welcher 
zugleich der fromme, dhrikiche: Sinn des Aubdlegers fich bewähren, 
und fein Werk nicht ſowel für den Verſtand und das Willen, als 
für Herz und Gemüth, durch Erhebung und Grönuung, näglic und 
erfyrießlich machen follte. Dabei finden wir den Robanus im 
Ganzen feei von übertriebenen und fnperfitiöfen Anſichten; feine 
Moral if eine laniere, echt chrißliche, anf Sittlichkeit und Reinheit 
ver Seele vor Allem gerichtet; er ſelbſt frei von anmaßendom Stolz 
md durch fein eigenes Beiſpiel die Beicheidendeit und fromme 
Erhebung ; bie er. überall lehrt und empfiehlt, befätigend. 

Die Schreibert des Rabanus wird fidy zwar nicht mit den 
Produtten der früheren Jahrhnaderte vergleichen laſſen, aber fie 
jeigt doch für einen Schrififiellen des 9. Jahrhunderts eine größere 
Einfeghheit der Darfiellung,. einen -Flasen mb verſtaͤndlichen Bortrag, 


634 Rabanus Manrus, Erzdiſchof von Mein. 

wie et von elnem'Manne, der durch mänbliähen Bortrag als Lehrer 
fo viel wirkte, wol erwartet werben famı. Sn ſeinen Booten ü 
freilich die Sprache etwas gefuchter; abſfichtliche Schwerfälliigfei: 
und Dunkelheit, Schwulſt und Ueberflillung if bier, ww nod 
mehr in ven profaifchen Schriften ziemlich ferne gehalten, To dab 
wir auch in Diefer Hinſicht Aber Die Schriften des Rabanus, wenn 
wir Zelt, Geſchmuck und Vethaliniſſe betonten, ein nur höchſt gün⸗ 
Alges Urcheil füllen können. 

Dasfelbe gänftige Urtheil fpriht Runkuiann über bes Ra: 
banus ſchrifiſtelleriſche Thaͤtigkeit aus, und hebt Dabei noch wiı 
vollem Recht deſſen Verdienſte für die deut ſche Sprache hervor. 
Wie Raban als Abt bei der Ausbildung‘ feiner Gleriker für ben 
Unterriögt in der Mutteriprache Ihätig’war, fo fäumte er auch möcht, 
als: Vrzbiſchof Für die Berbreiiung derſelben zu wirken, inden a 
eine frühere Verordnung ernanete und den Prieſtern befahl, Die 
Homitien für:dad Deutfche Bol nach den: Beärjnifen besfekben ia 
wie deriſche exiq⸗ zu abernagen. 


8. 3. 
‚Rednerifcher Charakter im Beſondern. 


Denſelben lernen wir aus: ſeinen Homilien uud feinem klei⸗ 
neren Lehrbuch über Die Homitetik kennen. Die im fünften Bande 
der Opera ſtehenden Homitien perfallen in eine Doppelte Samustung, 
von welcher die erfte die theilweiſe ſchon frühes einzeln Dem Eniz⸗ 
biſchof Heifulf in Mainz überjendeten und Hier in ein Ganges ver- 
einigten Homilien, in Allem 65, euchält, Am Echinfic«YV. p. 622 2.) 
finden ſich noch ſechs andere Homilien, been Echtheit jedoch zwei⸗ 
ſelhaft iſt. Die andere Summlnug IR eigemlich 'nur der mittlere 
heil einer größeren, auf Beranlaftung bed. Kaiſers Lothar veran⸗ 
ſtalreten Sammlung, in welcher Raban, wie wir aus ber vorgefeß- 
sen Zujchriſt orſehen, bereitd den erſten Theil, ben wir jedoch nicht 
mehr befigeu, Dem Kaifer überfendet batte. Im Ganzen haben wi 
noch 91 Homilien, die ven mäßigen Umfang und in einer eimfichen, 
ungeluͤnſtelien Sprache gebulten find. Die Homilien der erften 
Sammlung umfaffen die verzügiichfien Belle des ſtirchenjahres nad) 
dem Ritue der Fuldaer Kirche, und enthalten mannigfache Belehrungen 
‚über die chriſtlichen Tugenden und über die verſchiedenen Batinugen der 
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Sünde ud Warnungen: vor der Welegenbeit zu fündigen.: Die 


Kirchenfefte, weiche in den Homilien vorkommen; fiad die Feſte des 
Ham, ber heiligen Jungfrau und der Heiligen. Bon den erflevan 
werben gemannt: Weihnachten, Befchneidung des Herrn, Epiphauie, 
Darfellung Jeſu im Tempel (bypapanti), Oftere, Himmelfahbt und 
Bfingfien; vor den Marienfeflen: Mark Gebari und Aufnahme in 
sen Simmel; won den Hafltagen der Heiligen: die Wehe. Johens 
8 Zäufers, der Apoſtel Berrus und Paulus, des Apaſtels Andreas, 
bed GErzengels Michael, der heiligen Martin, Bonifeg web Alban. 
Der. geßhere Theil diefer Homilien iſt son Raban ſelbſt verfaßt; 
einige aber find ganz und theilweiſe aus den Reden Leos Ded Großen, 
Auguftind und anderen unter dem Namen. Augußind verbreiteten 
Sermonen, einige Stellen auch ans Alcuind Werken genommen. — 
Die zweite Sammlung iſt von der erfien ganz verfchieben. Die 
frühere Sammlung enikand aus mehreren, bei verfchiedenen Ber: 
aulaffungen verfertigten Homilien; die zweite wurbe auf .den Wunſch 
des Kaifers planmäßig angelegt, und follte dem Faiferlidhen Willen 
gemäß das ganze Kirchenjahr umfaſſen. Das Eigenthümliche diefer 
Sammlung if, daß von der Epiphanie Bid zum Sonntag quinqua- 
gesima, von Oſtern bis Pfingſten und in den Wochen nach Pfing- 
ften für die vierte Ferie ſtets zwei Homilien, eine über die Epiftel 
und eine über dad Evangelium enthalten And, und für die fechöte 
Ferie ſich eine Homilie über Dad Gonugelium findet. Der erſte Theil 
der Sammlung für Lothar iſt wicht gedruckt; er beginmt mit ber 
Bigilie zur None des Weihnachtofeſted und fchläeßt. mit Der Vigilie 
zum Dferfefte.. Dem zweiten Theile, der mit. den Homilien für jede 
Berie ber Oſterwoche beginnt, geht .ein Beief Rabans an ben Kaller 
voraus. Raban ſchreibt dem Kaiſer, wie er ihm dan erften Theil 
der Hemilien von Weihnachten bis zur Ofervigilie geſchickt habe, 
ſo ſende er. ihm jetzt auch den zweuen von Oſtern bie zum fünf- 
jehnten Sonntage nach Pfingſten; auch den dritten bid zum Schluß 
bed Kirchenjahres werde er bearbeiten und am Schluſſe die Aus⸗ 
legung der Lectionen über die Feſte dar Heiligen, über andere Feier⸗ 
lichkeiten und die Vigilien der Berftorbenen hinzufügen. You Yiefem 
dritten Ihelle der Sammlung findet ‚firh feine Syur. Vielleicht 
wurke biefe Asbeit nie beendigt. 
In bear wichtigen WBerfe De instiiulione clericorum, worin 
wir einen vollſtaͤndigen Abriß der gefauumen firchlichen Rerſaſſung 
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jener Zeit erhalten, finbet ſich am Ende bes dritten Buches eine 
Anweifung zum Predigen, welche der allzu gern tadeinde Lens 
(Geſchichte der chriftlichen Homiletik I, 218 f.) nicht befonder® Koch 
flelit. Er fagt darüber: „Was Raban darüber fagt, if wenig mehr, 
als ſich in Auguſtins Werfe de doetrina christianua findet, dem 
er auch nach feinem. eigenen Geſtändniſſe vornehmlich gefolgt if. 
Wenn man die Wuguftinifche Sthrift gelefen Hat, fo erneuert man 
nur alte Befanntfchaft; denn ſelbſt die Meinung Augufind, daß 
fremde erbeten nicht bloß benwgen, fonbern geradezu vortragen, 
nicht ald Diebſtahl anzufehen ift, IR nicht vergeflen werben. Gr 
verlangt von dem geiflichen Redner, daß er, um Audere zur Fröm⸗ 
migkeit zu bewegen, fetbft ein frommer. Maun fein mäfle; daß er 
die heilige Schrift und die Kirchendäͤter fleißig "Rubiren und von 
ifmen fich bei. feinen Vorträgen leiten laſſen folle; daß er dabei auf 
diejenigen Wahrheiten am melften zu. dringen habe, bie den tiefen 
Eindrud hervorbringen. Das Gebet fol ihn zu ſeinem @efdhäfte 
vorbereiten und ſtärken.“ 


8. 4. 
Hauptſchriften des Rabanus. 


Die. zahlreichen und umfafienden Schriften des Rabanud laſſen 
fh, ſagt Bähr, wenn man von feinen nicht unbedeutenden 
poetifchen Verſuchen abfieht, in zwei Abiheilungen unterfcheiden, 
von Welchen: die eine diejenigen Schriften befaßt, deren Inhalt al» 
gemeiner Art zunächk die verfchiebenen Gegenfände. einer allgemeinen 
wiffenfchaftlichen, die Studien der Theologie vorbereitenden Bildung 
befaßt, der andere aber in mehr oder minderer Beziehung deu theo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaften angehört, fDer erfte Band ver bi6 jebt 
einzigen Geſammtausgabe bed Rabanns emihält meiſt Schriften der 
erſten Maſſez die folgenden Bände 2—5 enthalten Die. exegetifchen 
Schriften, zu denen im 5. noch die Homilien kommen; der 6. gibt 
Schriften theulögifchen, liturgiſchen und aubern Inhalte, fo wie 
die Gedichte. | 

Das wichtigfte Werf der erften Claſſe iR betitelt: De universo 
libri XXII, um das Jahr 844 abgefaßt, eine große Encyelopäpdie, 
in weicher Alles, was nach den Begriffen und Wnfichten der Zeit 
in den Kreis des gelchrten Wiffend:gehörte, was aljo auch Gegenfland 
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des gelehrten Echulunterrihtd und der wiſſenſchaftlichen Biſdung 
war, unter befonderer Rückſicht auf theologifche Studien, zufammens 
geſtellt if. Der Verfaſſer befchäftigt fich mit allen’ möglichen Ge⸗ 
genftänden menfchliden Wiſſens, und zwar meiflens in Worterfläs 
rungen und Definitionen, welche zum biflorifchen, wie zum myſtiſch⸗ 
allegorifhen Verſtändniß der heiligen Schrift führen follen. 

Die theologifchen Schriften des Rabanus (Bd. 1 —5) find 
großentheild eregetifchen Inhalts, infofern man nemlich mit biefem 
Ausdrude Werke bezeichnen Fann, die zwar den Ramen von Com⸗ 
mentaren zu den verfähiedenen Bichern des alten und neuen Teſta⸗ 
mentes führen, aber in dem uns geläufigen Sinne dieſes Wortes 
es noch weniger fein dürften, als manche ähnliche mit dieſem Ramen 
bezeichnete Schriften der früberen Periode, aus welcher felb zum 
großen Theil der Inhalt dieſer Gommentare gefchöpft und zuſammen⸗ 
geſtellt if. Wenn man deu Mangel an Büchern, ſelbſt an Abfchriften 
de® alten und neuen Teſtamentes und ben noch größeren Mangel 
ihrer Erklärungen bedenkt und weiter erwägt, daß es auf biefe 
Weiſe nur fehr Wenigen möglich fein fonnte, zu einer Ginficht 
oder zu einem Etubium diefer Werke der früheren und älteren Kirchens 
fehrer zu gelangen; fo mußten Echriften, wie bie des Rabanus, 
welche diefen Mangel erfehen und ihren Hauptinhalt in einer paſ⸗ 
fenden, nach den Bepürfniffen des Unterrichtes und des gelehrten 
Studiums eingerichteten und zugleich das Praktiſche berüdfichtigen- 
den Auswahl, in bequemer Weberficht auch dem Minderdegünftigten 
darboten, ſich cine beſonders günftige Aufnahme verfprechen und 
dem Berfafler die gerechte Anerkennung in einem Zeitalter verfchaf- 
fen, vor dem er felbit Durch eine fo ungewöhnliche Kenntniß und 
umfafiende DBelefenheit in der früheren chriftlichen Literatur fo fehr 
bervorragte, um Werke der bezeichneten Art zu Stande bringen zu 
fönnen. — Die nicht in der Colner Ausgabe ſich findenden Echriften 
find meiflens Auffäge theologifchen oder allgemeineren Inhalte, bald 
erbaulicher oder moralifcher Art, bald mehr die äußeren Verhältnifie 
der Kirche: berüdfichtigend. Einer befondern Aufmerkfamfeit würbig 
find die durch Sirmond befannt gemachten Epistolse tnes de prae- 
destinatione adversus Godeschaleum,, die ribR eine dogmatiſche 
Wichtigkeit haben. 
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Anmert, M Setfammtausgabert iſt Manhgeß dagogen ſind einzelne Schriften 
öfters. gedruckt. Vieles if. uns wicht‘ meer erhalten. In der alten, 
während der Kriegszeiten und bei Aufhebung der Jeſuiten verfchleppten 
Bibliotheh zu Zulda follen, wenigftens noch im 16. Jahrhundert, 38 
Binde handfhriftlider Werke des Rabanus vorhanden gewefen fein, 
über welche jest Peine ſichere Nacdricht mehr zu geben il. — Die 
einzige Geſammtaustgabe der Werke Rabanus führt den Titel: FERa. 
kani- Mauri-Obera, quae reperifi potuerunt omnia in sex Tomos 
disimcte, manc veno in lucem omista cura Astomii de Henin, 
Episcopi Iprensis ac studio et opera Geergii:Colvenmerii. 
Coloniae Agrippinae 1627. Fol. 6 Theile in 3 Binden. — Ginzeln 

" find erfhienen: De laudibus sanctae crucis libri duo opera Jac. 

u Wimphelingii. Phorcae (Pforzheim) 1503. Fol. August. Vin- 
delic. 1605. Fol. Dresd. 1076. 4. Glossarium' Latino - theotiscum 
ed. J. G. Eecardı Rerr. Frane. Fi p. 950::qg.: De Compute, 
eine in deu Opp. ab. feblsatde, ueıiy Balınze (Mimell: 1.) befannt 
gemachte Schrift, als deren Verfaſſer in einem Mkenufripf, obwei 
ireig, der. Engländer Gil das genannt wird. In den Opp- Hab. 

fehlt auch das Werk: Commentarii in Josuam, das erſt ſpaͤter, nach⸗ 
dem Mabillon (Act. Bened. T. VI. p- 41.) zuerft das vorgefegte 
Schreiben an Zriduric, Biſchof von Utrecht, hatte abdruden faffen, 
durch Martene und Durand (Ampliss: Collect. IX. p. 068 sq.) 
voll ſtandig befannt geworben it. Commentarii inJereimiam libri XX, 
derem brei legte Bücher fruͤherhin mehrfach in ven Audzaben des 
Hieronymus, defien unvollendet gebliebenen Commentar aid cin Werk 
desfelben beigefügt waren, erfhienen in einer befondern Ausgabe zu 
Bafel 1534. Zol. — Das Werk De institutione clericorum fand 
vielen Beifall und ward mehrfach gedruckt, zuerft Pforzheim 1504 oder 
1505. 4., dann (mit einigen andern Schriften des Rabanus) Colon. 
1532. 8., forwie in der Summfung von Melch. Hittorp (De diri- 
nis: efflc. seript. Colan.: 1568. Rem. 1601. Fol.) und is der Bibl. 
Patr. Colon. et Paris. 161% T. X, p. 559. Poenbtentium liber 
‚unus ift befonders gedruckt Venet. 1684. A. in deu Canones poe- 
nitent. c. not: Antonii Augustini — Nicht in der Eölner Aus: 
gabe ſtehen nachfolgende Werke: Tractatus de diversis quaestioni- 
bus ex Vetere et Novo Testamento contra Judaeos, eine yole 
mifche, oder‘ in gewiſſer Hinſicht vielmehr apologetiſche Schrift in 97 
Abſchnitten, abgebrudt in Anecd. Thes. Marterie et Dà rand. 
V. p. 401 eg. Opusculum:.de passione Domint, eine. Maine etban 
tige Schrift, welde Bez. (Anaed. Thies. :nowiss. IV. 8, p- 7.21.) 
befannt gemadjt hat. De vitiis et virtutibus, ſchon vor dem Erſchei⸗ 
nen der Eölner Ausgabe abgedrudt durh Wolfgang Lazius (De 
vet. eccles. rit. collect. Antverp. 1560. 8. p. 190 sq.). De reve- 
rentia erga parentes et subditorum erga reges, welches Baluze 
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Sünde und Warnungen vor der Gelegenheit zu fündigen. Die 
‚Kirchenfefte, welche in den Homilien vorfommen, find die Feſte deo 
‚Herrn, der heiligen Jungfrau und der Heiligen. Bon den erflesen 
‚werben genannt: Weihnachten, Befchneidung des Herrn, Epiphanie, 
Daritellung Sefu im Tempel (hypapanti), Oftern, Himmelfahrt und 
Bfingften ; von den Marienfeflen: Mariä Geburt und Aufnahme in 
den Himmel; von den Feſttagen der Heiligen: Die Feſte Johannis 
des Täufers, der Mpoftel Petrus und Baulus, des Apoſteld Andreas, 
des Erzengeld Michael, der heiligen Martin, Bonifag und Alban. 
Der größere Theil diefer Homilien ift von Raban ſelbſt verfaßt; 
einige aber find ganz und theilweife aus den Reden Leos deo Großen, 
Augufiind und anderen unter dem Ramen Auguſtins verbreiteten 
Sermonen, einige Stellen auch aus Alcuins Werken genommen. — 
"Die zweite Sammlung iſt von der erften ganz verfchieden. Die 
frühere Sammlung entftand aus mehreren, bei verfchiedenen Ber- 
anlaflungen verfertigten Howmilien; die zweite wurde auf den Wunſch 
des Kaiſers planmäßig angelegt, und follte dem kaiſerlichen Willen 
gemäß das ganze Kirchenjahr umfaſſen. Das Eigenthümliche diefer 
Sammlung ift, daß von der Epiphanie bis zum Sonntag quinqua- 
gesima, von Oftern bis Pfingften und in den Wochen nach Pfing- 
fien für die vierte Ferie ſtets zwei Homilien, eine über die Epiftel 
und eine über. dad Evangelium enthalten find, und für die fechöte 
Kerie ſich eine Homilie über dad Evangelium findet. Der erfte Theil 
der Sammlung für Lothar iſt nicht gedrudt; er beginnt mit ber 
Bigilie zur None des Weihnachtofeſtes und fchließt mit der Vigilie 
zum DOflerfefte. Dem zweiten Theile, der mit den Homilien für jebe 
Ferie der Oſterwoche beginnt, geht ein Brief Rabans an den Kaljer 
voraus. Raban fchreibt dem Kaifer, wie er ibm den erflen Theil 
der Homilien von Weihnachten bis zur Oſtervigilie gefchidt habe, 
fo fende er. ihm jegt auch den zweinen von Oſtern bie zum fünf- 
sehnten Sonntage nach Pfingſten; auch den brüten bis zum Schluß 
des Kirchenjahres werde er bearbeiten und am Schiufle die Aue: 
legung der Lectionen über die Feſte der Heiligen, über andere Feier⸗ 
lichkeiten und die Vigilien der Verftorbenen hinzufügen. Bon diefem 
dritten Theile der Sammlung findet fich feine Spur. Bielleicht 
wurde diefe Arbeit nie beendigt. 

In dem wichtigen Werke De institutione clericorum, Worin 
wir einen vollſtaͤndigen Abriß der: gefausmten kirchlichen Berfaffung 
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jener Zeit erhalten, findet fi) am Ende des dritten Buches eine 
Anweifung zum Predigen, welche der allzu gern tabelnde Lens 
(Sefchichte der chriſtlichen Homiletik I, 218 f.) nicht befonder6 hoch 
ſtellt. Er fagt darüber: „Was Raban darüber fagt, IR wenig mehr, 
als ſich in Auguſtins Werfe de doctrina christiana findet, bem 
er auch nach feinem eigenen Geſtändniſſe vornehmlich gefolgt iR. 
Wenn man Die Augnſtiniſche Schrift gelefen bat, fo erneuert man 
nur alte Bekanntſchaft; denn felbft die Meinung Auguflind, daß 
fremde Arbeiten nicht bloß benugen, fondern geradezu vortragen, 
nicht als Diebſtahl anzuſehen ift, iſt nicht vergeflen werben. Gr 
verlangt von dem geiflichen Redner, daß er, um Andere zur Fröm⸗ 
migfeit zu bewegen, felbft ein frommer Mann fein müffe; daß er 
die Heilige Schrift und die Kirchenväter fleißig fludiren und von 
ihnen fich bei feinen Norirägen leiten laffen folle; daß er dabei auf 
diejenigen Wahrheiten am melften zu dringen babe, die den tiefken 
Eindrud hervorbringen. Das Gebet fol ihn zu feinem @efchäfte 
vorbereiten und flärfen.“ 


8. 4. 
Hauptfchriften des Rabanus. 


Die zahlreichen und umfaffenden Echriften ded Rabanus laſſen 
fih, fagt Bähr, wenn man von feinen nicht unbebeutenden 
poetifchen Berfuchen abfieht, in zwei Abıheilungen unterjcheiden, 
von welchen die eine diefenigen Schriften befaßt, deren Inhalt all⸗ 
gemeiner Art zuuächft die verfchiedenen Gegenſtände einer allgemeinen 
wiffenfchaftlicdyen, die Studien der Theologie vorbereitenden Bildung 
befaßt, der andere aber in mehr oder minderer Beziehung den theos 
logifchen Wiffenfchaften angehört. Der erſte Band der bis jept 
einzigen Gefanmtausgabe ded Rabanus euthält meift Schriften der 
erften Glafle; die folgenden Bände 2 —5 enthalten die eregetifchen 
Schriften, zu denen im 5. noch die Homilien fommen; der 6. gibt 
Schriften theologifchen, liturgiichen und andern Inhalts, fo wie 
die Gedichte. 

Das wichtigfte Werk der erften Elaffe iſt betitelt: De universo 
libri XXI, um das Jahr 844 abgefaßt, eine große Encyelopädie, 
in welcher Alles, was nach den Begriffen und Anfichten der Zeit 
‚in den Kreis des gelehrten Wiſſens gehörte, wwa® aljo auch Gegenſtand 
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bes gelehrten Echulunterrichts und der wifienfchaftlicden Bildung 
war, unter befonderer Rüdficht auf theologifche Studien, zufammen- 
geftelt if. Der Verfaſſer befchäftigt fich mit allen möglichen Ge⸗ 
genfländen menfchlichen Wiffend, und zwar meiflens in Worterfläs 
rungen und Definitionen, welche zum biftorifchen, wie zum myſtiſch⸗ 
allegorifchen Verſtaͤndniß der heiligen Schrift führen follen. 

Die theologifcdhen Schriften des Rabanus (Bd, 1 —5) find 
großentheild eregetifchen Inhalts, infofern man nemlich mit biefem 
Ausdrude Werke bezeichnen kann, die zwar den Ramen von Com⸗ 
mentaren zu ben verfchiebenen Bichern des alten und neuen Teſta⸗ 
mented führen, aber in dem und geläufigen Einne dieſes Wortes 
eö noch weniger fein dürften, als manche ähnliche mit biefem Namen 
bezeichnete Schriften der früheren Beriode, aus welcher felbR zum 
großen Theil der Inhalt diefer Commentare gefhöpft und zufammen- 
geſtellt il. Wenn man den Mangel an Büchern, felbR an Abfchriften 
des alten und neuen Teſtamentes und den noch größeren Mangel 
ihrer Erklärungen bedenkt und weiter erwägt, daß es auf biefe 
Weife nur fehr Wenigen möglich fein Fonnte, zu einer Einficht 
oder zu einem Etudium dieſer Werke der früheren und älteren Kirchen 
lehrer zu gelangen; fo mußten Schriften, wie die des Rabanus, 
welche diefen Mangel erfegen und ihren Hauptinhalt in einer pafs 
fenden, nach den Bepürfniffen des Unterrichtes und des gelehrten 
Studiums eingerichteten und zugleid das Praktiſche berüdfichtigens 
den Auswahl, in bequemer Weberficht auch dem Minderbegünftigten 
darboten, fidy eine befonderd günftige Aufnahme verfprechen und 
dem Verfaſſer die gerechte Anerkennung in einem Zeitalter verfchaf- 
fen, vor dem er felbft durch eine fo ungewöhnliche Kenntniß und 
umfaſſende Belefenheit in der früheren chriftlichen Literatur fo fehr 
hervorragte, um Werfe der bezeichneten Art zu Stande bringen zu 
fünnen. — Die nicht in der EdIner Ausgabe ſich findenden Echriften 
find meiflens Auffäpe theologifchen ober allgemeineren Inhalts, bald 
erbaulicher oder moralifcher Art, bald mehr die äußeren Verhältniſſe 
der Kirche berüdfichtigend. Einer befondern Aufmerkfamfeit würdig 
find die durch Sirmond befannt gemachten Epistolae tres de prae- 
destinatione adversus Godeschaleum, bie felbft eine dogmatiſche 
Wichtigkeit haben. 
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Anmer?. An Sefammtausgaben ift Mangel, dagegen find einzelne Schriften 
öfters gedruckt. Vieles if uns nicht mehr erhalten. In der alten, 
während der Kriegszeiten und bei Aufhebung der Zefuiten verfchleppten 
Bibliothek zu Zulda follen, wenigſtens nody im 16. Zuhrhundert, 38 
Bände handfhriftlider Werke des Rabanus vorhanden gewefen fein, 
über welche jent Peine fihere Nachricht mehr zu geben if. — Die 
einzige Gefammtausgabe der Werke Rabanus führt den Titel: HRa. 
banı Mauri Opcra, quae reperiri potuerunt omnia in sex Tomos 
distincte, nunc vero in lucem omissa cura Antonii de Henin, 
Episcopi Iprensis ac studio et opera Gaorgii:Colvenerii. 
Coloniae Agrippinae 1627. Fol. 6 Theile in 3 Bänden. — Ginzela 
find erfhienen: De laudibus sanctae crucis libri duo opera Jac. 

Wimphelingii. Phorcae (Pforzheim) 1503. Fol. August. Vin- 
delic. 1605. Fol. Dresd. 1676. 4. Glossarium Latino. theotiscum 
ed. J. G. Eccard. Rerr. Frane. Il. p. 950 sq.- De Computs, 
eine in den Opp. Rab. fehlende, wurd) Baluze (Miscall. 1.) bekannt 
gemachte Schrift, als deren Berfafler in einem Mannferipf, obweol 
ireig, der Engländer Gil das genannt wird. . In den Opp- Rab. 
fehlt audy dad Wert: Commentarii in Josuam, das erſt fpäter, nad 
dem Wabillon (Act. Bened. T. VI. p. 41.) zuerfi das vorgefegte 
Schreiben an Friduric, Biſchof von Utrecht, hatte abdrucken laffen, 
dard Martene und Durand (Ampliss. Collect. IX. p. 068 sq.) 
vollſtändig bekannt geworden it. Commentarii in Jeremiam libri XX, 
deren drei feste Bücher früberhin mehrfad in den Ausgaben des 
Hieronymus, defien unvollendet gebliebenen Commentar als ein Wert 
dedfelben beigefügt waren, erfchienen in einer befondern Ausgabe zu 
Bafel 1534. Fol. — Dad Wert De institutione clericorum fand 
vielen Beifall und ward mehrfach gedruckt, zuerft Pforzheim 1508 oder 
1505. 4., dann (mit einigen andern Schriften des Rabanus) Colon. 
1532. 8., fowie in der Sammlung von Melch. Hittorp (De diri- 
nis offlo. script. Colon. 1568. Rom. 1691. Fol.) und in der Bibl. 
Patr. Colon. et Paris. 1610. T. X. p. 559. Poenitentium liber 
‚unus iſt befonders gedruckt Venet. 1684. 4. in den Canones poe- 
nitent. c. not, Antonii Augustini. — Nicht in der Eölner Aus: 
gabe flehen nachfolgende Werke: Tractatus de diversis quaestioni- 
bus ex Vetere et Novo Testamento contra Judaeos, eine pole 
miſche, oder in gewifler Hinficht vielmehr apologetifhe Schrift in 87 
Anfchnitten, abgedrudt in Anccd. Thes. Martene et Durand. 
V. p. 401 sq. Opusculum de passione Domini, eine Meine erbaw 
ide Schrift, welche Per (Anccd. Thes. noviss. IV. 2. p. 7 sq.) 
bekannt gemacht hat. De vitiis et virtutibus, fhon vor dem Erſchei⸗ 
nen der Cölner Ausgabe abgedrudt durd Wolfgang Lazius (De 
vet. eceles. rit. collect. Antverp. 1660. 8. p. 190 sq.). De reve- 
rentia erga parentcs et subditorum erga reges, weldhes Baluze 
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zleichſam die Seele in den Berathungen, welche fie über die wich⸗ 
igſten Angelegenheiten hielten. Der Kaifer Ludwig der Fromme 
chaͤtzte ihn ungemein, veriraute ihm nicht felten bie fchwierigfien 
Setchäfte an, und Fonnte fid) allemal freuen, daß er ihm fein Zus 
trauen geſchenkt hatte. 

Ratbert ſtand im Kloſter dem wichtigften. Amte vor, nemlich 
jeden Eonn= und Yefttag das Wort Gottes zu verfünden; audh gab 
er ber jugend öffentlichen Unterricht, und unter ihm erwarb fidh 
die Schule zu Borbie allgemeine Berühmtheit. Er warb nad) Iſaacs 
Tod im Jahr 844 zum Abt des Klofters erwählt, legte aber fchon 851 
diefe Würde nieder, um feinen gelehrten Studien und feiner Iiterärifchen 
Thätigfeit defto ungeftörter leben zu fünnen uud bezog die Abtei 


Hi St. Richard, um da einige feiner Werke gu vollenden. Er lebte 


nun wie vorher in der Uebung aller Tugenden, ſich in nichts von 
den andern Mönchen unterfcheidend, als durch feine Eingezogenheit 
und Demuth. Er ftarb zu Gorbie den 26. April 865 und warb in 
der Kapelle zum heiligen Johannes beigefept. Seine Heiligfprechung 


„4 fo wie bie Uebertragung feiner Gebeine in die KHaupslirche erfolgte 
9— im Jahr 1073. 


Anmerk. Weber Leben und Schriften Ratberts vergl, Act. Benediet. 
saec. IV. P. 2. p. 677 sq. Die Biographien von Mabillon, Sir 
mond und Hugo Menard; Raͤß und Weis: Leben der Bäter V, 
351 f£ Dupin saec. 9. p. 200 sq. 256. 266 sg. R. Coillier 
XIX. p. 87. Hist. lit. de la France V. p. 287 sg, Legipont: 
Hist. lit. Benedict. Ill. p. 77. Fabric. Bibl. med. et inf. Lat. 
V. p. 198 sg. Schroedh: Kirdengefh. XXIII. ©. 162 f. 442 f. 
Ducreus IV. ©. 01. Bellarmin p. 187. Anon. Mellic. 
c. 34. Honor. IV, 10. Sigebert c. 97. Trithem., c. 288. 
A. Miraei: Auct. c. 258. 9. Ritter: Geſch. d. hrifll. Philoſ. 
111. ©. 198 f. Bähr: Suppf. 111. ©. 233 f. 463 f., ter noch weitere 
Nachweiſungen gibt. 


8. 2. 
Schriften. 


Die von Natbert hinterlaſſenen Schriften zeigen zur Genuͤge, 
dag er ebew fowol durch eine auf Stubien der älteren claffifchen 
Literatur begründete Bildung, als durch theofogifche Belchrfamteit 
ſich rühmlichſt ausgezeichnet hat. Seine Schriften lafien ſich in 
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drei Elaffen einthriten: hiſtoriſche, eregetifch s.honitletifche umb dog⸗ 
matiſche Schriften, Die hifloriſchen Schriften zeigen zwar ein fleif- 
ges Stubium. der Alten und felbft Nachbildung derfeiben, find 
aber, wie Bähr fagt, imeinem panegyrikiichen Geifte gehalten, und 
zum Theil mit rhetorifchem Schmud überladen. Sie fina: Vita 
Adulhardi; Passio 58. Rußni et Valerieni, Vita 8. Walse. Das 
legte Werk iſt zu betrachten als ein Denfmal, welches Paschafſius Dem 
Andenken ſeines Lehrers Wala, der hier unter einem andern Namen 
erſcheint, geſtiftet, womit er zugleich einen ſehr ſchätzbaren Beitrag 
zur Geſchichte jener Zeit geliefert hat, da Wala zur Familie Carls des 
Großen gehörte. Kerz (Geſchichte der Religion Sefu 36, ©. 72. An⸗ 
wert.) wirft diefer Biographie ebenfalld panegyriftifche Ueberireibung 
vor, wenn er in Bezug auf den Herzog Bernhard von Septimanien 
fagt: „Das Letztere beruhet jedoch blos auf dem Zeugniß des Pas⸗ 
haus Ratbertuo, des Abtes Wala Rebenöbeidyeibere, oder viel⸗ 
mehr. unb&dingten Banegyrißen, der natürlidyer Weiſe, um feinen 
Helden in ein defto hellered Licht zu ſtellen, die Gegner dedfelben 
im einem’ fo viel wie nur mögkich ſchwarzbraunen Golorit erfcheinen 
lafien mußte.” 

Die exegetifch »homiletifchen Schriften find denen des Rabanus 
Maurus ähnlich, obwol im Verhältnig zu dieſem Ratbert eine 
größere Selbſiſtändigkeit in feinen eregetifchen Ausführungen in 
Auſpruch ‚nehmen kann; ſelbſt die Sprache erjcheint gewählter und 
gefuchter, aber dadurch anch fchwerfähliger und fchwieriger für das 
Verftändniß, indem fie nicht in dem leichten und gefälligen Fluß 
der Rede, den wir bei Rabanus wahrnehmen, ſich fortbewegt. 
Dabei zeigt ſich im Inhalt vorherrfchenn eine moralifche Richtung, 
welche gegen die Rohheit und Verborbenheit der Zeit, indbefondere 
gegen den Müffiggang und die vernachläffigte Bildung der Geiſt⸗ 
lichen ſich mit vieler Kraft und Freimüthigkeit ausfpricht, und überall . 
wahre Srömmigfeit zu lehren und zu verbreiten bemübt iſt. Es find 
nun zu nennen: 

1. Commentarii in Evangelium Matthaei libri XII, ein 
äußerft ausführliches und umfaſſendes Werk, niedergefchrieben auf 
das befondere Berlangeu Derienigen, welche den Inhalt feiner 
mündlichen Vorträge über diefed Evangelium auch Audern mitgetheilt 
zu fehen gewünfcht hatten. Ratbert hält ich im Ganzen am bie 
älteren Audleger, vos Allen an Hieronymus, neben weichem er ned) 
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den Ambrofius, Chryſoſomus, Anguſtiaus, Gregoriub und Beda 
nennt; allein er verfährt dabei doch felbAflänbiger aid z. B. Florus 
und berüdficktigt auch den Wortfinn. Dabei werben die Irrlehren 
des Felir von Urgel, ded Claudius, des Gottſchalk und beſonders 
jene des Scotus Erigena über die weſentliche Gegenwart Jeſn im 
Altaroſacrament widerlegt. Die öftere Erwähnung clafftfcher Autoren 
und die lobenden Urtheile über Cicero zeugen eben fo fehr von ber Kite» 
rarifchen Bildung des Mannes, wie von feinem unbefangenen Sinn. 

3%. Expositio in Psalmum XLIAV., eine fehr ausführlidge, an 
die Ronnen und die Aebtiſſin Emma im Kofler zu unfrer lieben 
Grauen gu Soiſſons gerichtete, in drei Bücher abgetheilte Schrift, 
deren Abfaſſung wol vor dad Jahr 858 fällt. Den größten Theil 
der Scyrift füllen moralifche und erbauliche Beiradgtnngen, welche 
die Froͤmmigkeit der Ronnen zu fürdern beftiammt find. 

B. De Lamentationes Jeremiae libri quinque, wahrſchein- 
lich bald nad) 857 gefchrieben. Es wirb in biefem Gommentar 
Alles nach einem dreifachen Sinn, dem buchäblichen, geiftlichen 
und moralifchen erllärt, und auf alles Typiſche und Prophetiſche 
befondere Rückſicht genommen. 

Weit bedentender und einſlußreicher find bie. dogmatiſchen Schrifs 
ten, da wir aus ihnen, wie Bähr ſagt, Ralbert ald einen ber 
MWenigen erfennen lernen, welche, mit einer guten wiſſenſchaftlichen 
Bildung und einem Kar fehenden Geile begabt, einzelne Haupt⸗ 
lehren des Chriſtenthums in einer ſelbſtſtaͤndigen, echt philoſephiſchen 
Weile zu behandeln verfuchten. Sein Vortrag iR frei von fpielen- 
den Wipeleien, Bildern und Antitheſen und in einer klaren und 
faßlichen Weife gehalten. Hierhin gehören nun: 

4. De corpore et sanguine Domini in 22 Wbfchnitten, 
unter den dogmatifchen Schriften Ratberts, ja unter Allem, was er 
uns binterlafien, unfreitig die wichtige und durch ihren Juhalt 
beveutendfle. Wir erhalten darin die erſte ausführlige und ſelbſt⸗ 
Rändige, nicht bloß auf die früßeren Kirchenlehrer ſich ſütende und 
aus Stellen ihrer Schriften, ald Autoritäten, zufammengefehte Un⸗ 
terfuchung über die Abendmahlslehre, rein dogmatiſcher Art, ohne 
alle Polemik oder ſonſtige Nebenzwecke geichrieben, bloß in ber Ab⸗ 
fiht, dieſe Hauptlehre des Chriſtenthums möglich Flar und deut- 
lich zu erörtern. Ratbert trägt, wie Bähr fagt, darin die mit einem 
erſt fpäter gebrauchten, dem Ratbert noch fremden Auserud ale 
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Transfubkantiation bezeichnete Lehre der Brodverwandlung 
vor, in fo fern nemlich in dem Sarrament durch die Einfegnung 
und die Kraft deö heiligen Geiſtes Brod und Wein wahrhaftig zu 
Fleiſch und Blut Ehriki verwandelt werden, und Damit eine mädy 
tige Schöpfung Gottes flattfindet, die freilich nur Dem Gläubigen 
ſichtbar und erfennbar ik. Ratbert geht dabei von dem Begriff der 
Allmacht Gottes aus, der hier im Abendmahl das größte alla 
Wunder vollbringe; er entwidelt dann den Begriff der Sarramente 
und indem er die Bedeutung und den Sinn des Sacramentes im 
Abendmahl erörtert, kommt er auf bie dreifache Bedeutung, in wel 
her die Bibel von dem Leibe Ehrifi rede; er gibt-bie Gründe an, 
warum biefed Opfer täglidy wiederholt werbe, wie es aber nad 
dem vorher aufgeflelltien Grundbegriff nicht auf Die Kraft des ein 
fegnenden Prieſters, fondern vielmehr anf die Macht und das Wort 
bes Schöpfers, auf defien Allmacht hier Alles zurückgeführt wird, 
aufonme, und wie überhaupt diefer Genuß als ein rein geiftiger 
zu nehmen fel. — Diele Schrift, zuerſt gerichtet an Warin Placi⸗ 
dus, Abt des weitphälifchen Corvei (feit 826) um 331, fam dann 
in einer zweiten Bearbeitung an Carl den Rahlen, welcher fle au 
leſen gewünfcdht hatte, um 844. Sie erregte übrigens bei ber beul 
lichen und Haren, in gewifien Beziehungen ſelbſt lichtvollen Behand 
lung des Gegenſtandes, in Verbindung mit der Wichtigkeit desſel⸗ 
ben, bei den Zeitgenofien großes Auffehen, rief aber auch &egnet 
hervor, unter denen wir felbR einen Rabanus erbliden, und veran⸗ 
laßte fo einen Streit, der fi) etwa 200 Jahre fpäter in noch groͤſ⸗ 
ferer Heftigfeit zwifchen Berengar und Lanfranc ernenerte und zu 
den Zeiten der Reformation, bei den Abendmahlöftreitigfeiten bet 

Galviniften und Lutherauer, mit neuer Kraft loöbrach. 

5. An die eben genannte Schrift fchließt fich zunächft an eine 
von Ratbert, der ſich in ber Nuffchrift ald senex bezeichnet, er⸗ 
laffene Epistola an Frudegard, einen Mönch, muthmaßlich zu Cor⸗ 
vei, welchem über Ratberto Abendmahlslehre manche Zweifel und 
Bedenken entſtanden waren, 

6. De fide, spe et caritate libri tres, eine audfuͤhrliche 
und felbR weitfchweifige Abhandlung, welche Ratbert auf bie Bitten 
de6 Abtes Wala zum Unterrichte der jungen Geiftlichen abge 


faßt bat, 
7, De partu virginis libri duo unter dem amdfährlihen 
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Titel: Liber contra eos, qui disputant de perpetua virginitate 
S. Mariae et de ejus parturitione, früher irrig dem Ildefons 
von Toledo beigelegt, fällt in die leuten Lebensjahre Ratberts. 
Es mag nidyt überflüffig fein, bier noch in gebrängtem Auszug 
Ritters Beurtbeilung des NRatbert und feiner theologiſch⸗philoſo⸗ 
pbifchen Wirffamfeit dem nachfichtigen Leſer mitzutheilen. In feinen 
theologifchen Streitigkeiten bewies er ſich der Arengfien und wörts 
lichſten Faſſung der Glaubenslehre geneigt. Bon bdiefer Seite em⸗ 
pfiehlt feine Denkweiſe fi) uns nicht; aber er iR auch als der 
erfte bezeichnet worden, welcher den Grundſatz der Scholaftif deut⸗ 
lich ausgedrückt Babe (Schlofier: Vincent v. Beauvais II. €. 11.). 
Was für einen folchen Ausdrud gehalten worden, liegt in feiner 
Lehre vom Glauben. Er findet in ihm den Grund aller Tugend, 
in einer Lehrweiſe, welche vom Auguſtinus her niemals in Vergeſ⸗ 
ſenheit gerathen war. So wie Auguflinus wird er geleitet von 
einer Ueberlegung des Berhältniffes zwiſchen Gott und feinen Ge⸗ 
fhöpfen. Durch Gottes Allmacht it Alles, was if. Die Gefehe 
ber Ratur bangen von ihm ab; nicht allein zu Anfang, als wenn 
er feinen ®illen von feinen Geſchoͤpfen zurüdzöge, fondern ihr Das 
fein bleibt befändig In ihm gegründet, und es kann daher auch 
nichts gegen dad Gefep der Natur gefchehen, weil Alles, was 
gegen dasfelbe zu gefchehen fcheint, nur dem Willen Gottes, dem 
oberften ®efehe der Ratur, gehorcht. IR Paschafius auch von ben 
Borurtheilen feiner wunderfüchtigen Zeit Teineswegs frei, fo zeigt 
er ih doch in der Anwendung feines Grundſatzes auf allgemeine 
Lehren vorfichtiger. Nur das Eine will er überall feflgehalten 
wilfen, daß alles Gute von Gott ausgehe, Gedanken wie Thaten 
der Menſchen, und daß daher auch der Glaube an Gott und den 
Ertöfer, welcher alles Gute verleiht, felbf ein Werk Gottes in un» 
ferer Seele fei. Zwar glauben wir nicht, ehe wir gedacht haben; 
aber dad Denken und die Befefigung im Denfen, welche wir 
Glauben nennen, find beide von Gott, welcher der Anfang unferes 
Sinne iR, und von welchem daher auch aller Yortgang unferes 
Lebens abhängt. Bott if die Wahrheit, an welche wir glauben, 
welche wir im Glauben an fie erfennen und in ber Erfenntniß 
lieben und fuchen. Alles dies hat uns Bott umfonft, ohne unfer 
Berdienft gegeben. Der Glaube ift nicht vor der Gnade, vielmehr 
felbft eine Onade Gottes. Wenn nun hierin eine Lehre auögedrädt 
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iR, welche. allein von allgemeinen Grundſaͤtzen ber Phileſophie aus⸗ 
geht, fo zeigt fich Doch Paschafius ber Philoſaphie im Allgemeinen 
nicht günflig._ Die Meinung des Auguſtiaus, daß die Philofophen 
aus eigenen Kräften das. gewinnen wollten, was wir wur Durch 
die Gnade Gottes erlangen follten, bat ſich auf ihn: übertragen. 
Wir follen nicht meinen, dap wir Alles von Gott allein durch un 
jere Beraunft oder unfern Berkand zu erlenuen vermögen. Sa 
diefem Sinne unterfcheidet er nun drei Arten des Glaubens und 
bes Glaublichen. Einiges wird fehr leicht geglaubt, aber niemals 
erkannt; Died find die finulichen Dinge, unb was. wir vom ihnen 
Dusch finnlihe Wahrnehmung erfahren und in unferer Einbildungs⸗ 
kraft bewahren; denn da diefe Bilder zeitlicher Dinge unferm Ber: 
Rande nicht unterworfen find, fo Bönnen fie niemald von und er- 
anut werden. Anderes wird, fo wie es geglauhkt wird, auch fogleich 
erlannt; Died find die Orundfäge der. menichlichen Vernunft, welche 
wir wiflen, indem wir fie deufen. Sie leuchten uns ein, weil wir 
in ihnen nicht die Dinge aus ihrer Natur, fondern aus unſerer, 
der Erfennenden Natur erfennen. Da if uafer Glaube nin auf 
das und Öegenwärtige gerichtet, welches wir auch zu erfeuneu 
vernögen. Rod) Anderes aber iR zwar erfeunbar, fo wie glaublich, 
wird aber nicht fogleich erfannt, wie cd geglaubt wird; es bezieht 
fih vielmehr auf das. und Zufünftige ober uns nicht Gegenwärtige, 
welches wis. nicht ſchauen Fünnen und deswegen glauben müſſen. 
Dies iſt der Gegenſtand des religiäfen Glaubens, Diefe Glaubens⸗ 
lehre fügt fich auf eine Betrachtung bed menfchlichen Etkennenso. 
Unfere Sinne erkennen nur die materiellen Dinge. Unfere Eiubil- 
bungöfraft faßt zwar die finnlichen Geſtalten der Dinge ohne Ma: 
terie auf, lann aber Gott nicht erfennen, welcher feine fiunliche 
Geſtalt bat. Die finnlichen Geſtalten der Dinge überfleigt nun 
allerdings unfere Vernunft und erhebt fich zur Erkenntniß des All⸗ 
gemeinen; aber fie vermag nicht einmal die Natur der einzelnen 
Dinge zu erkennen, wie viel weniger wird fie im Stande fein, eine 
MWiffenfchaft von Gott zu gewinnen. Aber auch der Intelligenz, 
welche über den Kreid des Weltalls hinausgeht und auch wol Gott 
zuweilen und zum Shell zu betrachten vermag, können wir und 
uicht ganz hingeben, ſondern müflen dem Glauben folgen, welcher 
die einzige Kraft der menfchlichen Seele ift, welche, wenn gleich fie 
wur theilmeife und beiwohnt, Doch bad Ganze der Gottheit umfafien 
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Tann, indem ber Glaube unbefchränft ift und an alles Unfichtbare 
glaubt. Rur das Bergängliche ift und gegenwärtig; nur das fehen 
wir; an dad Ewige müffen wir glauben. Wir find dem Sinnlichen 
ergeben, fleifchlicher Art; daher mußte Gott in finnlichen Bildern 
fi) uns offenbaren; er thut dies, wie er vermöge feiner Allmacht 
fann, in den Sacramenten, in welchen die göttliche Majeftät den 
törperlihen Sinnen gewiflermaßen finnlich fich eingießt. So find 
wir mit Gott vereinigt dur den Glauben, der und auf das zus 
Fünftige Schauen hinweiſt. Wir follen dereinft zu einer vollkomme⸗ 
nen Erfenntniß defien gelangen, was jegt nur in einer unvollfoms 
menen Geftalt im Glauben uns gegenwärtig if. 


Anmert. Die volftändigfke Ausgabe der Werke Ratberts erſchien unter 
dem Titel: Paschas, Halberts Opera, quorum pars multo maxima 
nunc primum prodit ex bibliotheca monast. corbejensis cura- 
J. Sirmondi. Paris. 1618. Fol., dann in der Bibl. Patr. Marx. 
T. XIV. p. 353 sq. — Die Vita Adalharldi findet fi bei Surius 
ad 2.Jao. p. 72 sq., in den Act. Sanct. ad 2. Jan. T.I. p. 96 sq. 
und bei Mabillon Act. Benedict. saec. IV. P. ı. (T. V.) p. 289 sq. 
und ein Theil davon hei Berg: Monum. Germen. histor. 1A. p. 524 sq- 
Di Vita S. Walae feht bei. Mabillon Act. Benedict. sace. IV. 
P. 1. (T. V.) p. 431 sq. — Befondere Ausgapen des Commentars 
über die Klagelieder des Jeremias, von Sirmond, erſchienen zu 
Bafel 1502. 8., Ein 1532. und zu Paris 1610. — Die wichtige 
Schrift De corpore et sanguine Domini wurde pft gedrudt. Nady 
den beiden erften mangelhaften Abdräden von H. Gaſt zu Hagenau 

"1588: 4. und G. Ratus (Le NRat) zu Mouen 1580. 8. folgen ˖ſchon 
die vollkändigeren Ausgaben von Nic. Mameran zu Cöln 1550. 8,, 
eine andere Mölner von 1554, eine Löwener non 1551. 8. 1561. 8. 
von 3. Eofter, befier darauf von 3. von Zuchte, Helmft. 1616. 8, 
am beflen in Martene ct Durand: Ampliss. Collect. IX. 
p- 367 sq. — Nr. 6. gab zuerft heraus Pez: Thesaur. Anecd. TI, 2., 
dann beffer bei Martene et Durand p. 471 sq. Nr. 7. findet 
fih in einigen Ausgaben des Ildefonſus, 3. DB. in der von Fe⸗ 
vardentims, buffer herausgegeben und dem wahren Verfaſſer vindi⸗ 
ciert von »’Achery: Spicileg. T. XU. (T. I. p. 63 sq. ed. novae). 
— Das Carmen de corpore et sanguine Domini gab Andre. Ris 
vinus mit Noten heraus. Lips. 1652. 8. 
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iR, welche. allein von allgemeinen Grundfägen der -Bhilefopbie aus 
geht, fo zeigt fich doch Paſchaſius der Philoſophie im Allgemeiun 
nicht günflig._ Die Meiuung des Auguftinus, dab die Philoſophes 
aus eigenen Kräften das gewinnen wollten, was wir wur Durd 
bie Gnade Gottes erlangen ſollten, hat ſich auf ihn übertragen 
Wir follen nicht meinen, daß wir Allee von Gott allein durch un 
jere DBernunft oder unfern Verſtand zu erlennen vermögen. Si 
dieſem Singe unterfcheidet er nun beei Arten des Glaubens um 
des Glaublichen. Einiges wird ſehr leicht geglaubt, aber niemals 
erkannt; Died find die finnlichen Dinge, und was. wir von ihncn 
durch finnliche Wahenehmung erfahren und in unferer Einbildungs 
Fraft bewahren; denn da diefe Bilder zeitlicher Dinge unferm Ber: 
Rande nicht unterworfen find, fo bönnen fie niemald von uns er 
anut werden. Anderes wird, jo wie es geglaubt wird, auch fogleid 
erfannt; Died find die Örundfäge der merfchlichen Bernunft, welche 
wir willen, indem wir fie denken. Gie leuchten uns ein, weil wir 
in ihnen nicht die Dinge aus ihrer Natur, fondern aus uaſerer, 
der Erfennenden Natur erfenuen. Da ift yafer Glaube nur auf 
das und Gegenwärtige gerichtet, welches wir auch zu erfennen 
vernögen. Roch Anderes aber if zwar erkennbar, fo wie glaublich, 
wird aber nicht fogleich erfannt, wie ed geglaubt wird; es begicht 
ſich vielmehr auf das uns Zufünftige ober und nicht Gegenwärtige, 
welches wir, nicht ſchauen Fünnen und daswegen glauben müflen. 
Dies iſt der Gegenſtand des religiäfen Glaubens, Diele Glaubens: 
lehre ſtützt ſich auf eine Betrachtung des menfchlichen Erkennens. 
Unſere Sinne erkennen nur die materiellen Dinge. Unſere Eiubil- 
bungöfraft faßt zwar die finulichen Geſtalten der Dinge ohne Ma- 
terie auf, lanu aber Gott nicht erkennen, welcher Leine finnliche 
Geftalt hat. Die finnlichen Geflalten der Dinge überfleigt nun 
allerdings unfere Bernunft und erhebt fich zur Erkenntniß des All⸗ 
gemeinen; aber fie vermag uicht einmal die Natur der einzelnen 
Dinge zu erfennen, wie viel weniger wird fie im Stande fein, eine 
MWiffenfchaft von Gott zu gewinnen. Aber auch der Intelligenz, 
welche “über den Kreid des Weltallo hinausgeht und auch wol Gott 
zuweilen und sum Theil zu betrachten vermag, fünnen wir und 
uicht ganz hingeben, fondern müflen dem Glauben folgen, welcher 
bie einzige Kraft der menfchlichen Seele it, welche, wenn gleich fie 
wur theilmeife und beiwohnt, Doch das Gange der Gotitheit umfaſſen 
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kann, indem der Glaube unbeichränft ift und an alles Unfichtbare 
glaubt. Nur das Vergängliche it und gegenwärtig; nur das fehen 
wir; an das Ewige müffen wir glauben. Wir find dem Siunlichen 
ergeben, fleifchlicher Art; daher mußte Gott in finnlichen Bildern 
fich uns offenbaren; er thut dies, wie er vermöge feiner Allmacht 
fann, in den Sacramenten, in welchen die göttliche Majeftät den 
förperlichen Sinnen gewifiermaßen finnlich fi) eingießt. So find 
wir mit Gott vereinigt durdy den Blauben, der und auf das zus 
fünftige Schauen hinweiſt. Wir follen dereinft zu einer vollfommes 
nen Erfenntniß deffen gelangen, was jest nur in einer unvollfoms 
menen Geftalt im Glauben uud gegenwärtig ift. 


Anmerk. Die volftändigkte Ausgabe der Werke Ratberts erfhien unter 
dem Titel: Paschas, Hatberts Opera, quorum pars multo maxima 
nune primum prodit ex bibliotheca monast. corbejensis cura- 
J. Sirmondi. Paris. 1618. Fol., dann in der Bibl. Patr. Max. 
T. XIV. p. 353 sq. — Die Vita Adalhardi findet ih bei Surius 
ad 2.Jan. p. 72 sq., in den Act. Sanct. ad 2.Jan. T. I. p. 96 sq. 
und bei Wabillon Act. Benedict. saec. IV. P. ı. (T. V.) p. 289 sq. 
und ein Aheil davon hei Yorg: Monum. Germen. hister. II. p. 524 5q. 
Die Vita S. Walae flieht bei Mabillon Act. Benedict. saee. IV. 
P. 1. (T. V.) p. 431 sq. — Befondere Ausgapen des Commentars 
über die Klagelieder des Jeremias, von Sirmond, erſchienen zu 
Baſel 1502. 8., Edln 1532. und zu Paris 1610. — Die wichtige 
Schrift De corpore et sanguine Domini wurde ft gedruckt. Nach 
den beiden erften mangelhaften Abdräden von H. Gaſt zu. Hagemin 

'ısas: a. und G. Ratus (Le Bat).zu Rouen 1540. 8. folgen fon 
die vollkändigeren Ausguben von Nic. Mameran zu Cöln 1860. 8,, 
eine andere Gölnee von 1551, eine Löwener non 1551. 8. 1561. 8. 
von J. Coſter, befier darauf von J. von Fuchte, Helmft. 1616. 8., 
am befien in Martene ct Durand: Ampliss. Collect. IX. 
p. 367 sq. — Nr. 6. gab zuerfi heraus Pez: Thesaur. Anecd. T, 2., 
dann beffer bei Martene et Durand p. 471 sq. Nr. 7. findet 
fih in einigen Ausgaben des Ildefonſus, 3. DB. in der von Fe⸗ 
vardentius, beger herausgegeben und dem wahren Verfaſſer vindi⸗ 
ciert von »’Achery: Spicileg. T. XU. (T. I. p. 63 sq. ed. novae). 
— Das Carmen de corpore et sanguine Domini gab Andre. Ri⸗ 
vinus mit Noten heraus. Lips. 1652. 8. 


Prudentius, 
Piſchefſvpon Srayes. 


8. 1. 
Leben. 


Prudentius, von Geburt ein Epanier mit Namen Galiudo, 
aus dem Gefchlechte der Grafen von Arragonien, kam frühe nad) 
Sranfreich, wo er erzogen und gebildet, dann, nachdem er eine 
Zeit lang am fränfifchen Hofe zugebracht, zum Bifchof von Troyes 
ernannt ward, wahrſcheinlich zwiſchen 845 — 847. Er war einer 
ber gelehrteflen Oberhirten der gallicanifchen Kirche und lag mit 
Treue und Gewifienhaftigkeit allen bifchöflichen Amtöverrichtuns 
gen ob. 

Um diefe Zeit fing Gottfchalf, ein Mönch in dem Kloſter 
Orbais, an, feine Irrthümer über die Vorberbeftiimmung zu vers 
breiten. Rabanus Maurus prüfte in einer Eynode zu Mainz (848) 
Gottſchalks Säge und verdammte fie; Ddasfelbe geſchah in der 
Synode zu Duercy für Dife (849). Da Gottſchalk fidy nicht unters 
werfen wollte, wurbe er feiner Prieſterwürde entfebt und in der 
Abtei von Hautvillierd eingefperrt. Der heilige Prudentius, ben 
man hierüber zu Rathe zug, war der Meinung, man folle ihn der 
Gemeinſchaft der Laien nicht berauben; als aber Hincmar, Erz⸗ 
bifchof von Rheims, ſah, daß Gottſchalk in feiner Halsftarrigkeit 
beharrte, ercommunicierte er ihn kurz nachher. — Mehrere fchrieben 
nun gegen Hincmar und Rabanusd und verbächtigten fie ded Irr⸗ 
thums der Halbpelagianer; da ergriff Prudentius die Feder, um 
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einen Gegenftand zu beleuchten‘, der in der Hitze bed Streites nur 
verwirrt worben if. Er erörterte die Fatholifche Lehre, indem er 
zeigte, 1. daß der Menſch frei, und daß Jeſud Chriſtus für alle 
Menfchen geftorben feis 2. daß man nichts vermöge ohne bie 
Gnade, und daß Jeſus Chriſtus auf eine befondere Weife für das 
Heil ver Auserwählten fein Leben bingegeben habe. Der angeregie 
Streit wurde noch länger fortgefegt, und ald Johannes Scotus 
Erigena gegen GBoettichalf--auftrat,, felbft aber der Lehre des Halb⸗ 
Yelagiantenme huldigte, zog Wunilo, Erzbifchof von Sens, neuns 
schn Artifel aus und überfchidte fie dem heiligen .Brubentiue, wels 
cher den irifchen Lehrer triftig widerlegte, 

Der Eifer des heiligen Biſchofs von Troyes für die Hands 
habung der Kirchenzucht und Abſtellung der Mißbräuche erwarb 
ihm eine ungemeine Hochacdhtung ; daher mußte er auch in Berbins 
dung mit Lupus von Ferrieres an der Verbefferung der fämmtlichen 
Kiöfter Frankreichs arbeiten. Er entiebigte fich dieſes wichtigen 
Auftrages mit eben fo großer Kraft, als Klugheit. Er flarb am 
6. April 861. 

Anmert, Vergleiche über Leben und Schriften des Prudentius: Acta 
Sanct. April. T. 1. p. 531sq. Les vies de s. Prudenoe de Troyes 
et de s. Maure. Troyes 1725. Räß und Weis: Leben der Väter 
IV. &©.420f. Nic. Anton. Bibl, Hispan. vet. VI. 11. p. 499 sq. 
Schroeckh: Kirchengeſch. XXIV. ©. a2 f. Dupin Saec. IX. 
p- 43. 54. 69. R CGeillier XIX. p. 27. Hist. lit. de la France 
V.p. 240 sq. Fabric. Bibl. med. et inf. Lat. VI. p. 19 sq. 
Barth: Advers. XLIV. 9. Bähr: Suppl. 3. ©. 453 f. und die 
vielen Schriften über die genannten Streitigkeiten von Cellot, 
Uſſer, Zanfenius, Cardinal v. Lauren, Mat. Alexander, 
Honorat, Ziegelbauer, Staudenmaier u. I. 


8. 2. 
Schriften. - 


Die Ehhriften, welche wir unter des Prudentius Ramen bes 
figen, fagt Bähr, beziehen ſich zunächft auf die erwähnten Strei⸗ 
tigfeiten, in weldyen Prudentius fich als eifrigen Anhänger Augus 
find und warmen Bertheidiger der von der Kirche angenommenen 
Lehre zeigt gegen die von ihm für eine MWiedererwedung ber 
pelagianifchen Härefie angefehenen Sätze des Johannes Scotuß, 
bie er nicht fowol durch das Gewicht neuer philofophifcher Gründe, 
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als vielmehr in äbnlicher Weiſe wie Florus, durch die Autorität 
früherer Kirchenlehrer, insbefondere des Auguftinus belämpft, indem 
er aus ihren Schriften die bier in Betracht kommenden Stellen zu⸗ 
fammenträgt und fo ben Gegner zu mipderlegen ficht, ohne jedoch, 
was die Sprache umd überhaupt die @infachheit der Darſtellung 
und des Auédrucks betrifft, mit Florus den Bergleih aushalten zu 
koͤnnen. 

1. Epistola Prudentii episoopi ad Hinemwarum et Pards- 
lum 'episcopos, ein in die Form eines Schreibens an Die beiden, 
bei dieſer ganzen Streitfrage betheiligten, Biſchoͤfe eingekleideter, 
vor 849 abgefaßter Auffag, der aber eigentlich nur eine Juſaumen⸗ 
ſtellung von Beweisſiellen früherer Kirchenlehrer, inebeſondere des 
Auguſtinus, welchem Prudentius unter Allen bei weitem die erſte 
Stelle zuerkennt, euthält, um Daraus die wahre Lehre Auguſtins über 
bie Vorherbeſtimmung, die nicht fowol Vorherbeſtimmung zur 
Sünde if, wie Gottſchalk annahm, jondern ein Borherorpuen 
ber Strafe für Die Sünde, in dem mit Gottſchalk darüber ent- 
ftandenen Streite nachzuweiſen. Er fagt barum: Deus praedesti. 
navit,i.e. praeordinavit, non ut peccarent, sed ut propter 
peccatum poenis perpetuis interirent; praedestinavit, i. e. 
praeordinavit non ad culpam, sed ad poenam, non ut ma- 
lum quoddam vellet sive admitteret, sed ut propter malum, 
quod volens faceret, cum poena sempiterna juste damnaret. *) 

2. De praedestinatione contra Joannem Scotum, oder in 
einem etwas. verlängerten Titel: seu liber Joannis Scoti corre- 
cius a Prudentio sive a caeteris Patribus, videlicet a Gregorio, 
Hieronyme, Fulgentio atqne Augustino, veranlaft durch dad 
Bemühen des Johann Scotus, in der Bekämpfung der Srriehren 
des Gottfchalf, Lehren und Grundfäge aufjufellen, welche von den 
Zeitgenoffen als pelagianiſch oder doch dieſen ähnlich angefehen 


*) Bei Weiffenbad, nad) dem Bd. 2. ©. 663 dieſe Stelle überfept if, 
lautet fie, ganz abweichend, fo: Impios praedestinavit Deus, non ut 
peccarent, sed ut propter peccatum poenis perpetuis interirent. 
Pracedestinavit non ad culpam, sed ad pocnam: non ut malum 
quoddam vellent, sed ut propter malum, quod volentes faceront, 
eos poena sempiterna juste damnaret. Den obigen Tert hat Baͤhr. — 
Die Stelle verdient eine Pritifge Beleuchtung, Die jedoch hier, aus 
Mangel an literarifgen Hülfsmitteln,, nicht gegeben werden kann. 
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wurben. Dagegen erhebt ſich Prudentius, indem er die Sätze des 
Gegners, die bier in ihrer wörtlihen Faſſung mitgetheilt werden, 
in der Art beftreitet, daß auf jeden einzelnen Eat unmittelbar die 
Widerlegung (Correctio) folgt. Die Schrift if fehr ausführlich, 
der Vortrag nicht ganz frei von Weitfchweifigfeit; dabei tritt eine 
große Heftigfeit und Bitterfeit hervor, befonderd in der Schluß- 
anrede an Scotus, der zur Bekehrung von feinen Irrthümern aufs 
gefordert wird. 

3. Die übrigen Schriften des Prudentius find von geringer 
Bedeutung: Epistola tractoria adversus IV capitula Conven- 
ticuli Carisiacensis; Epistola brevis ad quendam Episcopum; 
Vita beatae Maurae Virginis Trecensis, eine Art von Leichen- 
oder Trauerrede, dem Andenken diefer heiligen Sungfrau gewidmet. 
@inen Prologus ad Flores Psalmorum hat A. Mai befannt ges 
macht (Script. vet. nova collect. IX. .p. 369 sq.). Auch wird 
dem Prudentius ein Theil der Annales Bertiniani beigelegt. 


Anmer?: Die Anzahl der Aufgaben der Werke diefed Schriftftellers iR 
nicht bedeutend. Geſammelt finden ih die Werke in der Bibl. Patr. 
Max. T. 407 sq. — Nr. ı. findet ſich noch befonders in Cellot. 
Histor. Goteschalc. Append. p. 420 aq. — Nr. 2. ſteht auch im 
‚Mauguin. Vindioiae Praedestinat. ct Gratiae T. I. p. 191 sq. 
— Die Epistola tractoria ift abgedrudt bei Mauguin a. a. D. 
1. p. 176 sq. und in Opusc. insiga. adversus Pelagianos ed. 
B. Masius. Paris. 1648. 4. Die Epistola brevis fteht in Mabillons 
Analect. IV. p. 324 (p. 418 ed. novae). Die Vita beatae Maurae, 
von dem Abbe Breyer ins Branzöfifhe überfeht und gegen Daille's 
Verſuche, ſie für unecht zu erflären, vertheidigt, findet Ai bei Surius 
und in Nic. Camusat. Promptuar. antiq. Tricassin. dioeceseon. 
August. Trecar. 1618. 8. p. 40 sq. 


Sulbert, 
Piſhef von Chartres. 


Wir wollen bier dem Leſer die vollſtändige Darſtellung mit⸗ 
theilen, welche Fr. von Kerz mit Umſicht und Liebe in feiner Ges 
fhichte der Religion Jeſu (Bd. 33. [20.] ©. 493 f.) geliefert Hat. 

Fulberts frühefte Jugendgefchichte verliert ſich in nicht aufzus 
hellendes Duntel. Man weiß felbft nicht einmal, welchem Lande er 
zugebörte, Einige glauben, man müffe feine Wiege in Stalien 
fuchen. Indeſſen iſt es gewiß, daß er frühzeitig nach Frankreich 
fam und auf franzöftfchen Schulen, unter der Leitung ausgezeich⸗ 
neter Lehrer, unter denen man auch den berühmten Gerbert 
nennt, Unterricht und Bildung -erbielt.- Die Natur hatte ihn mit 
hohen Geifteögaben und den trefflichften Anlagen geſchmückt. In 
allen Wiflenfchaften machte er demnach reißende Kortfchritte, bie 
alle feine Lehrer in Erſtaunen feßten. Eben fo fchnell reifte er zum 
Süngling und Mann; und alle gleichzeitigen Gefchichtfchreiber geben 
uns nicht bloß von Fuͤlberts Geift und Reichthum an Kenntniflen, 
fondern auch von defien Weisheit und Vottfeligfeit ganz ungemein 
hohe Begriffe. In Jahren noch nicht fehr weit vorgerüdt, erhielt er 
den philofophifchen Lehrſtuhl auf der Schule von Ehartres. Aber fein 
Herz fehnte fidh nach etwas Höherem; und fchon ftand er im Bes 
griffe, fein mit fo großem Beifall und fo vielem Ruhm geführtes 
Lehramt niederzulegen, und in ein Klofter zu geben, als fein ehe⸗ 
maliger Lehrer, jetzt Pabſt Syivefter IT, ihn zu fich nach Rom 
berief. Der heilige Bater billigte Fulberts Vorhaben und verans 
laßte, daß derſelbe bei feiner Ruͤckkehr nach Sranfteich als Abt der 
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damals berübmten und reichen Abtei Vervieres vorgefebt ward, 
Bald darauf wurde er Kanzler der Kirche von Ghartres. Hier 
gründete er eine theologifche Yacultät, die, weil von einer Dienge 
Ausländer befucht, nicht nur für Frankreich, fondern auch für 
Deutichland, England und andere Länder eine Pflanzichule gelehrter 
und erleuchteter Theologen ward; obgleich and) ein Berengar, befien 
Irrlehre hernach die Kirche fo fehr trüäbte und ihre bisherige 
Ruhe flörte, ebenfalls ein Sprößling diefer Anflalt war. — Einige 
Zeit darauf farb Rudolph, Biſchof von Chartres; und da alle 
Stimmen der Geiftlichfeit wie des Adeld und des Volked von 
Chartres Fulbert auf den erledigten bifchöflicden Stuhl riefen; fo 
befätigte auch König Robert fogleich diefe Wahl. Gern hätte Ful⸗ 
bert diefe heilige, aber eben daher auch fo ſchwere Buͤrde auf den 
Schultern eines Wärbigern gefehen. Aber was der befcheidene, des 
müthige nnd verdienfivolle Mann auch thun mochte, um biefe hohe 
Würde von fich abzulehnen, fo fcheiterten doch alle feine Bemühun- 
gen an dem feſten Willen des frommen Könige und den vereinten 
Wanſchen der ganzen Diöcefe von Ghartred; und fo ward dann 
Fulbert, obgleich erft in der Blüthe männlichen Wlters, im Jahre 
1007 vom Grzbifchofe Leutherih von Send zum Bifchofe von 
Chartres geweiht. 

Auf den bifchöflichen Stuhl erhoben, fchien anfänglich fein 
Berftand mit feiner Vernunft fich entziweien zu wollen. In feinem 
frommen, befchauenden Sinne wollte fih feine Erhebung nicht als 
ein Bott gefälliges Werk bewähren; ihn beunruhigte jeßt eine ganze 
Wolfe banger, fein zartes Gewiſſen verlegender Zweifel, und Tag 
und Nacht machte er fidy die bitterften Borwürfe, in das Epiocopat 
ſich eingedrungen, nicht ſtaͤrkern und Träftigern Widerſtand geleiftet 
zu haben. Diefe traurige Stimmung feiner Seele gibt er felbft in 
einer langen Reihe, auch auf und gefommener, fanft klagender, ele⸗ 
gifcher Berfe fund, Die Kritit legt zwar dieſem Gedichte feinen 
jehr großen poetiſchen Werth bei; aber fie erfennet und bewundert 
den darin Hegenden tiefen, frommen Einn, und die aus jeber Zeile 
athmenden Heiligen Gefinnungen und Empfindungen der Demuth, 
der Buße und eines grenzenlofen Bertrauend in die Gnade des 
Allbarmherzigen. Mit der Inbrunk einer geängfligten Seele fleht 
darin der heilige Bifchof zu Gott, daß er doch fein Licht ihm leuch⸗ 
ten lafien, und die Offenbarung feines allerheiligken Willens die 
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Leuchte feiner Füße werben: möchte, In gleichen Sinne ſchrieb 
Fulbert an wei durch Froͤmmigkeit ausgezeichnete Aeble, nämlich 
an Odilo von Elugny und Abbo von Fleury, mit denen er fange 
fchen in Berbältniffen ber innigſten Kreundfchaft nad Liebe fand. 
Beiden erleudhteten Männern ward. ed wicht fchwer, ihren heiligen 
Freund zu trößten: und wieder aufzurichten; beſonders fuchte Odilo 
ihm vor feine zagende Seele den Umſtaud recht lebhaft vorzufübren, 
daß, da er von niedern und armen Eltern geboren, ohne alles 
Bermögen, ohne Freunde und mächtige Beichüger, und ohne alles 
Zuthun von feiner Seite, dennoch zur bifchöflidden Würde gelangt 
fei, er Hierin offenhat den Finger einer Alles leitenden Vorſehung 
anbetend erfennen müfle Wirklich warb fehr bald. au das Flehen 
des. demüthigen Biſchoſs um Licht von Oben von Gott abört. In 
höherem Maße und in größerer Fülle, als auf alle feine Brüder 
im Beiligen Amte, ergoffen fi) nad) und nach auf ihn bie unſicht⸗ 
baren Kräfte heiliger Weihe, und feine Leuchte erhellte nicht bloß 
die Kirche von Ehartres, fondern zugleich auch alle Kirchen Frank⸗ 
reiche ohne Unterſchied. Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe und Achte wendeten 
ih an ihn, um Rath, Belehrung, Troſt und Gebet von ihm zu 
erhalten. Bloß von feinen auf und gefommenen Briefen zählt man 
mehr als hundert, und zwar des mannigfaltigften Inhalis: über 
den Ölauben, dad Dogma, über Disciplinar⸗ und liturgijche Gegen- 
ftände, über Bolfderziehung und öffentliche Sittenzucht, nnd endlich 
über Staats» und bürgerliche Angelegenheiten. Gr ward gleicdhfam 
das Drafel von ganz Frankreich. Als nad dem Tode des Erz⸗ 
bifchof6 Arnulph von Rheims ein Laie von dem Könige, nach dem 
Wunfche der Geiftlicyfeit und des Volfes, auf ben erzbifchöflichen 
Stuhl erhoben ward, und mehrere Bijcyöfe gegen diefe Wahl, weil 
den Canones zuwider, feierlich proteßierten, bedurfte es nur einiger 
Worte Zulberts, der ihnen Durch die Beijpiele des heiligen Ambro⸗ 
find und des heiligen Germanus von Auxerre erwies, daß jener 
Canon aud) Ausnahmen geflattete, und ſogleich hörte jeder Wider 
ſpruch auf, Der Neugewählte wurde confecriert, und erwies ſich in 
der Folge, wie Fulbert vorausgefagt hatte, des bifchöflichen Amtes 
vollfommen würdig. — Eben fo ftand Zulbert nicht bloß bei dem 
frommen König Robert, deffen Vertrauen er im vorzüglichen Maße 
befaß, fonderu auch bei den übrigen Großen Frankreichs in ungemein 
hoher Achtung; befonders fchäßte und liebte ihn ber mächtige Herzog 





Sulbent, Biſchof won Chartres. 083. 


son Yqultanien, Wilelm IV, mit dem Beinamen der Große. Ben 
allen feanzöfifchen Fürſten war Wilhelm der wmächtigfte, mithin 
mächtiger als ver König ſelbſt. Nach dem Tode des Biſchofs von 
Limoged übertrug Wilhelm das dadurch erledigte Schagmeifteramt 
des heiligen Hilarius von Poitiers dem Fulbert. Um dem Herjog 
nicht zu mißfallen, nahm er dieſes einträgliche Amt zwar an, legte 
e8 aber wegen der beiden Etädte allgugroßer Entfernung von einan⸗ 
ver ſchon nad einigen Wochen wiener nieder, dem großmüthigen 
Fürſten beibeuernd, daß er auch ohne jened Ant ihm dennoch wit 
derfelben Liebe und Treue wie bisher ergeben bleiben werde. — 
Aber deſſen ungeachtet verkummte der gotifelige Biſchof Doch nie, 
tobald Pflichtgefühl ihm gebot, feine Stimme bald belehrend, bald 
auch warnend hören zu laſſen. Mit Kraft erhob er füch gegen den 
tchrediichen Mißbrauch, den die weltlichen Fürften damals nicht 
felten von ihrer Gewalt madhten, indem fie Kirchen und Klöftern 
nah Willkür Güter und Einfünfte nahmen, und Laien, um beren 
Dienfte m belohnen, fie eribeilten. Bloß Fulberto heiligem Eifer 
hatten mehrere verarmte Kirchen und Stlößler es zu verdanfen, daß 
man ihmen Die geraubten Güter jebt wieder zurüd gab; und lag co 
auch nicht in feinen Kräften, dieſen fo hoͤchſt verdammungswürdigen 
Unfug gängih aus Frankreich zu verbannen, fo fehte er demfelben 
doch, wenigfiene fo lange er lebte, weit engere Schraufen. — Ju 
Allem, was Fulbert unternahm, hafte er nur fletö einen und ben, 
felben Zwed: Berherrlichung Gottes, Erhebung der Kirche, etwiged 
Hell der Menſchen; daher auch jene echt evangeliſche Freiheit und 
Wahrheit in Allem, was er that, fprach oder ſchrieb, und jene 
liebenewürbige Reinheit und Ginfalt der Sitten, verbunden mit 
unerjchätierlichen Gleichmuth und einer beivunderungswürdigen 
Seelenruhe in allen Lagen und Berhältnifien feines Lebens. — 
Einer der fchönften Züge reiner Brömmigfeit in Fulberts Leben war 
auch deſſen grenzeulofe Verehrung und Liebe zu der erhabenen junge 
fräulichen Mutter unferes göttlichen Erloͤſerd. Wahrhaft finureich 
wußte er jede Gelegenheit zu benugen, um diefe heiligen Gefühle 
und fein kindliches Vertrauen zu der holden Himmeldfönigin vor 
den Augen der ganzen Welt Fund zu geben. Als die der Hoch» 
gebenebeiten geweihete prachtvolle Kirche zu Chartred im Jahr 1020 
durch eine furdhtbare Feuersbrunſt in einen Schutthaufen war vers 
wandelt worden, ließ er dieſelbe gleich wieder aufbauen, -und fuchte 
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nun Alles, was Religion und Kunſt nur immer Echönes, Erha 
benes und Heilige haben, fowol im Baue der Kirche ſelbſt, ali 
auch bei deren Ausfchmädung mit einander zu vereinigen. Ak 
ein noch weit höheres .Berbienft erwarb Ach diefer gottfelige Ober: 
birt bei allen wahren Berehrern Mariens dadurch, Daß er der erkı 
war, der die fefliche eier ihrer Geburt in feiner Disceſe einführt. 
In kurzer Zeit folgten alle Kirchen Frankreichs diefem, jedes fromm 
Herz erfreuenden Beifpiele der Kirche von Chartres, und fo war 
denn nach und nach die Geburt der fo bochgebenebeiten Mutte 
unfere® Herrn — exordiam salatis, wie die Kirche fpricht — auf 
bald in andern chriftlicdhen Ländern ferlich begangen. Mit der Ge 
durt Mariene brachen ja die erfien Strahlen einer neuen Morgen 
röthe an dem nun bald wieder mit der Erbe verföhnten Himmel 
für da8 tief gefallene Dienfchengefchlecht hervor: welch ein würdiget 
Gegenſtand bed Jubels, der höchſten Feier und inbrünftigen Andach!! 
— Es wird allgemein erzählt, Biſchof Fulbert ſei von der reinen, 
unbefledten, über alle Chöre der Engel erhabenen, huldvollen 
Himmeldtönigin, die er fo zärtlich liebte, fo kindlich verehrte, ganı 
befonderer Gnaden und @rleuchtungen gewürbiget worben. Er farb 
nach zweiundziwanzigjährigem Episcopat, am 10. April des Jahre 
109. — Foͤrmlich heilig gefprochen warb er zwar nicht. Ahr 
fchon ‘während feines Lebens verehrte ihn ber König und ale 
Großen des Reiches, alle Erzbifchöfe, Biſchoͤfe und Aebte ale ihren 
Lehrer und Führer auf der Bahn ihres heiligen Berufes. Er war 
eine flammende Leuchte, die ihren milden Glanz über fämmtlihe 
Kirchen Frankreichs verbreitete. 

Diefer umfaffenden Darfielung fügen wir das kurjze Urtheil 
der Berfaffer der gelehrten Gefchichte von Frankreich noch bei 
„Die Kritifer Rimmen darin überein, daß Fulberis Schreibart jene 
der andern Schriftſteller feiner Zeit übertrifft. Die Schreibart feinet 
Briefe insbefondere iR viel reiner; man findet darin etwas Geifi⸗ 
ges, eine Wendung und Rieblichkelt, welche der guten Jahrhunderte 
würdig gewefen wäre.” 


Anmerk. Ueber Leben und Schriften Fulberts vergl. weiter: RAP und 
Weis: Leben der Väter IV. ©. 483 f. Dupin Saec. Xl. p-1'T 
Ducreur IV. © 449 f£ UHcenr. Gandav. ce, 1. Anon. Mel 
licens. c. 98. Balderic. Chronic. Camerac. I. c. 77. — Seint 


Werke wurden nach Handieriften herausgegeben von C. Billerin®, 
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von Aquitanien, Wilhelm IV, mit dem Beinamen der Große. Ben 
allen feanzöfifchen Fürſten war Wilhelm der mächtigſte, mithin 
mächtiger als ver König felbfl. Nach dem Tode des Biſchofs von 
Limoges übertrug Wilhelm das dadurch erledigte Schagmeifteramt 
des heiligen Hilarius von Poitiers dem Fulbert. Um dem Herjog 
nicht zu mißfallen, nahın er dieſes einträgliche Amt zwar an, legte 
es aber wegen der beiden Etädte allzugroßer Entfernung von einan⸗ 
ver fon nach einigen Wochen wieder nieder, dem großmüthigen 
Türken beibeuernd, daß er auch ohne jenes Ant ihm dennoch wit 
desfelben Liebe und Treue wie biöher ergeben bleiben werde. — 
Aber deflen ungeachtet verkummte der gottfelige Piſchof Doch nie, 
fobald PBflichtgefühl ihm gebot, feine Stimme bald belehrend, bald 
auch warnend hören zu laſſen. Mit Kraft erhob er fich gegen den 
ſchrecilichen Mißbrauch, den die weltlichen Bürften damals nicht 
felten von ihrer Gewalt machten, indem fie Kirchen und Klöflern 
nach Willkür Güter und Einfünfte nahmen, und Laien, um beren 
Dienfte gu belohnen, fie ertbeilten. Bloß Fulberto beiligem Eifer 
hatten mehrere verarmte Kirchen und Klöſter es zu verbanfen, daß 
man ihnen die geraubten Güter jebt wieder zurüd gab; und lag ed 
auch nicht in feinen Kräften, diefen fo höchfk verbammungswürbigen 
Unfug gänslich aus Franfreich zu verbannen, fo ſehte er demfelben 
body, wenigfien6 fo lange er lebte, weit engere Schraufen. — In 
Allen, was Fulbert unternahm, hatte er nur ſtets einen und den, 
felben Zwed: Berherrlihung Gottes, Erhebung der Kirche, ewiges 
Heil der Menſchen; daher auch jene echt evangelifche Freiheit und 
Wahrheit in Allem, was er that, ſprach oder ſchrieb, und jene 
liebenewürdige Reinheit und Einfalt der Sitten, verbunden mit 
unerjchütterlichen Gleichmuth und einer bewunderungswürdigen 
Seelenrube in allen Lagen und Berhältnifien feines Lebens. — 
Einer der fchönften Züge reiner Srömmigfeit in Yulbertö Leben war 
auch deſſen grenzenlofe Verehrung und Liebe zu der erhabenen jung» 
fräulichen Mutter unſeres göttlichen Erlöferd. Wahrhaft finureich 
mußte er jede Gelegenheit zu benugen, um dieſe heiligen Gefühle 
und fein Findliches Vertrauen zu der holden Himmeldfönigin vor 
den Augen der ganzen Welt Fund zu geben. Als die der Hochs 
gebenebeiten geweihete prachtvolle Kirche zu Chartres im Jahr 1020 
durch eine furchtbare Feuersbrunſt in einen Schutthaufen war vers 
wandelt worden, ließ er diefelbe gleich wieder aufbauen, -und fuchte 


Petrus Damiani, 
Eardinalbifdsf von ſtiea. 


$. 1. 
Leben. 


Petrus, mit dem Beinamen Damiani, wurbe, wie fein Echüler 
und Biograph Johannes von Lodi fagt, in der berühmten Stadt 
Ravenna geboren (988) und ftammte aus einer nicht unberühmten 
Familie. Seiner Eltern frühe beraubt, hatte er anfangs mit einem 
harten Schickſal zu Fämpfen. Des verwaiften Knaben nahm fid 
ein weit älterer, fchon verheiratheter Bruder an. Aber biefer, un⸗ 
empfänglich für jedes fanftere Gefühl der Ratur, behandelte feinen 
fleinen Bruder mit ungemeiner Härte, vernadhläffigte gänzlich deſſen 
Erziehung und fchidte ihn fogar auf das Land, die Schweine zu 
hüten. Endlich, fagt Johannes von Lodi, gefiel es dem Herrn, den 
frommen Knaben aus feinen Drangfalen zu befreien; er führte ihn 
deshalb in die Arme feines andern Bruders, der Damian bieß 
(und damals Erzpriefler in Ravenna war, fpäter aber Mönd) 
wurde), um ihn am Buſen desjelben zu erwärmen und bie früheren 
Leiden vergefien zu laſſen. Diefer erwies ihm alle brüderliche Liebe 
und Sorgfalt in fo hohem Grade, daß man ihn für den Bater des 
Knaben hätte halten follen. Obgleich Peter fchon ziemlich groß 
war, fo ließ ihn Damian doch in den Wiffenfchaften unterrichten 
(zuerf in Faenza, dann in Barma), worin er bald folche Fort 
fchritte machte, daß felbit feine Lehrer fich darüber wunderten. Als 
er ſich bald hinlängliche Kenntniffe erworben hatte, fieng er an 
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Andere zu lehren und fand: bald eine große Anzahl Schüler, bie 
von allen Seiten her zu ihm eilten. 

Um durdy den blühenden Wohlſtaud und ben Beifall, der feinen 

Borsrägen gezollt ward, fich nicht verführen zu lafien, betete er 
ſehr oft, trug unter feinem Gewand ein härenes Bußlkleid, tödtete 
fein Fleiſch durch Wachen und Feaflen ab und gab reichliche Al⸗ 
mofen. GEndlich beſchloß er der Welt ganz zu entjagen, in welchem 
Entſchluß zwei Eremiten aus der Einfiedelei zum heiligen Kreuz zu 
Fonte⸗Avellano ihn nody befärkten. Peter trat in die genannte Eins 
fiedelei._ Als er das neue Drbenslleid empfangen, ſagt fein Bio⸗ 
graph, wurde er fogleich von foichem Eifer entzündet, Daß er jede 
Sorge für femen Körper hei Seite lief und nur nach den Gütern 
deo Geifſtos trachiete, dao Fleiſch mit allen Kräften dom Geifte zu 
unterwerfen fuchte, alles Weichliche und Koſtſpielige verfchunihele 
und sus wady ben Rayben und Berächtlichen verlangte. Aber den 
wahrhaft übertriebenen feeimiligen Abtöbtungen eriag bald feine 
übrigens flarfe. Ratur; er wurde von einer gefährsichen Krankheit 
befallen. Aio er faum: genefen war, verlangte ihn Buido, Abt des 
Kloſters von Pompoſa, zum Lehrer der Mönche feines Kloſtero. 
Damiani soirkte dort beinahe zwei Fahre mit geſegnetem Erfolg uud 
fehrte dann. im feine ihm fo theuere Einjcunbeit nad) KonteAncllano 
zurũck, wo a im Sahr 1041 zum Abt des Klofterd erwählt wurde, 
dem er auch mit dem größten Rufe der Heitigfeit und Weisheit 
vorſtand. Er gründete noch fünf andere Einfiedeleien, über Die er unters 
gtoabnete Brioren fepte. Seine Hauptierge war, überall jewen Geiſt 
der Liebe, der Abgeſchichenheit und Demuth zu unterhalten, welcher 
den wahren Ginſtedler ausmacht. 

Der Zuſtand der Chriſtenheit und bejenders dad Wohl ber 
Mieche in ihren inneren wie äufſeren Verhäliniſſen lagen dem from⸗ 
men Abte warn am Herzen. In Iingelegenheiien- ihres Kirchen 
beriefen wäcst: ſelten Die Viſchoöſe ihn zu. ſich; auch zu zahlreichen 
Concilien wurde er öfters berufen. An Gelegenheit konnte es ihm 
daher nicht fehten, mit ſehr vielen, und zwar den bedentendfen 
Maͤnnern in Verührung zu Touwwen. Mit dieſen knüpfte er einen, 
nur ſelter unterbrochenen, Briefwechfel au, durch den er von Allem, 
was inr⸗ und außerhalh der Kirche geſchat, was fie. verherrlichte 
oder Ike uur Schmach gereichte, was man zum Vortheil ober Nach⸗ 
theil Der Religion uud der Glaͤudigen erfinnen meh Raw in einer 
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zuſammenhängenden Kenntniß erhalten ward. Obgleich von Ratır 
aus ungenein fanft und nachgebend, flannte, fagt Kerz, fein 
Eifer doch fogleich in Flammen auf, fobald nur von einem da 
vielen damals in die Kirche eingefchlichenen Mißbräuche die Rer 
war. Ununterbrochen befämpfte er diefe in allen feinen Briefen, 
gab ſich auch eben fo viele Mühe, unrichtige, fehlerhafte Anfichte 
zu berichtigen, und zwar mit einer Sreimüthigkckt, die fich nid 
fcheuete, falfche Maßregeln, waren fie auch getroffen von Senen, 
die auf dem Stuhle ded heiligen Petrus faßen, dennoch mit be 
ihm eigenen Klarheit, Kraft und Ealbung zu beleuchten. . 

Babf Stephan IX ertheilte Ihm die Garbinaldwürbe und dad 
Bisthum von Dfiia, zu deren Annahme Damiani uur burd Au 
drohung der Ercommunication fich bewegen Heß. Sehr ungern, und 
bloß im Geiſte des Gehorſams verließ Damiani feine geliebte Ein 
öde, die er ungefähr 27 Jahre bewohnt hatte, und gieng wach Rom, 
um in allen Källen, wo der Pabſt feines Rathes und feiner Hilfe 
bebürfte, demfelben an der Seite zu fein. Hier wurde er mit wid 
tigen Gefchäften beehrt. Er erledigte ſich mit Erfolg mehrerer Auf 
träge in den Angelegenheiten der Pähfte Nicolaus II, Alexrander ll, 
Gregor VI, Clemens IL, Leo IX und Victor II, wie aus der Geſchichte 
verfeiben erhellt. Clemens IL ſchickte ihn auch zu dem bentfchen 
Kaifer Heinrih IV. Damiani bat wiederholt um Entlaffung aus 
feinem Amte und um die Erlaubniß, in feine geliebte Ginfebelei 
zurüdtebren zu dürfen. Der Kanzler Hildebrand (fpäter Pabſ 
Gregor VII) widerſetzte ſich ſtets, weil er, der Dann, der durch 
die hohe Kraft feines Charakters jeden Widerſtand zu brechen 
wußte, in Damiani den Dann gefunden hatte, ber einer ſchlechten, 
beinahe in Fäulniß übergegangenen Zeit durch die Mittel fanfter 
Belehrung wieder aufzubelfen im Stande zu fein ſchien. Endlich 
erhielt doch Damiani nach vielen Bitten bie paͤbſtliche Genehmigung 
(von Alexander 11), feine Würden nieberzulegen und Rom zu ver⸗ 
laffen. In Fonte⸗Avellano angefommen, legte Damian 'auch feine 
Würde als Abt nieder, um fortan als einer der niebrigften Ordenoͤ⸗ 
brüder zu leben. Aber nur zu oft wurde er auch jetzt feinen ſmengen 
Bußuͤbungen entriſſen, nad) Rom berufen und zu ben ſchwierigſten 
Legationen verwendet Seine legte Miſſton war die nach Ravema, 
um diefe Diöcefe, welche wegen ihrer flarren Auhänpfichfeit an DM 
ercommunfeierten Grgbifchof Heinrich mit dem Wanne: belegt worden 
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war, mit ber römifchen Kirche wieder ausznfähnen. Er entledigie 
fi) dieſes Anftrages wit glüdlichem (Erfolg, Aber dies war auch 
fein legte Tagwerk; denn auf feiner Rüdreife von Ravema nach 
Nom ward er in dem St. Marienklofter zu Faenza von einem hefs 
tigen Fieber befallen, woran er am 22. Februar 1072 im 83. Jahre 
feines Witerö Rarb. Seine Leiche wurde im Chot der Kirche bei« 
geieht. . ' 
Anmerk. Das Leben deb heiligen Petrus Damiani, welches Johannes 
von Lodi, ein Schüler: des Heiligen und fräter Biſchof von Gubbio, 
. venfaßte, iR öfter (zuerſt von Eonft. Eafetanus mit den Werken des 
heiligen Petrus Daminni, Rom 1606, und am beten von Henſche⸗ 
nius in den Act. Sanct. Febr. T. III. p. 416 sq,, und von Mu 
biflfon in den Act. Sanct. Ord. S. Benedict. saec. VI. P. 11. 
P- 235 sq.) herausgegeben. ine deutſche Ueberſetzung Lesielben wird 
im 8. Bande vom: „Leben der Heiligen. Die diteſten Driginaflegenden, 
geſammelt und mit befonderer Beziehung auf die Eulturgeſchichte bes 
arkeitet von zwei Katholiken“ erſcheinen. Vergl. weiter: Fileury 
LX. p. 107 sg. Ceillier T.XX. p. 51%. Ducreus IV. &. 453 f. 
Dupin VIII p. 335 sq. Bellarmin p. 392. Trithem. c.336. 
Sigebert c, 162. Honor. IV, ı1. Anon. Mellic. c,33. Räß 
und Weis: Leben der Bäter III. ©. 194 f. und befonders Kerz: 
Geſch. der Religion Jeſu XXXVI. ©. 344 — 373. 


$. 2. 
‚Säriften. 


. Muögejelthnet durq eigene hohe Gharakterwürbe, grundliche 
und viel nmfaſſende Belchrfamteit, und dabei fletö befeelt von dem 
reinen Willen, gehört Petrus Damiani zu den ebeiften und merk- 
wärdigften Erſcheinungen feines Jahrhunderts, und war eine lange 
Reihe vorn Jahren bindurdy, und zwar oft unter den brüdendflen 
UmfRänden und in heftig nud flürmifch. bewegten Zeiten nicht nur 
eine” Zierde, fondern ſeibſt eine wahre Stüäße der Kirche. Mit dies - 
fen Worten bugtunt Kerz die Biographie dieſes Mannes und wis 
verlegt fyärer einige ungemügende Bemerkungen Fleurys, ber, fene 
Bemerkungen abgerechnet, den Schriften Damianis volle Gerechtig⸗ 
feit widerfahren läßt. Diefe Schriften beurfuhden, nach Kerz, 
nichte nur eine für jene Zeit wahrhaft erfiaunenswerthe Gelehrſam⸗ 
keit, fondern in allen wohnt auch ein ganz eigener GeiR der Froͤmmigkeit 
und Yößerer ewangelifcher Reinheit und Bolltommenheit. Damianis 
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fännmtliche Werke beſtehen: 1. in 138 Briefen des mannigfwltigfen 
Inhalte, in 8 Bücher geiheift nach dem Stade der Perſonen, au 
welche ſie gerichtet find; 2. in 75 Reben nad) der Drbsung de 
Jahreofeſte, voll Geiſt und Salbung; 3. in 5 Lebensbeſchreis unge 
von Heiligen, nemlich des heiligen Obito von Glugay, des Heilige: 
Biſchofs Mauris von Ceſena, bed helligen Romuald, des hettige 
Rudolf und Dominicus des Geharniſchten, feiner beiden Schäln, 
und der beiden heiligen Jungfranen und Märtgrerinuen Lucilie wm: 
Mora; 4. in fechzig Fleineren Abhandlungen, großtentheils theole 
giſchen und ascetifchen Inhalte; und endlich 5. noch In mehren 
Gebeten, Hymnen und andern geffllichen Gedichten. Sewöhnlich 
fügt Kerz, wird den Heineren Abhandlungen ein ganz vorzuͤgliche 
Werth beigelegt. Indeſſen erlaubt fidy doch eine, obwol vielleich 
zu ſcharfe Kritif, fich auch über die deu Schriften Damiauis as 
lebenden Mängel zu verbreiten. Seiner Schreibart, behauptet fir, 
gebreche es zwar nicht an Kraft und an einem gewilfen Schwung 
fie falle aber bisweilen in das Allzuweitſchweifige, und werde al& 
dann ziemlich verworren. Seinen Schlüffen foll ed oft an Bünbig 
feit fehlen, befonderd wenn er feine Beweiſe auf aus den Heiligen 
Schriften gezogene Allegorien fügt, Ebenſo, wird behauptet, fell 
auch feinen Räfonnements eine nicht immer ganz gefunde Logif zum 
Grunde liegen.” — Bon den Briefen fagt Kerz 6. 360 in einer 
Note: „Damianis Briefe haben auch als reiche, alle Stände um 
faflende Beiträge zur Charakteriſtik feiner Zeit einen nicht Eleinen 
hiñoriſchen Werth. Freilich möchte bei Dem Lefen darſelben Man- 
er in die Berfuchung gerathen, zu versuntben, Dantani Hahe vor 
zugsweiſe gerne mur ſchwarze und ſchwatzbraune Yarbes zum Ge 
lozit feiner Gemaͤlde gewählt, daher auch wohl feine. Dnrfellumgen 
am Üebertreibuug leiden fönnien. So verzeihlich eine folche Bermw 
thung feia mag, fo wird man men der andern Seite geſtehen mällen, 
dag Ereignifle, wie ſolche, denen wir bis jeht in allen Bändern 
begeguet ſind und in Der Foige noch begegnen menden, gerade im 
Gegentheil Damianis Gemaͤlden ein anwer lennbates Gepraͤge der 
Wahrheit aufgudräden ſcheinen.“ 

Zum Schluß mögr nod) ‚bie, Krint Durius hier mütgetbeilt 
werden, auf welche auch Ducxeur fich bezieht und Die dm der deut- 
fen Ueberjegung bei Ducreur folgennerwaßen tantet: „Meter Das 
miani ſchrieb mit vieler Leichtigkeit us Klarhein; feine Schreibart 
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iſt gefchliffen, zierlich, voll der Figuren und angenehmen Beränbe- 
rungen; er bdenfet gut und gibt demjenigen, was er fchreibt, eine 
feine und fchmadhafte Wendung Es find einige unter feinen 
Driefen, woeldye mit aller Kunft und möglichen Gefchidlichkeit ges 
fchriebden find. Er hatte den Berfland, der eigentlich zu großen 
Gefchäften und Unterhandlungen gehört, und wußte die Sachen fo 
wohl einzuleiten, daß felbft Diejenigen, die er verurtbeilte ober 
tabelte, erfannten, daß er Urfache dazu hatte Er fprach mit Frei⸗ 
beit zu den Bäbften, oder andern in hohen Würden flehenven 
Leuten, ohne dabei die ihnen fchuldige Ehrerbietung zu vergeflen. 
Er hat fein Mögliches gethan, um in diefem verberbten Jahrhun⸗ 
derte wenigftens einen Schatten der alten Zucht wieder aufleben 
zu machen, und ben Unorbirungen der Elerifei und ber Mönche fels 
ner Zeit Schlagbäume zu feßen. Er war in geiftlidhen Materien 
fehr gelehrt. Er war fehr wohl in ber heiligen Schrift beivanbert, 
hielt ſich aber mehr mit dem allegorifchen, als geiftlichen Berftande 
auf. Er hatte die Iateinifchen Väter, und befonderd den heiligen 
Auguſtin und Oregor gelefen, deren Zehre und Grundregeln ex fehr 
wohl begriffen hatte. Er wermünftelte (räfonnierte) in theologiſchen 
Streisfragen fpipfindig und fein. Er bezeugte eine große Andacht 
gegen die Heilige Inngfenu und beobachtete bie Kirchen⸗ und Kloſter⸗ 
gebzäuche. jehr genau.“ 

Anmert. Die Zahl ver Ausgaben ift nicht groß. Die kefle Ausgabe er- 
ſchien unter dem Titel: Petri Damiani opera omaia nune primum 
in umum oolleeia ae argumentis et notztionibus illusetrate studio 
ac labore Const. Cajetanı. Bomas. 1606 — 46. 6 Theile. Fol. 
Diefe. Ausgabe wurde öfter wiederholt, zulsgt zu Paris 1743. 4 Bde. 
501. Andere Ausgaben erfhienen Lugdun. 1623. Fol. Paris. 1642. 
1663. Fol. Epistolac. Paris. 1010. 4. Eine deutfche Ueberfeßung der 
Lebensbeſchreibung bes heiligen Romuald erfiheint im 7. Bande des 
oben angeführten Lobens der Heiligen: — Ungaufti liefert (Pred. 1, 
S. 51 f.) eime Predigt um Gedaͤchtnißtag bed’ Goangeliften Yohannıed, 

und naunt den, Petrus Damiani einen Dur, feinen nörelifgen Eifer 

„And durch ‚Die ſittliche Strenge, momit er die höhere Geiſtlichkeit und 

ſelbſt die Paͤbſte zu reforinieren ſuchte, ſehr merkwürdigen Schriftſteller. 
Zwei Predigten ſtehen in den „Auserleſenen Reden der Kirchenväter‘ 
Sahrg. 3. Bd. 2. ©. Huf — Ein Brief if aderſetzt in der 
3. Sammlung ton Satter. 
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fäummtliche Werke befichen: 1. in 138 Briefen des mannigfaltigſten 
Inhalts, in 8 Buͤcher geiheift nach dem Stande Der SBerfonen, an 
welche ſie gerichtet find; 2. in 75 Reben nady der Ordnung ter 
Sahreöfefle, voll Geil und Salbung; 3. in. 5 Lebensbeſchreibungen 
von Heiligen, nemlich des heiligen Odilo von Kingay, des heiligen 
Biſchofs Maurus von Ceſena, des heiligen Romuald, des heifigen 
Rudolf und Dominicus des Geharniſchten, feiner beiden Schuler, 
und der beiden heiligen Jungfranen und Maͤrtyrerinuen Lurilie vnd 
Flora; 4. in ſechzig Fleineren Abhandlungen, größtentheild theolo⸗ 
gifchen und ascetifchen Inhalts; und endlich 5. noch In mehreren 
Gebeten, Hymnen und andern geifllichen Berichten. „Gewöhnlich, 
fügt Kerz, wird den Heineren Abhandlungen ein ganz vorzüglicher 
Werth beigelegt. Indeſſen erlaubt ſich doch eine, obwol. vielleicht 
zu fcharfe Kritik, fich auch über die den Schriften Damianid ans 
Flebenden Mängel zu verbreiten. Seiner Schreibart, behauptet fie, 
gebreche es zwar nicht an Kraft und an einem gewiſſen Schwung, 
fie falle aber bisweilen in das Allzumeitfchtweifige, und werde als⸗ 
dann ziemlich verworren. Seinen Schlüffen foll e8 oft an Bündig- 
keit fehlen, befonderd wenn er feine Beweiſe auf aus den heiligen 
Schriften gezogene Allegorien fügt. Ebenfo, wird behauptet, foll 
auch feinen Räfonnements eine nicht immer ganz gefunde Logik zum 
Grunde liegen.” — Bon den Briefen fagt Kerz S. 360 in einer 
Note: „Damianid Briefe haben auch als. reiche, alle Stände um» 
faflende Beiträge zur Charakteriſtik feiner Zeit einen nicht Keinen 
hiñoriſchen Werth. Freilich moͤchte bei dem Lefen darſelben Man⸗ 
cher in die Verſuchung geralhen, zu varmuihen, Danslani habe von 
zugsweiſe gerne nur ſchwarze und ſchwatzbraune Farbes zum: Co⸗ 
loxit feiner Gemälde gewählt, daher auch wohl feine Darellungen 
an Uebertreibung feiden könnten. So vergeihlich eine ſolche Vermu⸗ 
thung fela mag, fo wird an don der andern Seite geſtehen müſſen, 
dag Ereigniffe, ‚wie: ſolche, denen wir bie jeht in allen Ländern 
begegnet ſind und in Der Folge noch. begegnen wenden, gerade im 
Gegentheil Damianis Kiemälben ein unberbennbarod Gedraͤge der 
Wahrheit aufzudrüden scheinen.” . 

Zum Schluß möge noch die Kritik Dupins hier Aehheil 
werden, auf welche auch Ducxeur ſich bezieht und Die in der ˖deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung bei Dycreur folgendermaßen Aqauitet: „Notar Da⸗ 
mjani ſchrieb mit vieler Leichtigkeit un Klarheit; feine Schreibart 
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iR geichliffen, zierlich, voll der Figuren und angenehmen Beränbe- 
rungen; er benfet gut und gibt demjenigen, was er fchreibt, eine 
feine und fchmadbafte Wendung. Es find einige unter feinen 
Briefen, welche mit aller Kunft und möglichen Gefchidlichkeit ges 
fchrieben find. Gr hatte den Berftand, der eigentlich zu großen 
Geichäften und Unterhandlungen gehört, und wußte die Sachen fo 
wohl einzuleiten, daß ſelbſt Diejenigen, die er verurtheilte oder 
tadelte, erfannten, daß er Urfache dazu hatte. Er fprach mit Freis 
beit zu den Päbften, oder andern in hohen Würben flehenden 
Zeuten, obne dabei die ihnen fchuldige Ehrerbietung zu vergeflen. 
Er bat fein Mögliche gethan, um in diefem verderbten Jahrhun⸗ 
derte wenigftens einen Schatten der alten Zucht wieder aufleben 
zu machen, und ben Unorbmungen der Cleriſei und der Mönche feis 
ner Zeit Schlagbäume zu fegen. Er war in geiſtlichen Materien 
fehr gelehrt. Er war fehr wohl in ber heiligen Schrift bewandert, 
hielt fidy aber mehr mit dem allegorifchen, als geiftlichen Berftande 
auf. Er Hatte die fateinifchen Büter, und beſonders ben heiligen 
Auguffin und Gregor gelefen, deren Lehre und Grundregeln er fehr 
wohl begriffen hatte. Er wermünftelte (räfonnierte) in theologiichen 
Stretifragen. fpipfindig und fein. Er begeugte eine große Andacht 
gegen die Heilige Inngfrau und beobachteie die Kirchen» und Kloſter⸗ 
gebraͤuche ſehr genau.” 
Anmerk. Die Zahl der Ausgaben iſt nicht groß. Die beſte Ausgabe er⸗ 
ſchien unter dem Titel: Petri Damiani opera omaia nune primum 
in umwm colleeta ae argumentis et notationibus illuetrata studio 
ac labore Const. Cajetani. Homas.2606 — 40. 5 Theile. Fol. 
Diefe. Ausgabe wurde öfter wiederholt, zulsgt zu Puris 1743. 4 Bde, 
501. Andere Ausgaben erfhienen Lugdun. 1623. Fol. Paris. 1642. 
1663. Fol. Epistolae. Paris. 1610. 4. Eine deutfche Ueberſetzung der 
Lebensbeſchreibung des heiligen Romuald erfiheint im 7. Bande des 
oben angeführten Ledens der Heifigen: — Uugufi liefert (Pred. I, 
@. 51 () eime Predigt um Gerachtnißtag des GEvangeliſten Johannes, 
und asut den. Petrus Damiani einen durch feinen ascetiſchen Eifer 
und durch ‚die ſittliche Strange, momit er die höhere Geiſtlichkeit und 
ſeibſt die Paͤbſte zu reforinieren ſuchte, ſehr merkwürdigen Schriftſteller. 
Z3wei Predigten Rchen in ten „Auserlejenen Reden der Kirchenvaͤter⸗ 
"Sarg. 3. Bd. 2. ©. 99. 153 f. — Ein Brief if Äterfegt in der 
3. Summlung ton Sailer. 


Hufelm, 
Erzbifhof von Ganterbury, Kirchenlehrer. 


8. 1. 
Leben. 


: Diefer vielwirfende Daun wurde im Jahr 1033 zu Aoſta im 
Biemontefifchen geboren und Rammte von vornehmen und frommen 
tern. Seiner tugenphaften Sitten wegen wurde der junge Auſelm 
von Allen geliebt, in der Schule lernte er fleißig und machte große 
Fortſchritte. Noch war er nicht 15 Jahre alt, da wollte er Geimlich 
ind Klafter treten, was jedoch ber Abt nicht zugab, weil er ben 
Bater, der nichts von dem Entſchluß feines Sohnes wußte, nicht 
beleidigen wollte. Als Anjelm in das SJünglingsalter getreten war, 
gefiel ihm das Treiben der Welt, und fein religiöfer Sinn erfaltete, 
wie fein Eifer zu den Studien. Nach dem Tode feiner Mutter trat 
fein Vater feindlich gegen Anfelm auf, und diefer verließ darum 
fein Baterland und lebte etwa 3 Jahre an verfchledbenen Orten 
Frankreichs. In Bec bewirkte der berühmte -Lanfranf eine völlige 
Umänderung in dem biöher ziemlich unfteten Auſelm, der bier Tag 
und Nacht ſtudierte und mit Aufmerkjamfeit den Bortefungen feines 
großen Lehrers zuhoͤrte. Inzwiſchen war fein Vater geftorben und 
die ganze Erbfchaft ihm anheimgefallen, boch trat Anfelm (1060) 
im 27. Sabre feines Alters ale Mind in das Klofter Bec, an 
deffen Spige der ſchon bejahrte, aber fehr tugendhafte Abt Herluin 
ftaud, AS Lanfranf im Jahr 1062 die Leitung des Klofterd von 
St, Stephan zu Caen übernahm, wurde Anfelm an Lanfranfe 
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Stelle zum Prior in Bec ernannt. Er widmete ſich nan ganz bem 
Dienfte Gottes, wobel er ed ſchmerzlich empfand, daß er von zu 
vielen andern Geſchäften in Anſpruch genommen war. Nach Herr 
luins Tode wurde Anfelm, ungeachtet er alle Mittel werfuchte, bie 
Wahl von fich abzulehnen, zum Abt des Kloſters Bec erwählt 
(1079). Die äußeren Gefchäfte des Kloſters überließ der Heilige 
etlihen Brüdern, deren Lebenswandel und Eifer in Erfüllung ihrer 
Pflichten ihm bekannt war, während er felbft der Beſchauung 
Gottes, der Unterweifung der Mönche, der Ermahnung und Beſſe⸗ 
rung feine Sorgfalt zuwendete. 

Die Abtei Bec hatte mehrere Befigungen in England, welche 
der Abt mitunter felbft in Augenfchein nehmen mußte. Darum 
teifte Anfelm einigemal nad) England, wobei er zugleich auch feinen 
früheren Lehrer Lanfrank befuchte, der inzwifchen (1070) Erzbifchof 
von Ganterbury geworden war. Gr befuchte auch den König Wils 
helm den Eroberer, der ihn freundlich und wohlmollend aufnahm. 
Nach Lanfranfs Tod (28. Mai 1089) wurde Anfelm zum Erzbifchof 
von Canterbury erwählt (6. März 1093), doch nahm er vieler 
Gründe wegen die Wahl nicht ſogleich an, hauptfächlich wol, weil 
der König Wilhelm der Rothe der Kirche von Ganterbury bie ihr 
entriffienen Güter nicht zurüdgeben und ben rechtmäßigen Pabſt 
Urban II nicht anerfennen wollte. Als die obmwaltenden Hinderniſſe 
befeitigt waren, gab Anfelm nady fanger Zeit aus Behorfam und 
Roth feine Einwilligung zu der auf ihn gefallenen Wahl und wurde 
am 4. December von allen Bifchöfen Englands in Ganterbury feier⸗ 
lich geweiht. 

Aber zwiſchen dem neuen Erzbiſchof , der die Kirchen und die 
Unterthanen vom Drucke befreit ober wenigſtens boch erleichtert, 
und die Sitten, die ſich in allen Ständen immer mehr verfchlims 
merten, gebeſſert haben wollte, und bem König, der vielfach einer ents 
gegengefehten Geſinnung huldigte, mußte dad Band der Sreundfchaft 
bald zerneißen. Aufelm mußte darum Zrof in feinem Innern -fuchen. 
Wenn er zu Tiſche faß, ließ er entweder ein Städ aus der--heiligen 
Schrift vorlefen und ſprach dam darüber erbauliche Worte, oder 
er erörterte "auch eine von den Tifchgenoffen vorgelegte Frage auf 
eine ſolche Weiſe, dab Alle daraus eine befriedigende Belehrung 
ſchoͤpfen fonnten. Jede Stunde bielt er für verloren, bie nicht auf 
nügliche Studien oder fonft nöchige oder. heilfame Arbeiten verwendet 
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wirbe. Und er lebte wicht anders, als er lehrte. Bon weltlichen 
Geſchaͤften war er Fein Freund, er entzog ſich ihnen auf jede Weiſe, 
fo viel er komte. Mußte er aber nothgedrungen dabei fein, fo bes 
fliß er ch mur der Wahrheit und Heß, fo viel an ihm lag, Nie 
manben übervertheilen ober ihm linsecht thun. 


Anfelms Ruhe wurde häufig unterbrochen durch verfchiebene 
Drangfale und Kümmerniffe: bald waren es Böswillige, die, ohne 
daß der König hindernd einfchrist, die Beſitzungen der Kirche bes 
drängten und beeinträchtigten; bald waren e8 übermäßige Steuern 
und Abgaben, welche das ganze Königreich, beſonders aber die 
Kirche von Canterbury, fchiver drüdten; dann famen Klagen aus 
den Klöftern wegen Bedrückungen u. f. w. Die Etreitigfeiten Ans 
felms mil den Königen Wilhelm und Heinrich I von England wes 
gen der Iuveftitur und feine Reife nach Rom Fünnen hier nur ans 
gedeutet werden, da eine weitere Erörterung derfelden zu weit führen 
würde. Im Klofter Bec verföhnte ſich endlich König Heinrich mit 
dem ftandhaften Erzbiſchof, der nun wieder nach England zurüds 
fehrte. Auf dem Reichötag zu London (1106) entfagte endlich der 
König dem biöher beftrittenen Snveftiturrecht. 


Anfelm ſarb gegen Morgen am Karmitiwoch den 21. Upril 
1100, im 13. Jahre feines biſchoͤflichen Amtes, im 76. feine® Alters. 
Elemens XI, befahl im Jahr 1720, ihm unter die Kinchenlchser zu 
hien. 


Anmerk. Ueber Leben und Schriften des thätigen Erzbiſchfs von Cams» 
terbucy haben wir nicht unbedeutende Werke. Voran ſteht Die Bios 
graphie, welche der Moͤnch Eadmer von Canterbury, ein Gefährte 
und Schüler des Heiligen und ein nicht gering zu achtender Schrift 
fteller,, verfaßte; fie iſt öfter gedruckt, am beiten in den Act. Sanct. 
Antverp. Aprilis. T. II. p. 865 sq., deutſch im „Leben der Heis 
ligen. Die aͤlteſten Driginallegenden, gefammelt und mit befonderer 
Berieyung auf die Cuturgeſchichte bearbeitet von zwei Katholiken“, 
X, as - ao. BE. ferner: G. 5. Frant: NMaſelm von Canterbuery. 

-. Tübingen ı840. 8. F. 8. Haſſe: Anselm von Canterbury. 1. Thl. 

Lcipzig 1843, 8. Gallia christ. nova T. Xl. pı 223. Ceillier 
T. XXI p. 267. Ducreus IV. ©. 467 f. Dupin saec. XI. 
p- 73. 337 sq. 450. Bellarmin p. 206. Sigebert c. 168. 
Henr. Gandav. c. 6. Honor. IV, 15. Anon. Mellic. c. 9. 
Trithem. co. 851. Aub. Miraei: Mantissa Raͤß und Weit: 
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Beben Dr Ber V. & 161 f. Praefat. in ed. Benedzet. Tie de⸗ 
mann: Geiſt der ſpeculativen Philoſophie IY. ©. ssı f. Ritter: 
Geſch. der chriſtl. Philoſ. III. S. 315 — 354, 


8. 2. 
Schriften. 


„In den Schrifton des heiligen Mielm, heißt es bei Räß 
und Weis, hertſcht eine tiefe Kenntniß der Philoſophie, Metas 
phyſtt and Thrologie. Beſtimmitheit und Klarheit des Auedruckt 
enffprechen darin der Ethabenheit der Gedanken und ber Bimbigfeit 
der Wernunftfchlüffe. Wiewohl der ‚heilige Anſelim in den heiligen 
Bätern, beſonders in dem heiligen Auguftin fehr bewandert war, 
beruft er fih doch ſelten auf ihr Auſchen. Er nnteriit faſt Immer 
de geoffenbarten Wahrheiten durch Bernnfibavrife, weßhälb er 
als der Bater der fcholanifchen Theologie ungefehen wurde. Er 
wollte damit zeigen, dab man mittels des natürlichen Lichtes bie 
von Gott geoffenbarten Wahrheiten als glanbwürdig erhänten Fönne. 
Seine asertifdhen Werte ſind lehrteich, erbaulich, ſalbungẽvoll, zarte 
Gotteöliebe athmend, welche die ſtartſten Herzen erwärmt. Eine 
einfadye, nntüntiche, deutliche und gebrängte Schreibart macht DaB 
Damptoervienft feiner. Briefe aut. Uns feinem Verſen zu urfelten, 
bie ew uns :hinterlaffen, befaß er das poetiſche Genie nicht im höch⸗ 
Ken Srade.“ — Bei Ducreur beißt es (IV. ©. 467 f. der deut⸗ 
ſchen Ucberſegung): „Der heilige Anſeln iſt vben fo. eißpfehlens⸗ 
wärdig in Auſchung feiner Wiſſenſchaft und Schriſten, als ſeines 
mutbvollen und eifrigen Beiragens für dad Beſte ver Kirche. Seine 
Urbeiten beziehen ſich auf drei Glaffen: die erfie enhätt Teine dog⸗ 
matiſchen Mbhanbfungen ; die zweite feine Homillen und feine Meis 
neen Werke über verſchtedene Gegenflände der Gottſeligkeit; die 
dritte über 400 Briefe‘, weldye mach den verſchiedenen Zeiten feines 
Lebens, in denen fie gefdyrieben worden, eingeteilt find.” Die erſte 
von. diefen drei Wlaffen ift die wichtige, und die Mhandiungen, 
die man dein geſanmelt bat, enthalten 'beinahe bie ganze dogna⸗ 
tifche Theologie. Bor Hefe 'Berühmten Rehrer finder mam feinen 
geiftlichen Schriftftieller, ber über die Glaubendlehre ſo ordenilſich, 
gramm "und Klar ‚geschrieben hat. Er iſt der erſte, welcher Die. Dias 
lektik und wie Ku, Bernunftfeblüfe-zu machen, mit ven cheologiſchen 
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Unterfuchungen vereinigt bat. Aus biefer Vereinigung hat man Die 
ſcholaſtiſche Theologie entfliehen fehen, wovon der heilige Anfelm 
als Bater betrachtet wird: eine nügliche Miftenfchaft, wenn fie in 
ihren rechtmäßigen Schranfen bleibt, welche den Broben der Wahr» 
beit Etärfe gibt und den Irrthum entwaffnet, indem fie feine Trug⸗ 
fchlüffe aufdeckt. Es fcheint, der heilige Anfelm fei nicht gar flarf 
bewandert gewefen in der pofitiven Theologie, wovon er in feinen 
Schriften nicht viel Gebrauch macht. Indeſſen bat er doch den 
heiligen Auguftin befonders flubiert, und man bemerft in feinen 
Werten viele aus diefem Water entlebnte Grundfähe Er war ber 
tieffinnigfte Metaphyſiler, der von feiner Zeit her aufgetreten iR.“ 

Der erfte Theil der Werke Anſelms enthält: 

1. Monologium, gefchrieben vor dem Jahr 1078, ift eine 
Whandlung, ‚weiche die metaphufifchen Beweife des Daſeins und 
der Natur Gottes enthält. Es ‚gehört zu den vorzüglichſten Werfen 
Anfelms, wenn man ed vielleicht nicht unbedingt das vorzüglichſte 
nennen will. Ehe Anfelm dieſes Werk bekannt machte, fehidte er 
es dem Erzbiſchof Lanfranf zur Durchſicht. 

2. Prosologium ift nad) dem Monologium gefchrieben. Bon 
Diefem Werke fagt Eadmer: „Nach dieſer Zeit kam dem heiligen 
Anfelm in deu Sinn zu unterfuchen, ob fid) mit einem einzigen und 
furzen Argument barthun und beweifen laffe, was Yon Bott geglaubt 
und behauptet wird: daß er nemlich ewig, unveränderlith, allmuͤch⸗ 
tig, überall ganz, unbegreiflich, gerecht, liebevoll, barmbersig,: wahr⸗ 
baftig, die Wahrheit, Gate und Gerechtigkeit, und wie dies alles 
in ibm Ein Wefen ſei. Diefe Unterfuchung verurſachte ihm, wie 
er fetbft verficherte, manche Schwierigkeit, manche ſchlafloſe Nacht. 
Seine Gedanfen hierüber find ia dem Büchlein enthalten, das: den 
Titel Anrede (Prosologium) führt. Diefed Bud) kam einem 
Möndye (and Moßmünfter, Namend Gaunilio) zu: Geficht, ber an 
einigen Puncten Anſtoß nahm und ein Büchlein dagegen fchrieb, 
welchen Vater Anfelm durch einen Freund erhielt. Dieſer fehrieb. 
nun eine Mntwort (3. Responsip, liher apologeticus) dazu" umd 
ſchidie Diefelbe Durch ſeinen Freund dem. Mönche Gaunilw und bes 
fabL zugleich, daßı man immer dieſe drei Schiften zuſammen bekannt 
machen ſollte ·“ 

4. Liber de .fide Trinitatis ot de incarmatione. Verbi 
contra blasphamss Ruzelini ‚s. Roscelini, zwiſchen ben Jahren 
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1092 — 1094 geichrieben, in Briefform abgefaßt und dem Pabfle 
Urban IL gewidmet. Der Pabſt nahm das Werk gnädig auf und 
als er fand, daß es auf. unüberwindlichen Gründen der Wahrheit 
rubete, hielt er ed in fo hohen Ehren, daß er fpäter bei dem Con⸗ 
cilium von Bari (1097) in feinem Etreite mit ben Griechen die 
flärfien Deweife aus diefem Buche nahm. 

5. Liber de proccssione Spiritus sancli contra Graccos, 
vor dem Jahr 1101 beendigt und gegen die Lehre der Griechen ges 
richtet, weiche behaupteten, ber heilige Geift gehe nur von dem 


- Bater und nicht auch von dem Sohne aus. 


6. Liber de voluntate Dei wird in den Auegaben, aber 
nicht in den Handfchriften dem Anjelm beigelegt, {ft übrigens ganz 
im Geiſt und in der Echreibart des Erzbifchofs von GBanterbury 
verfaßt. | 

7. Dialogus de casu Diaboli, in den Jahren 1063 — 1077 
gefchrieben, während welcher Zeit Anfelm Prior im Kloſter Ber 
gewefen. Diefe Schrift handelt von der Natur und dem Urſprung 
des .Böoͤſen. 

8. Cur Deus Homo, libri duo, in Form eines Dialogs ab» 
gefaßt und vor dem Concilium zu Bari (1097) beendigt, ift zunaͤchſt 
gegen die Heiden gerichtet. 

9. Liber de conceptu virginali et originali peccato, im 
Jahr 1099 auf Bitte des Moͤnches Boſo gefchrieben, wie audy daß, 
vorbergenannte Werk. 

19. Dislogus de veritate und 11. Dialogus de libero ar- 
bitrio hat Anfelm noch als Prior im Kloſter Bec gefchrieben. 

12. De concordia praeseientise et praedestinatioms nec 
gratise Dei cum libero arbitrio, gegen Ende feine® Lebens, im 
Jahr 1109, geichrieben. Eadmer fagt davon: „An dieſem Werke 
fchrieb er lange, gegen feine frühere Gewohnbeit, weil, feit er i 
Kloftex des heiligen Edmund Frank geworden, er bis an das Ende 
feines Lebens immer körperſchwach war.” Ju diefem Werfe wird 
dargethan, daß das göttliche Vorausſehen den freien Willen des 
Menſchen nicht beeinträchtige; daß. bie Borermählung mit der Frei⸗ 
beit ſich vereinigen laſſe, und. daß die Freiheit mit der Birhanfei, 
der Gnade befiehen koͤnne. 

13, De trihus Waleranni queestionibus, ac prassextim. 
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de azymo et fermentato entbAlt eine treffliche Wiverlegung der 
von den Griechen wider die Latelner erhobenen Anfchulbigungen. 

14. De Sacramentorum diversitate ad Walerannum, epistolae 
duae, der erfle mol von Walerannus, der zweite von Anfelm. 

15. De Presbyteris concubinatu, s. offendiculum sacer- 
dotum, ein Audzug aus Anfelms (56.) Brief an den Abt Wühelm. 

16. De nuptüs consanguineorum, darin jagt Anfelm, dieſe 
Ehen feien immerhin bis ind 6. Olied verboten. 

17. Dialogus de grammatico ift eine Einleitung in die Dia⸗ 
feftif oder in die Kunft, richtig zu denken . 

Der zweite Theil enthält die paränetifchen, moralifchen und 
aocetiſchen Echriften, und zwar: 

1. Honmiliae XVI, von welchen der Biograph Eadmer 
fagt: „Weil er durch das Studium der heiligen Schrift das Licht 
ber innerlichen Weisheit empfangen; fo erfannte und durchſchauete 
er fo genau die Sitten jedes Geſchlechtes und jedes Alters, daß 
er in feinen Predigten die Geheimnifle eines jeden Herzens enthüllte. 
Da deckte er auch den Urfprung, den Samen und die Wurzelu, fo 
wie dad Kortwachfen aller Tugenden und Laſter auf und zeigte 
Har, wie man dad Lafter fliehen und befiegen und die Tugend er⸗ 
langen koͤnnte.“ 

2. Exhortatio ad contemptum temporaliam et desiderium 
aeternorum; 3. Admonitio morienti, et de peccatis suis nimiam 
formidanti; 4. Carmen de contemptu mundi; 5. Carmen de solo 
Deo amando; 6. Tractatus de pace et concordia. Diefe Werke 
werben theilmeife £befonders Nr. 4.) dem Anſekm abgefprochen. 

7. Liber meditationum et orationum; fener find 27, dieſer 
74 Es wohnt in allen ein erquidender Geiſt der Froömmigkeit und 
ver Zerfnirfchung. Der Zived der Betrachtungen im Beſondern if, 
bie Leſer zur Liebe und Furcht Gottes anzuregen und ten jur 
Selbfifenntniß gu verhelfen. 

8 Hymni et Psalterium de s. Virgins Maria. Un der 
Echtheit des Pſalters wird von manchen Kritifern gezweiſelt. 

Der dritte Theil enthäkt die in drei Bücher geihollten: Briefe. 
Im erfien Buche befinden fich jene Briefe, bie Auſelm geſchrieben, 
ehe er Nbt geworben; im zweiten ſtehen jene, die es ale Abt vers 
faßt; im dritten jene, die er ald Erzbifcyef von Canterbury ger 
ſchrieben. Diefen 208 Vrieſen iſt in ber Pariſer Ausgabe von 
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1721 ein vierted Buch hinzugefügt, das 109 vorher nicht gebrudte 
Driefe enthält. Eadmer fagt von den Briefen des heiligen Aufelmn: 
„Außer den genaunten Werfen ſchrieb er audy viele Briefe, in des 
nen er bald Befehle gab, bald auf Yragen antwortete oder Rath 
exrtheilte, was man in ben noch vorhandenen Briefen nachleſen 
faun, wworunter der 29. beſonders wichtig iR, weil er die Auſicht 
des Heiligen über dad Kiofterleben und über manchen aubern Punet 
Har ausſpricht.“ — Mehrere andere, dem heiligen Anſelm wol mit: 
Unrecht zugefchriebene Werfe Reben in der Barlfer Ausgabe von 
1721 im Apyendir, als: Elucidarium s. dialogus summam totius 
christianae theologise complectens, librı Hl; Dialogus de pas- 
sione Domini; Liber de mensuratione cracis; Tractatus de 
conceptlione BD. Mariae Virgimis; Passio ss. Guieneri, Fingaris,. 
Pialae et sociorum; Disputatio Judaei cum Christiano de fide 
christaana; Annulus s. dislogus Christiani et Judaei de fidei 
sacranmentis libri H (gehört dein heiligen Rupert von Deub). 

D. Ritter hat in feiner „Geſchichte der hriklichen Philofophie” 
dem heiligen Erzbiſchof Anfeln von Eanterburyg einen langen Abe 
fehnitt gewidmet. Möge der Lefer einen etwas vollſtäändigen Aus⸗ 
zug daraus fein Wohlwollen nicht vorenthalten. Zu berjeiben Zeit, 
fagt Ritter, ald Rofcelin die erſten Orundfäge der Dialektik von 
Neuem der Forichung unterwarf, begann auch Anfelms in einem 
enigegengefegten Eiun und mit umfafienderem Geile, auf ben 
Mittelpunct der theologischen Unterſuchung feinen Blick gerichtet, 
die Gründe der Wiflenfchaft in dad Auge zu fafien. Seine Lehre 
bezeichnet einen entichiedenen Wendepunct bed foftematüchen Bes 
fincheud der Philofophie im Mittelalter. Bor einem Berengar, vor 
einem Rofcelin und andern Lehrern des 11. Jahrhunderts zeichnet. 
es ihn aus, daß er mitten in der Bewegung fland, welche fein 
Zeitalter. behertfchte, daß er fie von wiflenfchaftlicher Seite zu be» 
gueifen firebte und hierin den ſpaͤtern Zeiten ein Zübhrer ward. Gr 
nimmt zu feiner Zeit in wiflenfchaftlicher Rückſicht faſt dieſelbe 
Stellung ein, welche zu derfelben Gregor ViL in praktischer Rüds 
ficht dehaupteie. Um ein einigermaßen vollftändiges Bid des Ans 
felmus zu geben, dürfen wir ein paar Puncte nicht ganz übergehen, 
weiche audy auf feine wiflenfchaftliche Bedeutung ein Licht werfen, 
Der eine berzifft das Wunderbare, welches fein Leben begleitete. 
Schon in feinem Knabenalter batie er wundenbase Azäums. Die 
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Hand Gottes ſchien ihm in vielen Augenbliden feines Lebens uns 
widerftehlich fich Fund gu geben und feiner fetbft ſich zu bedienen, 
um auf geheimen Wegen Geſundheit und andere Hilfe zu fpenben. 
Bon dem Wunderglauben feiner Zeit if er keineswegs frei; befons 
ders zeigen fidy in feinem Leben viele Züge feined Glaubens an 
eine Entzüfung der Seele, in welcher une, wenn auch nur in Bils 
dern, die ewige Wahrheit und Seligfeit gezeigt wird. Auch feine 
wiffenfchaftlichen Arbeiten erfcheinen ihm in diefem Lichte als eine 
höhere Erleuchtung, welche die göttliche Gnade ihm verliehen babe, 
wie Died namentlich in feinem Profologion erzählt wird. — “Der 
zweite Punct betrifit die Schidfale feines Lebens, durch welche er 
in die Händel der Kirche mit den Königen von England verwickelt 
wurde. Anfelm zeigte fich in diefen Zwifligfeiten zwar mild und 
verföhnlich; aber in dem vollen Bewußtfein der geiftlichen Würde, 
welche weltlichen Zweden nicht untergeorvnet werben dürfe, und 
des Rechtes, welches er vertrat. Wir fehen aus diefen Streitig- 
feiten (über den Bafalleneid), wie ſehr Anjelm davon durchdrungen 
wur, daß dem geiftlichen Leben die Herrfchaft über das weltliche 
gebühre. Bei aller Milde feines Charakters war er hierin ſtarr, 
und wo er etwa durch die Gewalt der Umftände zur Rachgiebigfeit 
fih geneigt fand, wollte er fie doch nur als vorläufiges Zugeſtänd⸗ 
niß wegen ber SHerzendhärtigfeit der Menſchen erfcheinen laſſen. 
Dies iſt der Gebanfe, in welchem fene Zeiten vorwärts ſchritten, 
welcher in ihm durch eine wahrhaft fromme Gefinnung vertreten 
warb und daher den Beifall der Menge, ja felbft feiner Gegner 
fand. Diefe Gefinnung fpricht fich in feinen Schriften und feiner 
Lehre aus und zeigt ihn ald einen echten DBertreter der Beftrebuns 
gen feiner Zeit. 

Seine Echriften, welche der Bhilofophle angehören, beftehen 
alle in Werfen von nur geringem Umfang und haben befondere 
Theile der Glaubenslehre zum Gegenſtande. Doch find dieſe Fleinen 
Schriften zum heil von ihm ausprüdlich in einen Zufammenhang 
gebracht worden, zum Theil fireben fie wenigfiend nach einem 
ſolchen. Es läßt fi daher ein fuflematiiches Beſtreben bei ihm 
nicht verfennen. Seine Darfielung ift nach dem Maße der: Zeit 
rein, ſchmucklos, aber auch trodden. Sein Bemühen iſt vorzüglich 
durch bindige Schlüffe den Zuſammenhang ber theologiſchen Lehren 
darzuthun und dadurch Alles auf den Fürzeften Ausdruck zurüdzuführen. 
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Dies fuchte er beſonders in der. Schrift Proßologion zu bewerlſteſli⸗ 
gen, in 'mwelcer er als die Grundlage für alle Theologie ben Bes 
weis für dad Dajein Gottes auf einen unbeftreitbaren Grundſatz 
zurückzuführen dachte. Die Art dieſer Forſchung mußte aber auch 
über alle Autorität hinausführen und deswegen will auch Anſelmuß 
in Feſtſtellung der oberſten Glaubenslehren auf feinen Gay ſich 
berufen, welcher wicht Durch die Vernunft feſtſtaͤnde. Er folgt hierin 
keineswegs nur feiner eigenen Meinuug,,, fondern.. beruft fich dafür 
auf Das Verlangen feiner Echüler,. welches zeigt, Daß wir in dieſer 
philofophiichen Begründung Der Glaubenslehren einen Zug feines 
Zeit zus erfennen haben. Denyoch bezieht er fich für die Richtigfeit 
feiner Ergebniſſe an derſelhen Stelle, wo er ihre Unabhängigkeit 
von ber Autorität bezeichnet, auch auf ihre. Mebereinfimmung mit 
der, Lehre ded Auguſtinus, und. ed ift aus her Haltung feiner Lehre 
überhaupt unverkennbar, daß, er dieſen Lehrer der lateinifchen Kirche 
zu ſeinem geiftigen. Hührer hat. Dies, leuchtet fogleih aus feiner 
Lehre von dem DBerhältniffe des Wiſſens zum Glauben hervor, 
weiche wir. ald die Grundlage aller feiner Unterfuchungen. anfehen 
wüffer.. Die Glaubenslehre gilt dem Anfelmus als erfie Grundlage 
alter Höheren Grfenntniß; wenn er ihre Wahrheit zu beweiſen fucht, 
fo ſoll dies nicht bedeuten, als wollte er fie dadurch erſt feſtſtellen, 
als bedürfte fie einer Hilfe zu ihrer Vertheidigung. Der Glaube 
der Kirche iſt durch die Heiligkeit ihrer Bekenner hinreichend be⸗ 
feftigt. Er ſoll nicht erſt duch Erfenniniß des Verftgndes begründet 
werden, fondern umgefehrt,. wie fchon Auguſtinus und vor ihm An⸗ 
dere. gelehrt batten, die Erfenntnig bes Verſtandes ſoll im Glauben 
ihren Grund finden. Ohue den Glauben iſt keine Erkenntniß möglich, 
Die Wahrheit der Erfenntuiß ſteht mit der Reinheit ded Willens 
und des. Herzens in ber.. engſien Verbindung und zwar fo, daß dieſe 
jener vorayögeben muß, Vorhertſchend, wenn auch nicht überall 
mit fich-im Meinen, wendet Anfelmug ſich der Behauptung zu, daß 
die, Erfenntniß vom Willen beſtimmt werde. Daher zweifelt er nicht 
daran, daß wir. burch die Sünde in die Dunkelheit des - Irrthums 
gexathen fiud.. Der Wille iR von Natur frei; bie wahre freiheit 
des. Willens beſteht aber darin, bie Richtigkeit des Willens, ihrex 
ſelbſt wegen zu bewahren. Er legt. auch. den Thieren Willen ‚bei 
und macht ihn fo gu einer. Sache der Natur, welde, allen ‚hötigs 

keiten. der Dinge zum Grunde. liegt, Auch im mean, jſt. die 
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Freiheit des Willens nur abhängig von der Rätnr, welche eine 
Gabe und Gnade Gottes if. Bon diefer geht audy alles Erfennen 
aus, welches nur als eine Erleuchtung des menjchlichen Verſtandes 
durd) die göttliche Gnade gedacht werden kann; denn alles Gute 
iſt von Gott. 

Diefe Grundſätze fehr allgemeiner Art erbaften num aber erfl 
ihre nähere Beziehung zu der Erkenntniß der Menfchen dadurch, 
daß ein anderer Grundſatz berbeigesogen wird, welcher ald befondere 
Anwendung derfelben gelten kann. Zur Erfenntniß nemlich wird bie 
Erfahrung verlangt, welche als die von Natur gegebene Grundlage 
alles unfered Denkens angefehen werden kann, ‘Die Erfahrmig if 
doppelter Art: die des finntichen Lebens, welche uns mit ben 
Thieren gemein ift, und bie des fittlidyen Lebens, weldye und als 
vernünftigen Wefen vermittelft der Gnade Gotted zukommt; fo wie 
nicht minder eine doppelte Wahrheit zu unterfchelden iſt, eine bloß 
finnliche und eine wahre, welche durch den Geiſt allein erfannt 
wird. Wer nun von der Sünde in den Irrthum geflürzt If, deffen 
Berftand if allein der finnlichen Erfahrung zugänglich; um bie 
höhere Wahrheit zu erfennen, bedürfen wir der Befreiung von ber 
Ende. — Die Wahrheit der Gedanken befteht darin, daß wir denfen, 
was wir denfen follen. Die Wahrheit zu denfen erfcheint dem An- 
felmu® eben nur als eine Pflichterfüllung des vernünftigen Wefene, 
welche die Richtigkeit ded Willens vorausfeht, und daraus folgert 
er, daß ohne Gerechtigkeit des Willens Feine Wahrheit fein könne. 
Bon bier aus ift nun die Anwendung auf den Glauben nicht fchwer. 
Wenn das fitliche Leben der rechten Erfenntmiß vorausgehen muß 
und das fittliche Leben im Glauben gegriindet If, fo wird auch 
ber Glaube der rechten Erfenntniß voraudgehen muͤſſen. Daß aber 
ber Glaube das fittlicye Leben begründet, wird von Amfelinns dar 
aus abgeleitet, daß dieſes auf der Kiehe des Rechten beruht und 
daß die lebe zum Guten anch die Hoffnung und den Glanben vor 
audfetzt, das Gute erreiden zu Finnen. So verfritt Anfelmus mit 
fehr dentlihem Bewußtfein Ihrer Gründe die Lehre des Anguftind 
Über das Berhältni zwiſchen Glauben und Wiffen, eine der wich⸗ 
tigften Grundlagen der Philoſophie im Mittelalter. — Anfelmus 
fordert eine allgemeine: Wahrheit, welche alles Sein, alle Bolls 
kommenheit in fich ſchließt. Diefe Wahrheit FR ihm Goit; denn 
Sort IR uͤberhaupt bie abfolute Wahrheit, dad abfolute Gute, dao 
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abfolute Sein, Alles in Einem, und es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
das abfolute Sein nicht geleugnet werden fann. — Gott ift die 
Urſache, das Princip aller Dinge, in und aus ihm ift Alles, wie 
er auch in Allem ift, nicht im Raume oder in der Zeit, foudern 
mit dem Raume und mit der Zeit, wahrhaft unendlich, fo daß er 
überall ganz iſt. Gott kann nicht verglichen werden mit irgend 
einem Andern; der allgemeinfte Begriff hat feines Gleichen nicht; 
er fann in der Weife anderer Begriffe gar nicht gedacht werden. — 
Ju der Trinitätölehre folgt Anfelm dem Auguſtinns. Er Hält die 
Lehre von der Schöpfung aus Nichte feh. Den Grund des Böien 
findet er in dem Willen, fchon jet Gott zu gleichen, welches nach 
dem Willen Gottes erft in der Drdnung der Zeiten erreicht werben 
folle. Der Kal des Teufels beftcht darin, daß er einen eigenen 
Willen haben wollte, Auſeim hält die Unſterblichleit der Kecle feft, 
weiche ihm weienttich darauf berußt,. daß Die Seele beftimmt if, das 
höchſte Gut ohne Ende gu lieben, wenn Be in der Ordnung ber 
Dinge nad) ihm ſtrebt, aber anch ewige Strafe zu leiden, went 
fie. der Ordnung der Dirige fich entziehen will. Anſelmus Dat das 
Verdienſt, die Genugthuungslehre ausgebildet zu haben. 

Anmerk. Die Werke diefes heiligen Kirchenlehrers find öfter im Drud 
erfchienen: Opwsc. cum narrationibus in aliquot evangelia inda- 
stria Ant. Democharis. Venet. 1549. 4 In omnes Pauli Epi- 
stolas narrationes. Colon. 1533, Fol. Venet. 1549. 4. — Opera 
nec non Eadmeri historia novorum, ct alia opuscula, labore et 
studio D. Gabr. Gerberon ad mss. filem expurgata et aucta. 
Secunda editio, correcta et ancta. Luteliae Paris. 1721. Fol. 
Die erfte Ausgabe Gerberons erſchien daſelbſt 1675. Bol. Andere Ant 
gaben erfchienen zu Würnterg 1401. Fol. Eöln 1573. 1012. Gal. 
Lyon 1638, Bol. — Dom Joſeph Saenz, bekannter unter dem 
Namen Gardinal. von Aguire, hat die Theologie des heiligen Anfelm, 
d. h. «inen Commentar über die dogmatiſchen Werke dieſes Kirchen⸗ 

‚ vaters., hergusgegeben, Salamanca 1679 — 85. 3 Bde. Fol., neu mit 
Zufägen und Berbefferungen aufgelegt zu’ Rom 1688 — 90. — Cur 
Deus homo? oder: Warum eim Gott: Wenfdy? Zwei Seſpraͤche Üben 
Me Verföhnung des Menſchen mil Bett, überfegt und mit einer kur⸗ 
zen. Boberdteidireitung verichen. Erlangen 1834 8, — Bünf Briefe 
find: üßenfegt in der 3, Sammlung von Sailer. 
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Dieſer fromme und geifibegabte Preobyter (der auch Adelgerus 
und Adelherus genannt wird) flammte aus Lüttich, wurde nad 
Johannes von Trittenheim: Mönch zu Borvei in Sachſen, lehnte 
aus Liebe zu den Studien die Anträge vieler beutfchen Biſchöfe ab, 
die ſeines großen Ruhmes wegen ihn gewinnen wollten, trat um 
das Jahr 1121 in das Klofter zu Eluny und ftarb dafelbft um das 
Jahr 1130 (nach Andern um 1150), nachdem er neben dem Xobe 
eines lefenswerthen Schriftfiellere auch den Ruhm eined die Drdend- 
regel fireng befolgenden Mönches fich erworben hatte. 

Johann von Trittenheim fagt von Algerns: „Er war. burd) 
anhaltendes Studium in den heiligen Schriften unterrichtet, bereichert 
durch die Refung der Alten, fehr bewandert in den weltlichen Wiſ—⸗ 
fenfchaften, dabei höchſt vorfichtigen Geiſtes, berebt und der poetis 
fehen wie der profaifchen Echreibart mächtig. Er fchrieb in einem 
gebildeten Styl einen anfehnlicdyen Band, und zwar: Ueber das 
Sacrament des Altard, über die Gnade und den freien Willen, und 
einige Briefe. Noch fol er Verfaffer mehrerer anderer Werfe fein, 
die mir übrigens noch nicht zur Hand gefommen find.” Aehnlich ur: 
theilt der Cardinal Bellarmin, der auf einen Ausſpruch Peters von 
Gluny fidy bezieht, welcher behauptet: Lanfranf babe über das heis 
lige Altarsſacrament gut, vollfländig, vollfommen, Guitmund habe 
befier, volftändiger, vollfommener, Algerus aber am beflen, volls 
ftändigften und vollfommenften gefchrieben. In dogmatifcher Hinficht 
tadelt Bellarmin einige Stellen (lib. 2. c. 1. et 10.). An dem 
Werke über die Gnade und den freien Willen werden Auswahl ber 
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Mäterien und Präciſion des Ausdruckdo gerihmtz; am hoͤchſten bürfte 
jedoch fein Liber de sacramentis eorporis et sanguinis dontiniei 
ſtehen, deffen Hauptinhalt wir Bier dem Leſer mittheilen - wollen. 
Erſtes Buch. Gott hat den Gottmenſchen Jeſus Ehriftus Aber 
Alles erhöht; weil Chriftus über Allee erhöht und in hm':uns 
Alles geſchenkt worden iſt, varnm ſollen wir auf eine gleiche Herr⸗ 
lichkeit hoffen; zur größeren Gewißheit einer fo großen Gnade Hat 
unfer Haupt, Goit, uns, ſeine: Glieder, ſo gefchaffen, daß wir fein 
Leib mit dem Haupte genannt werden, indem Chriftus durch das 
Sacrament und die Wahrheit ſeines Leibes uns mit ſich vereinigt 
und gleichſam zu Einem Leibe bildet; was das Sacrament feh und 
auf wie viele -Weifen es verftanden werde; das flchtbare Scart 
ment des Brodes und Weines wird ausdrücklich (nuncupatire) der 
Leib Chriſti genannt; Ehriftns if im Brode des Sacraments nicht 
fo perſoͤnlich Brod geworden (impanatus) wie Fleiſch im Yleifche 
(in carne incarnatus); die Subſtanz des Brodes und Weines wird 
in den wahren Leib Chriſti verwandelr; Unterſchied des Heiligen 
Itatsfaeramentes von den übrigen Sacramenten, das neue Brod 
und der neue Mein, in den Leib Cheiſtivetwandelt, erzeugen!kein 
neues Brod und feinen neuen Wein; nicht von jedem Sohne eines 
Menſchen , ſondern von Chriſtud fetbft find die Worke zu verfiehen? 
Bene ihr das Fleiſch des Menfchenföhnes: wicht: effew: undſein 
Bint nicht triuken werden, fo werdet -ihr das Leben nicht in euch 
haben: (Joh. 8, 50); in deni Fichtdaren Sacrament ift der Kerb 
Chriſti ge uns unſichtbar; aber bennoch wicht minder: wahr und 
weſentlich; die Wahrheit des Leibeo Chriſte in: dſtero auch vurch 
ſichtbare Zeichen: gezeigt worden; éo iſt der Leib Ehriſti, da er im 
Himmel:und auf der Erde iſt (ouin looale sit'in coelo et in terra)f 
vbgleich getheilt von den Gläubigen genoſſen, bleibt der Leib Chrifi 
doch ganz und unverſehn; die Aufopferung Ehriſti auf dem Mat 
heißt nicht darum ſo, als ob Chriſtus wieder getödtet werde, ſon⸗ 
bern weil ſeine wahre Aufopferung hier dargeſtellt (ropruesentäta) 
m auf. dem Altar das wirft, was fie damals am Kreuze gewelt 
hat; in zweifachem ‚oder dreifachem Sinne wid! der. Leib Chrii:fo 
genannt; der unfüchtbane Leib Chrifi in. dem Saerament iR’ das 
Sacrament des’ ſtchtbaren Leibes Chriffi in menſchlicher «Befalt; 
das wahre deo währen, eines: und desſelden; der Leib Chriſti iſt 
ein Sactament nach: zwelfacher Weiſe: nach der Aehnlichteit ans 
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ſich (sua ex we similktadine), oder einer Äufieren Handlung in 
Bezug auf Chriſtus; weil in diefem Opfer ein leibliches Sacrament 
nub ein geifiger Leib Hit, fo iſt auch ein zweifgcher Genuß vorhan⸗ 
den, ein Leiblicher und ein geiftiger. und die Guten genießen auf 
zweifache, die Wöfen dagegen nur auf Eine Weiſe den Leib Chriſti; 
ie weder weniger von einem ſchlechten, noch mehr von einem gu- 
dem Prieſter die Wahrheit des Leibes Ghräfti confecriert wird, fo 
wird auch. weder weniger von einem Beſen, noch, mehr won einem 
Buten genoflen, was nemlich die Subſanz betrifft; wie der Leib 
Chriſti in Wahrheit und zum Helle genoſſen werben Bänne. — 
Zweites Buch. Das Sacrament des Leihes -Chrißi. wird nicht 
verdaut ober. in irgend etwas Verdorbenes aufgelöft; warum das 
ſichtbare Dpfer dem unfichtbaren Gotte dargebracht werke; warum 
das Opfer der Kirche nicht allein aus dem Sacrament, oder aus 
dem Leih und Blut Chriſti ohne Sacrament, oder ıparım aus bei⸗ 
den beſiche; warum bei dem Sacrament das Leibes Chriſti der 
Glaube ſo fehr verlangt werde; warum ber Leib und das Blut 
Khrifii mehr in Brod, Wein und Waſſer, als in:aubern Steffen 
dargebracht werde; warum wir nicht fagleich, wenn mir. den Leib 
Chriſti genofien,, auch im Fleiſche ewig. Ichen, da fein Leib. hoch 
248 ewige Leben if; warınn zeitlichen Verdienſten eine ewige: Ber 
lehnung werde; -Ayarum das Brod in ben Leib, der, Wein ia Das 
Alut durch ſich sonfeerjert werde; warum ber ‚Reib-Ghrifiit. mehr im 
weißen ale in ſchwazem ober im Bed von irgend einer andere 
Farbe 'confecrierk werke, ba dies bei dem Bhite doch in. Wein von 
ieder Farbe geichehes warum man lieber. ungeſaͤnerles als: geſaͤuertes 
Drop nehme. — Drittes Bush. Die Heiligen ſcheinen Dusch ger 
wife Autoritäten zu: behaupten, bie. Sarramenie der Hänetifer ſeien 
wergeblich und ſchaͤdljich; da das Sacrauent Gett allein gehört, fo 
find ale Sacramente wahr und: heilig; in Bezug anf. Bett; die 
Sacramqnte Ehrifti, hürfen wicht. nach den Verdienſten der Dan 
bringenden bemeſſen werden, damit die Einheit. ber Samamente und 
per Kirche wicht: zu Grunde gehe; Gott hat die koſtbaren Gar 
mente unter nicht- kaſtharen Beflalten eingeſetzt, nicht damit, ſie für 
gering, ſoudern für Gaben der Gnade (grauita) ſollten gehalten 
werden; Die Sactamente Gottes find gegehen, damit ſie alle Ders 
dienſte dor Menſchen übesfteigen; dem Laien und. Heden (pagano) 
iA gehmiet. zu taufen; die Taufe wird erfüllt bauch Pergiepung des 
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Blutes oder fchon durch den Glauben allein; bei der Taufe gefchieht 
von dem Guten nicht mehr, von dem Böfen nicht weniger; die 
Sarramente der Häretifer find aus der Kirche und gefchehen in der 
Kirche; das Prieftertfum iſt als Eacrament bei den Häretifern 
durchaus ganz; das Opfer der Häretifer ift auch heilfam, wenn 
ed von Katholifen rein genoffen wird; wie dad aufzulöfen, was die 
Heiligen von den zu verwerfenden Opfern der Häretifer fagen. 


Anmer?. Vergl. weiter: Trithem. c. 338. Bellarmin p. 219. 
D. Tiedemann: Geift der fpeculativen Philofophie IV. ©. 274 f. 
und die Schriftfteller über Den Orden der Benedictiner. — De veri- 
tate corporis et sanguinis dominici in Eucharistia. ed. Erasm. 
Roterod. Friburg. 1530. 18. ed. altera ex recognit. Erasm. Ro- 
terod. Colon. 1535. 12. Diefes Werk ſteht audy in der Bibl. Patr. 
ed. Colon. XII. P. I. p. 410 sq. Liber de Misericordia gab 
Martene (Anecdot. T. V.) und Liber de gratia et libero ar- 
bitrio B. Pers (Aneedot.. T. IV.) heraus, 
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Dde war "uerf Lehrer in Otleano, dann abt und Wicherher 
ſteller des Benedictinerkloſters St. Martin in Tournay und hierauf 
Biſchof von Cambray. Weil er jedoch Ring und Stab, die, wie er 
ſelbſt ſchreibt, er bei ſeiner Weihe von der Kirche empfangen hatte, 
von dem Kaiſer Heinrich IV nicht aufs neue annehmen und ſich 
damit belehnen laffen wollte, wurde er von feinem bifchöflichen 
Stuhle verjagt und begab fich in das Benedictinerflofter bei Douay, 
wo er im Jahr 1113 ftarb. 

Sohann von Trittenheim nennt diefen Bifchof einen in geiſt— 
lichen und weltlichen Wiffenfchaften erfahrnen und beredten Mann, 
der im Berfaffen und Vortragen von Homilien vor dem Volke nad 
Art und Weiſe der Alten fi) nicht wenig auszeichnete. Odo if 
Verfaſſer mehrerer Werfe, die aber bis jet nicht alle gedruckt find. 
Sin feinen Abhandlungen findet ſich, wie Dupin fagt, viel Philofophie. 
Zu nennen find bier: 

1. Sacri canonis missae expositio, die um fo mehr Beach—⸗ 
tung verdient, ald Ddo der Erfte gewefen fein full, der einen Com» 
mentar über den Canon der Meſſe verfaßt hat. Diefer Commentar 
ift, wie aud dem kurzen Dedicationgfchreiben fich ergibt, auf Bitten 
des Mönche Dvo verfaßt, der im Klofler unter dem ehrwürdigen 
Abte Yulgentius von Affligem lebte. Der Berfaffer erfennt die 
Schwierigfeit feines Unternehmens an, vertraut aber auf den Beis 
ftand Gottes und verlangt, daß der Tert des Canons vor die Er 
Härung jedes Capitels gefeßt werde, und daß man feine Aenderungen 
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oder Zuſätze an dem Canon ſich erlauben ınöge, was nur durch 
den Pabſt gefchehen könne. 

2. De peccato originali libri tres. Im Prolog zu diefen, 
in ſcholaſtiſchem Einne gefchriebenen Werken heißt ed: Diefe Unters 
ſuchung muß ausgehen von Adam, in dem wir Alle gefündigt 
haben. &8 fragt ſich nun, wie wir in Adam gefündigt haben, indem 
wir den Urſprung der Sünde von Adam ableiten. Vorher müflen 
wir jedoch erft unterfuchen, was die Sünde an fich fei. Diefe Frage 
wird im erften Buche beantwortet. 

3. Disputatio contra judaeum, nomine Leonem, de adventu 
Christi, fili Dei, in Fotm eined Dialogs, worin bauptfächlich 
folgende Säße erörtert werden: bie bloße Nachlaffung der Eünden 
genägt wicht zur himmliſchen Glorie; bie Uebung, guter Werke ift 
nicht Hinzeichend zur Bernichtung der Sünden; ebenfowenig bie 
Geduld in Ungküd und Leiden mancherlei Art; für unfere Sunden 
lannte nur der. Sohn Gottes ſelbſt Genygthuung leiſten; Chriſtug 
wurde von einer Jungfrau geboren, ohne daß ihre jungfräuliche 
Reinheit dadurch befledt wurde. 

74 De blasphemia in 'Spiritum sanctum’ ift, wie aus dem 
Prolog ſich ergibt, nach feiner Vertreibung von dem bifchöflichen 
‚Stuhl. im Klofter, gefchrieben, 

5. In canones evangeliorum, seu ı liber ‚colletionnm. 

6. Homilia de villico iniquitatis, nicht groß, aber beach⸗ 
tendwerth. 


Anmerk. Vergl. weiter: Trithem. c. 371. Henric. Gandav. de 
scriptor. eccles.c.4. Dupin saec. XII. p. 605. Die oben genannten 
Schriften ftehen in der Bibl. Patr. ed. Colon. T. XII. P. 1. p. 404 sq. 
und T. XV. p. 274 sq. 


tin lee 
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Redulbh oder Raul, mit dem Beinamen Ardens, wurde zu 
Poiterd: geboren, war Prediger des Herzogs Wilhelm IV von 
Aquitanien und blühele im Anfang des 12. Jahrhunderts. Bon 
ihm haben wir 'eine Sammlung RNeden über die Soun⸗ und wemage 
des Jahres. 


Anmerk. Mehr Bonnte ich über dieſen Weahn nicht finden, da feine 
Werke, obgleich öfters gedruckt «Paris 1568 und 1583, Antwerpen 1576, 
Coötn 1608), mir nicht zu Gebote fanden. Mehr bieteh auch Dupin 
saec. XII. p. 605 und Aub. Miraet: Adetuar. de: "seriptor. ce. 
elosi c 96 3 niit, 


HL 


Gottfried, 
Abt des Aloflers Vendöme. 


g. l. 
Leben. 


©ottfried war geboren zu Angerd und ſtaumte aus «einer. bors 
nehmen Familie. Er wurde durdy Den Archidiacon Garnier von 
Angers erzogen und kam noch fehr jung in das. Klofter Vendoͤme, 
welches im Jahr 1050 durch den Grafen Gottfried Martel yon 
Yugerd gegründet worden war. Nicht lange bierauf-wurbe er Abt 
(im Jahr 1093), obgleich er erft Diacon war. Ivo von Chartres 
fegnete ihn ein: und forderte. von ihm ein Verſprechen, wodurch er 
ich dem Bifchof von Chartres unterwarf. Der Abt 'bereuete dies 
ſpaͤter und Heb fi) vom Babfte feines. Berfprechens entbinden. 
Seine Rachfolger wollten das Berfprechen nicht wieder erneuern, 
weil das Kloſter Vendoͤme unmittelbar unter dem Beifigen Stuhl 
su Rom fland. Gottfried begab fi) nach Rom und leiſtete Dort 
dem Pabſt Urban li erhebliche Dienfe in defjen Streit mit dem 
Gegenpabſt Elemens Ill. Mit Ruhm und Ehren überhäuft, kam er 
im. Jahr 1094 nach Frankreich zuräd, übernahm wieder die Leitung 
feine® Klofterd, in welchem im Jahr 1096 der Pabſt ihn befuchte, 
und wurde zu den wichtigften kirchlichen und weltlichen Geſchaͤften 
gebraudyt. Die Päbſte fchidten ihn auf mehrere Coucitien, und der 
König Ludwig wählte ihn zum. Schiedérichter in einer Gtreitigfeit, 
bie .er mit dem Grafen von Angerse hatta. Golifried ftügte die 
Intereſſen des heiligen, Situhled, ‚wife, amälfenal über Dis Alpen, 
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wurde dreimal von den Feinden des Pabſtes gefangen und ſchwebte 
nicht felten in Lebensgefahr. Die Sorge für fein Klofter, deſſen 
Gerechtſame er in nichts fchmälern ließ, verwidelte ihn in mandhe 
Streitigkeiten mit Bifchöfen, Nebten u. 4. Ueber fein Todedjahr 
it man nicht ficher, er lebte jedoch noch unter denn Pabſt Hono- 
rius IL im Jahr 1129. 


Anmer?. Berg. Dupin saec. XII. p. 477 — 487 und daraus in Ber 
Biographie universelle, Bellarmin p. 216. A. Miraei: Auct. 
c. 340., ferner die Ginfeitung in der Bibl. Patr. ed. Colon. T. XII. 
P. 1. p. 214 sq. und die daſelbſt angeführten Worte aus antern 
Schriftſtellern, befonders mehrere Bee (41, 57, 163, 195) von Ivo 
von Chartres. 


8. 2 
S % t { ften. 
Die Werke Buttfriedg, die Eirmond in einer Gefammtaudgabe 
befanht machte, find: u 


1: Epistolarum libri 'V, durch Ehrmoite Roten‘ erläutert, 
find kein unwichtiger Beitrag zur Kenntniß der Gefchichte. ' Das 
rerſte Buch enthält 31 Briefe an die-Päbfle Urban tl, Paschal I, 
Kilirkus IT, -"SHondrius AT'undan die Legaten: des Heiligen Stuhles. 
Sie Aid faſt alle geſchtieben im Intereſſe feines Kloſterd, deſſen 
Schutz er den Habe allenpfahl, wie eine Sache, die ihm gehöre, 
Due zweite Buch enthält 32 Brfefe an’ Yos. von‘ Bhartred and au 
ſeinen Rachfolger Gottfried, : Auch vertheivige er die Gerechtſame 
feines Kloſters und ſtellt es unmittelbar. unter;ben' Gchnp ves apo⸗ 
ſtollſchen Siuhles. Das dritte- Buch enthält 43 Briefe, die ah ver⸗ 
ſchiedene Bifchäfe, iibefonders an die von Angers/ und von le Mans 
gerichter: fine: Einige find moraliſchen Inhalte,andere "behandeln 
Wrageh der Klofierzucht, in: ambern wird Bid Streitfache .ver Its 
peßliur erörtert.: Das. vierte: Buch enthält: 50 Brlefe, am lebte und 
Mönche gerichtet, und Aft grußentheils moraliſchen Inhalts. Das fünfte 
Buch enthält 28 Briefe, darunter: mehnete, in beneit: Segenſande 
der Moral beſprochen werden. 

- 3°: Opuscula XV Aber lrchliche Denenfände, alt; Do 
cörpora. et sangulne Domint} De ordinutione episcopdrum el 
de :investiturä laiodtattı ad -Petrum.iLeonig Chrätäalerh; De 
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simonia et investitura laicorum, quare utraque dicatur haeresis, 
ad Callistum Papam; De possessionum ecclesiasticarum inve- 
stitura, quod regibus concedatur; Qualiter dispensationes in 
ecclesia fieri debeant, ad Callistum Papam; Quac tria ecclesia 
specialiter habere debeat, ad Call. eundem; De arca foederis, 
ad Hamelinum et Andream; Quid baptismus, quid confirmatio, 
quid infirmorum unctio, quid corporis et sanguinis Christi 
perceptio in anima christiana operentur; Quid sit sacramenii 
iteratio; De promissionibus, quas pro consecratione sub nomine 
professionis Abbates faciunt Episcopis; De illis, qui in capi- 
tulo inordinate clamant et de his, qui ibi inordinate respon- 
dent; Quae tria Pastoribus inesse debeant; Invectio Dei contra 
peccatorem, et peocatoris confessio precantis misericordiam; 
Alia invectio contra peccatorem, et poenitentis peccatoris con- 
solatio; Lamentatio cujusdam peccatoris accusantis se et jJudi- 
cantis; Oratio ad Jesum; Oratio ad matrem Domini; Hymnus 
de S. Maria Magdalena. 

3. Sermones Xl: In nativitate Domini (1 — 4); De re- 
surrectione Domini; De ascensione Domini; De purificatione 
S. Mariae; In omni festivitate B. Mariac; In festivitate 
B. Mariac Magdalcnae; De latrone salvato in cruce; In festi- 
vitate B. Benedicti. Dieſe Reden find meift fehr furz und etwas 
troden, ohne rednerifhen Schwung, wie denn überhaupt faft alle 
Werke diefes Schriftftellers durch ihre äußere Darftellung fidy wenig 
empfehlen, obwol eine gewiſſe natürliche Leichtigkeit denfelben nicht 
abgefprodyen werden mag. 


Anmer?. Sirmonds Ausgabe erfchien zu Paris im Jahr 1610, daraus 
abgedruckt in der Bibl. Patr. ed. Colon. T. XII. P.1. p. 214 — 296, 
worauf die Toten Sirmonde biß p. 310 folgen. 
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Zu0, | 
Bifäsf vun Chartinen. - 


8. 1. 
Leben. 

yo war in Beguvais geboren und ſtammte aus einer vors 
nehmen Familie. Als er das gehörige Alter erlangt hatte, wurde 
er in den Humanitätswiſſenſchaften unterrichtet und in dad Studium 
der Philoſophie eingeführt durch den berühmten Lanfranf, Abt und 
Lehrer in Bee. In dem Kofler Bee findierte Ivo auch Theologie, 
worüber er fpäter felbft Vorlefungen hielt. Er lad mit unermüd⸗ 
lichem Eifer die Echriften der Väter, fo wie die Eanoned der Eon 
eilien und die Firchlichen Decrete. — Guido, Bifcyof von Beauvale, 
hatte im Jahr 1078 ein Klofter für regulierte Chorherrn gebaut. 
In diefem SKlofter wurde Ivo Brobft, er fchenfte demfelben fein 
väterliched Erbe und führte eine auf ſtrenge Ordensregeln gegrüns 
dete Lebensweife ein. Hier Ichte Ivo etwa 14 Jahre als Prülat, 
Probſt und Abt. Hier in heiliger Muße veranftaltete er ohne Zweifel 
die Sammlung der canvnifchen Gefege, welche fpäter Hugo von 
Ehalond mehr zufammenzog und unter dem Namen Pannomia oder 
Pannomica befannt machte. Ivos Name erlangte bald eine große 
Berühmtheit. 

Der Biſchof Gottfried von Chartres wurde wiederholt der 
Eimonie angeflagt und endlid vom Pabſt Urban II abgeſetzt und 
300 gegen Ende des Jahres 1092 zu Capua vom Pabſt zum Bifchof 
von Ghartred geweiht, Dadurch a! ee Erzbiſchof NRicher von 
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Eens, im Ginverftändniß mit einigen andern Weihbiſchöfen, feine 
Rechte beeinträchtigt; fie behaupteten, Ivo hätte die Majeſtät des 
Königs beleidigt nnd die Rechte Galllens verlept. Foo wendete ſich 
an den päbfllichen Stuhl. Richer wurde feines PBaliums beranbt, 
Sottfried aufs nene adgefeht und Ivo in der Wahl befkitigt. Wie 
300 fidh bei diefen Streitigfelten benahm, erhellt and feinen Briefen 
an den Pabft, den König, die Eardinäle, Legaten, Primas, Bifchöfe 
und am andere hohe Berfonen. Dadurch, daß er fein Anfehen 
fhüßte und dabei feine Tugend bewahrte, wurde er nicht nur m 
Gallien, fondern in ber ganzen Kirche befannt. 

Bhrlipp I, König von Frankreich, gefeffelt von nnerfaubter Liebe 
zur fchönen Bentrade, Gemahlin des Grafen Fulco von Anjon, 
nahm dieſelbe ihrem Gemahl und verband ſich mit ihr, was viele 
Hergerniffe und Streitigkeiten vernrfachte. Svo nannte diefen Echritt 
des Königs einen ungerechten und nnetlaubten und hatte‘ darum 
Manhed zu leiden, befonderd von den Dienern des Könige, die ihn 
die Ein fünfte der Kirche wegnahmen und ihn auf alle Weiſe brein- 
trädytigten. Boran ſtand Hngo von Puiſeanx, Graf von Chartres, 
der den Bifchof Ivo gefangen nahm und Ihn fange Zeit auf einem 
feften Schloffe verwahrte, um feine Standhaftigfeit zu brechen. Ivo 
aber blieb wnerfchüttert. 

Ivo hatte viele Feinde, die ihn fowol bei den Königen als den 
Päbften zu verfeumben firchten. Aber Urban I und Baschal U ent- 
zogen ihm ihre Onnſt nicht, obgleich Ivo nicht Alles that, wa® 
Mancher wünfchte, indem er, feine Selbſiſtändigkeit beivahrend, 
einen Unterfchied -machte zwiſchen Gehorfam nnd Schmeichelei. 
Seine Ehorherrn waren bei dem päbftlichen Legaten Richard, Bi⸗ 
fchof von Alba, der Simone befchuldigt worden. Ivo vertheldigte 
dfefelben fo, daß jene Beſchuldigung vielmehr auf die Diener: ded 
Pabſtes zurüdfiel. Ivo war in biefer Zeit faR der Einzige, der dem 
reißenden Strome der Simmie ſich entgegenflellte, was ihm manthe 
Leiden zuzog. Wer, fagt 3008 Biograph Fronteau, die Sitten jener 
Zeit ind Auge faßt, der wird fi) wundern, nicht darüber, daß Ivo 
gefchrien gegen die Mißbräuche, fondern daß er allein gefchrien 
und daß fo viele Andere ſchweigen Fonnten, da doch ein lautes 
Schreien fo nöthig gewefen wäre, um den alten Schmuß der 
Menfchen: zu entfernen. 

Man darf übrigens nicht unierfiellen, ale habe 700, dieſer 
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Rrenge und unbeugfame Mann, bloß aus Luft zur Hartnäckigkeit 
unb aus leerer Prahlerei fich manchen an ihn geftellten Anfprüchen 
wiberfept. Obgleich er hier fireng auf die Kirchenzucht hielt, dort, 
wenn Zeit und Umſtände ed geftatteten, von dieſer Etzenge etwas 
nachließ, fo vergaß und unterließ er dad) nie, was er dem König 
und feinem Vaterland ſchuldig war, Obgleich er ein Ranbhafter 
Bertheidiger der Rechte des apoflolifchen Stuhles war, fo that er 
doch nie etwas gegen die Rechte der gallicanifchen Kirche, noch 
ließ er von Andern etwas gegen diefelben thun. — In feiner Sache 
jeigte fi) übrigens Ivos Geiſt und Weisheit mehr, ald in dem 
fogenannten Inpefiturfireit. Ivo Außerte fich hierüber, wie fein 
Biograph fagt, ohne fi) darum zu kümmern, ob er den weltlichen 
Großen. gefiel oder, mißftel, daß er weder ben Päbften, noch ben 
Kaiſern und. Königen irgend einen Flecken von Ketzexei oder Irr⸗ 
Iehre, von Sirchentrennung oder Trägheit ‚anhängen ließ; denn 
hiefer Streit fei ja fein Stoff zu Keßereien und Irrlehren, das 
Uebrige fünne, wenn, nur feine volle Trennung ſtattfinde, nach Drt, 
Zeit und Umfländen vermindert, vermehrt, weggenommen oder bei 
gelegt. merden. Er war der Auficht, daß die von den Fürften ver- 
liehene Inveſtitur nicht fogleich verdammt werben müßte, daß die 
Fürften aber die von den Päbften erlaubte Juveftitur nicht zurüds 
weifen follten; nach Befchaffenheit der Sache, und wenn dies zum 
Frieden beitrüge, Fönnte man die Inveflitur bloß vom Pabfte ans 
nehmen, Er wollte nicht, Daß die Freiheit der Kirche der weltlichen 
Macht unterworfen fei, fie folte ſich aber auch nicht fo ſehr erhe« 
ben, daß fie die weltliche Macht zu verachten oder gar zu beleidigen 
wagte. 

Obgleich von höhern Angelegenheiten in Anſpruch genommen, 
vergaß er der geringeren nicht. Er erfüllte in jeder Hinſicht die 
Pflichten ſeines Amtes. Er gründete einige Ktlöfter und farb endlich 
den 10. December im Zeht: 1115, Andere ſeten feinen, Tod. aut ben 
23. December.— | ; 


Anmerèe. Bol. weiter die öfter (vor den Werken, bei ten Bollandiken, 
dann in den Pleinen Werken des Pater Fronteau, Hamturg 1720. 
DBerona 1733) gedruckte Biographie des Chorherrn Fronteau, wor: 
aus obige Erzählung ein Auszug iſt, ferner Raͤß und Weis: Leben 
der Bäter VII, 20 f. Dupin sacc. XI. p. 1.— 83. : Ceillier 
T. XXI. p. 4230. Mist. lit. de la France T. X. und Xi: Gallia 
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ehrist. nova T. VI, p. 4118639, Bellarmin p. 913. Sigebert 
e.167. Anon. Mellic. c.95. Trithem. 0.3899. Kerz: Geſch. 
der Religion Jeſu Bd. 39. an verſchiedenen Orten, 


$. 2. 
Schriften. 


Fronteau hat in der mitgetbeilten Biographie viele einzelne 
Charakterzüge aus dem Leben 3008 mitgetheilt, denen er am Ende 
noch folgenden Ueberblick beifügt: Groß war Ivo jenen Männern, 
mit denen er lebte; den Nachkommen iſt er jedoch noch größer, weil 
er ihnen im Nichto widerfprochen. An Herkunft und Würde war er 
Bieten gleich, fand nur Wenigen nach, übertraf aber Alle an Zus 
gend und Gelehrfamfelt. Er war Fuͤrſten und Päbſten gehorfam 
und ergeben; an Großherzigkeit und Stanbhaftigfeit war er ihnen 
nicht nur faſt gleich, fondern noch etwas mehr. Er war zum Höch- 
ften geboren und des Höchften wärdig, wenn es nicht allzu fchwer 
wäre, mit dem Höchften umzugehen. Er verachtete nicht die Gunft 
der Könige, fuchte fie aber auch nicht; er fchäbte ihr Wohlwollen, 
eben weil er ſelbſt wohlwollend war. Er war Königen und Fürften 
ergeben und nüglich, aber nicht immer gefällig, weil beides fehr 
fchwer if. Fronteau fchließt feine Biographie mit einer Grabfchrift, 
die in einer alten Handichrift des Briffontus ſteht und in freier 
Veberfegung folgendermaßen lautet: 


An Seit, an Hand und Zunge, an Willen und Betragen, 
War Ivo klug, freigebig, leutfelig, tief und ſchuldlos. 

Er war ber Kirche Gottes ein ftarfer Pfeiler, ſchützte 

In Liebe fie und Weisheit, vergrößerte ihre Anfehn, 

Und gab ihr Lehren, wie fie in Wohlfein leben könnte. 

Er half nad Kräften gerne den Dürftigen und Kranken, 
Der Bifchof diefer Stadt, der nimmer wird vergeffen. 

Hier ruhet er und harret des ew'gen Richters Ankunft. 


3008 berühmteftes Werk ift fein in 17 Theile gefchiedenes 
Decretorum opus, eine Sammlung von Kirchenregeln, gezogen aus 
den Briefen der Päbſte, den Canones der Eonkeilien, den Schriften 
der Väter und den von Fatholifchen Fürften gegebenen Geſetzen. 
Kaum war fie erfchienen, fo erhielt fie fchon großes Anfehen in den 
Schulen und kirchlichen Gerichtshöfen. — Pannormia (Pannomia), 

Mickel und Kehrein, Beredſamkeit der Bäter. IV. 44 
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in acht Theilen, fdyeint vor dem Decretorum opus gefertigt wor: 
den zu fein, obgleich es gewiſſermaßen als Auszug desfelben be 
trachtet werden fann. — Epistolae, an der Zahl 280, geben wid) 
tige Auffchlüffe über die Gefchichte und Kirchenzucht. — Sermones, 
von denen nur 24 auf und gefommen find. Man flieht darin, beißt 
ed bei Räß und Weis, daß der gotifelige Svo in der Kenntniß 
der inneren Wege der Brömmigfeit fehr bewandert war. Man leſe 
nur die zwei Reden, worin er mit eben fo viel Ealbung ale Bründ- 
licyfeit das Gebet des Herrn und das Blaubensbefennmiß erklärt. 
Noch wird ihn von H. Wharton (Auctuar. ad Usserium de scri- 
pturis sacrisgue vernaculis p. 359 sq,.) ber Micrologus s. de 
eccles. observat. zugefchrieben, den Pamelius im Jahr 1560 ber- 
außgegeben und der fich auch in der Lyoner Ausgabe der Bibliothek 
ber Väter (XVII. p. 371 sq.) findet. 

Anmer?t. 5006 Werke gab Fronteau zu Paris 1847. Fol. heraus. — 


Cine Adventöpredigt ftcht in Augunis Predigten 1. Th. — Zwei 
Briefe find überfeßt in.der 3. Semmiung von Gailer. 


Bildebert, 
Piſchof von le Mans, Erzbiſcheſf von Gonrs., 


8. 1. 
Leben. 


Hübebert, von feinen Zeitgenofien gepriefen, von dem heiligen 
Bernhard von Clairvaux ein „großer Priefter* und eine „große 
Säule der Kirche“ genannt, flammte von frommen, aber nicht fehr 
bemittelten Eltern und wurde im Jahr 1057 (nach Andern 1054) 
im Gebiet von Vendöme (in Castro Lavarzinensi, s. Laverdini 
ad Montem aureum) geboren. Er wurde frühe in den Wiffen- 
ſchaften unterrichtet und rühmte fich, feinem Lehrer Berengar ed zu 
verdanfen, wenn in feinen Schriften einige Zierde und ein Anflug 
von Geiſt und Beredfamleit fih finde; doch wußte er ſich vor 
Berengars Irrthümern zu hüten. Nachdem er die Jünglingsjahre 
zurüdgelegt batte, widmete er fi) dem Studium der Theologie. 
Er fol auch, wie Einige behaupten, in das Klofter zu Cluny fih 
begeben haben und daſelbſt Mönch geworden fein; Andere flellen 
dies in Abrede. 

Durch den Ruf von Hildeberts Gelehrfamfeit bewogen, übergab 
der Bifchof Hölus von le Mans ihm die Leitung der Schulen in 
jener Stadt. Im Jahr 1092, im 35. Jahre feines Alters, wurde 
er von demfelben Höllus zum Archidiacon geweiht, was Hildebert, 
nad) feinem eigenen Geſtändniß, fünf Jahre lang geweien. Im 
Jahr 1097 wurde er zum Bifchof von le Mans erwählt, was 
manche Streitigfeiten von Seiten des Grafen Heliad und des Könige 
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Wilhelm des Rothen von England verurfachte, welche beide Ans 
iprüche auf die Beſetzung des bifchöflichen Stuhles von le Mans 
machten. Hildebert wurde am Weihnacdhtöfefte 1097 von dem Erz- 
bifchof Radulph von Zurin feierlich confecriert, worauf es zum 
Krieg zwifchen dem Grafen Heliad und dem König Wilhelm Fam, 
defien Erzählung in die Lebensbeſchreibung diefer Zürften gehört. 
Hildebert mußte die Stadt in Brand, das Gebiet der Kirche ver: 
wüftet, die Geiftlichfeit zerfireut, die ihm anvertraute Heerde in 
Roth und Drangfal fehen, was fein Inneres tief erfchüttertee Der 
Biſchof mußte, weil er dem Willen des Königs, die Thürme der 
Kirche niederzureißen und Anderes, was feinem Bisthum zum Nach⸗ 
theil gereicht haben würde, zu thun, fich nicht fügen wollte, ein 
Jahr im Gefängniß ſchmachten. Hildebert begab fi nad Rom, 
um fein Amt in die Hand des Pabſtes niederzulegen, fand denfelben 
aber nicht in Rom und reifte darum nach Reapel, wo er von dem 
Herzog von Apulien, wie von den Bifchöfen und weltlichen Großen 
jened Landes fehr ehrenvoll empfangen wurde. Hildebert Febrte 
dann, unverrichteter Sache, nach le Mans zurüd, wo inzwifchen 
der Graf Hellas mit Hilfe feined Eidams Fulco den König Dein» 
sich I defiegt, die Stadt in feine ewalt bekommen und die Ruhe 
wieder hergeſtellt hatte. 

Hildebert haite nun einen neuen Kampf zu fänpfen, denn 
während feiner Abweſenheit hatte ein gewiſſer Heinrich Unkraut 
unter den Weizen geſäet und die Einwohner ber Stadt mit feinen 
Irrlehren angeftedt. Diefer Heinrich hatte, unter dem Scheine ber 
Frömmigkeit, fi) fo in Hildeberts Gunſt einzufchmeicheln gewußt, 
daß er von diefem, vor feiner Reife nach Rom, die Erlaubniß zu 
predigen erhalten Batte, wodurch er feine Irrlehre um fo leichter 
verbreiten konnte. Nach feiner Rückkunft erfannte der Bifchof den 
Keber in feiner wahren Geftalt und verjagte ihn aus... feiner 
Diöcefe. 

Ein Krieg zwifchen Ludwig VI Chem Diden) von Frankreich, 
- der für Heliad Nachfolger Yulco Treue gelobt, und dem König 
Heinrich I von England brachte neues Elend, und der Biſchof Hil⸗ 
debert, für deſſen Urheber gehalten, mußte abermals einige Jahre 
un Gefängniß ſchmachten, worüber Geiftlichfeit und Volk feines 
Bisthums in tiefe Trauer verfiel. Die Wiederberfielung der zerrüt- 
teten Kirchenzucht, die Auferbauung der zerflöürten Kirchen, bie 
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Bildung der Gelftlichkeit und Des Volkes nahm nad) feiner Bes 
freiung des ſtandhaften Biſchofs ganze Tpätigkeit in Anfpruch. 

Nach dem- Tode des Erzbifchofs Gilbert von Tours (1125) 
wurde Hfdebert gegen feinen Willen auf den erzbiſchöflichen Stuhl 
von Tours erhoben. Et bereifte nun das ginge, feiner Leitung Ans 
vertraute Land, um das Unkraut, das In ganz Armorica'fich ver 
breitet, aus dem orten drs Herrn ausjurotien und dem guten 
Samen Barhörhum zu verleihen. Thätig wirkte er befonders auf 
dem von Ihm zuſammenberufenen Provincialconeilftum zu Nantes 
(1127) gegen die unheiligen Ehen der Geiſtlichen und gegen ben 
eingewurzelten Mißbrauch, den Rindern diefer Ehen Präbenden u. f. w. 
zu verleihen. Wie er die Firchlichen Angelegenheiten ordnete, fo 
ſuchte er auch mi Rath und That der Noth des Volkes zu fleuern 
und für fein Beſtes zu forgen. Gr brachte es bei dem Grafen 
Conan dahin, daß diefer manche, das Volk beorüdenbe Geſetze und 
Rechte aufbob. 

Bei der großen Spaltung weldye durch Die W B uhl der Paͤbſte 
Anaclet II und Innocenz II entfland, ſchlug ſich Hildebert mit 
Bernhard von Glairvaur auf die Seite des rechtmäßigen Pabſtes 
Innocenz und wußte and) die ganze Bretagne fr viefen au ger 
wimen. 

Das Todesiahr diefed tätigen Erzbiſchofo fällt zwifchen 1133 
113 (nach den Siholien zu Henr. Grandar. 1136) 5" ale Tobess 
tag wird det 16, December angenommen. 


Anmert. Eine umfaſſende, kritiſch gehaltene Vita ex ejus scriptis et 
veterum monumentis adornata, worduß obige Andeutungen genoms 
men find, fleht in der Parifer Ausgabe der Werke Hildeberts vom 
Jahr 1708. Bol. ferner das dafelbft abgedrudte Excerptum e gestis 
episcoporum cenomaneasium mit den dazu gehörigen Notae von 
Loyaute. Weitere Andeutungen finden ſich in einzelnen Briefen des 
heiligen Beruhard von Eluirvaus, ded heiligen Anfelm von Can 

terbury, ded Peter von Blois, des Jvo von Chartres, ded Gott⸗ 
fried von Bendöme, bei Bellarmin p. 220., Labbe (T. I. dis- 
sertat. histor. in Bellarmin.), bei Henr. Grandav. de scriptor. 
eccles. c. 8. Dupin saec. XII. p. 4883. — Bahr: Rom. Lit. Geſch. 
3. N. nennt in $. 97 als Tobdesjahr Hibeberte 1239 und $. 179 läßt 
er ihn von 1067 — 1196 leben. 
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8. 7 
Schriften. 


Die Werke Hildeberts find: Epistelse libri IH; Seormone 
(140 an der Zahl), getheilt in sermones de tampore, sermone 
de sanctjis, sermones de diversis; Opusoula;5 GCarmina Di 
Briefe, wol das Wichtige, was wir von dieſem wielgeprüfte 
Eselenbirten haben, in denen der heilige Bernhard Gelchriamfelt 
Eindringlichkeit und leichten Fluß fand, find. in einem reinen Siy 
geichrieben und enthalten wichtige Beiträge zur Stenninis ber De 
ral, der Dieciplin und ber Geſchichte. Seine Neben nennt Dupin 
ſchwach und matt, weldyes Urtheil eine unbeſangene Krötif fehwer 
lich unbedingt unterfchreiben wird. Er fprach mit Erfolg vor en 
Bolke, was er felbft in einem Gpigramm an die Königin Mathilde 
von England andeutet: 

Qui solet ante homines Cicerone disertior esse, 
Faoundus minus est, cum venit ante deve. 

Sic ego cum mediae plebi loquar ore diserto, 
In vultu potuj dicere pauca tuo. 


Aus demfelben Gedicht ergibt fich auch, dag Hildebert nich! 
nur vor dem Volke geprebigt, fondern auch vor Königen m 
Fürften das Wort des Heilandes verkündet habe, weiche ihn wol 
um fo Iteber hören mochten, als er durch Allegorien, welde auf 
Zeugniſſe der heiligen Schrift geſtützt waren, und Durch moraliſche 
Lehren, durch Gelehrſamkeit und edeln Freimuth ihre Zuneigung zu 
gewinnen wußte. Seine 140 Reden find, wie ed in ber Vorrede 
ber Barifer Ausgabe heißt, vol theologifcher und rechtglaͤudiger 
Lehre, zeich an Sprüchen und Gedanken aus ber heiligen Schrift; 
fie athmen eine reine Zrömmigfeit und belehren über bie früheren 
Gebräuche der Kirche. Sie find faft durchgängig von mäßigem Um 
fang, entbehren jedoch, obgleich wie bei dem heiligen Bernhard 
viele Bibelftellen eingemifcht find, des Feuers und des hinreißenden 
Schwunges jenes erhabenen Kirchenlehrers. — Unter ben Op- 
sculis find manche, welche eine größere Verbreitung verdienten. 
Das aus Verſen und Proſa beſtehende Werk: De conſlictu carni⸗ 
et animae verfaßte Hildebert wahrſcheinlich nach der Verwüſtung 
der Kirche von le Mans zu ſeinem Troſte, wie Boethius im Bu 
fängniß feine Consolatio gefchrieben. In dem Werke Moralis 
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philosophia de honesto et utili finden fich viele Gebanfen aus Se⸗ 
neca (Libr. de clementia), woraus man den, wie es fcheint, nicht 
ganz unrichtigen Schluß gezogen bat, Hildebert habe diefe Schrift 
fchon in früheren Jahren verfaßt, als er noch mit den weltlichen 
Etudien fi) abgab. Außer Seneca find bei der Abfaffung biefes 
Tractates auch Cicero, Salluft und einige Dichter benugt. — Um⸗ 
fangreicher iR der Tractatus theologicus, den Hildebert auch in 
früheren Jahren (im 25 — 30. Lebensjahr) geichrieben hat. Der 
Berfaffer beruft fi) befonders auf Auguftinus, führt jedoch auch 
andere Bäter ald Auctoritäten an. — Die Gedichte Hildeberts 
find wie die anderer Dichter feiner Zeit nicht frei von Sprady und 
Bersfehlern, fprechen aber an durch einzelne Gedanken und gewich- 
tige Wahrheiten und behandeln, theilweife, recht intereſſante und 
beachtenswerthe Themata, 3. B. De eucharistia, de operibus sex 
dierum, de ordine nmadi, Vita bestae Mariae acgyptiacae. 


Anmer?. Die vollftindigfte Ausgabe der Werke Hildebertd erfchien unter 
dem Titel: Vener. Aildeberti Opera, tam edita quam inedita. 
Accesserunt Marbodi redonensis episcopi ipsius Hädeberti sup- 
paris Opuseula. Labore et studio D. Ant. Beaugendre, pres- 
byt. et monachi ord. s. Bened. e congreg. s. Mauri. Parisiig 
1708. Fol. — In: Commentarii critici in Codices Bibliothecae, 
Academiae Gissensis graecos et latinos philologicos et medii 
aevi historicos ac geographicos, cum appendice critica variarum 
lectionum et quorumdam carminum latinorum medii aevi nuno 
primum e codieibus editorum.. Beripsit Dr. Fr. Gu. Otto, 
collaborator seminarii philol. Giss. etc: Gissae 1840. 4. befindet 
fid: Hildeberti Cenomaunensis Episcopi versus de Nummp, teu 
satyra adversus avarıtiam. Hildeberts meift aus Werfen afterer 
Dichter zuſammengeſetztes Gediht De urbis Romae ruina fteht bei 
Wernsdorf Poet. Lat. T. V. P. I. p. 60 sqg. Burmann; 
Anthol. Lat. III. 6. (ei Weyer Ep. 395.) Bol. auch: Befhreibung 
der Stadt Rom von E. Plattner, C. Bunfen x. Gtuttgart 
1836. 8. 1. ©. 120. 249 f, — Die fechzig Fabeln Hildeberts, welche 
wie noch befiden, find die ähnlichen, in Profa abgefaßten Fabeln des 
Romulus, in lateinische Verſe umgelept. 


Rupert, 
zehnter Abt des Aleſters Deuz. 


Von dem Leben dieſes berühmten Abtes wiſſen wir nur We⸗ 
niges durdy den Anonymus mellicensis, der und erzählt, Rupert 
fei von Kind an im Kloſter des heiligen Laurentius zu Lüttich ge 
bildet worden, dann ald Möndy in das Kloſter zu Siegberg einge 
treten und zulekt im Sahr 1111 Abt des Klofterd Dent bei Eöln 
geworden, welches der heilige Heribert, Erzbifhof von Göln 
(+ 16. März 1022), gegründet hatte. Seinen Tod fett Honorius 
auf den 3. März des Sahres 1135. 

Bon Rupert Schriften ift und mehr befannt. Johann von 
Trittenheim nennt ihn einen durch die Erleuchtung bes Heiligen 
Geiſtes in den göttlichen Schriften fehr unterrichteten Mann, der 
auch in den weltlihen Wiffenfchaften nicht unerfahren war. Sm 
12. Jahrhundert führte man, nad) Dupin, eine neue Weife ein, 
die heilige Echrift zu commentieren. Die alten Väter erflärten in 
ihren Commentaren über die heiligen Bücher den Tert entweder 
nach dem Buchftaben oder in allegorifchem Einne, um die Gläubi—⸗ 
gen zu unterrichten; die Schriftfieller des achten und neunten Zahrs 
hundert, welche über die Bibel fehrieben, machten Auszüge aus 
jenen älteren Gommentaren. &inige hatten auch den Gebrauch ber 
Gloffen zur Erklärung des buchftäblihen Sinnes eingeführt. Im 
12. Jahrhundert fieng man an, die heilige Schrift wie die Theologie 
auf eine mehr dialeftifche Weife zu betrachten uud zu erklären, in« 
dem man verfchiedene, bie Dogmatif berührende Unterfuchungen 
anftellte. 
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Dieſe Erflärungsweife befolgte auch Rupert von Deus in feinen 
ziemlich 'zabfreichen Commentaren fiber die heilige Schrift. Er un« 
ternahm e8, über die Dreifaltigkeit nnd deren Werfe zu fchreiben, 
und theifte biefelden in drei Theile: der erfte handelte von Erſchaf⸗ 
fang der Welt bis zum Fall des erften Menfchen; der zweite reichte 
von da bis zum Leiden Ehrifli; der dritte von da bis zum legten 
Gericht. Der erfte Zeitabfchnitt gehört zunächft dem Vater, ber 
zweite dem Sohne, der dritte dem Beiligen Geift an. Der erfte 
Theil wird behandelt in den drei Büchern des Gommentard über 
die drei erfien Eapitel der Genefld; der zweite umfaßt bie andern 
neun Bücher über die Genefts, vier Bücher über das Buch Exodus, 
zwei Bücher über das Buch Leviticus, zwei ‘über das Buch Numeri, 
zwei über das Buch Deuteronomium, ein Buch über Sofua, ein 
Buch über dad Bud) der Richter, fünf Bücher über die Bücher 
der Könige und über die Pfalmen, zwei Bücher über Iſaias, ein 
Buch über Ieremiad, zwei Bücher über Ezechiel, ein Buch über 
Danie!, Aggäns, Zacharias und Malachiad, ein Bncdy über bie 
Geſchüchte der Machabäer und ein Buch tiber einzelne Stellen aus 
den vier Evangelien. Der dritte Theil, der die Werke des heiligen 
Geiſtes betrachtet, in neun Bücher eingetheilt, ift Fein fortlaufender 
Gommentar über ein befonderes Buch, fondern über verfchiedene 
Stüde der heiligen Schrift, die der. Berfaffer als brauchbar zu feis 
nem Borhaben fich frei ausgefucht. 

Commentariorum in XII Prophetss minores libri XXXII 
‚und Commentariorum in Cantica Canticorum, de incarnatione 
Domini libri XXXII hängen innerlih zufammen, haben mehr 
den Charafter von Commentaren und entfernen fich weniger von 
der Behandlungsweife der früheren Kirchenväter; aber fie find, bei 
ihrem großen Umfang, fehr myſtiſch und angefüllt mit zu fpibfins 
digen Reflerionen und Bemerfungen. 

De victoria Verbi Dei libri XIII enthalten weitläufige Uns 
terfuchungen und eine Menge fogenannter loci communes über 
verfchiedene Theile der heiligen Schrift. — De divinis ofhciis 
libri XI if ein Werk von anderer Natur. Der Berfafler handelt 
darin von dem Gottesdienſt und beffen Geremonien und gibt von 
denfelben myſtiſche Urfachen an. 

Der dritte Band der Werfe Rupertö.enthält: In Matthaeum 
de gloria et honore Filii hominis libri XIH, De glorificatione 
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Tripitatis et processu Spiritus Saacti libri IX, Commentarioraum 
in evangelium Johannis libri XIII, Commentariorum in Apo- 
calypsim libri XII. — In der Borreve des Werkes De divinis 
officiis nennt Rupert feine Werke, die er bis dahin verfaßt hatte; 
wir haben fie noch alle, außer den elf Büchern über den glorreichen 
König Dapip. 


Anmer?. Vergl. Dupin saec. XII. p. 720 sq. Tri'them. c. 34. 
Anonym. Mellic. « 117. Honor. IV, 16. — De Rupert über 
Das ‚heilige Abendmahl nicht Die redhte Anficht hatte, fo ſprach hierüber 
der Cardinal Bellarmin (Catalog. et lib. 3. de sacram. eucha- 
rist. c. 11 et 15). — Die Werke Ruperts erfchienen zu Gola 1577. 
3 Bde. Fol., zu Antwerpen 1565. 1577. 1508. 1602., zu Paris 1638. 
Der Pater Gregorio Cannoni, aus dem Orden der Einfiedler deb 
heiligen Auguftin, veranftaftete eine neue Ausgabe zu Venedig 1748— 
1752 in 4 Bon. Fol. — Annulus seu Dialogus christiani et judaei 
de fidei sacramenti%, nunc primum editus fteht in S. Anselmi 
Opera. Lutet. Paris. 1721. Fol. p. 526 — 544. Vita s. Heriberii 
episc. Colon., von Rupert gefchrieben, befindet fidy bei den Bolam 
dien unter dem 16. März, deutſch im: Leben der Heiligen. Die di 
teften Driginallegenden, gefammelt und mit befonderer Beziehung auf 
die Culturgeſchichte bearbeitet von zwei Katholiken. 7. Band. 


— — — — — 


Fraueo, 
zweiter Abt des Aloflers Affligen bei Brüffel, 


Ueber das Leben dieſes in göttlichen und weltlichen Wiſſen⸗ 
fhaften fehr erfahrnen Abtes, der ald Schriftfieller in Verfen und 
Profa gewandt war, wiffen wir fehr wenig. Nach dem Tode des 
Abtes Fulgentius wurde ihm (im Jahr 1111, nach Andern im 
Sahr 1109) die Leitung bes Kloſters übertragen, welchem Amte er 
gewiflenbaft vorftand. Er wurde von Bifchöfen, Fürften und aus⸗ 
gezeichneten, hohen Perfonen geachtet und von Heinrich I, König 
von England, gefchägt. Er flarb unter der Regierung des Pabſtes 
Innocenz II, doch ift fein Todesjahr nicht näher befannt. Wir 
haben von ihm: 


1. De gratia Dei libri duo (nad) anderer Eintheilung 
tomi XII). Es ift Died eine Gefchichte der vorzüglichiten Wohls 
thaten, welche Gott den Menfchen erwiefen feit Anfang der Welt. 
Franco fieng noch ald Mönch, auf Geheiß feined Abtes Yulgentiug, 
diefes Werk an, beendigte ed aber erft fpäter, ald er bereits felbft 
mit der äbtlichen Würde befleivet worden war. 


2. Epistola, quod monachus abjecto habitu non possit 
salvari. 


3. Epistola ad moniales et sorores in Bigardis et Fore- 
stum consolatoria. 


4. De statu futurae gloriae, in Verſen gefchrieben. 
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5. Sermones de beata virgine, von Johannes von Tritten⸗ 
beim angeführt, bis jetzt aber, wie es ſcheint, nicht gedruckt. 


Anmerk. Vgl. Dupin saec. XII. p. 606. Trithem. c. 368. Henr. 
Gandav. c.39. Fabric. Bibl. med. et inf. lat.3. — Libri XII 
de gratia seu beneficentia Dei. Antverp. 1565. Friburg. 1620. 
Bibl. Patr. T. XXI. ed. Lugd. Bibl. Patr. T. XII. P. I. p. 448 sq. 
ed. Colon. Agripp. 
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B. Augustini, De imstitutione novitiorum institutiones mona- 
sticae, De laude charitatis die vorzüglichften fein dürften. Der 
dritte Band umfaßt 8 theologijche Abhandlungen, unter denen die 
zwei Bücher von den Sacramenten bejonders zu beachten find. — 
Das Werf Eruditionum didascalicarum libri VII iſt wichtig zur 
Kenntnig der Wiffenichaften und Lehrmethode im 12. Jahrhundert. 
Sm zweiten Bande befindet fi} Liber centum sermonum. 
Ueber den Redner Hugo äußert fih Lentz folgendermaßen: „Mag 
auch das dem Hugo von St. Victor beigelegte opus centum ser- 
monum kritiſch verdächtig fein, fo tragen doch feine Erläuterungen 
des Predigers Ealomo fo viel Homilienartiged an fidy (nach der 
Borrede find fie auch wirklich gehalten worden), daß ihr Verfaſſer 
unter den SHomileten ſeiner Zeit nicht überfehen werden darf. 
Schwung der Andacht und religiöfe Begeifterung zeichnet fie aus; 
wenn auch der Redner nicht in Paränefen unmittelbar auf den 
Willen feiner Zuhörer zu wirken beabfichtigt und nicht mit der 
Zülle der geiftlichen Beredſamkeit auftritt, fondern den Text im Ers 
gufle des religiöfen Gefühle mit dialektifcher Zerlegung behandelt.“ 
Anmerk. Tiedemann widmet in feinem Werke: „Geil der fpecula: 
tiven Philofophie‘ dem philofophifhhen Streben Hugos einen längeren 
Abſchnitt (IV. ©. 289 f.), woraus wir bier einige Säge mittheilen 
wollen. Hugo, fagt Tiedemann, kennt die ariftotelijche Metaphyſik und 
Phyſik noch nit. Bon den Arabern nennt er gleichfalls Peinen. Au: 
guftin ift ihm noch immer vornehmfter Theolog und Philoſoph; doch 
rühmt er einen Jobann Scotus als vornchmften Gottesgelehrten feiner 
Zeit. Neben beiden nennt er, wiewol felten, den Boetius. Unter 
Hugos Werken findet fi) eine Schrift über die Seele in vier Büchern, 
Das jedoch in Bezug auf feine Echtheit fehr verdächtig if. Gottes 
Daſein erweift Hugo mit neuen und fcharffinnigen Gründen. Es iſt, 
fagt er, ein durd) füch ſelbſt exiſtierendes Weſen vorhanden, denn was 
entanden ift, entfieht durch etwas Anderes, und was nicht durch füch 
it, kann keinem Andern fein Dafein geben. Gottes Unveränderlichfeit 
wird vom Hugo mit neuen Betrachtungen unterffügt und in belleres 
Licht gefept. Auch die vorher nicht vorgefommene Frage, ob Gottes 
Magcht größer if, als fein Wille, unterfuht Hugo ſcharfſinnig, und 
weit mit gleihem Scharffinn die Ginwürfe wider Gottes Vorherwiſſen 
zurück. 

T. A. Rixner ſagt in ſeinem „Handbuch der Geſchichte der 
Philoſophie“ (a. Ausg. II. ©. 32 f.) von Hugo: Es lebt in den 
Werken diefes Scholaftiters ein gerader einfacher Geift, der nicht durch 
Subtilität glänzen will, fondern Alles auf wiſſenſchaftliche und religiöfe 


— 
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Erbauung bezieht; auch die Sprache iſt klax und perſtändlich, ub ber 
Real⸗Kenntniſſe befaß Hugo mehr, als irgend ein anderer Scholaftiler 
vor ihm. Hier Einiges von feinen Lchren über die Natur der menſch 
lihen Seele, und ihr doppelte Verhäftniß zu Gott und zum Weltall. 
1. Die Seele als phyfifhe Subſtanz ift eine feine luft: und feuerartige 
Materie, zwar nicht gerade Pörperlih, aber dach dem Körper ähmlich 
und das Princip feines Lebens, durch gradweife Berfeinerung im Den 
Pflanzen als vegetative, in den Thieren al& fenfitise, und im den 
Menfhen als Denkkraft und fi ſeldſt bewußter Geiſt hervortretend. 
(De anima II. a. 5. 9. 10.) — 2. Die Seele als geiſtige Kraft ik 
das Gleichniß und die Ausgleihung aller Dinge: denn wie möchte fe 
fonft Alles, was ift, erforfchen und begreifen? Sie gleicht der feften 
Erde ald Sinn, dem flüffigen Waffer als Einbildungsfraft, der un: 
ſichtbaren und Alles durchdringenden Luft als Bernumft, dem durch 
fihtigen umd leuchtenden Aether ald Verſtand, dem Himmel aller 
Himmel endlich als Geiſt. (Lib. de anima et spiritu.) — 3. Das 
oberfle der Seele it mens, ber Geiſt oder das göttliche Ebenbild im 
Menihen; das unterfte die Sinnlichkeit, ald Lebens: und Sinnek: 
Princip; diefe ift zugleich das vermittelnde zwifchen Seele und Körper. 
(De anima II. 9.) — 4, Die LebendPraft des Körpers fipt im Her. 
zen, die der finnfihen Vorftellung im Gehirne, und von ihr hangt 
die Thätigfeit der Sinne, die Sprache und die willfürlihe Bewegung 
der Glieder ab. Es find aber drei Schirnfammern: eine vordere, von 
welcher alle Vorftellung und Sinnes⸗Empfindung; eine hintere, von 
weicher alle Willfür und Bewegung; und eine mittlere, von welcher 
alles Gedaͤchtniß, alle Bergleihung und Beurtheilung abhängt. (De 
anıma Il. 13.) — 5. Gott if ten Sinaen, fo wie tem Berftande, 
und felbft der thierifchen Bernunft unzugänglidh; aber nicht dem Eben: 
bilde Gottes‘, dem unfterbliden Geifte. (De sacramentis lib. L 
p. 10. c. 2. De fine bom. c. 96.) — 6. Weisheit it Gott erfennen, 
ihm anhangen und an ihm Gefhmad finden, woraus unmittelbare 
Seligkeit entipringt; das Gegentheil ift Unfeligkeit. (Lib. de sa- 
pientia. De fine hom. c. 67.) — 7. Ein weifes und Peufches Gemüth 
fiehbt im ganzen Weltalle und in allen Creaturen desfelben den Ab: 
drud der göttlihen Allmadıt, Weisheit und Güte, darum fdhäpt es 
auch alle Ereatur nur wegen Bott, nicht gegen noch über Gott, und 
findet Peine Ruhe außer Gott. (De fine hom. c. 96.) — 8. Alle 
Ordnung, Negelmäßigkeit und Schönheit kommt entweder unmittelbar 
von Gott, oder doch mittelbar theils durch die Natur, theils durch 
menfchliche Kunft. Soft fchafft unmittelbar, was weder die Natur, 
noch der Künftler fchaffen Bann, die er ſelbſt ſchuf; was aber die 
Natur fhafft, das ſchafft auch Gott; der Künftler endlich ſchafft zu 
Zeiten durch Gott ohne die Natur, wie der Wunderthäter; zu Zeiten 
durch die Natur obme Bott, wie der Zauberer; zu Zeiten mit Bott 
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ad vor: Maler, win: der etfahrne Naturfundige. (De 3apientia 
ı ©. 1206.) — 9. Der vorfrefflichſte und Bett -angenchmite Münkler if, 
ver mit Gott vereiht--göttiigge Werke wirket, die Gerechtigkeit nämlich 
und Heiligkeit; im Suten befeftiget verharret, und mwimmermehr, auch 
nicht einmal in Gedauken zum Böſen abweicht. (De sepientia 
: 0. 106) ‚ 

Der neues Bearbeiter der „‚Gefärichte der chriſtlichen Philoſophie“, 
H. Ritter, widmet der Beurtheifung Huges von Et. WBietor 20 
Drtavblätter. Wir reihen ven Saͤtzen Tiedemannd und Rixners noch 
: "eine Meine Achreniefe aus Mittler an. Derfelbe ſagt (IE. G. 607 f.) 
unter Underm: Hugsös Einfluß auf die Wiſſenſchaften feiner Zeit war 
ſehr: bedeutend ; in ihm Hegt der Aushangspunct einer neuen geifligen 
Bewegung, weswegen ihm auch viele Schriften verwandter Beifter zu: 
geſchrieben worden find. 'Augufinus hat einen großen Einfluß auf 
I: hip andnelibt, jedoch wußte Hutzo feine Eigerfhümtichlett zn bewahren. 
Gr ſchlop ſich auch aundẽn Dionyias Areopagita an und fuchte über 
hampt die ganze Gelehrfamkeit feiner Zeit zw umfaſſen, ſo weit ſie 
nur irgend feinen theologiſchen Beftredungen förderlich zu fein ſchien. 
Dies ſehen wir beſonders in feine Werke: Eruditionum didasca- 
nHea rum KBbri. Die chriſtliche Theologie, wie ſie Überlichert worden, 
wie fie zu verfiehen und in dem innern Leben unferer Seele in An» 
wendung zu fenen fet, darauf iM feine gänze Abſicht gerichtet. Die 
theologiſche Nichtung Feiiter Philoſophlke ſpricht ſich fon in feiner Er: 
Mirıng dieſer Wiſſenſchaft aus. Sie iſt die Liebe zur Weisheit, welche 
der unbdebũrffige, lebendige Geiſt I, die einzige und urfptüngliche Vernunft 
...der Dinge, alfo Gott, weicher uns erteuchtet und zu ſich zurüdführt. 
BHierin' beruht in der That ale Wahrheit der Gedanken, afle Keuſch⸗ 
! Net der Handlungen. Die ganze’ Welt erfheint ihm nur als "eine Ab⸗ 
ſoiegelung Gottes, feiner Einfahhert im der Mannigfaltigkeit, in der 
Schönheit und Ordnung der Seſchöpfe. Hierbei richtet Hugo mun zus 
naͤchſt ſeinen ⸗Blick auf die Weife, wie: Gott in der Natur flih zu er 
kennen gidt. Die Sthönheit der ſimnlichen Welt erſcheint ihm nur als 
YA Mittel, und zur Vdberfinnlichen emporzuſchwingen. "Ste iſt nur 
- em erh; geſchrieben vom Finger Gotted; der Thor, weicher nur die 
dufßere Geſtalt ihrer Bächſtaben erblidte, würde fie nicht verſtehen 
Poren. : Hugo fuhrt weitfduftig die Beweiſe für das’ Dafein Gottes 
ru, welche von: unſerer Vernunft gefunden" werden: Föinten; und 
13.2 ſucht mi allein zu zeigen, daß feine Fihheit, ſondern audy'daß feine 
1.2 Mretieinigkeit' in ſeinen Seſchöpfen Fer Vrenunft öffentdrt fet: (De 
url. 6. 6 0) Die Berufe ih ein Chitgefuhd ein 
3 Rh Sertes. Daher! ſetzt Yußb' duty" die Hebereinffimmiung der 
1 Offene in⸗ Dr Vernunft "mif Ber Osedstüriidien "Offenbarung 
uivoraus:un Etwas, wid Wider: bie Vernunſt wäre‘, voll erin der 
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Dffentarung in ‚Peiner Weiſe ancrlmmen, Huao Weiradgtek die heid 
niſchen Philoſophen gewigenmenen alß Worlänfer der dwiliden Er⸗ 
kenutaiſß, indem fie die Mittel, weile in Der. Bermupft ihrer Matur 
nad; lagen, hätten vorbereiten müſſen, damit die Menſchen nachher 
durch Hilfe der chriſtlichen Offenbarung jur Bollmdung geführt würken. 
(Quaest. c. ep. P. ad Rom. p. 277.) Go will er au won ter 
Theologie Peine Art der weltlichen Erkenataiß ausihliehen. Die Er 

kenntniß durch Die chriſtliche Dfienburyag ſall zur weiter führen, als 
die Erfsansnig der Bernunft reichen wärke, wenn. fie Diefed. Mitteil 
nicht ur Unterkügung von Gott empfangen hätte. Hierbei liegt nun 
die Lehre von der Ertengtaiß vermittellt des Glaubem im Hinterhalt, 
wie wir dieſelbe bei Nugußin und Amfelgn erkennen. Dach gibt ihr 
‚Hugo eins etwas andere Wendung. Er unseriheidg nemlich dus, was 
ans der Vernuaft, was den Waramuft gemäß. mas höher als Die Ber: 
nunft umd mas gegen die Vernunft if, — "Mat gang. Sein umd 
Sehen des Mensen macht Qugo von. dem Bischen nah ber Erfennt: 
niß Gottes abhängig; Tugend und Liebe fiyb mit der Grkenuntniß der 
Wahrheit ayf das Innigße verbunden. Zur Gelbfierteuntaig kann 
der Menſch nun dur Hilfe. ber Gnade kommen, An die fichtkare 
Kirche hat Sott im gewöhnlichen Laufe ber Dinge das Heil ber Seele 
gehunden. ° u . Fa Zu BE . . 

Wenn wir in Hugo auch keint gusgezeichnete Gelehrſamkeit, kei⸗ 
nen glänzenden Geiſt zu bewundern haben, fo finden wir doch einen 
. - gefunden Verſtand und ein religiöfes Gemüth- in, ihm, weile ihn 

mehr. leiften ließen, als alle die glänzenden. Talente ſeiner Zeit für 

die Wilfenfchaften leiſteten. Die Eiemente der Bildung, weiche in 
feiner Zeit liegen, hatte er fich mit Fleiß augteignet; ex wußte fie 

auch nach der Seite zu verwenden, wohn die Entwickelung ber Lehre 
augenblicklich trieb. Gas nicht ungeſchickt gab er. der Platoniſchen 
£ehre eine Wendung, durch weiche Fe mit dee chriſtlichen Lehre von 

dem Leben der Seele und von ihrer Befimmmag zur. unbebingten 
Seligkeit und Volkommenheit versinhar. fihien. Seine Meinung, daf 

‚ ., alle Ideen und Formen der Dinge. in die Seale ihrer Anlage nadı 
‚ gelegt worden, aber erfi durch hie freie Entmidelung und das Ber: 
dienſt der Seele zu ihrer Auſchauung Kommen. follten, muß als ein 

», ihm eigenthümlicher Gedanke betrachtet werben, weicher mancherlei 
s ., buntle Ahnungen., der Platoniker deuten und mit ver chrißlihen 
ı ı Sehre nom, göttlichen. (Fbenbilbe in und vereinigen konnte. Wenn er 
. uch ohne gehörige Bermitteluyg, auftrat, ſp hat Die Dach nicgt ver: 
n: „hindern Bönnen, daß er weit um ſich geeifende Nechmirkangen gehabt 
‚ „hat. Er berechtigte .den Hugp, dazu, in Am, Erforſchung hen Geele den 
Mittelpunct en, Viffenſchaft zu uchen, und chen. biendurch wurde 
Hugo von der einfeitigen Richtung ‚ber Platonifen, nur ‚ig. der Er⸗ 
Penntniß, des Weſens das Wahre zu ſuchen, abgelenkt; ibm ercchien 
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nun bad Leben der Seele als der wahre Gegenſtand der Forſchung. 
Eben hierdurch erhob er ih auch über den Standpunct derer unter 
feinen Zeitgenofen, welde, wie Petrus Lombardus, das kirchliche 
Lehen in feiner Aeuperlichkeit zum Hauptgegenftante ihrer Unter 
ſuchungen madten. Er wies dadurch wenigftens auf die Quelle hin, 
aus welder die Erfcheinungen des kirchlichen Lebens ihre Deutung 
empfangen mußten. Es ift nicht minder ein glüdlicher Blick in das 
Weien des vernünftigen Lebens, wenn er es als ein Fortfchreiten 
durch verfdiedene Stufen zu einer Bollendung in der Anſchauung 
Sotted zu begreifen fucht, und wenn er Die Grade diefes Fortſchreitens 
fo befchreibt, daß wir von der finnlichen Berworrenheit unferer Bors 
ſtellungen durch Unterfheitung und ſtetes Nachdenken über das Bes 
fondere zur Erkenntniß des Mlgentzisen und zur Ginheit aller Dinge 
auffteigen follen, fo werten wir nicht leugnen Pönnen, daß er dadurch 
wenigfens einen Hauptpunct dieſes Entwidelungsgunges richtig ine 
Auge gefaßt hat. Er erinnert an die Einheit der Seele, weiche alle 
dieſe Entwidelungen in mannigfachen Gedanken durchmacht und zuletzt 
doch wieder die Ginheit aller Ideen in fich findet, 

Meder Leben und Schriften Hugos vergl. Thom. Garzonius in 
einer der Mainzer Ausgabe der Werke vorgedrudten Vita Raͤß 


md Weis: eben der Büter IX. ©. 378 f£ Mabillon: Analect. 


T. I. p. 116. Annel, 77. p. ai. Martene: Anecdot. T. V. 
pe 887. Ceillier T..XX1. p. 230 q. Dupin saec. XII. 
ıp. 793.0. Bellarmin p. 327 2q. Hent. Gandev. c. 25. et 


-append. c. 7. Trithem. c. 369. Ducreur V. ©. 273, 


Ch. G. Derling: De Hugone a S. Victore. Helmst. 1745. 4 
Lens: Geſchichte der chriſtlichen Homiletik I. &. 285 f., der ſich auf 


a, Liebner, Hugo son St. Victor und die theolog. Richtung feis 


ner Zeit, Leipzig tus, beruft. — Hugonis de 8. Vietore, eanonici 
rogularis laterahsilkis, tum pietate, tum Hectrina:insiguis, opera 
ompia.tribus tomis digesta, studio: es gpera Bommi Thomas 
Gerzunii.de Begnacaballo postillis, asnotalinnculis, achaliis, 
ae. vita aucloris expolita, et nunc primum in Germania corre- 
clius et ornatius in lucem edita. "Moguntjae 1617. Fol. Eine frü⸗ 


here Ausgabe erſchien u’ Paris 1526. — Vom Weſen der Zudeigung' 
us ber Liede, überf. vom 8. L. SGrafen⸗ zu Stölberg, als Beigdbe 
or "Zinn Sqhelften Ves heillgen Augaſtiaus don bir wuhren Religion 
0:00" VCH. den Ehien der Mnbakfaen Rn Sitten und ser 
.“ 1... "1 1 W : 1— en . 
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Dffenkerung im ‚Peiner Weiſe anerieunen. Huas beiradgtet hie heid- 
nifgen Philoſophen gewigexmehßen als Worlänfer der chraklicgen Er: 
kenutniſß, indem fie die Mittel, wele in Der. Verauuft ihrer. Natur 
nad lagen, Hätten vorbereiten müſſen, damit die Menſchen nachher 
durch Hilfe der chriſtlichen Offentarung zur Volleundung geführt würten. 
(Quaest. c. cp. P. ad Rom. p. 277.) So will er auch won der 
Theologie feine Art der weltlichen Erkeuntaiß ausihließen. Die Er 
kenntnig durch Die curißlige Dffenburyug fall; mr weiter führen, als 
die Erkenntniß ter Bernuuft reihen würde, wenn. fie Piefed. Mittel 
nicht ze Unterſtütung von. Gott empfangen. hätte, Hierbei ‚liegt nun 
die Lehre von der Erfenytuiß vermittelt des Glaubem im Hinterhalt, 
wie wir dieſelbe hei Nugußin und Anſela edennen. Dach gibt ihr 
‚Hugo eins etwas andere Wendung, ‚Ey. unterſcheidet nemlich Das, wal 
ab der Bernusft, was den Varnuuft gewiß, mas höher alt die Ber: 
wunft und was gegen die Vernunft iſt. — Mat gang. Gein und 


Jahn des Menſchen macht Ingo von. dem Bischen: nach ker Erkenmt: 


aiß Gottes abhängig; Tugend umd Liebe Ab mit der rfenutmiß der 
Wahrheit auf das Innighe verbunden. Zur. Gelbfkerkeuntaiß kaun 
der Menſch nur, dur Hilfe der Bnadr: fompıea, An die, fichtkare 
NKirche ‚hat Gott im. gewöhnlichen Sanhı her. Dinge daß Hril der Seele 
gebunden. 

Wenn: wir ia Hua auch keine aregertichrete Gelehriamteit, kei⸗ 


.... nen glänzenden Geiſt zu bewundern haben, fo finden wir doch einer 


gefunden Berfiand und ein religiöfed Gemüth in igm,. welche ihr 
mehr leiten ließen, als alle die glänzenden Talente feiner Zeit für 
die Wiffenfchaften leifteten. Die Elemente der Bildung, welche in 
feiner Zeit liegen, hatte er fi mit Fleiß angerigmet; ex wußte fie 
auch nad der Geite zu verwenden, wohin die Gatwidelung Der. Lehre 
augenblidli trieb. Bar nicht ungefhidt gab er. der Pıatonifchen 
Lehre eine Wendung, durd weiche fie mit der riftliden Lehre von 
dem Eeben der Seele und von ihrer Bekimmuag, zur. unkebingten 
Seligfeit und Vollkommenheit vereinbar fihien. Seine Meinung, daf 
‚ alle Ideen und Formen der Dinge ia die Beedle ihrer Anlage nad 
gelegt worden, aber erſt Durd die freie Entmidelung und Das Ber 
. Bien der Seele zu ihrer Anſchauung fommen follten, muß ale ein 
ihm eigenthümlicher Gedante heiratet werben, welcher mancherlei 


dunkle Ahnungen. Dez. Platoniker deuten und mit. der durigliden 


Lehre vom göttlichen. benbilde ip- und vereinigen fonnte. Wenn er 


.... auch ohne gehörige, Bermitteluyg, auftrat, ſo hat. dies Dach, nicht ver⸗ 
 - hindern. Bönnen, daß er weik um ſich greifende Nechmirkangen gehabt 
„hat. Er berechtigte den Hugp, dazu. in der Erforiiuung um Secke den 


Mitielpunct ber, Wicfenſchaft au füchen,.. und. chen, bioapnadg- wurde 
..;. Hugso von der einfeitigey Richtung der Piatoniken,. nun. Agr Er 
kenntniß, des Weſens das Wahre zu ſuchen, argelanttı Hy, ihn 
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gezogen“ hat, beiveifen, daß fie jene Erleuchtung, jene Wetöheit, jene 
Kentimiß der Wege Sottes, jenen Geil des Glaubens, der Abtöd⸗ 
tung, des Gebeis und der Liebe, welche die Beiligen ausmachen, 
In einem hohen Grade beſeſſen haben.“ 

Ener genaneren Unterſuchung unterwirft Tiedemann bie 
Schriften Richards, um des Berfafſſers philoſophiſchen Standpunct 
zn ermitteln. Er fagt unter Anderm: Richard iſt der erſte, welcher 
die myflifche ‚Betrachtung oder Beſchauung (contemplatio) mit 
ausführlichen Erörferungen ins Helle gebracht hat. Unter dem 
allen tft ihre Abtheilung in mehrere Grade ober Stufen das merk⸗ 
wüurdigſte, die zwar nicht ganz nen iR, da ſchon Honorius von 
Autün CH vor 1425) ſich dieſes Ausdrucks bedient hatte, aber doch 
ner ausgeführt und eingetheift. Auf diefer Himmeldleiter nimmt 
Richcird ſechs Sproffen at. Die erfte iſt in der Einbildungekraft 
und Hloß durch die Einbilbungsfraft, wenn wir die Bilder koͤrper⸗ 
licher Weſen betrachten, ſtaunend auf fie wirken, und wirkend auf 
fie, Raunen über ihre Größe, Mannigfaltigfeit, Schönheit, Ans 
nehmlichfeit und in dem allen des Schoͤpfers Weisheit, Macht, 
Güte bewundernd verehren- und verehrend bewundern, ohne jedoch 
durch Schlüffe oder durch Denken irgend eiwas dabei auszuforſchen, 
fondern der Gedanken und unferer Bewunderung freiem Laufe folgen. 
Die andere Sproſſe febt zur Einbildung die Vernunft, wenn wir 
nemlich von den betrachteten @egenfländen bie Urfachen, Abſichten, 
Otdnung und den Augen erforfchen und bewundern. Bel ver dritten 
Syroſſe iR vorzüglich die Vernunft wirkſam, doch nach Einfläffen 
der @inbildungefraft. Hier erheben wir und durch Betrachtung ber 
Aehnlichkeit fennlicher Dinge zu den überfinnlichen, nehmen von 
finntihen Gegenftänden den Stoff und bearbeiten ihn durch Bere 
munft und Schlüffe zu überfinnlichen Begriffen. Bei der vierten 
Sprofle M die Bernunft allein gefchäftig, wett da alle Bilder ganz 
bei Seite gefebt und die Gedanken nur auf nicht finnliche Gegenftände 
gerichtet werden, wie wenn wir, wad eigene Erfahrung von uns 
ſtchtbaren Dingen und Tehrt, auf Betrachtung himmliſcher und über 
die Welt erhabener Geifter anwenden. Bis hierher reicht die Ratur. 
Auf der fünften Sproffe werden wir durch das, was die Offen» 
baruing lehrt, und feine Vernunft faflen, fein Ratfonnement errei⸗ 
hen fahn, anf den höchſten Gipfel gehoben. Hierhin gehört, was 
wir von der Gottheit und ihrer Einfachheit glauben und aus ber 
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Schrift beweiſen. Hierdurch wird unſere Betrachtung über die Ber 
nunft erhoben. Cie wird endlich fechötend ger gegen Die Bernmit 
gerichtet, fo oft der menfchliche Beil, überftrahlt vom göttlichen 
Lichte, das betrachtet, was aller Vernunft entgegen ift, wohin Ale 


gehört, was von den göttlichen Perfonen zu glauben befohlen wir, 


ald welchem die Vernunft zu widersprechen fcheint. — Nicht Be 
philoſophiſcher, fondern auch fchärfer und nicht ohne mehrere Eiger 
heiten denkt Richard im Buche won der Dreieinigleit, weiches ihn 
allein unter den Weltweifen Rang und uuter ben Werbeflererm ba 
Philoſophie Platz verfchaftt, ſoferg es Beweiſe vom Dafsin Belt 
und den goͤttlichen Eigenſchaften enthält, die bei Andern nicht vor⸗ 
kommen, oder deutlicher als bei Andern vorgetragen find. 

H. Ritter, welcher der Beſprechung von Richards Philoſophie 
einen großen Abſchnitt gewidmet, ſagt unter Auderm: Su ſeinen 
Schriften verfolgt Richard dieſelben Richtungen, weldge ſchon Hug 
eingeſchlagen hatte, nur mit einem ſchärfer ſcheidenden Werſtaunde, 
welcher gegen die vorherrſchend myſtiſche Richtung einen auffallen⸗ 
den Gegenſatz bildet. Daher fällt es auch bei Vergleichung feine 
Schriften unter einander noch mehr auf, alo bei Hugos Schriften, 
von wie verfchiedenartigem Gharafter fie find. Die eine Reihe der⸗ 
felben verfolgt das Gewebe der Kirchenichze, deren Beſtandtheile, 
„bilofophifche und hiſtoriſche, ex ſehr fireng. unterfcheimet, indem er 


darauf ausgeht, jen® busch die firenghe Verkeitung der Beweiſe 


ficher. zu ſtellen. Gine andere Reihe bat es mit dem frommen dr 
fchaufichen Leben zu thun und fucht feine Geheimniſſe wie durch 


Bier anſchaulich, fo durch unterfcheidendes Nachhenfen begreiflid 


zu machen. In jener Art von Schriften unterfcheidet ſich Richard 
von Hugo dadurch, daf er nicht das Banze der Kirchenichte M 
entwideln firebt, fondern nur einen Theil, dabei aber nicht im 
Mindeften auf den Blauben fich fügen mil, fondern nur auf noth⸗ 
wendige Gründe der Bernunft, davon überzengt, dag es für alles 
Ewige auch ewige und nothwendige Gründe geben muͤſſe, Sa ſuebt 
er, die Trinitaͤtelehre zu beweiſen und verfährt hierbei gan Wi 
Aufelmus, mit welchem er fich auf biefelbe Stufe der Unterfuchun 
flellt, indem er von feinen Beweifen eingefeht, dag fie nur bad 
Ewige, alfo Bott, betreffen, daß dagegen die Erkenntniß des Zeil‘ 
lichen, ber @efchäpfe, nur durch Erfahrung gewonnen werden fduur. 
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gezogen hat, beweifen, daB fie jene Erleuchtung, jene Weisheit, jene 
Kenutniß der Wege Gottes, jenen Geiſt des Glaubens, der Abtoͤd⸗ 
tung, des Gebet und der Liebe, weldye die Heiligen ausmachen, 
in einem hoben Grade befeffen haben. * 

Einer genaueren Unterſuchung unterwirft Tiedemann die 
Schriften Richards, um des Berfafferd philofophlichen Standpunct 
zu ermitteln. Er fagt unter Anderm: Richard iſt der erfte, welcher 
die myfifche Betrachtung oder Befchauung (contemplatio) mit 
ausführlichen Erörterungen ind Helle gebracht hat. Unter dem 
alfen ift ihre Ahtheilung in mehrere Grade oder Stufen das merk 
würdigſte, die zwar nicht ganz neu iſt, da ſchon Honorins von 
Autün CF vor 1225) ficdh diefes Ausdrucks bedient hatte, aber doch 
neu ausgeführt und eingetheilt. Auf diefer Himmeldleiter nimmt 
Richard fechd Sproffen an. Die erfte iſt in der Einbilbungefraft 
und bloß durch die Einbilbungsfraft, wenn wir die Bilder koͤrper⸗ 
licher Weſen betrachten, ftaunend auf fie wirken, unb wirfend auf 
fie, Raunen über ihre Größe, Mannigfaltigfeit, Echönheit, Ans 
nehmlichfelt und in dem allen des Echöpfers Weisheit, Macht, 
Ste bewundernd verehren und verehrend bewundern, ohne jeboch 
durch Schlüffe oder durch Denfen irgend etwas dabei auszuforfchen, 
fondern der Gedanken und unferer Bewunderung freiem Laufe folgen. 
Die andere Sprofie feht zur Einbildung die Vernunft, wenn wie 
nemlich von den betrachteten Gegenſtänden die Urfachen, Abfichten, 
Ordnung und den Nutzen erforfchen und bewundern. Bei der dritten 
Sproſſe ift vorzüglich die Bernunft wirkſam, doch nach Einflüffen 
der Einbildungsfraft. Hier erheben wir uns durch Betrachtung der 
Aehnlichkeit finnlicher Dinge zu den überfinnlichen, nehmen von 
ſinnlichen @egenftänden den Stoff und bearbeiten ihn durch Ders 
nunft und Schlüffe zu überfinnlichen Begriffen. Bei der vierten 
Sprofie iſt die Vernunft allein gefehäftig, weil da alle Bilder ganz 
bei Seite gefebt und die Gedanken nur auf nicht finnliche Gegenftände 
gerichtet werden, wie wenn wir, was eigene Erfahrung von uns 
fiptbaren Dingen un lehrt, auf Betrachtung himmlifcher und über 
die Welt erhabener Geiſter anwenden. Bis hierher reicht die Natur. 
Auf der fünften Sproffe werben wir durch das, was die Offen, 
barung lehrt, und feine Vernunft faffen, kein Raiſonnement erreis 
chen kann, auf den hoͤchſten Gipfel gehoben. Hierhin gehört, was 
wir von der Gottheit und ihrer Einfachheit glauben und aus ber 
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Schrift beweilen. Hierdurch wird unfere Betrachtung über die Ber- 
nunft erhoben. Cie wird endlich fechötend gar gegen die Vernunft 
gerichtet, fo oft der menſchliche Geift, überftrahlt vom goͤttlichen 
Lichte, das betrachtet, was aller Vernunft entgegen ift, wohin Alles 
gehört, was von den göttlichen Perfonen zu glauben befohlen wird, 
ald welchem die Vernunft zu widerfprechen fcheint. — Nicht Be 
philofophifcher, fondern auch fchärfer und nicht ohne mehrere Eigen⸗ 
heiten dentt Richard im Buche von der Dreieinigkeit, welches ihm 
allein unter den Weltweilen Rang und unter den BWerbeflerern ber 
Philoſophie Platz verfchafft, ſoferg es Beweiſe vom Dajein Gottes 
und den göttlichen Eigenſchaften enihält, Die bei. Andern nicht. vor⸗ 
kommen, oder deutlicher alo bei Andern vorgetragen find. 

H. Ritter, welcher der Befprechung von Richards Philoſophie 
einen großen Abfchnitt gewidmet, -fagt unter Anderm: In ſeinen 
Schriften verfolgt Richard biefelben Richtungen, weldge ſchon Hugo 
eingeichlagen hatte, nur mit einem fchärfer ſcheidenden Verſtande, 
welcher gegen die vorherrichend myſtiſche Richtung einen auffallen 
den Gegenſatz bildet. Daher fällt es auch bei Bergleichung feiner 
Schriften unter einander noch mehr auf, ald bei Hugos Schriften, 
von wie verfchiedenartigem Charakter fie find. Die eine Reihe ders 
felben verfolgt das Gewebe der Kirchenlchre, deren Beſtandtheile, 
philoſophiſche und hiſtoriſche, er fehr fireng unterſcheidet, indem er 
darauf auögeht, jene durch die ſtrengſte Verkettung der Beweiſe 
fiher zu ſtellen. Gine andere Reihe hat es mit dem frommen bes 
ſchaulichen Leben zu thun und fucht feine Geheimniſſe wie durch 
Bilder anfchaulich, fo durch unterfcheidendes Nachdenken begreiflich 
zu machen. In jener Art von Schriften unterfcheidet fi) Richard 
von Hugo dadurch, daß er nicht das Banze der Kirchenlehre zu 
entwideln firebt, fondern wur einen Theil, dabei aber nicht im 
Mindeften auf den Blauben fich fügen will, fondern nur auf noth⸗ 
wendige Gründe der Bernunft, bavon überzeugt, daß es für alles 
Ewige auch ewige und nothwendige Gründe geben mäffe, So frebt 
er, die ZTrinitätelehre zu beweilen und verfährt hierbei ganz wie 
Anfelmus, mit welchem er fich auf biefelbe Stufe der Unterſuchung 
flelt, indem er von feinen Beweifen eingeheht, daß fie nur bad 
Ewige, aljo Bott, betreffen, daß Dagegen die Erkenntniß bes. Zeit 
lichen, der @efchöpfe, nur durch Erfahrung gewonnen werden fünne, 
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Als Des von nit und Menſchen 'geliebte Bernhard in: feinen 
Thale und in den nahen Städten und Ländern, Die er zuweilen in 
Wingelegenheiten feines Kloſters befuchen mußte, durch ‚große Tu⸗ 
genden und Wunder berühmt wurde; fo fieng er auch an, wegen 
gemeinfamen, Kirchenangelegenheiten, ober aus Liche zu den Brün 
dern, nder aus Gehorfam gegen feine Dbern nach entfernteren Ge⸗ 
genden füch zu begeben, Frieden gwifchen ſtreitenden ‚Kirchen um 
weitlichen Fürßen, zu flälten, ‚andere Sachen, die nach menfehlichem 
Nadhe nicht zu fehlichten waren, mit Gottes Höfe in. Orbnung zu 
bringen, und dies alles wehr durch die Kraft des Glaubens, ala 
durch ben Geiſt Diefer Welt: Dadurch erſchien er im ‚Aller wugen 
von Zag zu Tag wunderbarer und ehrmnürdiger. . 

Der Pabſt Hondtius II Barb. am 16. Februar: 1130. Bei * 
Wehl eines neuen Babfled entflanden Streitigkeiten; die Einen 
weihitent Sunogenz IL, die Andern den Pietro Leone (Mnarlet U.). 
Die Edlexen waren für Junocenz, der jedoch, von Pietros Anhaͤn⸗ 
gernverdrängt, Rom verlafien mußte und ſich nad) Frankreich begab. 
Dem. Soncilium zu Etampes, das in diefer Angelegenheit gehalten: 
wave, wohnte auch der heilige Bernhard bei. Ban überließ ihm 
die Entfchelpung, er unterfuchte genau den Hergang ber yübftlidhen 
Wahl, ypräfte die Verdienſte der Gewählten, dad Leben und den 
Naf ded früher Gewählten (Innocenz) und entſchied fich fir Juno⸗ 
em; It, und alle Anweſenden flimmten ibm bei. Bald hierauf der 
long 28 ihm auch, den König Heinrich I von Eugland für Juno⸗ 
cenz II zu flimmen. Die weiteren Kämpfe, bis endlich Innorenz Ik 
in Frieden den apoſtoliſchen Stuhl einnehmen konnte, zu ſchidern, 
iſt Sache der politiſchen und der Kirchengeſchichte, wobei ber. heilige 
Bernhard nicht unerwaͤhnt bleiben fen, da er. in vieler. Giuficht 
thtig eingriff. Seine Schätigfeit bei Dem Kreuzzuge, feine: Kämpfe 
mit Wbälned, ſein Wirken auf vielen Concilien und vieles Andere 
fann hier nur angedeutet, aber nicht weiter anögefühst tvexden: . : 

Vieles Lobenswerthe, fagt fehı Biograph, ſehen wir-an dem 
heiligen Berubarb: Diefe bewundern feine Gelehrfamlkeit, Jene feine 
Sitten und wieder Andere feine Wunder. Allem dieſen erzeige andy 
id) pie fchufvige Ehre, aber fo viel an mir ift, achte ich ud am 
böthfien, daß er, als rin-audermähltes Gefäß Gold, den Ramen 
Ehrifi vor Bölfern und Königen verfündete, und doch, obgleidy bie 
Fürflen ber Welt ihm gehorchten und die Bifchöfe aller Länder auf 
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feinen Willen und Wink achtetin, Ik vovbgleich bie Bmiſche Kirche 
ſelbſt feine Rathichläge fo hoch ehrte und ihm geraffiermaßen, alt 
einem allgemeinen apoſtoliſchen Legaten, alle Bölter und Rede 
unterwarf; obgleich :fesner, was noch höher zu achten, feine Werte 
und Worte durch Wunder befräftigt wurden, daß er (fage ich) bei 
dem allen nie Die Grenze überfdyeitt, wie: Aber ſich fetor fi er⸗ 
heb, fondern von fich und feinen Thun nur demuthitz und beſchei⸗ 
ven Dachte, und fich nie als den Herrn und Lirheber, fordern wur 
als den Diener der großen Wunderwerle anfah. Obgleich er mad 
dem Urtheile Aller der Höchfte war, fo hielt er ſich doch ſelbſt für 
ven Rievrigfien. Gott. allen fihrieb er zu, was er that, ja er fogte, 
er vermöge weder etwas Sutes gu wollen noch zu Fönwen, wenn 
Bett eb ihm nidyt eingebe und ihn dabei nicht unterüge. Was 
ber heilige Bernhard von dem. heiligen Malachias rühurt, das mef 
man au von ihm rühmen, daß er nemlich das größte Wander 
ſelbſt zewefen, heiter von Geſicht, beicheiben in feinem gamen 
Weſen, umfichtig in Worten, ſurchtſam in Werfen, bebarriich in 
heiliger Betrachtung, andaͤchtig im Gebete, großmäthig im Glauben, 
laugmüthig in ver Hoffnung, umfaffend in der Siebe, Body in der 
Detsuth, wortrefflich in der Frͤmmigkeit, vorfichtig im "Rachen, th 
tig in @efcyäften, nie. weniger mäßig als bei der Muße, frenbis 
im Erdulden won Schmäßungen, ſchamhaft im’ Dierren, ungenche 
in feinen Sitten, heilig wurd; feine Verdienſte, glorreich durch fen 
Bunter, reich an MWeiöhelt wud Tugend und Gudbe bei. So 
Den Menfchen. . 

Inzwiſchen verbreitste ſich vernhane Name mu welter, 
und von allen Seiten und Bändern begehrte. man Wtäper von Glai⸗ 
vaur, um neue Klöfber zu gräuden. Alle Klöwer aber, bie geſtiftet 
nad georbnet wurben, unterwarfen fich feiner Botnräßigteit uud 
führten ein firenges Orbensleben. Ja auch die Städte verſchledene 
Länder wählten ich Biſchͤe aus dem Klofter airvaux. 

Der heilige Bernhard, der oft fein Kloſter verließ, um Frieden 
zwiſchen fireitenden Barteien zu fliften;; aber immer mit Freuben in 
dadofelbe zurüdfchete, um dem Herrn zu dienen, Rarb am 20. Anguſt 
1183 und wurbe im Jahr 1165 vom Pabſt Alexander ME feierlich 
unter bie Zahl der Heiligen verfeht. Bao Pins Vrnil wettänte ihn 
zum Doctor ocelesiae. 
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Aument. Zahlreich And die Schriften welche über. daß Zebta und Win 
‚ten dieſes Kircyenlehrers fprehen. Bor allen wichtig iſt die Driginal 
biographie, die aus fünf Büchern befteht und von mehreren Schrift 
ſtellern, die alle mit‘ dem Heiligen in näherer Verbindung fanden, 
verfaßt if. Das erſte Buch fchrieb der Abt Wilhelmvon St. Theo- 
dorich kei Nheims um dad Jahr 1185 bei Lebzeiten, aber ohne Bor: 
wiſſen des. heiligen Bernhard, das zweite ber Ab Benold von 
Bonnevang bei Chartres zwildgen den Jehren 1188 amd 1205 auf 
. Neingended Berlaugen der Mönche ven Glairvauz; das dritte, vierte 
und fünfte Baufried (Gottfried) von Auxerre, der Geheimſqhreiber 
des Heiligen, welcher 1162 Abt von Clairvaux wurde. Alle diefe Büs 
her zufammen wurden zuerfl von 2. Surius in feiner Legenden; 
fammiung unter dem 20. Auguft, dann beffer von 3. Mabillon in 
feiner Ausgabe der Werke des Heiligen’ Bernhard, am beiten dber mit 
siner fahr vorzüglichen Ginfeitung und treffliden Wmmerfungen in 
des Ast... SS. Antverp: Aug. T. IV. p. 101828 Ielanmt gemadit. 
— Bine fa vollſtäͤndige Meherfegung diefer Biegraphie Reht in: 
Leben der Heiligen. Die älteflen Originallegenden, gefammelt 
und mit befonderer Beziehung auf die Eulturgefchichte bearbeitet von 
zwei Katholiken. Regensburg 1843. 10. Band. S. 17— 123. Vergl. 
noch die Leben des Heiligen von Mabillon, le Rain, Rip nad 
Weis XL ©. 2533f. A. Neander: Der halige Bernhard und fein 
Zeitalter, Berlin 1813. a. (Daria wird weniger Bernhard der Ned 
. ex behandelt, außerbem große Borliebe für Abaͤlard, Aruold van 
Breécia, Gilbert ıc. gezeigt.) — Histoire de St. Bernard, par 
M. Abbe Theodore Ratisbonne. Paris. 1840. 2 Bde. 12. 
Deutfh von A. &. Trebifch. Innsbrud 1844. Dupin saec. XII. 
p- 142 sq. 158 sq. 383 sq. 402sq. 414 sg. Oudin T. 11. p. 1232. 
T. A. Risner: Handbuch der Geſch. der Bhitef. 2.9. IE. G. 174 f. 
Ritter: Gef. der qriſti. Philoſophie LEI. ©. nes f. 
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Saqhriftſtelleriſcher Charakter im Allgemeinen. 


Diefen fapt Weiffenbad m wenigen Säpen felgenbeamaßen 
zuſammen: Schxreibt der heilige Bernhard, fo zeigt er die Feinheit 
und Ziele des heiligen Auguſtin, die Gelehrſamkeit bes: heiligen 
Hieronymus, die Süßigkeit deo heiligen Ambrefiuß, hie Kraft des 
heiligen Chryſoſtomus; und ba er fo paflend, fe angemehur, fo ans 
muthig fehreibt, lann man aus feinen Worten den Schuß siehe, 
mit welch geößerer Kraft er geſprochen. Ueberall leuchtet eine große 
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Kenntniß menſchlicher, eine noch größere Kenntnis göttlicher Schrif⸗ 
ten hervor, und nie ſcheint Jemand auf eine glücklichere Weiſe 
Sanftmuth mit Kraft, Fülle mit Feſtigkeit, Anmuth mit ſtrengem 
Ernſte vereinigt zu haben. Er lockt das Herz an durch feine Sanft⸗ 
muth, dringt in den Geiſt ein durch feine Kraft, reißt Hörer und 
Lefer hin durch feine. Yüde, überwindet durch feine unerichätterliche 
Feſtigkeit, nimmt ein durch feine Anmuth und wirft jedes Hinderniß 
darch feine Gtrenge darnieder. Niemand Tonnte feinen Worten 
widerflehen. | nn 

Bei Räß und Weis heißt ed: Der heilige Bernhard iR in 
feinen Schriften herzandringend, einnehmend und binreißend; fein 
Styl iſt feurig, erhaben und anmuthig. Seine Liebe weiß felbft die 
Berweife fo werzubringen, daß man daraus deutlich fieht, fein ein⸗ 
ziger Zweck dabei gehe allen dahin, zu beffern und nicht zu’ belei⸗ 
digen. Und ſelbſt wenn er fich der flärkften Aushrüde bedient, ge⸗ 
winnt er das Herz und flößt Ehrfurcht und Liebe eiır. Der Schuldige, 
ben er warnt, Fann nur fich ſelbſt gürnen, er wird nicht aufgebracht 
gegen den Verweis, noch gegen den, welcher ihn gegeben Er war 
fo. bewandert in der Schrift, Daß er ihre Sprüche beinahe in alle 
feine Berioven übertrug; und wenn man fo fagen kann, goß er in 
alle feine Echriften das Mark des göttlichen Buches, wovon fein 
Herz angefült war. Die alten Väter, befonder& den heiligen Am⸗ 
brofius und den heiligen Auguftinus hatte er fleißig gelefen: oft 
entiehnt er ihre Gedanfen, weiß fie aber durch neue Wendung fid) 
ganz eigen zu machen. Obgleich er nach dem heiligen Anfelmus, 
dem erfien Echolaftifer, gelebt bat (und man. feine Zeitgenoflen in 
eben diefe Claſſe ſetzt), hat er Doch die theologifchen Gegenſtände 
nach Weiſe der Alten behandelt. Diefes, verbunden mit der Vor⸗ 
trefflichkeit feiner Schriften, bat ihm auch die Ehre erworben, daß 
er unter die .Kirchenpäter gezählt wird, ‚Afe feine Werke And mit 
dem Stempel der Demuth, der Andacht und Liebe befiegelt, und ba 
er allzeit die Sprache des Herzen® redet, bringt er im ſeinen Lefern 
eine befonbere tiefe Rührung "hervor. Die Schreibart in feinen 
Reden und andern Werfen iR fanft und zierlich, zuweilen ſcheint 
et zu blamenreich; allein diefer Fehler, wenn es einer iſt, gefällt 
dem Lefer, ftatt ihm zu beleidigen, fo natärlich, fchön und ferrig 
find die Figuren und Bilder, die der heilige Lehrer gebraucht.“ - 

Im dritten Buche feiner Biographie jagt Gaufried: Dieſes 
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haben wir wii mglichſter Kaitze. : von. dem ‚heiligen Lebenwandel 
unfers Vaters Bernhard erwähnt; noch viel hesrlicher erſcheint en 
aber in feinen Büchern und Briefen, in deuen er fein Büb fo genau 
ausgedrũckt und abgeſpiegelt zu haben fäheint, daß. man deu Spruch 
des Ambrofind: auf ihn anwenden fann: Gr verkimbige. fein. Lok 
fetbB und werde. in feinen Schrijten befrängt, .wie er die Krone 
don dem ;heitigen -Geift empfangen. Bil Zemand willen, welch 
forgfältiger Umterfucher und Richter feiner: felbft ſchon von Aufang 
an der heilige Bernhard geweſen, der fe fein Buch yon den 
Stufek wer Demuth (De gradibus humilitatis); fragt fernet 
Jemand nach: der frommen Andacht feines gotteßfürdhtigen Herzend, 
fo ‚gthe: er:äber zu feinen Homilien zum Lobe ver ſeligſen 
Jungfrau Maria (Homiliae in laudibun virginis Merian) 
and. zu jenem Buche, Dad non der Liebe Gottes: (De. däligendo 
Deo) handelt. Will Jemand feinen glähenben .@ifer gegen feine 
wie gegen anderer Leute Fehhler lemen leinen, ſo lefe er Ded Hei⸗ 
gen Schusfchrift (Apologetinun). Yorfeht Jentand..in dieſemn 
Eifer nach der wachfamen. und vorfichtigen Beicheidenhelt ded Hein 
ligen, ſo nehne er defien Buch von dem Bebote und der:äreis 
fyredyung (De ‚praecepto iet. dispensatione) zur Haud. Mit 
ſehr er aber eines jeden Menfchen: frammen Wandel empfahlen und; 
unterflügt, erhellt aus feiner Grmakuınng an die Lempelritter. 
(Eshortatorias ad milites templi .sermo). Wie dankbar er gegen 
die Gnade Gotted gemefen, fieht man an® dem, was er in feinem: 
Buche von der Gnade und dem freien Willen. (De "gratia. 
et libero:arbitrie) fo gläubig als tieffiunig befpricht. Wie: frei in 
Worten, wie beredt, wie reich in der Kenntnis hoher und niedriger 
Dinge der heilige Vernhard geweien, das wirb eim fleißiger Mies 
trachter aus dem erkeunen, was er an den Pabſt Eugen von Der 
Beiraditung oder Erwägung ADe: cansideraliene). ſchrieb. 
Mit welcher. Andacht er .die Heiligkeit eined andern: Bianned an⸗; 
esfannte und pries, ſehen wir in. feinen. Schriften: unde Reken: ũhen 
den heiligen Mabachias. In ſeinen Meden über dad. Hohe; 
bhod'«Sermones :super Dantica) ſehen wir ihn aAls einen ‚gmofen: 
Verkündiger/ und Mrklärer der Geheinmiſſe und at Einen: herrlichen 
Erbauer und Beförberer der Eitten. "Sm. feinen Briefen, :die si 
an vetſchedene Perſenen in: yerſchiedenen Angelegenheiten richtese,, 
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ann. ein. werkäupiger: Leſer bemerken, mit weidhens Eifer des Geiſtes 
er alle: Orrechtlgfeit geliebt, alle Ungerechtiglelt gehaßt bat.” 
Der heilige Bonaventura fagt in den Betrachtungen bei 
Bbent Zei, Das er mit Stellen aus dem heiligen Bernhard, wie 
wit glänzenben Perlen durchwirkte: „Dernommen haft du num bie 
wunderſchoͤnen Worte diefed erhabenfken Betrachter und die Sii- 
ſigkeit feiner Rebe getötet; wollbringe fie, wenn ſie "Deinen Gefchmal 
vollendo befriedigen follen. Denn deöhatb verwebe ich feine Wert 
fo gerne in dieſem Wuerädden, weil fie nicht war voll des Belle 
find. und das Gerz duschbtingen, ſondern auch voll lioblicher An 
mut, zum MDieufle Gnttes anfmumtern. Denn höochſt beredſcan wer 
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turz das Loben des heiligen Bernhard: mb ſagt dann in Wegug ml 


feine Werte: „Bei einer fo darchgängigen Wahthmftigfeit des gem 


zen Menſchen lonnte es: nicht fehlen, anch fehre Schriften music 
ein Spieget ‚feines ganzen Weſens fein, umb ihn, wie er teibte md 
Ichte, wiebergeben. Dafelbe gehaltene Feuer, das feitem graßte 
Auge entſtrahlte; dieſelbe Anmuth und Lieblichkeit, die feinen Mund 
umfpieite, bezeichnet ſe darchhin. Dem Juhalt nach erſcheint fe 
wie. fein Leben, ganz und gas auf dem Srunde ber heiligen Schriſ⸗ 
ten erbaut; die er mit einem gleichſam lichtſtrahlenden VBlick dinch⸗ 
forſchte und denen er leicht Ihren geheimſten und zarteſen Geil 
abgewann. Wie ſein ganzes Leben zwiſchen beſchaulicher Zutid⸗ 
gezogenbelt. und. in die Weit vortreteiibes Thätigfeis getheilt geweſen; 
fo find auch. diefe ſeine Schriften haupiſäͤchlich damit beichäitiet 
beide Arten vom Tifätigfelten gegen einanber auzugleicheh ;. währen) 
fie: die dort wie bien ſich bietrenden Brableme:zuIäfen. fig ˖ bemühen 
Wie: en damis:begehnen, den: Leib in- die Dienfibarfeit des’ Griie? 
zu cbeyengeit ; fo "beginnen "fie and) übernli wait derm Geygenſaſe 
bed 'bimmatifthen. unde dad Trbifchen, des inseden und, Aufenen' Wir 
ſchen; und lehren, wie: der eine dus) den audern pr unieihoihen, 
uch. ie (bach / Nbitobiuug und : Enthaltſamteit · dem Hðheren Ach det 
Weh bereite. Der Fiher, mit dem er für, Aundere . undı gegen ſch 
felbß- geeifert, drückt in der: Schrift ſich aus, die er. Apologoticen 
genannt; wie en aber ſich ſeibſt gepruͤſt, und: Herz ‚inkl: Ritt! 
durchfchauend, die Demuth für das Vefte befunden, hat ſich in 
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deui. Buche de gradibus humilitatis abgefpiegelt; wie er ben Eifer 
dann aber wieder busdz Beſcheſdenheit zu mäßigen gewußt, davon 
gibt. Die Schrift de prascepto et dispensstione Zeugniß. Gem 
Bud, über bie BVetrachtung, dad er dem Pabſte Gugenius zuge⸗ 
fchrieben, zeugt von der Klarheit feines. Blickes in philoſophiſchen 
Unterſuchungen, wemn er ſich auf ſio einlaſſen wollie; ſo wie feine 
Predigten ımd Hemillen die Penetranz desſelben, den Myſterien der 
heiligen Schriften gegenüber, bewähren; während ‚in der Grklaͤrung 
des hohen Liedes, dus eine mit dem andern und zugleich mu deu 
ethiſchen, vielſach ſich darchdringt. Ueberall iR ‚feine Lehre auf 
gleichnäßfge® uud gleichzeitiges Zufammenwirlen der Gnabe mit 
ver Freih eitz ber Gontemplation. mit ber Thatigkeit; ded GSlaubens 
mit: ben Werfen; der Erkenntniß und der Liebe hiugerichtet. Als 
fernes Ziel alles Beſtrebeus aber iR in Ihr. das, wırd andy‘ Endziet 
aller: Baſmebungen ſeines ganzen Lensgeweſen: die Einigung walk 
Bett Im Schauen des Geiſtes, und das Einigſein mit ihm in det 
Liebe, aufgeſtellt. Zu Der Schrift über die Liebe Gottes hat er die 
zu dieſer Binigung hinaufführenden Stufen bezeichnet. *) 
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Als Redner ſieht der heilige Bernhard fo groß und. eigen. 
thümlich da, daß Auguſti (Predigten u. f. w. 1839. Barrebe, 
S. XI) fagt: „Erf mit dem heiligen Beruhard beginnt in. ber 
Iateinifchen Kirche eine neue Predigtepoche, und diefer große Mann 
ift als der Centtalpunct des Mittelalters in diefer Beziehung zu 
beitachten. “.— Hören wir zuerſt einige Stellen aus der fchon mehr, 
fach ‚genannten. Biographie dieſes Heiligen. „Schon früher hatte, 
der heilige Bernhard nach ‚Kräften bas Bor ® Gottes zu verfündigen, 
Yir Trmmn- . ; ' 3 » 

7) Opzrreh fast eiteg r ager Rote, © pre „Bis. ır Bernhard 
,. bier geihildert worden, ‚fo-bat er fig üderainſtimmend im Ieugniſſe 
ſeiner Mitlebenden und in feinen ‚Büdern, ja auch in den Zügen. feines 
erhften, denkenden romm und mild aufblidenben Angeſichtes abgeſpie⸗ 
gelt; und man’ ſehe man das freche, frevelhafte Urtheil, Das Schikver 
in ‚feinem Wiiefibediel mit Göürtheüder ihn geſdub/ and derwirndere 
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ſich befliſſen, aber erft weit jener Zeit begann fein eigentlidhe® Pre⸗ 
digtamt, ale er feines Eörperlicden Zußanbes wegen genötigt war, 
geitennt von den: Brüdern zu leben. Jetzt predigte er „weltlichen 
Leuten, bie bänfig zu ihm kamen, bie Kehren des. Sellanded. Ws 
er in der Folge wegen kirchlicher: Uingelegenheiten zuweilen weiter 
von feinem Kloſter Ach entfernen mußte und überall, we er hinkam, 
yon Gott ptedigte, wozu er. einen nuwiderſtehlichen Drang im fich 
fühlte, fo wurde er in Burger Zeit fo ſehr bei deu Menfchen befannt, 
daß die Kirche Gottes eined fo nützlichen, in: ihrem Schoße gefun- 
denen Gliedes nad) Kräften fich au. bedienen kein Bebenten teug.... 
Befonderd ſtark und wirkungoreich war Die -Araft ’feiner. Prebigten, 
fo daß auch die. harten Herzen feiner Zuhbrez erweichten und wol 
nie ohne Frucht‘ nach Hauſe kamen. Durch feine Predigten ımb 
feinen mufterhaften. Lebenswandel machte. er überall ſolche Fort⸗ 
fheitte, und begann mit bem Rede das Wortes Oettes eine ſolche 
Menge vernunftbegabter Fiſche zu fangen, daß es fehlen, als Fünmte 
mit jedem einzelnen Zuge dad Schifftein feinzd Hauſes angefüllt 
werbden.... : In; felnem ſchwachen Amper hatte. eu eine biulängfich 
ftarfe und verfländliche Sprache, fo daß er vom Mutterleib an 
zum Predigtamt gleichfam beflinnmt war. Er predigte, fo oft er eine 
paſſende Gelegenheit dazu fand, 'vor allen Perſonen von Erbauung 
ber Seele ,ımadel er aber auf die"Einfiht der Emzelnen, auf ihre 
Sitten, ihren Wandel und ihr Thun Rüdficht nahm. Vor Bauers⸗ 
leuten ſprach er ſo, als haͤtte er immer unter ihnen gelebt; 3 ſo auch 
vor andern Leuten nach ihrem Stande, glelch als Hätte er mit 
Fleiß ihre verfchledenen Befchäftigungen erforfcht. Bei Gelehrten 
war er gelehrt, bei Ginfältigen einfältig, bef Geiſilichen zeigte er 
eine Fülle von Beweiſen der Vollkommenheit and Weisheit: kurz 
er fügte ſich Allen,‘ am Alle dem Heiland zu gewinnen. Er war 
vorfichtig bis jur höchften Kunft, als er aus ber Gülle feines Her- 
zens an den Pabſt Eugen fchried: Kalfen unnühe Reden vor, fo 
muß man fie biöweilen ertragen, aber niemals wiederholen und 
Anbern enählen: Den unnügen Geſchwaeb begegne man mit Vor⸗ 
ſicht und' Weieheit, btinge etwas Ernſthaͤfles vor, das Andere 
nicht allein zu Ihrem. Nuhen ſondern auch gerne ‘hören und fo über 
müßige Worte fich Kinguäfepen. (Pol. de, consider. 2, 13,) 
„Welche friedfertige, überrebende, cad ‚unterrichtete: Zunge ber 
Herr ihm gegeben, jo Daß: er -wußte, wie und wann er ſoprechen, 


Berahard, Abt vom Clairvaur. Tat 


bei wem er Troſt oder Bitte, Ermalmang ober. Kabel anwenden 
mußte, das alles.Fönnen Jene wiffen, bie feine Schriften gelefen, 
aber noch mehr. Jene, die feine Reden öfterd mit eigen Ohren ges 
hört haben. Anmuth war ansgegoflen über ſeine Lippen, feine Bes 
redfamfelt war fräftig und feurig, fo daß fein Styl, obgleich erhaben 
und audgefucht, die ganze. Süßigkeit, die game Glut nicht. zeigen 
fann, die ihm inwohnte und die er beim mündlichen Vertrag ent» 
widelte. Honig und Mitch war unter: feiner Zunge und nichts 
deRo weniger dad feurige Gefeh in feinem Munde nad) dem Spruch 
des Hohenliedes (4, 3): Wie eine Purpurſchnur find deine Lippen, 
und Deine Node ſüß. Daher kam es, daß feine Brebigten auch bei 
den Deutfchen fehr gerne gehört wırden, und baß bie Dentichen 
durch feine Wrebigt, welche fie gleichwol, der fremden Sprache 
wegen, nicht verftehen fonnten, weit mehr erbaut und zur Andacht 
ermuntert wurden, als durch die ihnen verfiändkiche klebertragung 
auch: des erfahrenften Dolmetſchers, der nach dem heiligen Bernhard 
ſprach. Dies ſah man deutlich daran, daß. fie bei feiner Predigt 
reumüthig am die Bruſt fchlugen und Thraͤuen vergoffen. Er bediente 
fich der heiligen Schrift ſo frei und paflend, daß man hätte glaus 
ben. joflen, er gienge berfelben mehr voran, als er ihr nadhfolgte: 


er folgte nemlich ihrem Urheber, dem ‚heiligen .@eife. Gott hatte 


Ihn, damit er feinen Mund mitten in ber Kirche fine, fo fehr mit 
dem Geile ver Weidheit und Einficht erfüllt, daß er, nach dem 
Ausſpruche 3068 (38, .11), bie. Tiefen des Wahßers erforſchie und 
das Berborgene and Licht brachte.” 

Weiſſenbach fagt in Bezug auf Bernharbd Beredfanteit: 
Bernhardé Schriften tragen einen. fo eigentkümtichen Charakter, 
daß man fie leicht von andern unterfcheiden kann. Sein Styl if 
von fo befouberer Uri, daß noch kein Nachahmer benfelben voll⸗ 
kommen erreichen fonnte. Es ſtrahlt in feinen Erzeugnifien ein leb⸗ 
bafter,, großer. und erhabener Geift, dabei eine ſolche Salbung und 
Fülle, daß Alles Liebe und Frömmigfeit athmet und Fein, Herz feiner 
Ermahnung wiverfiehen Tann. Bei der Auswahl ‚feiner. Beweiſe if 
er. ſeſt und zuverläfflg, nichts iſt ſchwach ober nur da, um eine 
gude zu: füllen: In feine Gedanken und Sentenzech ſtreiten Suͤßig⸗ 
keit und Tiefe, und er: bringt. Re Immer fo vor, daß fie Ohr und 
Geiſt Zugleich erfüllen. Seine Worte find gewählt und zeigen allent⸗ 
halben eine natürliche, nicht mühfam gefuchte Eleganz. Wenn er, 
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wie man. jagt, mit Worten Flingeli, mit Sybben ſpielt, Worte gegen 
Worte ftellt,. und fo gleichſam aufjauchzt; fo ſchadet er Doch nie 
der Schwere ded Inhalted, feine Beredſamkeit wird nirgends dunkel, 
bat nichts. Kalte, nichts Gefuchtes (Affectiertes), entbehrt jeder 
Schminke, und der Schmud wird nicht aus der Ferne. berbeigeholt, 
fondern gebt, wie auf feinem eignen Boden entfproffen, freiwillig 
hervor umd zeigt eine gewifle Eunftvolle Nachläffigkeit. Kein Redner 
iſt fo erhaben und Far, Feiner fo gedrängt, lebhaft und leicht, als 
der heilige Bernhard. Auch das Bewöhnlichite fagt er nie auf eine 
gewöhnliche. Weile; bei geoßen Argumenten if er groß, und wenz 
er fich bei kleinern etwas berabläßs, ſo thut er. ed, um fie. zu ſich 
emporgubeben. Ja ſogar bem Trodenen und Rüchternen weiß er 
Stanz; Anmuth und Leben mitzutheilen, und wo Audere nur Dornen 
finden oder zurücklaſſen, ſcheint dee heilige Bernharb herrliche Blu⸗ 
men zu pflanzen oder zu pflädem. *— - 

Beim Lefen feiner Schriften kann ‚der Geiſ nie erſchlaffen, er 
reißt den Leſer mit ſich fort, hält ihn wie mit lebendigen Worten 
gefpanut, unterrichtet, ergöht und uherredet ihn, wozu er will, und 
dies . alles: auf sine fo angenehme und mächtige. Art, daß, was er 
zu. fügen: wüunſcht, ee nicht unr dvallkemmen ausbrüdt,, ſondern auch 
dan: Serien tief eindräckt. Er erjcheint dem Leſer immer: neu, und 
da er deſſen Aufmerkſamkeit gefeſſelt haͤlt und nirgendo umherſchweifen 
läßt, ſo bereitet er ihm ſteis neue Wonne, neued Vergnügen. Darum 
nennt man ihn auch honigfließenden Lehrer Eactor melütus, 
s. mellifluus). Zu dieſer Süßigkeit trag bie Natur ſelbſt viel bei. 
Sein Lebensbefchreiber Gaufried fagt in dieſer Hinſicht: „Seiner 
heiligen Seele. hatte Bott einen ‚ähnlichen Helfer am Koͤrper ge 
ſchaffen, der mit befouberer Gnade begakt war. Yu feinem Fleiſche 
nahm. man etwas ganz befonbers Augenehmes wahr, was aber 
doch mehr. geilich, als fleiſchlich war; in feinem Antlitz ſtrahlte 
eine wahrhaft himmliſche Klarheit; in feinen Augen glänzte eine 
gewifle euglifche Rauterleit und eine wahre Taubeneinfalt. Die 
Schönheit. des inneven.. Menschen war fo vorteefilih, daß fie auch 
ben änßern. Körper mit Annwuth übergoß.“ Wann. wir nun beim 
Leſen feiner. Schniſten fo entgündet, erhoben. unt-hingeriffan werben, 
wie war es möglich, daß jene. feinen Worten widerſtehen boanten, 
wald fein Mai fine Augen. ſehen. fee Shane hörten? Und 
J ae ee r nn 


» ne 4 a‘ ‘ .«,» 
® 
y . . 4 if, . .- ..' * t 


Bexnhard, Abk vor Chirvaus. 128 


dag Niemand feinen Worten widerſtehen fonnte, hat die Geſchichte 
mit unausloö ſchlicher Schrift in ihre Annalen eingetragen. - 

Doch Dürfen wir Bernhards rebnerifchen Charakter nicht allein 
in feiner Eüßigfeit fuchen; vieleicht iſt Dies nicht einmal feine vor⸗ 
züglichkte Eigenſchaft. Wie. er auch feinen Honig träufein uud 
davon überfließen, wie er den Geift tröflen und das Herz erleichtern, 
mie er auch gefällige Afſecte erregen mag, fo hat er Doch öfter mehr 
Wein als Del, mehr Aloe ala Henig, fticht mehr. als er ſalbt; 
und er ſcheint nur darum bie Herzen der Menfchen durchdrungen 
zu haben, um ihnen feine Stacheln in die tiefle Tiefe zu fenfen. 
Auch Die Bienen find rei) an Materie, ſie Fämpfen gerne und finh 
ein kriegeriſches, gerug kqaͤmpfendes Geſchlecht. Die Natur Hat fie 
mit Wafſfen verfehen, fie verfammeln fich, ermahnen einander und 
ſtürzen fich, fo oft fie gereist merben, uwerichsorden in das Angeficht 
ihrea Feindes. Sie umfichen ihr. Haus, vertheidigen ihre Honig⸗ 
waben und laſſen ben Stachel, in.ber Wunde zurück: in einem ſolchen 
Bienenfchwarm haben wir ein gewiſſes Bild von einem Lager vor 
und. Wenden wir ‚Died nun aufeden heiligen Bernhard an, fo iſt 
gewiß, daß feine Lehre felbft nicht wenig Strenge in fich habe, 
Aber er weiß auch ploͤßlich Schreien und Furcht einzuflöhen, er 
tadelt und ſchilt, Relt dem Menfchen feine Trägheit yor Augen und, 
führt ihm Alles zu Gemüthe, deſſen er ſich, weun er es jetzt thut, 
in Zukunft vielleicht ſchaͤnen muß. Go pft aber der heilige Kir⸗ 
cheulehrer dieſes ihut, wallt in ihm eine wunberbare Glut, jo daß 
er nicht allein ganz zu brennen, fondern auch Funken zu ſprühen 
und Alles in Flammen zu ſatzen ſcheint. Man kann auf ihn bie 
Worte der heiligen Schrift ( Eccleſ. 4B,-1,) anwenden: Und e6 
fuhr Elias, per Paophet, wie ein Feuer auf, und fein 
Worß brannta wie sine Fackel. Die herrliche Ermahnung. 
die er allen Hirten der Kirche. einſchaͤrfie, zeigte er Durch fein Vei⸗ 
ſpiel: er war Träftig im Süßen und ſüß im Rsäftigen. Er ſchaute 
Niemand, und 309. daB Laſtar unter dem Burpus hervan und tadelte 
ed wit ‚eingg. Kreimtbigfelt,, wie fie ihm, dem heiligen Meonne, 
znkam. Es üharſtaigt wirklich nicht ur allen Gehrauch,, ſondern 
ſogar alle Bemunderung, wmie-hen heilige Beynhard, wenn er vor 
Koͤnigen wie ‚oh Lehrer an. feinen Schülern. Miach, un Absrell.sine 
ſo wunderborxe ueimihigkeit in feinem: guſprochenar wie geſchrie⸗ 
Genau Maris zeigte, dach dadurch nie Rua⸗en PA u Gsinte 
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machte, daß Niemand fich durch feine Ermahnung verlegt fühlte, 
fondern vielmehr Alle feinen Worten folgten und aus der Zurecht⸗ 
weifung Gewinn zogen. Wenn man alfo bie Berebfamfeit des 
beitigen Bernhard charafterifiren will, fo muß man neben feiner 
Süßigfeit auch feinen flammenden @ifer, feine Gewalt und fein 
Schärfe berüdfichtigen. - 

Dieſes ſah fchon fein Biograph Baufried ein, wie aus den oben 
angeführten Worten erhellt. Dasfelbe behauptet Sixtus von 
Siena, wenn er fagt: „Seine durchaus füße und feurige Rebe 
zieht fo Iiebreih an und entflammt fo mächtig, dag von feiner 
äußerfi fügen Zunge Honig und Milch der Worte zn fließen, und 
zugleich au feiner brennenden Bruſt die Flammen feuriger Gefühle 
hervorzubrechen ſchelnen.“ — Der viel gebildete Juſtus Lipfins 
winde einft Yon Aubert Miräus gefragt, welche von den Bätern 
ein Redner vor andern leſen folle, worauf er antwortete: „Unter 
allen griechifeßen gefällt mir Chryſoſtomud am meiflen; nnter den 
lateiniſchen feſſelt mich befonders Bernhardus wegen feiner Schärfe 
und Wärme und wegen der Scharffinnigfeit feiner Sentenzen, bie 
et fo oft und fo heilfam efnflrent.* 

Gedrängt, aber treffend ſchildert Mabillon Bernhards red⸗ 
neriſchen Charakter in den Worten: „Im feinen Schriften ſtrahlt 
em von Natur edler, trefflicher, erhabener, aber zugleich humaner, 
biederer und ehrbarer Geift; feine Berebfamfeit iR gleichfam mit 
ihm geboren, ohne Schminke, aber nicht ohne natürlichen Schmud; 
fein Styl iſt gedrängt und lebendig, feine Diction ihm eigenthümfich ; 
feine Gedanken find och, Teine Affeete fromm und liebevoll, feine 
Annehmlichfeit erzeugt fich von freien Stüden, feine ganze Rebe 
athmet nur Gott and Himmlifches. Er brennt, aber wicht um zu 
yerbrennen, fondern zu entflammen; er Richt und ſtachelt, nicht um 
zu reizen, fondern um zu beivegen; er fchredt, aber dadurch, daß 
er liebt, nicht daß er unwillig wirb; er ift gefällig, fchmeichelt aber 
nicht; er lobt, erhebt aber 'nicht uͤber Gebühr; er drängt auf eine 
artige Weiſe, tadell, ohne laͤſtig zu fein, ergößt, erquidi, gefällt... 
Et hat eine nicht gewöhnliche Welchrfamfelt, die mit Worten und 
Säften der Beiligen Schrift angefullt iſt; vieſelbe iſt zugleich ſehr 
vunrch die Väter bereichert, jeboch fo, daß man fhhlt, fie gehört 
ihm eigen. Denk er ſchreibt fo von göttlichen Dinzen, von der 
Gnade, von dem : freten Willen, don ver Sitten, von :bemi Uhmte 
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der Bifchdfe, der Geiſtlichen, der Moͤnche, der Laien, daß. feine 
Worte auf eine Quelle, nicht auf einen Kanal hinweifen.“ 


Hören wir nun auch das Urtheil eined neueren Kritiferd, der, 
wie wir fchon früher gefeben, an den Vätern (mehr noch an den 
fpätern Fathofifchen Kanzelrednern) viel zu tadeln weiß. Lens fagt 
(auf A. Neander verwelfend), nachdem er das Leben des heiligen 
Bernhard mit einigen Zellen berührt hat: „Bernhard ‘gehörte zu 
den Geiftern, die Vieles vollbrachten, weil fie an das Gelingen 
Alles festen. Wie er in die. Bewegungen ber Zeit eingriff, als 
Sriedendftifter und Parteiverföhner die heftigften Leidenfchaften bes 
ſchwichtigte; wie er nicht nur Mönchen und Blfchöfen, ja dem 
Pabſte ſelbſt, fondern auch weltlichen. Herren vom Nitter bis zum 
Kaifer hinauf die Wahrheit unumwunden fagte; wie er, die Leidens 
[haft der Menfchen zum heiligen Dienft entflammend, das Kreuz 
predigte; wie er Wunder that, welche eben fowol wegen ihrer 
Menge, als wegen ihrer abenteuerlichen Sonderbarfeit in den An- 
nalen der Mirakel verzeichnet ftehen; wie er, der firchlichen Ortho⸗ 
dorie treu ergeben, für das Orakel der @eiftlichfeit, beſonders 
Frankreichs, angefehen und als Heiliger verehrt wurde: dies alles 
muß der ausführlichen Gefchichte feines Lebens verbleiben. Wich⸗ 
tiger ift für uns bier feine theologifche Richtung, indem er ale 
Myftifer die chriftlichen Wahrheiten auf eine fruchtbare Art, d. 5. 
bibliſch⸗praktiſch, feinen Zuhörern ans Herz zu fegen fuchte.* 


‚Die Liebe Gettes ftellte er als bie Seele und Quelle aller 
wahrhaft guten Handlungen, bie entgegenfichende Selbſtſucht aber 
als das Brincip des Böfen auf umd zeigte, wie der Aberglaube 
aach allerlei Außerlichen Mitteln, um den gefürchteten Gott zu vers 
föhnen, fuche nad greife; da hingegen der wahre Glaube, das 
Gefühl. der Semeinfchaft mit Gott, den Menfchen nothwendig über 
allen engherzigen Aberglauben erheben müfle. (Bol. Reander a. a,D. 
S. 228 f) Wenn ‚denn die Befferung eine wahrhaft gründliche 
fein folle, fo ſei es nothwendig, daß das Zeugniß des heiligen 
Geißes (von der Vergebung der Sünde) in dem Kerzen ber Men- 
fchen binzufomme, und daß alle Außerliche Beobachtung der von der 
Kirche vorgefchriebenen Beflerungsmittel, Beichte und Buße, nur 
Heuchelei fei, wenn fie nicht auf dem Grunde einer wahren Sin« 
neöänderung berube, und daß bie dünne Oberfläche eines äußerlich 
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frommen Wandels nicht beſtehen künne mit dem Geffte Gottes, der 
Alles durchdringt und im Innern des Herzens wohnt.“ 
„Wenn er nun bafland mit blaffem Antlig, das Die Spura 


der hochgepriefenen Mönchäftrenge trug, aber mit flammendem Auge, ! 


aus dem der Geift bliste, mit lebhafter und einnehmender Bere. 





famfeit, fo daß, wie die Lebensbeſchreibung des Gaufried von ihe 


berichtet, auch deutfche Zuhörer feiner Predigten, weldye Die Sprache 
nicht verftanden, 5i8 zn Thränen gerührt worden; fo wirb man 
begreifen, wie ihm .der Ehrenname Doctor mellifluus zw Theil 
werden fonnte. Erasmus nannte ihn christiane doctus, sancte 


facundus, pie festivus, und Luther fegte ihn über alle Kirchen 


lehrer, fogar über feinen Augufin.” *) 


„Er verdient aber auch als Redner das ihm gefpendete Lob. 


Eine Fülle von Gedanken nicht gemeiner Art ſteht ihn zu Gebote, 
die er bald in überrafchenden Wendungen anbringt, bald in rhete 
rifchen Antithefen ausführt, oder in treffende, wenn auch zumeilen 


dunfle Sentenzen Eleidet, über die der Zuhörer weiter nachdenken 


mag. Auf jeden Fall fieht man, daß die heilige Wahrheit das Hey 
ihm warm gehaucht hat.“ 

„Indeſſen, wie fehr auch Bernhard ein ‚Gegner des verkehrten 
Scholaſticismus war, der die chriſtlichen Lehren nur logiſch und 
dialektiſch behandelte, und wie ſehr er an die praktiſche Lehrart der 
ältern Kirchenväter ſich anſchloß, dag man ihn den legten ber Kir⸗ 
dyenväter genannt hat; fo vermochte er doch nicht ganz der Kunfl 
zu entfagen, welche Alle üͤbten, wir meinen den Bebrandh meta: 
phorifcher Ausdrücke, das Milegorifieren und die chrichartige Jerglie⸗ 
berimg nad) deh ſchulgerechten Kategorien. Jene Ausdrücke wählte 
er nicht immer ganz verftändlich; wenn er 5.9. fügt: „Eine Diatter 
gibt ihrem Kindlein eine Nuß nicht ganz (integram), fondern zer 
vricht Me zuvor und reicht chm den Kern bar. So, meine geliebten 
Brüder, follte ih Euch, wenn ichs "vermöchte, die Sactamente, 
welche verborgen find, eröffnen. Da ich ‚aber dazu nicht hinreichend 
Im Stande bin, fo laffet uns beten, Daß und, Euch und mir, Die 
weiße Butter (mater Sapientia) jene Nüffe zerbredye, ich meine 


*) Ruth. W. v. Wal, Thl. XXI, ©. 3071: Bernhardus übertrifft in 
ſeinen Predigten alle anderen Doctores, auch Auguſtinum ſelber, denn 
er lehret Chriſtum ſehr fein.” 











Bernhard, Abt: ul‘ Cikirdanr. 727. 


jene Rüffe, welche die priefterlicdye Ruthe (sacerdotalis virga) 
trägt, die der Herr auf Sion hat wachſen laffen.“ * 

„Bon dent Alegorifieren gibt und die Rede über Joh. II, 6. von 
der Hochzeit zu Cana ein Beifpiel, wo ſechs geiftliche Mafferfrüge 
dargeftellt werden. Hier müffen wir, fagt Bernhard, unter diefen 
ſechs Wafferfrügen ſechs göttliche Gebote verfichen, welche den 
Dienern Gotted zur Reinigung gegeben worden find, nämlich: 
Silentium, psalmodia, vigilise, jejuntum, opus manuum, carnis - 
munditia. Nach diefen ſechs geiftlichen Flaſchen zerfällt dann die 
Rede in ihre ſechs Theile. An einem andern Drte, bei der Erfläs 
rung von Apocal. XI, 1.: „Es erfchien ein großes Zeichen am 
Himmel, ein Weib mit der Sonne befteidet und den Mond unter 
ihren Füßen und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen“ — 
gibt er folgende Erläuterung: die Sonne bedeutet Jeſum Chriſtum, 
der Mond die Kirche, dad Weib die Marla, Brittlerin zwifchen 
dem Herrn und feiner Kirche; die mit zwölf Sternen gefähmüdte 
Krone fei das Bild von der Jungfrau Herrlichkeit. Bier Sterne 
bezeichnen. die himmliſche Herrlichkeit derſelben, vier ihre Förperlichen 
Borzüge und vier die, welche ihre Seele fhmüden. Wahrhaftig, 
fährt er fort, ich entbede fchen ein firahlendes Licht: 1. bei der 

Geburt der Maria; 2. in der Heimfuchung berfelben burdy ben 
Engel; 3. in dem Glüde, welches ihr zu Theil ward, der Tempel 
des heiligen Geiſtes zu werden, und 4. in ber unaudfprechbaren 
Welle, wodurch der Bohn Gottes empfangen wurde in ihrem Feus 
fhen Schoße. Eben fu ihre Tläperliche Aubzeichnung: 1. Marla 
war vie herrlidyfte ver Sumgfrauen (virginitatie prinicerin); 2. fie 
warb fchwanger ohne männlicye Beriheung; 3. ihre. Schwanger⸗ 
ſchaft blieb ohne alle Unbeguomlichkeit, und 4. fie gebar ohne alle 
Schmerzen. Endlich die Vorzüge des Geiſtes and Herzens: 1. ihre 
liebenewuͤrdige Keuſchheit; 2. ihre aufrichtige Demuth; 3. iht feſter 
GSlaude; 4. das Martyrium ihres Herzens.“ J 

„Ein Beifpiel von der Gewalt ſeines Ausdracke, we ed ihm 
darauf. aufumnıt, die Gemüther zu entflammen, enthuüͤlt der von ihm 
aufgefeßte Aufruf an bie Völler Deutichlands, den er bem Abte 
von @berah zum WBorlefen in der Verſammlung dei Großen bed 
Keichs einhändigte. Iſt er gleich Feine eigentliche Prebigt, fo hat 
© doch Form und Inhalt der Rede, umb follte der baldigen Sache 
dienen, welcher der begeiſterte Bernhard fein Streben gewidmet halte.” 
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frommen Wandels nicht beſtehen KDnne mit dem Griſte Gottes, der 
Alles durchdringt und im Innern’ des Herzens wohnt.“ 

„Wenn er nun dafland mit blafiem Antlig, das die Spuren 
der hochgepriefenen Mönchöftrenge trug, aber mit flammendem Auge, 
aus dem der Geift bligte, mit lebhafter und einnehmender Bereb- 
famfeit, fo daß, wie die Lebensbeſchreibung des Gaufried von ihm 
berichtet, auch deutfche Zuhörer feiner Predigten, weldye die Sprache 
nicht verflanden, bid zn Thränen gerührt worden; fo wirb man 
begreifen, wie ihm der Ehrenname Doctor mellifluus zu Theil 
werden Eonnte. Erasmus nannte ihn christiane doctus, sancte 
facundus, pie festivus, und Luther fegte ihn über alle Kirchen 
lehrer, fogar über feinen Auguflin.” *) 

„Er verdient aber auch als Redner das ihm gefpendete Lob. 
Eine Fülle von Gedanken nicht gemeiner Art ſteht ihn zu Gebote, 
die er bald in überrafchenden Wendungen anbringt, bald in rbeto: 
rischen Antithefen ausführt, oder in treffende, wenn auch zuweilen 
dunkle Sentenzen Eleidet, über die der Zuhörer weiter nachdenken 
mag. Auf jeden Fall fieht man, daß die heilige Wahrheit das Herz 
ibm warm gehaudht hat.“ 

„Sudefien, wie fehr auch Bernhard ein Gegner des verkehrten 
Scholaſticismus war, der die chriſtlichen Lehren nur logiſch und 
dialektiſch behandelte, und wie ſehr er an die praktiſche Lehrart der 
aͤltern Kirchenväter ſich anſchloß, daß man ihn den letzten der Kir« 
chenväter genannt hat; fo vermochte er doch nicht ganz der Kunft 
zu entfagen, welche Alle übten, wir meinen ben Gebrauch meta: 
phovriſchet Ausdrüde, dad Allegoriſieren und bie chriehartige Jerglie⸗ 
derung nad) den ſchulgerechten Kategorien. Jene Ausdruͤcke wählte 
er nicht immer ganz verſtaͤndlich; wenn er z. B. fügt: »Eine Diatter 
gibt ihrem Kindlein eine Nuß nicht ganz (integram), ſondern zer⸗ 
hricht Me zuvor und reicht chm den Kern dar. So, meine geliebten 
Silver, ſollte ich Euch, mern ichs 'vermöchte, die Sacramente, 
welche verborgen find, eröffnen. Da ich aber dazu nicht hinreichend 
im Stande bin, fo Iaffet uns beten, daß uns, Euch und mir, die 
weiße Butter (mater Sapientia) jene Nüffe zerbredye, ich meine 


7) Butt, W. v. Bald, Thl. XXI, S. 207i: . Bernhardus übertrifft in 
ſeinen Predigten alle anderen Doctores, audh Auguſtinum ſelber, denn 
er lehret Chriſtum ſehr fein.” 
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jene Nüffe, welche die priefterlidye Ruthe (sacerdotalis virga) 
trägt, bie der Herr auf Sion hat wachlen Taffen.“ * 

„Bon dem Allegorifieren gibt und die Rede über Joh. II, 6. von 

der Hochzeit zu Cana ein Beifpiel, wo ſechs geiftliche Mafferfrüge 
dargeſtellt werben. Bier müflen wir, fagt Bernhard, unter biefen 
ſechs Wafferfrügen ſechs gättlihe Gebote verfiehen, welche den 
Dienern Gotted zur Reinigung gegeben worden find, nämlich: 
Silentium, psalmodia, vigiliae, jejunium, opus manuum, carnis - 
munditia. Nach diefen ſechs geiftlichen Flaſchen zerfällt dann die 
Nede in ihre ſechs Theile. An einem andern Orte, bei der Erklaͤ⸗ 
rung von Apocal. XII, 1.: „Es erfchien ein großes Zeichen am 
Himmel, ein Weib mit der Sonne bekleidet und den Mond unter 
ihren Füßen und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen“ — 
gibt er Folgende Erläuterung: die Sonne bedeutet Jeſum Chriftum, 
der Mond die Kirche, bad Weib vie Marla, Mittlerin zwiſchen 
dem Herrn und feiner Kirche; die mit zwölf Sternen gefchmüdte 
Krone fei das Bild von der Jungfrau Herrlichkeit. Vier Sterne 
bezeichnen. die himmlische Herrlichkeit derſelben, vier ihre Förperlichen 
Vorzüge und vier die, welche ihre Seele fchmüden. Wahrhaftig, 
fährt er fort, ich entdede fchen ein firahlendes Licht: 1. bei ber 
Geburt der Maria; 2. in der SHeimfuchung berfelben durch Den 
Engel; 3. in bem Glüde, welches ihr zu Theil ward, der Tempel 
des heiligen Geiſtes zu werden, und 4. in der unaußfprechbaren 
Welfe, wodurdy der Sohn Gottes empfangen wurde in ihren keu⸗ 
fyen Schoße. Eben fo ihre kbrperliche Aubzeichnung: 1. Maria 
war die herrlichſte ver Sumgfrauen (virginitatis primicerin); 2. fit 
ward ſchwanger ohne männliche Berührung; 3. ihre Schwanger⸗ 
ſchaft blieb ohne alle Unbequemlichkeit, und 4. fie gebar ohne alle 
Schmerzen. Endlich bie Vorzüge des Geiſtes und Herzend: 1. ihre 
liebenswuͤrdige Keuſchheit; 2. ihre aufrichtige Demuth; 3. iht fener 
Glaude; 4. das Martyrium ihres Herzens.“ 

„Ein Beiſpiel von der Gewalt feines Auodrucks, wo ed ihm 
darauf mulommt, die Gemüther zu entflammen, enthält der von ihm 
aufgefebte Aufruf an bie Völker Deutfchlands, den er bem Abte 
von Eberach zum Borlefen in der Verſammlung der Großen des 
Reichs einhändigte. Iſt er gleich Feine eigentliche Predigt, fo hat 
er doch Form und Inhalt der Nede, und follte der heiligen Sache 
dienen, weicher der begeifterte. Bernhard fein Streben gewidmet hatte.” 
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Anmer?. Ber no mebr, bald-größere, bald kleinere Urtheile und ke: 
fprüche über die Beredſamkeit des heiligen Bernhard zu lefen wünſcht, 
den vermweifen wir auf: Petr. Cellensis libr. Vl. epist. 33. Auctor 
sermonis de Nativ. Salvat. inter opera Petri Damiani. Cacsar. 
Heisterbacensis libr. 1V. mirac. c. 17. S. Thomas Aquinss, 
serm. de s. Bernardo. Bonaventura Patavinus, meditat. ın 
vitam Christi e. 36. Henr. Gandavensis c. 9. er append. 
c. 4. Trithbem. c. 361. Carol. Saccius Theologus serm. de 
s. Bernardo (apud Mabillonium). Guil. Parisiensis serm. de 
s..Bernardo. Hicrem. Drexelius, aurifodina Part. I. c. ‘. 
Th. Raynaudus, hagiolog. exotic. Andr. Saussayus, martır. 
gallice. Carol. Regius libr. III. orat. christ. c. 20. Cardinal. 
Baronius ad ann. 1130. 43. 53. Angelus Manricus Pacensis 
episc. ad ann. 1153. Aug. Valerius Cardinal. et Episc. Veron. 
rhetorica cocles. c. 41. Bonat. Rapinus de eloquent. sacr 
consid. 11. 3. Dan. Heinsius: Orar. Ill. Dav. Chytracus: 
Orat. de Phil. Melancht. p. 509. G. Cave de scriptor. eccles 
ad ann. 1115. und befondere Mabillond Vorrede, ſowie Mt 
Praefat., prolegom., testim., elogia in andern Nudgaben, kein 
der& in der Ausg. von Jac. Merlo Horstius. — Bei Räß und 
Weis finden ſich kurze Urtheile über die einzelnen Schriften. 


8. 4. 
In welchen Schriften zeigt ſich beſonders die Bered— 
famfeit des heiligen Bernhard? 


Bei Beantworkung diefer Frage foll die Reihenfolge der Sri 
ten des heiligen Bernhard beibehalten werden, wie diefelbe in Na⸗ 
billond Ausgabe fih findet. Bon feinen 440° Briefen beirefien 
die meiften Firchliche Angelegenheiten, in ihnen fpricht fidy ein few 
tiger &ifer aus; andere find mehr moralifcher Ratur umd handeln 
von Zugenden, Laftern und Pflichten verſchiedener Stände, und 
diefe haben mit den moralifchen Reden Bernhards große Berwantl; 
fehaft; viele find mehr aocetifchen Inhalts und kommen mit den 
Tractaten vielfach überein; einige befprechen Privatangelegenheiten. 
Im Allgemeinen zeigen dieſe Briefe, bie des heitigen Kirchenlehrers 
würdig und, mit Ausnahme einiger kürzern, fehr berebt gehalten 
And, Kraft; Freimüthigkeit, Weisheit, Eifer und Fülle ber. Gedanlen. 
KRüdfichtlich des Styles unterfcheiben fie fich von feinen andem 
Werten, wie audy unter fich, indem viele Davon bloß dietiert, andere 
in Eile niedergefchrieben find. — Silbert fagt über die Briefe bed 
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heiligen Bernhard: „Wie wunderbar aber auch alle Werte des hei— 
ligen Bernhardus das befreundete Gemüth anfprechen und mit Liebe 
erwärmen, dennoch fpiegelt in leinem derfelben feine große Seele 
ſich fo getreu, als in feinen Briefen, die Niemand ohne innige Liebe 
und hohe Bewunderung biefed apoflolifchen Mannes lefen wird, Ju 
diefen treuen Abdrüden feines Herzens firahlt er in feiner ganzen 
Erhabenheit; bier entfaltet fich das liebreichſfte Gemüth, bier die 
Heiligkeit feines Wandels, fein Flammeneifer für Gott und die 
Kirche, die Tiefe feiner Berebfamfeit und feiner auögebreiteten 
Kenntniffe.” 

lieber alles Lob erhaben find jeine fünf Bücher über bie 
Betrachtung (de consideratione) an feinen frühern Schüler, 
den nachmaligen Pabft Eugen III, worin er ohne Rüdhalt dem 
Pabſte die verfchievdenen Pflichten feines hohen Amtes vorftellt. 
Hören wir zuerft, was fein Biograph, der Abt Ernald von 
Bonnevaur hierüber fagt: „An diefen Pabſt (Eugen III) fchrieb der 
heilige Bernhard ein fehr tieffinniges Buch, in welchem er mit 
fcharffinniger Forſchung das verfolgt, was um ihn, ald audy was 
unter ihm iſt, dann fich aber auch zu dem erhebt, was über ihm 
ift, und fo hohe Dinge von der Natur Gottes vorbringt, daß er in 
den dritten Himmel aufgenommen zu fein und bort einige Worte 
gehört zu haben feheint, die einem Menſchen zu reden nicht gezie⸗ 
men; man follte glauben, er habe den König ber Könige in feiner 
Pracht und Herrlichkeit gefehen. In dem, was unter ihn und um 
ihn if, unterfcheivet er fehr genau die Gemeinſchaft der Sitten, die 
Bleichförmigfeit der Natur, den Unterſchied der Aemter, die Beach» 
tung der Verdienſte, den Unterfchied der Fortſchritte. In dem, 
was über den Menfchen ift, betrachtet er dad Himmliſche, aber 
nicht auf die Weife, wie die Engel es betrachten, die immer bei 
Gott find, fondern auf die Weile, wie ein Menſch von reinem 
Herzen und lauterm Geiſte das Göttliche betrachten, und in fo weit 
dies zeitliche Prieſterihum der himmliſchen Hierarchie‘ gleich kommen 
kann. Denn da ed gewiß iſt, daß in dem himmliſchen Heere auch 
eine Unterordnung ftattfindet, und die dienenden Geifter auf den 
Wink der höhern Mächte zu den verfchledenen Befchäften ausge—⸗ 
fandt werben, fo flehen Einige näher bei Gott und hören von ihm, 
wa8 fie den Andern zu thun oder zu verſtehen andeuten follen. 
Und weil der Menſch fordert, Daß feinem Amte Ehre erwirfen werde, 


730 Bernhard, Abt von Clairvaur. 


ſo iſt es noͤthig, daß Alles auf die Ehte der höchſten Gewalt ſich 
beziehe, weil, da ja ein Menſch dem andern, ein Geiſt dem andern 
mtergeben iſt, man befonderd Gott Ad unterwerfen muß, von dem 
ja alles Gute kommt, fowol die Kenntniß unferer ſelbſt, ale and 
die Beſchauung göttlicher Dinge.“ 


‚Diefe Betrachtungen wurden von ben Päbſten Eugen III, 
Nicolaus V, Pius V, Gregor XIII, Urban VII, Gregor XIV, Ele 
mens VIII und andern edein Männern geichägt und gerühmt. Bon 
den vielen Urtbeilen wollen wir nur noch die Worte Mabillons 
herſegen. Derfelbe lobte diefed Werk bei verſchiedenen Gelegenheiten 
und fagt in der Borrede zum 2. Bande der von ihm beforgten 
Ausgabe: „Unter allen Werfen fcyeint feines des heiligen Bernhard 
würdiger, ald diefe fünf Bücher an den Pabſt Eugen. Sehen wir 
anf bie Würde des Inhaltes und der Perfon, fo ift nicht® edler; 
feben wir auf die Art der- Behandlung, fo ift nichts erhabener; 
fehen. wir auf die Majeftät des Styls und auf dad Gewicht der 
Gedanken, fo iſt nichts beredter und Fräftiger; ſehen wir endlich 
auf die Reinheit des Befagten, auf bie mit den ‚heiligen, Canones 
übereinftimmende Lehre, fo iſt nichts einem Fatholifchen Lehrer und 
heiligen Vater angemeffener. Was war aber für einen Mann, der 
in der Einfamfeit erzogen und von allen. Gefhäften der Welt ent: 
fernt war, fchwieriger, al8 dem Pabfle, um nicht au fagen ber 
ganzen Kirche, Lebendregeln zu geben und gleichlam vorzufchreiben ? 
Was war für einen Privatmann fehwerer, ald über den Stand der 
ganzen Kirche, über die Sitten der heiligen Diener, über bie Pflidys 
ten, Tugenden und Lafter- Aller paſſend, genau und kurz zu fprechen 
und ein gerechtes Urtheil zu fällen? Was if weiſer, als fo die 
after, Irrthümer, Mißbräuche aller hoben Berfonen ohne Unter; 
ſchied zu bezeichnen, zu verfolgen, zu beſſern, ſo daß man ſich nicht 
nur keinen Haß, keinen Verdacht zuzieht, ſondern ſich ſogar Liebe 
und Bewunderung erwirbt? Und es war Bernhards Geſchiclichkeit, 
oder Glück, oder die ihm von Gott verliehene Auctorität, daß dieſe 
fünf Bücher gleich bei ihrem Erfcheinen gefucht, gelefen, geliebt 
wurden und zwar von Allen, audy von den Bifchöfen und Päbſten, 
welche am meiften darin berührt waren.” 


Pie am Inhalt fd an Form iR den gencmuten Büchern über 
die Betrachtung der Eractat von den Sitten der vornehmen 
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Geiftlichen, an ben Biſchof Heinrich von Gens gerichtet, nahe 
verwandt. 

Die Rede, oder der Tractat von der Belehrung an die 
Geiſtlichen iſt mit großer Freimüthigkeit und Feuer gefchrieben. 
Es iR eine Ermahnung gar Buße, und eine ernfte Strafprebigt 
gegen’ Die feigen, ehrgeizigen und ungefitteten Geiſtlichen. Vorzuͤg⸗ 
licher find, in Bezug auf Beredfamfeit, feine an dieſelben Geiſtlichen 
gerichteten Declamationen. 

In der Apologie an den Abt Wilhelm. erfennt man in 
jeder Zeite den hefligen Bernhard; diefe Schrift ift berebt, liebevoll, 
gefhmüdt. Die Genoffenfchaft von Eluny war damals fehr erfaltet 
m der Beobachtung der firengen Zucht. Winige ihrer Mitglieder, 
von geheimer Eiferfucht angereljt, tadelten laut die firenge Lebens 
weile der Bifterclenfer. Auf Bitten des Abtes Wilhelm verfaßte 
Bernhard feine Schnefchrift, worin er die Eiftereienfer rechtfertigte 
und erflärte, daB wenn Einige unter ihnen fich beikommen ließen, 
von den Andern Böfes zu reden, ihnen ihre Faſten, Arbeiten und 
Nachtwachen zu nichts dienen würden. Er zeigt, daß die geiftigen 
Uebungen welt nützlicher find als die leiblichen, wo er wefentfiche 
Mißbraͤuche, die in einigen Klöftern fich efngefchlichen hatten, mit 
allem Nachdruck tadelt. 

Unter’ den Werfen, welche mehr bogmmtifchen Suhaltes find, 
iR befonders das Buch von der Gnade und dem freien Wils 
len ausgezeichnet. Der heilige Bernhard fagt hievon In einem Brief 
an den Eardinal Heimerich: „Es verlangte der erwähnte Biſchof 
(Gottfried von Chartres) einige meiner Werfchen, bie ich Ihnen 
fenden wollte; allein ich hatte nichts bei der Hand, das ich Ihres 
Studiums würdig hielt. Doch habe ich neulich ein Werk von ber 
Gnade und dem freim Willen herauegegeben, das ich Ihnen gerne 
fenden will, fobalb ich erfahre, daß Sie es haben wollen.? Erinnern 


wir uns zugleich an bie oben mitgetheiften Worte feines Blographen : 


„Wie dankbar er gegen die Gnade Botted gewefen, fieht man aus 
dem, was er in feinem Buch von der Gnade und dem freien Willen 
fo gläubig als tieffinnig beſpricht.“ — Mabillon fagt über dieſes 
Buch: „Dies Werkchen verfaßte der heilige Bernhard vor dem 
Sabre 1128, d. h. vor feinem 38. Jahre. Es handelt von der 
Gnade und dem freien Willen, und er verfaßte dasfelbe bei Geles 
genheit einer Unterredung, die er mit einem und unbefannten Manne 
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hatte, dem der heilige SKirchenlchrer der Gnade zu viel anzueigum 
und in den menfchlidyen Handlungen den freien Willen beinahe für 
nichts zu achten fchien. Die vorzüglichfte Abſicht des Buches ij 
alfo, zu zeigen, was in dem Werke des Heiled ber Gnade, un 
was dem freien Willen angehört. Vieles wird darin gelehrt übe 
den freien Willen Bottes, der Engel und bed Menfchen vor un 
nad) dem Falle und im Zuftande der Seligfeit; eben fo auch von 
ber Gnade des Menfchen vor und nady der Schuld. Klein iſt zwar 
das Buch, doch enthält ed mehr Kern und ſolide Lehre als gan 
Bände großer Werke, die von’ diefem tbeologifchen Gegenſtande 
handeln. Blühend iR der Styl, und lichtvoll fpricht ein große? 
Genie fih bier aus; eigenthümlich und ganz auf den Gegenſtand 
paffend find die Ausdrüde, der Vortrag fließend, nicht Fünftlich ge 
ſucht, fondern gleichſam natürlich; nicht troden noch dürftig, low 
dern üppig und Fräftig, zierlich, befimmt und heiter; nicht durd 
platte Ausdrüde der Schule matt, uoch roh und ungebildet. Wede 
iR die Rede jo gedrängt, daß fie gleihfam nur Farg und tropfen 
weife fließt, noch auch fo breit, daß fie gleich einem Strome au 
dem Bette tritt und Fluren und Felder überſchwemmt; fondern vol 
des gleichen Inhaltes und in ernſter Majefät fließend, zeugt M 
von einem unerfchöpflichen Quell, der nicht aus frember, fondern 
auß eigner Fülle, ja aus ber Fülle göttlicher Gaben und aus ber 
fländiger. Betrachtung der heiligen Echriften, zumal des Wellapo⸗ 
ſtels entfpringt.” 

Dem, was bereit6 oben $. 3. über Bernhards redneriſchen 
Gharafter gefagt wurde, möge angereiht werden, was der Abt Wil 
helm von Eorvei, der den Heiligen in Deutfchland hatte predigen 
hören, über deſſen Reden fagt *): „Es trifft fich zuweilen in der 
Kirche eine ſchickliche Gelegenheit der Zeitumflände, two man die 
Kunft der Rede, ohne dem Tadel zu unterliegen, ausüben fan, 
und dies vorzüglich im Predigtamte, worin nach ‚meinem Urtheile 
in unſerer Zeit Bernhard, Abt von Clairvaux, ſich beſonders aus⸗ 
zeichnet. Nicht mit Unrecht nenne ich den einen Redner, ber von 
den Lehrern der Beredfamfeit für einen guten und des Redens ſeht 
erfahrnen Mann gehalten wird. Jener gute Mann, bedeckt mit den 

) Epist. 147. ad Manegoldum Scholae magistrum apud Edm. Marten! 

T. 4 veter. monum. p. 33% 
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Spuren der 'Einfamfeit und des öfteren Faſtens, dabei blaß und 
hager, überredet eher, wenn er gefehen, als wenn er gehört wird. 
Gott Hat ihm eine herrliche Natur, tiefe Gelehrfamkeit, unvergleich⸗ 
lichen Fleiß, große Uebung, flare Audfprache und eine feinen Wor⸗ 
ten völlig angemeffene Bewegung feiner Glieder verliehen. Es darf 
uns alfo nicht wundern, wenn er burch eine fo mächtige Kraft fo 
großet Dinge die Schlafenden, ja ich möchte fagen, die Todten auf: 
wedt und mit der Beihilfe des Herrn, der feiner Rede Kraft ver: 
leiht, die Menfchen umändert und die Gefangenen zum Joche des 
Ewigen hinzieht, die vorher am Wagen Pharaod gezogen. Dieſen 
Mann müffen wir einen im hohen Grade beredten Mann nennen, 
der nicht innen ein Nero, außen ein Cato ifl, von dem wir befehrt 
werden, wenn wir ihn“ fehen, unterrichtet werden, wenn’ wir ihn 
hören und der uns, wenn wir ihm folgen, auf ben Meg ber Tngenb 
und bes Heiles führt.” 


Siibert fagt, die Worte des gelehrten Kritikers Mabillon 
(praef. in tom. HI.) berückſichtigend: „Von jeher wurde an deu 
Reden dieſes großen Kirchenvaters, außer der tiefen Eindringlichkeit 
und dem fruchtbaren Reichthum feines erleuchteten Genies, auch 
die Vollendung bewundert, mit weldyer diefelben ausgearbeitet find, 
und. worin ex fich wefentlich von den übrigen Vätern unterfcheidet, 
weldye in großer Befonnenheit ihre Reden an das Volk in einfachen 
und fchlichten Worten, je nach der. Faffungsfraft desſelben, abfaßten; 
da, hingegen Bernhazdus feine Reden vor gebildeten, im geiftlichen 


Reben erfahrenen und in den heiligen Schriften bewanderten Män⸗ 


nern hielt, von welchen überdies die meiften einſt in der Welt durch 
Gelehrſamkeit und Würden audgezeichhes waren. Dies ift auch der 
Grund, daß feine Reden fo ganz von Stellen der heiligen Sehrift 
durchflochten find, bie er lichtvoll und oft- überrafchend erklärt, fo 
wie er auch nicht felten in bie tiefften Geheimniffe des eigentlichen 
Seelenlebend eindringt, weshalb auch alle Lehrer des geiftlichen 
Lebens, die nach ihm ‚gejchrieben haben, feine Reden.ajg eine, der 
vorgüglichftien Quellen des göttlichen Beiftes betrachten; und ſchwer⸗ 
lich dürfte man .einen derſelben Anden, der ai daraus seſchöpft 
hatte.⸗ I mu 


"Unter. feinen nerfchiedenen. Reben Reben De 86 Be eu x über 
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das Hohelied *) am hächften, welche Bernhard im Jahr 1135 
vor feinen Moͤnchen und Novizen zu Clairvaur gehalten hat, worin, 
nah Mabilton (praef. tom. IV.), die Geheimniffe der ganın 
Bollfommenheit eben fo angenehm ald nüglich und erhaben aus den 
Hallen und Bildern ber myRiichen Allegorien heraudgezogen werden, 
jo daß diefe Predigten gleichſam als Feufche Ergöplichkeiten frammit 
Menſchen angefehen werben können. Mittelft der myſtiſchen und 
bildlichen Auslegungen, denen ber heilige Bernhard ſich Bingit, 
fpricht er auf eine höchſt angiehende Weife über fehr viele Punck 
der Sittenlehre und des geiſtigen Lebens. Man kann wicht ohne 
Verwunderung lefen, was er von der Demuth, Zerfnirfchung, de 
göttlicgen Liebe und den Innern Wegen der Beſchauung fagt. Dieſt 
Reden müflen und noch mehr Bewunderung einffößen, wenn wi 
und erinnern, Daß der heilige Kirchenlehrer mehrere davon vor dem 
Niederfchreiben nach Furzer Meditation gehalten. 

Nach diefen Reden verdienen die Reden für das ganie 
Jahr Sonn» und Pefltagöpredigten) befondere Beachtung, die 
ganz geeignet find, Gefähte der Gottfetigfelt zu wedten und zu mähren. 
Der Berfaffer drückt darin die zürtliche Andacht zu dem leivenden 
Heiland und defien heiliger Mutter aus. ein Biograph Wilhelm 
(lib. I, c. 2.) erzäßlt und eine Viſion des Heiligen Bernhard, die 
verfeibe in feiner Kindheit gehabt, und fügt dann hinzu: Deshalb 
fchrieb er auch fpäter zum‘ Lobe der Botteögebärerin umd ihres Soh⸗ 
ned und ſeiner heiligen Geburt ein treffliches Werk, deſſen Stoff 
aus jener Etelle ‘des Evangellums (Luc. 1, 26 f.) gemommen if, 
wo es heißt: Der Engel Gabriel ward von Gott gefandt in eine 
Stadt in Galilaͤa u. ſ. f. 

Die 17 Reden über den 90. Pfalm find gleichfalls ud 
gezeichnet und bed Leſens würdig, ſowol wegen bes Inhaltes, al 
auch wegen ber darin andgefprochenen Zuverficht auf Gott. 

Wir haben von dem heiligen Bernhard auch einige Lob, und 
*) Der heilige Bernhard erMärt darin nur de zwei erften Gapitel und dei 

erften Vers des dritten Capitels. Wilhelm, Adt von St. Tuer 
hat einen Auszug; aua den.at erſten Meden geliefert. Sibbert, EM 
Mönch von Hoiland, einer Ciſtercienſerabtei in England, fehlt 
Werk des heiligen Bernhard über das Hohelied fort und gab as Reden 
nah Berfelten Art, Um das Jahe 1470. : Er get IB zum 10, Vere 
des 5. Kapitels, 
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Irauerreben, unter deren jene .auf feinen Bruber Gerhard (Sermo 
236. in cantica) die vorzůglichſte iſt. Wie Alles voller Pathos ift, 
wa® der Heilige zu jener Zeit that oder ſprach, fo IR auch Alles, 
was er damald fihrieb, ganz geeignet, und zw bewegen und zu 
Thränen zu rühren. Diefe Trauerrede ift ein Mufter ihrer Art und 
verbient von jedem Redner wiederholt gelefen und genau ftubiert zu 
werben. Sie athmet den tiefften. Schmerz uud die höchſte Liebe; 
wechfelt zwifchen Thränen und Klagen, zwilchen Lob and Vertrauen 
auf Gottes Güte ab und weiß unfer @efäbl überall fo unwider⸗ 
ftehlich zu ergreifen, daß unter den Vätern ſchwerlich einer in diefer 
Hinſicht mit dem heiligen Bernhard verglichen werben fann, gewiß 
ihn Feiner übertrifft. 


Anmert. Opera. kugdun. 1524. (Diefe Ausgabe wird in der Vorrede 
der. folgenden angeführt.) — Opera. Paris. 1640. 5 Thle. Fol. — 
Opera omnia in VI. tomos ordine conventiori quam hactenus 
digesta, et cum mas. collatione castigata. Accesserunt multa 
bactenus inedita etc. stud. et lab. J. Merlonii Horstii. editio 
'novissima. Lugdun. 1687. 6 Bde. Fol. — ed. J. Mabillon. 
Paris. 1667. 2 Bde. Fol. (und 9 Bde. 4.. — ex secundig curis . 
J. Mabillon. Paris. 1696. 2 Bde. Fol. (Wird der 3. Ausg. daf. 
1719. 2 Bde. ol, vorgejogen.) Venet. 1726 und 1797. Opera ed. 
nov. Benedict. S. Mauri. Paris. 1839 sq. Sermones. Mog. 1745. 
Fol. Brux. 1481. Fol. Sermones per annum, ed. Claud. Can- 
tolejus. Paris. 1662. — Epistolae et opuscula. 0. O. u. 9. 
(Argentor. um 1473) Fol. — Tractatus de planctu et Mar. Vir- 
gine. 0. D. u. 5. (Colon. um 1470) 4. — De diligendo deum 
(et alia opuscula) 0. ©. u. 3. Fol. — Libelli de dilig. deo et 
de gratia et de libero arbitrio post J.Mabillon. curas denuo ad 
codd. mss. fidem recens. et annot. critica instruxit J. G. Kra- 
bingerus. Landish. 1842. 88. — De consideratione libri V. 
acced, duae ejusdem epistolac etc. ad codd. Monac. et edd. 
vett. recens. et annott. crit. adjecit J. G. Krabingerus. 
Landish. 1845. 8. — Beratung vnd gebet fant Bernharts 
von dem leiden Chrifti vnd mitleiden Marie Darumb der Herr 
am Ereug ſich zu ihr genaiget hatt ond vmfangen. Augfpurg 1514. 16. 
— Sant Bernhards Büchlein wie ein jeglih man haus haben foll. 
Augfpurg 1498. 4. — Sant Bernhark ermanung vunferer hartfeligkeit 
vnd ellende. weißt vns auch wie got d; höchft gut fey vnd wie wir 
das such folen. 0.D. u. 3. 4. — Schriften des heiligen Bernhards, 
Ueberfept von 3. 9. Silbert. ı. Band. Wien 18190. 8. 2. Band, 
Sranff.a.M. 1822.8. — Die Geburt, das Leiden und die Auferflebung 
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Chriſti ıc. übderfegt von €. G. Burchard. Berlin.asaı.8. — Rebra 
über die Geburt, Das Leiden, die Anferfichung und die Himmelfahrt 
% Ch, überfest von J. B. Mayer. Sußbad 1840. 12. — Betrad: 
tungen über den innern Menihen. Landshut 1841. 12. — Drei Fleine 
Schriften: Weber die Liebe Gottes, die Gnade und den freien Willen, 
in: Leitfterne auf der Bahn des Heils. (4.) Suppl. Regensb. 1842. 12. 
— Ueber Eeben und Wandel der Geiſtlichen, überf. v. 3. B. Maver. 
Augsburg 1843. 12. — Weg zum Himmel, oder Anleitung zu einem 
frommen und gottgefälligen Leben, überi. und mit vielen Anmerkung. 
begleitet. Aachan 1834. 8. — Kanzelberedſamkeit großer Heiligen uud 
Kirchenväter. Herauég. von mehreren Bathol. Geiſtlichen. 2. Akth. 
1—1% 9. Des heiligen Bernard ſämmtliche ädhte Reden auf die 
Felttage des Herrn, Marias und ter vorzüglichften Heiligen des Kir 
henjahres, fo wie einige Gelegenheitöreten, fiberjegt und mit 
einer Ginleitung verfehen von M. Sautner Regensburg 1845. 
2 Bde. 8. — Das Leben des heiligen Malachias, Biſchofs in 
Irland, Mit einem Anhang von Öebeten. Aus rem Latermijchen. 
Zug 1843. 8. Dasfelbe ift auch überfegt in: Reben der Heiligen. Die 
älteften Driginallegenten , gefammelt und’ mit befonderer Beziehung 
auf die Culturgeſchichte bearbeitet von zwei Katholifen. Regensburg 
1842. 9. Band. &.533f. — Einige Proben finden fih noch Bei Lens 
1, ©. 277 f. und in: Emanuel von G. P. Silbert, üderſetzt; im 


der Bibliothek der Kanzelberedfamteit von Ri und Weis; im 


Jahrbuch; bei Richtenburg; in dem auserlef. Reden. — Dreizehn 
Briefe find überfept in Der 3 Sammlung von Sailer. 


— — e— 
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Bon dem Leben diefed vertrauten Freundes des heiligen Bern⸗ 
hard von Clairvaur iR wenig befannt. Er trat in den Orden des 
heiligen Benedict, wurde zuerſt (um 1112) Prior im Kloſter 
St. Nicaſius zu Rheims, dann um 1120 Abt im Klofter St. Theos 
dorih auf Dem Mons- Aureus bei Rheims. Im Jahr 1137 legte er 
fein Amt nieder und trat, aus befonderer Liebe zu dem heiligen 
Bernhard, in dad Eiftercienferklofter Signia, das damals fehr bes 
rühmt war. Wie hoch Bernhard feinen Freund geachtet, erhellt 
daraus, daß er demfelben mehrere feiner Schriften zur Durchficht 
und Berbefierung überfchidte. Dagegen war Wilhelm feinem Freunde 
fo ergeben, daß er feine Würde als Abt niederlegte und als eins 
facher Mönch unter Bernhard lebte. Wilhelm trat mit dem Abte 
von Clairvaux und deffen Breunden gegen die Lehre Abaͤlards auf, 
und fchrieb namentlich gegen diefen feinen Gommentar über das 
Hohelied. Wilhelm farb vor dem Tode des heiligen Bernhard, 
welcher im Jahr 1153 am 20. Auguf in ein befieres Jenſeits 
binübergieng. 

Wilhelm verfaßte um da6 Jahr 1145 bei Lebzeiten des heiligen 
Abtes von Clairvaux, feined geliebten Freundes, deſſen Lebens⸗ 
befchreibung, an deren Bollendung er jedoch durch den Tod verhins 
dert wurde. Die andern Werfe Wilhelms, die theilweife dem heiligen 
Bernhard zugefchrieben wurden, find: 1. Liber de vita solitaria; 
2. Ad fratres de Monte Dei; 3. Speculum fidei; 4. Aonigma 
fidei; 5. Liber meditationum; 6. Liber de natura et dignitate 

Mickel und Kehrein, Beredſamkeit der Mäter. IV. 47 
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amoris divini; 7. Libri duo de natura corporis et animae; 
8. Disputatio contra Petrum Abaelardum; 9. Libri tres contra 
Petrum Abaelardum; 10. Liber de erroribus Guillelmi de 
Conchis; 11. Tractatus de sacramento altaris; 12. Expositio 
in Cantica Canticorum; i3. Commentarius in epistolam ad 
Romanos; 14. Sententiae de fide ex verbis divi Augustini. — 
Andere Werke follen noch handichriftlich in der Abtei Signia, ven 
des Verfaſſers eigner Hand gefchrieben, fich befinden. 


Anmert. Berg. Oudin in der Borrede (Compendium vitae) zu dem 
Comment. in Cantica Canticorum, den Mabillon in der Pariſer 
Ausgabe der Werke des Heiligen Bernhard (vom Jahr 1667) dieſen 
Kircheniehrer zueignete; ferner: Henr. Gandav. de scriptor. ec- 
cles. c. 120. Trithem. c. 383. Carol. de Wisch: Bibl. scriptor. 
ord. cisterc. p. 137., fo wie mehrere Briefe des heiligen Bernhart. 
— Die Vita $. Bernhardi erfchien öfters, vergl. die Werte dieſes 
Kirchenlehrers. — Guillelmi abbatis primum s. Theodorici re- 
mensis, ac postea Signiacensis monachi ord. cisterc. commen- 
tarius in Cantica Cantieorum ex mss. codd. autographo abba- 
tiae signiaci. Lugdun. Batav. 169. 13. in: Veterum aliquod 
Galliae et Belgii soriptorum opuscula saara nunquam edita. 
Lugdun. Batav. 1693. 12. Daſelbſt findet fih audh ber Commen. 
tarius in Cantica Canticorum ex verbis s. Gregorii Papae. Die 
meiften Werke Wilhelms ftehen im 4. Bande der Bibl. Patrum ord. 
eistere., welche im Jahr 1662. Fol. erfhien. Commentarius in Can- 
tica Oanticorum ex verbis s. Ambrosii fteht im 5. Bande ber 
Werke des heiligen Ambrofius, aber unvollfiändig und unkritiſch, 
Beffee in der. Benedict. Ausgabe der Werde des heiligen Ambroſius 
vom Jahr 1686, am Ende des erfien Bandes. In der Bibl. Vet. 
Patr. Colon, Agripp. T. XII. P. II. p. 308 sq. fichen: Orationss 
sive meditationes und Libellus de amore Dei. — Die Vita 
S. Bernhardi ift überfegt im: Leben der Heiligen. Die älteften Ori: 
ginallegenden, gefammelt und mit Sefonderer Beziehung auf die Euf: 
turgefhichte bearbeitet von zwei Kathofifen. 10. Band. 


— — — — — 


Guerrienß, 
au des Aloſters Iguy in der Pic son heine 


Bon dem Leben dieſes Mannes, der bald Grerricus, bald 
Guarricus beißt, wiſſen wir nur, daß er zuerſt Canonicus und: 
Lehrer zu Tournay war, dann aber, durch den Ruf des heiligen 
Abtes Bernhard von Clairvaur bewogen, dort hingieng, ‚und :bald: 
einer der erſten Schüler dieſes Abtes wurbe (1131). Im Jahr 1138 
wurde er zum Abt von Igny erwählt und ſtarb dm Sahr 1168, 
oder nach Andern im Jahr 1157. 

Sohanned von Trittenheim fagt von dieſom Schriftellere . Gr 
war in den heiligen Schriften bewandert, bejaß einen gewandten 
Geift und eine angenehme Beredfamfeit, die zum Ueberreden gang 
geeignet war; er war ferner wicht. weniger durch feinen Lebenswan⸗ 
del und die Liebe zur firengen Befolgung der Orbendregel, als durch 
feine- Kenntniffe ausgezeichnet. Er fchrieb zut Erbauung fchlichter 
und demüthiger Brüder nicht zu verachtende Werfe, Durch welche 
er fich als einen brauchbaren und treuen Hirten der ihm anvers 
trauten Schafe erwies und auch feinen Namen auf die Nachwelt 
brachte. Ausführlicher fpriht Johannes Coſterus über dieſen 
treffliden Schüler Bernhards, Seine Worte lauten etwa: Gr 
folgte der Lehrs und Lebensweife feined Lehrers mit fo großem 
Glücke, daß er von deffen Fußftapfen nicht allzu weit entfernt 
blieb.” Er war mit foldher Reinheit und Schärfe des Geiſtes bes 
gabt, daß er jede Schwierigkeit, die fi) in den göttlichen Schriften 
ihm bot, leicht überwand, den geheimen und verborgenen Sinn der 
heiligen Schrift erörterte und uns fo den Beweis lieferte, daß der 
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Bräutigam ihn in den Weinkeller geführt. Daſelbſt tranf er aus 
bem Becher der göttlichen Weisheit, fo daß von feinen Lippen Or 
nig und Nectar flo. Was nun weiter im Befondern feine Diction 
betrifft, fo ift fie weder barbariich noch ungebildet, fondern rein, 
zierlih und wohllautend. 

Die Schriften diefed frommen Mannes, die noch auf eine 
fritifchen Sammler und Herausgeber harten, find: 

1. Sermones ad fratres suos. Sie enthalten eine gebiegene 
Moral und bieten öfter neue Gedanken. Die ganze Darftellung 
ft geweiht durch fteted Anlehnen an die heilige Schrift, was uns 
auch bei feinem Lehrer Bernhard fo reiche Befriedigung gewährt. 

In der Eölner Ausgabe der Kirchenväter fliehen deren: De 
adrentu Domini serm. 5; de nativitate Domini serm. 5; in 
epiphania Domini serm. 4; in purificatione s. Mariae serm. 6; 
in quadragesima serm. 2; in solennitate s. Benedieti serm. A; 
in annuntiatione dominica serm. 3; dominica in ramis palms- 
rum serm. 4; de resurrectione Domini serm. 3; in diebas 
rogationum serm. 1; in die ascensionis Domini serm. 1; in 
die pentecostes serm. 2; in nativitate s. Joannis Baptistae 
serm. 45 in natali apostolorum Petri et Pauli serm. 3; in 
assumptione s. Mariae serm. 4; in nativitate s. Mariae serm. 2; 
in solennitate omnium sanctoram serm. 1; de scripturarum 
sanctarum utilitate et de excitandis animis ad divinas laudes 
serm. 1. 

2. Epistolae werben von Johannes von Trittenheim angeführt. 

3. Commentarii in psalmos, von Sander und 

4. Commentarii in Matthaeum von Lelong angeführt, bie 


jest aber wol nicht gedrudt. 


Anmer!. Vergleiche Dupin saec. XII. p. 3038. Trithem. c. 588. 
A. Miraei: Auctuar. c. 361. und die Vorreden der verſchiedenen 
Herausgeber. — B. Guerrici abbatis Sermones antiqui, eruditio- 
nis et consolationis pleni. Paris. 1539. 8. ed. J. Gagneius 
ibid. 1547. ed. Joh. Costerus. Antverp. 1586. Andere Ausgaben 
erfhienen noch zu Paris 1563 und zu Eyon 1630. Die Reden fichen 
ferner in der Magn. Bibl. Patr. Colon. Agripp. T. XIII. p. 158— 
238, find auch mitunter den Werken des heiligen Bernhard angehängt. 


ä— —— — Zn 


Aruold, 
Abt des Aleſters Ponneraur bei Chartres. 


Arnold (auch Arnald, Ernald genannt), ein Mann von großem 
Rufe, von defien Lebensumftänden wir faft nichts wiffen, war ein 
Zeitgenofje und vertrauter Freund des heiligen Bernhard von Clair⸗ 
vaur, der während feiner lebten Krankheit einen Brief (ben 310.) 
an ihn richtete und feinem Gebete fich empfahl. Er trat wahrs 
fcheintich im Klofter Bonnevaur in den geiſtlichen Stanb und zeich- 
nete fich durch feine Gelehrfamfeit und Frömmigkeit fo aus, daß 
er zum Abt erwählt wurde. Wie von dem heiligen Bernhard, fo 
wurde Arnold auch von dem Bifchof Arnulf von Licieur geachtet 
und geliebt. Diefer fchrieb mehrere Briefe an den Abt; in einem 
derfelben heißt es: „Mir Fam in den Sinn, was von eurer Liebe 
Angenehmes ausgegangen war. Mir kam wieder ins Gedächtniß 
jene heilige und füße Nede, worin ihr die Zuhörer durch Gelehr⸗ 
famfeit zu unterrichten und durch füße Anmuth des Wortes ihre 
Ohren zu felfeln vor allen Andern verftehet. Sch erinnerte mich, 
welche Anmuth im Schreiben der gütige Gott eudy verliehen, wobet 
ich nicht weiß, ob ich mehr den Reichtum der Gedanken, oder die 
Gewandtheit des Ausdrucks bewundern ſoll. Denn beide Eigen⸗ 
ſchaften ſind bei euch ſo innig mit einander verbunden, daß weder 
die Hoheit des Inhaltes durch die Worte beeinträchtigt, noch bie 
Würde der Darftelung von der Erhabenheit der Gedanken überwogen 
zu werben fcheint.” Johannes von Trittenheim fagt von Arnold: 
„Arnold von Bonnevaur, aus dem Orden ber Ciſtercienzer (foll 
wol heißen Benebictiner), vertrauter Freund Bernhards von Clairvaur, 
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in den göttlichen Schriften bewandert, auch der weltlichen Wiſſen⸗ 
fehaften nicht unfundig, geifbegabt, beredt, nicht minder durch feiner 
Lebenswandel als durdy feine Gelehrſamkeit audgezeichnet, Hat feine: 
Namen als Schriftfieller der Nachwelt binterlafien. Er blühen: 
unter dem Kaijer Friedrich I im Jahr 1160.” — Dupin läßt ven 
Abt Arnold gegen das Sahr 1154 fterben und fagt von feinen 
Werfen, in denen er einen einfachen Styl findet, daß in Denfelben 
der allegorifche und myftifche Sinn bei Beſprechung der Geheim— 
niffe, der Sacramente und der Worte der heiligen Schrift vorwiege. 

Mehr wiflen wir von den Werfen dieſes Abted nicht, obgleich 
auch hier noch Manches näher zu befimmen und vor Allem eine 
fritifch gefichtete Ausgabe zu wünfchen fein möchte. 

Unter dem Namen Arnoids find ſolgende Werke, deren Echtheit 
jedoch noch nicht überall erwiefen ift, befannt: 
1» De septem yerbis Domimi in. cruge., in fieben Gapiteln, 
worin ber Reihe nach betrachtet garden ‚bie, Worte: Mein Gott, 
mein Gott, worum haſt bu mich verlafeu? (Matth. 27, 46.) 
Wahrlich, fag, ich dir, heute, wirft du mit mir im Parabiefe fein. 
(Bac. 23, 43) De nun, Jeſus feine. Mutter und den Jünger, den 
ev liebte, ſtahen ſah, ſprach ex. gu. feiner Mutter: Weib, fiche, bein 
Sohn! Hierauf ſprach er zu dem Singer: Siehe, beine Mutter! 
Goh. 19, 20.) Mich dürfe. (Ich. 19, 29,).- Vater, vergib ihnen; 
denn fie wilfen nicht, was fie thun. (Lac. 23,34.) Es iſt vollbracht. 
(ah. 19% 30.) Bater, in beine Hände befehle ich meinen Geil. 
Aus. 23, 46.) Boy diefem herrlichen. Werke fagt Titelmaun in 
her, Epistola dadieatoria: „Iene ſieben, Worte, von den Evgngeliften 
gu verfehlebanen-Stellen aufgezeichuet und von ben Vätern wieber er⸗ 
zählt, hat Arnold in einen Tractat zufommengefaft und iu eingels 
nen Capiteln mis einen, liehenswürdigen Aumuth, der Rede und mit 
yüglichem. Exuft, der. Gebanfen behandelt, fo daß fein. Werk eher 
ein göttliche. als ein menſchliches fcheinga könnte, weil über jene 
In. kurgen, fa menigen, dem. äußern. Pinfcheiw. {a trocknen, in einer 
fo. großen. Schwäche und Erniedgigung, ausgeſprachenen Worte 
jener, Fleund des Kreuzeq, ruhen im Schatten. des Hangenden 
und Lehrenden, mit fglcher Anmuth gefchrieben, daß fein. Werk, je 
äfter eq gelefen und wirden geleſen wird, den dadurch lets. frömmer 
gewordenen, amuien, ae nicht. —J Bei gu neuem Lejen 
einlanet,/! 1 ..7 5. 
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3. Liber de eirdimahibus Christi operibus; funge dem hei« 
ligen Cyprian zugeſchtkeden, enthänt mordftfche Abhandlangen über 
die Beburt "und Beſchneidung Chriſti über bie Anbetung der Weifen 
und den Kindermord zu Bethlehem, über die Taufe Ehrifti, über 
das legte Abendmahl und die Kinfenung der heiligen Euchariſtie, 
über das Fußwaſchen, über Leiden, Auferfiehung und Himmelfahrt 
des Heilands und über die Senbung: des heiligen Geiſtes. Der 
Berfaffer ſpricht beſonders falbungsreich über: das heilige Altars⸗ 
facrament. 

3. Tractatus de operibus sex dierum, auch unter dem 
Titel De Paradiso angeführt, fein eigentlicher Commentat über 
den Anfang der Geneſio, ſondern mehr aegorifche.. md moraliſche 
Raflexiomen über die daſelbſt erzaͤhlte Geſchichte, wis Dupin ſagt. 

4. De laudibus B. Mariae virginis, darin fpricht' der Redner 
von den Hauptlebendumfländen der Bottgebärerin, wie diefelben uns 
im Evangelium erzählt werden. Der Redner bemerkt am Ende, es 
fei keinem Zweifel unterworfen, daß Maria im Himmel bei ihrem 
Sohne Jeſus Ehriftus wohne; aber es fei nicht gleich gewiß, ob ihr 
irdifcher Leib auch im Himmel fei oder noch in der Erde ruhe. 

5. Commentarius in psalm. 132, ganz in dem frommen 
Geiſte der übrigen Werfe und mit derfelben Salbung und Anmuth 
gefchrieben, fo daß ihm diefer Commentar nicht wohl abgefprochen 
werden kann. 

6. Opusculum de septem donis spiritus sancti, nicht fo 
elegant gefchrieben, wie die übrigen Werfe; auch find die Anfüh- 
rungen aus der heiligen Schrift zahlreicher; weshalb die Echtheit 
des Werkes wenigftend nicht fo ganz gewiß fein möchte. 

7. Liber secundus de vita S. Bernhardi, auf dringendes 
Berlangen der Mönche von Glairvaur nad) dem Tode des heiligen 

Bernhard nach dem Jahr 1153 gefchrieben. 

Anmerk. Bald größere bald kleinere Notizen über Leben und Schriften 
Arnolds finden fih in: Dupin saec. XII. p. 305 sq. in der Epi- 
stola dedicatoria von Titelmann in der von ihm beforgten Aus» 
gabe; vor der Ausgabe der opuscula duo; bei Henr. Gandav. 
c. 11. Trithem. c. 385. Bellarmin p. 238. Aub. Miraei: 
Auct. c. 367. — Bon den Werfen Arnolds, die, wie es fcheint, noch 

- nicht alle gedruckt find, findet ſich Peine Pritifhe Sefammtausgabe. Zu 

bemerken find: De septem verbis Domini in cruce tractatus piis 

juxta eteruditus, Domini Arnoldi Carnotensis Abbatis Bonaevallis, 
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. ‚kamiliaris amici divi Beraardi, cum schaliis fratris France. Ti- 


telmanni Hassellensis. Ejusdem Sermo de laudibus Virginis 
matris. Antverp. 1532. 12. (Abgedrudt in der Bibl. Vet. Patr. 
Colon. Agripp. T. XII. P. II. p. 419 sq., daſelbſt ſteht and 
p. 438 sq., durd Dion. Perronnetus herausgegeben, der Tra- 
ctatas de operibus sex dierum.) — Veterum aliquot Galliae 
et Belgii seriptorum Opuscula sacra, nunquam edita, Jam vero 
e mass. codd. bibliothec. ‚Galliae in lucem prodeuntia. Lugdan. 
Batav. 1692. 12. (Mit dem befondern Titel: Ernaldi Abbatis 
Bonae-Vallis Ord. S. Benedicti Opuscula duo, quorum primusm 
Commentarius in psalm. 132., alterum De donis Spiritus sancti, 
e mss. codd. abbat. Longipontis et Cistercii.) — Die einzelnen 
Schriften find oft den Werfen des heiligen Cyprian angehängt. — 
Das: 3. Bud) der Biographie des heiligen Bernhard iſt überfegt im: 
Leben der Heiligen. Die ältehen Driginallegenden, geſammelt umd 
mit befonderer Beziehung auf die Eulturgefhichte bearbeitet von zwei 
‚Satholiten. 10. Band. 


Deter, 
Abt von ECluny 


8. 1 
Leben. 


Beier, mit dem Beinamen ber ehrwürbige Abt von Cluny, 
Rammte aus dem adeligen Gefchlechte von Maurice zu Montboiffler 
in Auvergne, und wurde um das Jahr 1092 geboren. Er hatte 
ſechs Brüder. Seine Mutter, Ringarbis, hatte ihn frühe dem geiſt⸗ 
lichen Stande gewidmet; dem gemäß wurde auch feine ganze Er⸗ 
ziehung eingerichtet. Zn Cluny und im Klofler von Soucilanges 
empfleng er bie erften Anfangsgründe der Wiffenfchaften und bie 
erfien Lehren der Tugend. Im 16. oder 17. Lebensjahre trat er 
ins Klofter zu Cluny und zeichnete fich bald fo aus, daß er zu 
Bezeloi das Amt eines Priors und Lehrers übernehmen Tonnte, 
Obſchon er noch jung war, fo verwaltete er doch dieſe Aemter zu 
. allgemeinem Beifall. Als am 9. Zuli des Jahres 1122 der Abt 
Hugo II von Eluny geftorben war, wurde Peter im Gonvent bed 
genannten Klofterd einfiimmig zum Abt ermwählt, in einem Alter 
von etwa 30 Jahren. In diefem neuen Amte zeichnete fich Beter 
aus dureh Demuth und Heiligkeit feines Lebenswandels; feine äußere 
Haltung war wirbevoll, feine Rede zeigte Reife des Geiſtes, und 
war dabei vol Anmuth und Holdfeligfeit; er verband Ernft und 
unſchuldige Heiterkeit und Ieuchtete fo feinen Untergebenen als 
Mufter einer chriftlichen Lebensweife vor. Die erfien Sahre feine 
Regierung wurden durch eine Spaltung beunruhigt, welche die 
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Leichtfinnigfeit ded (im Sabre 1122) abgefehten Abtes Bons, Bor: 
gängere Hugos II, und einige mißvergnügte Mönche veranlaft 
hatten. Aber das Anfehen des Pabſtes Honorius II ſtillte das Feuer 
der Uneinigfeit, er rief beide Aebte vor feinen Richterſtuhl nad 
Rom, unterfuchte die Sache aufs firengfle und beftätigte Die Abs» 
fegung bed Abtes Pons, der bald darauf (1126) an einer epibe: 
mifchen Kranfheit zu Rom farb. Sn den Streitigfeiten, welche 
damald die Chriftenheit trennten und ärgerten, ſchlug fidy Peter 
auf die Seite des rechtmäßigen Pabſtes Innocenz II, obgleich ber 
Gegenpabft Anaclet II, als Ordensmann von Cluny, auf feinen 
Beiftand gerechnet hatte. Sechömal reife Peter in verfchiedenen 
Angelegenheiten nach Stalien. 

Peter verwendete, nie Ducreur fagt, ale feine Sorgen dars 
auf, die Unordnungen einer böfen Verwaltung zu verbeffern, den 
Geſchmack der guten Studien zu ermuntern und Frömmigfeit, Zucht 
und gute Ordnung, weldye während der von Pond und feinen Ans 
hängern erregten Unruhen viel gelitten hatten, wieder zu erweden. 
Die Bemühungm des fremmen Abtek waren nicht ohne guten Er⸗ 
felg, und man ſah bhald wicht ‘allein in Clany, ſondern auch in 
andern Klöftern bed Ordens die Wiſſenſchaften und ‚Tugenden, 
welche durch wmehn als: 200 Inhre ihre Zierde warn, wieber aaf- 
bluͤhen. Peter ſtand wit allen. berühmten: Männern feiner Zeit, 
heſanders mit bom Heiligen Bernhard vey Alaitumır in Barbinbung. 
Inzwiſchen wurde Das gute Verſtändniß pwiſchen beiden Maännern 
durch eine zwiſchen den Machen beider Käfer erhobene Inrung 
auf einige Zeit unserbraden. Der Unterſchied ber in: beiven, ob⸗ 
fon. der ‚aämlichen Regel unterwerfenen, Orden gewöhnlichen 
Gebraͤuche, der Unterfegieb in ber Kleidung ſowol in Anſehung der 
Farbe, als dar Fann halte biefe Zwikigfeiten veranlagt Die Ci⸗ 
Bemienfer. warfan neu Mönchen von: Chmy vor, daß fie die ihnen 
gemeinichaftliche firange: Regel des heiligen Bemdict durch Beräns 
derung and mpaig lobrnswerthe Umfchmelzung: braftlos gemacht 
haͤtten. Meter: antwortete wit Eraft und Ruhe. auf Mruhardsé 
Vorwürfe. Dach wurde die: Zinigfeit. wieder: hergeflellt, "und beide 
Männer. halfen miteinander darch ihren Eifte und ihro Einſichten 
Ben allgemeinen, Nutzen der Kirche und die Aufrechthaltung ber 
Hößerlichen: Zucht bowirken. Peter ſſarb am a5 Dezember 1156. 


‘ . . f . 
313 ey ’ y'ı 2 “ 
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Anmert, Dgl. weiter Dupin sacc. XI. p. 31129. Ducreus V. 
©. 259 f. Biographie universelle T. XXXIV. p. 403 sq. Tri- 
them. c. 418. Derjelbe Vir. ıllustr. ord. s. Bened. lib. 2. c. 123. 
Belfarmin. p. 226. Nenric. Gandav. c. 29. Hist. lit. de la 
France T. XIII. p. 241 sq. Magn. Bibt. Patr. Colon. Agripp- 
FT. XII. P. II. p- 1 39.5 mehrere Briefe des.heiligen Becahard,. 3. B. 
277. 283. und der Panegyr. und cine Episteka Petri pietevienaie 
ımonachi. 


%. 2 
Schriften. 


Diefer berühmte Abt, fagt Ducreur, wird mit Recht unter die 
gelehrteften Leute und beften Schriftfteller feiner Zeit gezählt. Gr 
ift bei vielen Kirchenverſammlungen mit Ruhm erfcyienen, und wi⸗ 
beriegte ‚gelehrt die Irrthümer des Peter. von Bruis. Er fchrieb 
gründlich wider die Juden und Mohamedaner. Er fammelte ‚die 
Gewohnheiten feines Ordens und fegte, die eingefchlicdhenen Miß⸗ 
bräuche zu beichränfen, weife Verordnungen auf. Der größte Dienft, 
welchen er der Wiſſenſchaft und der Religion erwiefen hat, ift, daß 
er eine lateinifche Ueberfegung des Alforans mit vielen Koften und 
Sorgen verichaffte, ein Buch, das in Frankreich noch nidyt fehr 
befannt war. Unter den uns von ihm noch erhaltenen Schriften 
find feine Briefe von drei Gelehrten befonderd Hochgeachtet. Sie 
find in reiner, leichter und angenehmer Schreibart verfaßt. Man 
findet darin Verſtand, Beurtheilungsfraft, gründliche Gebanfen und 
fehr farfe Vernunftgründe. Vielleicht haben fie nicht fo viel Olän- 
zendes, Angenehmes und Rebhaftes, wie jene des heiligen Bernhard; 
aber nach dem Urtheil eines gefchidten Kritikers unferer Zeiten 
(Dupin) iſt der Styl viel männlicher, ‚gleichmäßiger und reiner, als 
der in den Briefen des heiligen Abtes von Elairvanr. Die einzelnen 
Werke Beterd von Eluny find: 

1. Epistolarum libri VI, darunter finden fi) mehrere, welche 
für die Kenntniß der Zeitgefchichte von. großer Wichtigfeit find; 
andere befprechen wichtige Puncte des Flöfterlichen Lebens. 

2. Tiractatus adversus judaeorum inveteratam duritiem, 
darin wird die Gottheit Ehrifti bewiefen und dargethan, daß er der 
von den Propheten vorhergefagte Meſſias fei; zugleich werden eins 
zelne Fabeln aus dem jüdiſchen Talmud widerlegt. 
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3. Epistela de translatione sua, qua fecit transferri ex arı- 
bico in latinum sectam Saracenorum. 
4, Epistola sive tractatus adversus Petrobrusianos, fuͤt 


bie Kenntniß diefer Irrlehrer von Bebeutung. 

5. Sermo de transfiguratione Domini iſt bie einzige von den 
vier Reben des Berfaflers, die wir noch befidfen. Später hal 
Martene nody drei befannt gemacht. 

6. De miraculis libri duo enthalten Rachrichten über ver 
ſchiedene Wunder, die zu feiner Zeit gefchahen. Fuͤnfzig Wunde 
fommen barin zur Sprache, welche das Dogma von der wirklichen 
Gegenwart beweifen. 

7. Rhythmf, prosae, versus ethymni: adversus calumnis 
tores carminum sui Petri pictariensis defensio; In laudem 
Salvatoris; De resurrectione Domini; In honore Matris Do 
mini; In honore s. Mariae Magdalenae; De s. Benedicto; De 
s. Hugone; Epitaphia IV. 

8. Statuta congregationis cluniacensis, 76 Nummern. 


Anmerk. An einer kritiſch gefihteten Ausgabe fehlt es bis jept. Die 
erfte Ausgabe erſchien zu Paris 1522. Fol. unter dem Titel: Petri 
cluniacensis Opera omnia, nunc primum in lucem edita, cur? 
Ot. de Monte Martyrum. Beſſer finden ſich die Werke in der 
Bibl. Clugiac. ed. Marrier et Quercetani. Paris 1614. Fol. 
p- 585 — 1376, wozu noch zu fügen find: Advorsus nefandam sectam 
Saracenorum libri duo bei Martene (Collect. ampliss. T. IX 
p- 1119 sq.); Sermones tres bei Martene (Thes. anecdot. V. 
p. 1417 sq.); Dispositio rei famil. bei Baluge (Miscell. V. 
p- 443 sq.); Illustrium miraculorum libri duo. Duaci 1595. 13. 
Colon. 1610. 4. 1611. 12. 1624. 4. Die Schriften gegen die Petro⸗ 
brusianer gab Joh. Hofmeifter zu Jugolſtadt 1846, 4. heraus. Die 
Werke Rechen ferner in der Lvoner Ausgabe der Kirchennäter im 23 
und in der Eölner im 12. Bande. Die Briefe ließ Brial im 4. Bande 
der Hiftoriker Frankreichs abdruden; in kefferer Ordnung ſtehen Mt 
dafelbft im 15. Bande. Das Stück aus dem Werke gegen die Petro— 
"bruflaner, das von der Meſſe handelt, wurde öfters gedruckt, fo 1% 
Mainz 1549. Benedig 1572. Rom 1591. Paris 1610. 1627. 8. 


BSottfrieb von Auxerre, | 


Abt von Elsirvaur. 


Gottfried wurde wahrfcheinlich zu Aurerre geboren und war 
anfangs ein Echäler des Peter Abälard, fpäter des heiligen Bern⸗ 
bard von Clairvaux wie auch deſſen Geheimichreiber. Er wurde 
bierauf zum Abte von Igny in der Diöcefe von Rheims gewählt, 
fam aber im Jahr 1162 wieber nach Clairvaur zurück, um die Leis 
tung dieſes Kloſters zu übernehmen, die er jedoch nach etwa zehn 
Jahren niederlegte. Er begab: ih nun nad) England und mußte 
fi dort die Gunſt Heinrich I in fo hohem Grade zu erwerben, 
daß der König an das Generalcapitel und an den Pabſt um Ers 
laubniß fchrieb, den Abt an feinem Hofe behalten zu dürfen. Aus 
England reifte Gottfried fpäter nad) Stalien, wurde 1175 Abt des 
Kloſters Foſſa⸗Nova und zog ſich in der Folge in die Abtei Hautes 
rombe in Savoyen zurüd, wo er nad) dem Sahr 1180 flarb. Ohne 
binlängliche Gründe ſetzt Oudin den Tod Gottfrieds in das Jahr 
1215. Man hat dem Abte mitunter vorgeworfen, er fei undanfbar 
gegen feinen frühern Lehrer Abälard gewefen, da er fogar während 
defien Verfolgung gegen ihn gefchrieben. Recht oder Unrecht dieſes 
Vorwurfes if bier wol darnach zu bemefien, ob ©vttfried die Berfon 
oder die Lehre feines Lehrers angegriffen, wobei auch die Art und 
Weiſe des Kampfes nicht außer Acht zu laflen iſt. Uebrigens trat 
Gottfried auch gegen Gilbert von Porre auf und fuchte in einer 
befondern Schrift deflen vier Sätze durch Stellen aus den Werfen 
der Väter zu widerlegen. 

Gottfried iR Verfaſſer mehrerer Werke, die jedoch nicht alle 
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gebrudt find, namentlich ‚warten: Liber contra P. Abailardum, 
Commentarii in Cantica Canticorum, Sermones in Apocalypsim 
noch auf allgemeinere Verbreitung durch den Drud, Erichienen 
find: ı. Vitae S. Bernardi libri tres; de ejus miraculis, et 
Sermo in die memoriae S. Bernhardi; 2. -Epistola de morte 
S. Bernhardi; 3. Vita S. Petri archiepiscopi Tarentasianensis; 
4. Epistola de transsubstantiatione aquae mixtae vino in san- 
guine Christi; 5. De gestis in concilio Remensi Anni 1148; 
6. Sermones in festum $. Joannis Baplistae et in festum 
S. Martini. 


Anmert. Bel Dupin saec. XII. an verſchiedenen Orten der Bios 


graphie Bernhards, fowie die Herausgeber diefer Biographie. Diefe 
ift befannt gemaht von 2. Surius m feiner Legendenfammlung 
unter dem 20. Auguft, dann befler von 3. Mabillon in feiner Aut: 
gabe der Werke des heiligen Bernhard, am beiten aber mit einer ſehr 
vorzüglihen Einleitung und trefflihen Yamerkungen. in den Act. 
Sanct. Antverp. August. T. IV. p. 101 — 328, deutſch im: Leben 


der Heiligen. Die aͤlteſten Originallegenden, gefammelt und mit bes 


fonderer Beziehung auf die Culturgeſchichte bearbeitet von zwei Katho— 
fifen, 10. Band. An ber Biographie wniverselle ftehen ' weitere 
Motizen Über das Leben diefed Adtes; fie wurden zu obiger Darſtellung 
befondere benutzt. Bgi. noch Aub. Miraei auctuar. c. 361. — 
Mr. 2%. gab Baluze (Miscellan. T. V.), Nr. 4. Baronius 
(Uistor. Ann. 1188.), Wr. 5. derfelbe (Hist. eccles.), Nr. 6. Coms 
befis (Bibl. concionat.) heraud, Nr. 3 ſteht bei Surius und 
bei den Bollandiften unter dem 8. Maui. . 


ı 
1 


Amedeus, 
Piſchof von Fauſanne. 


Amedeus wurde auf dem Schloſſe Cofſta bei Vienne in Frank⸗ 
reich von vornehmen Eltern geboren. Sein Vater war Amedeus, 
Herr von Nivesaltes, der fpäter der Welt entfagte und ale Mönd, 
im Kofter Bonnevaur farb. Der junge Amedens zeichnete ſich ans 
durch die Reinheit feiner Sitten, durch feine wiffenfbaftliche Bil⸗ 
bung und durch einen tugendhaften Lebendwanbel, wodurch er ben 
Adel feined Gefchlechte® verdunkelte. Er trat in das Ciſtercienſer⸗ 
floßer Altas Cumba, in welchem er fpäter Abt wurde. Um das 
Jahr 1144 wurde er auf den bifchdflichen Stuhl von Lauſame ers 
hoben und leitete diefer Kirche viele Dienfte. Amadeus, Graf von 
Genf, hatte, um Laufanne zu erobern, an einem erhabenen Ort 
vor der Etadt eine fefle Burg angelegt, ließ fich aber von dem 
Biſchof Amedeus, nicht fowol durch Gewalt der Waffen, ale durdy 
eindringliche Borftellungen bewegen, die genannte Burg felbft von 
Grund aus zu zerkören. Amedeus hatte fidh der Gunſt des Pabſtes 
Eugen III und der Kaifer Conrad II und Friedrich I in fo hohem 
Grade zu erfreuen, daß fle feiner Kirche alte Privilegien von Wich⸗ 
tigkeit beftätigten und neue ertheilten. Friedrich fchrieb ihm gewöhns 
lich mit den Worten: „Unferem geliebten Kanzler Amedeus, Bifchof 
von Lauſanne, der durch Gefchlecht und Adel fowie durch Treue 
Uns verbunden iſt.“ Er verweilte oft bei dem Möndje Ponido in 
dem nahen Klofter Alta» Chrifta. Amedeus fol am Feſttage ber 
heiligen Agnes (21. Januar) geboren fein; darum trug er eine bes 
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fondere Andacht zu diefer heiligen Zungfrau und führte ihr zu 
Ehren ein doppeltes Feſt in der ganzen Didcefe von Lauſanne ein. 

Amedeus fchrieb at Homilien zum Lobe der Gottge— 
bärerin Maria, welche fowol durch die Anmuth der Darflellung, 
als durch die Tiefe der Myfterien fich auszeichnen. Ehe er irgend 
einem Menichen fie mitgetheilt hatte, wurde er von einer frommen 
Klofterfrau gebeten, ihr diefed angenehme Geſchenk zu geben. Er 
verfprach ihrem Wunſche zu willfahren, wenn fle ihrerfeitö ihm das 
angenehme Geſchenk geben wolle, welches fie von ber glorreichen 
Sungfrau erhalten. Die Schwefter jchidte ihm nun einen wollenen 
Handſchuh, der bis auf den heutigen Tag zu Raufanne in dem Re: 
liquienfäftchen der fellgften Jungfrau Maria aufbewahrt wird, und 
durch viele durch Bott dort gewirfte Wunder befannt iſt. Amedeus 
war 14 Jahre Biſchof von Laufanne, farb daſelbſt im Jahr 1158 
und wurde in der St. Marienfirche vor dem Altar des Heiligen 
Kreuzes begraben, In dem Menologium Cisterciense Wird er ber 
Zahl der Heiligen beigeichrieben. 

Seine durch Inhalt und Darftelung fi) auszeihnenden acht 
Reden, von denen die fünfte im dritte Bande biefes Werkes 
(S. 301 f.) in Ueberfegung witgetheilt iſt, wurden von Heimich 
Billot einem andern Amebeus aus dem Orden der Yrancidcaner 


zugefchrieben, 

Anmert. Das oben Mitgetheilte fteht vor den Neden in Heptas prae- 
sulum p. 808, in der Bibl, Patr. ed. Colon. XV. p. 328 und faR 
wörtliih in Aub. Miraei Auctuar. c. 384. gi. feruer Vita 
S. Bernhardi II, c. 8. et 16. und dafelbft Christoph. de Pera- 
les; Genebrar. lib. 2. chronograph. Claud. Robert. in serie 
episc. Lausann. Barnab. de Montalbo T. I. Chronic. Jib. 2. 
P. Canis. De Maria Virgine I, 3. IV, 68. V, 4 sq. Dupin 
Saec. XII. p. 617. — Die acht Homilien: De fructibus et floribus 
B. M.; De ornatu B. M.; De Christi iscarsatione et virginis 
conceptione; De partu virginis seu Ghristi nativitate; De mar- 
Iyris B. V.; De gaudio in resurreclione; De obitu virginis et 
assumptione; De gloria B. V. ftehen in der Bibl. Patr. ed. Colon. 
T. XV. p. 308 sq. und in der Heptas praesulum christiana ed. 
Theoph. Raynaudus. Lugd. 1652. Fol. p. 803—821. Befondere 
Ausgaben erfchienen zu Bafel 1537 und zu Antwerpen 1613. 


Aelred, 


Abt von NRievaunr in der Provinz Work. 


Aelred, oder Ealred, ftammte von fehr angefehenen Eltern und 
wurde im Jahre 1109 im nördlichen Theil von England geboren. 
Seine Geburtsftabt iſt unbefarint. Er trat fchon im frühen Alter Cim 
24. Lebensjahre) in das Eifercienferflofter zu Rievaur (Rieval), wo er 
im Kloſterleben bald lobenswerthe Zortfchritte machte und mit der 
Sorge für die Novigen beauftragt wurde. Epäter wurde Aelred 
Abt von Revesby, welches Klofter im Jahr 1142 gegründet wurbe 
und ebenfalls in der Didcefe von York lag. Nicht Tange hierauf 
wurde er Abt von Rievaur und wirkte fletö ſegensreich. Sein letztes 
Lebensjahr hindurch litt er, wie fein ungenannter Biograph fagt, 
an einem trodenen Huften, zu dem fich noch andere Uebel gefellten, 
jo daß er nach der heiligen Meffe oft eine ganze Stunde weber 
reden, nody fich bewegen konnte, fondern unbeweglich auf feinem 
Bette lag. Endlich rief er die Brüder zufammen und ſprach unter 
Anderem zu ihnen: Ich rufe Bott zum Zeugen an, daß, fo lange 
ich das Ordenokleid trage, ich wegen ber Bosheit oder Verleum⸗ 
dung feines Menfchen erbittert wurde; ich liebte immer Frieden und 
Ruhe, Der Heilige farb am 12. Sanuar im Jahr 1166 im 57. Jahre 
feines Alters. 

Bon Aelreds Charakter fagt fein ungenannter Biograph: „Der 
junge Aelred wurbe von dem König David von Schottland fo fehr 
geliebt, daß er gleichſam der zweite am Hofe des Königs wurde 
und gewiß auf einen bifchöflichen Sie wäre erhoben worden, wenn 
er fidy nicht bei Zeiten in den Orden der Giftereienfer begeben hätte. 

Nickel und Kehrein, Weredfamkels der Mäter. IV. a8 
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Er war in jeder Hinficht fo Liebevoll und fanftmäthig, daß er, 
wenn er auch beleidigt wurde, nicht in Zorn gerieth, durch Schmäh- 
ungen nicht zur Rache entflammt wurde; er fuchte immer Haß mit 
Liebe, Böſes mit Gutem, Neid mit Gehorfam zu vergelten.” — 
Gleich Lobend fpricht von ihm @ilbert von Dillandia, Abt eines 
Klofters der Grafſchaft Lincoln CH 1200): „Weldyed Leben war 
reiner, als Aelreds? Mer war je behutfamer in feinen Neben? 
Die Worte, welche aus feinem Munde bervorgiengen, waren füß 
wie Honig; fein Leib war ſchwach und hinfällig, allein feine Seele 
war ftaıf und kraftvoll. Gleich der Braut des hohen Liedes ſchmach⸗ 
tete er nad) den ewigen Gütern; fein Herz war wie ein geweibeter 
Altar, auf dem er Gott unaufhörlich das Feuer feiner Liebe, die 
Abtödtung ſeines Fleiſches und die glühenden Wünſche feiner hei⸗ 
ligen Begierden als Opfer darbrachte. In ſeinem hagern und ab⸗ 
gegehrten Körper wohnte eine Seale, welche im Ueberſtuß der 
Süßigfeit himmliſcher Gnade genoß. Daher jene unausſprechliche 
Freude, mit der er Gott lobte. Läſtige Manſchen ertrug er gedul⸗ 
big, er ſelbſt aber fiel feinem Menfchen ‚jemals zır Laſt. Billig 
hörte er Andere an und übereilte ſich mie in Amworten, Die er 
Jenen gab, welche ihn um Nash fragen. Man ſah ihn nie zornig; 
feine Worte und Handlungen trugen istmer das ſchoͤne Gepräge jener 
Salbung und jened Friedens, mit denen feine Seele erfüllt war.“ 
Die Werke Aelreds, die auch der Latinität megen mehr Beach 
tung; verdienen, als ihnen bisher geworden iR; find aſcetiſchen und 
biforifchen Inhalte. Wenn viele für: Die Kenntniß der Gefchichte 
wicht ohne Werth find, fo. müflen jene als ein treuer Spiegel feiner 
Seele beirachtet werden. Was er in feinen Schriften empfahl, 
das fuchte er auch in feinem Leben zu erfüllen, fagt darum fein 
ungenanster Biograpb, der von dem Schriftſteller Aelred fagt: 
„Boräpsig vikam .5. Edwardi Rogis et Confessaris,. vitam David 
Regis Bentisa, S. 'Margeretan Breginap Soptige, trigimka Lres 
bemilias super, onus Bahylonie in leaia, tres libros de epirituali 
amicitia, de natura animae, quantitate ac subtilätate libros 
duos; multas guoque epistolas.“ Außerdem baben wir: von 
Aelred: Sermones de Sangtis; Speculum eheritatie. tribus libris 
cum compendio ejusdem Speouli;:.Tragtatps: de puaro Jesu 
duodeni; Megulse ad imolusas Aciredi Ahhatia (in dee Sammlung 
‚von Holfleniws); Desoripun keill: Skanderdii tempare Stephani 
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Regis; Genealogia regum Anglorum; Historia de Sanctimoniali 
de Watthun. — Andere afcetifhe Werke, die bis jept nicht ge⸗ 
druckt find, follen fi Handfchriftlich zu Eotton, London und Orford 
befinden. 


Anmerk. Bol. weiter die alte, von einem ungenannten Schriftiteller 
verfaßte Biographie, welche zuerft von 3. Capgrave in der Nova 
Legenda Angliae (Lond. 1516. Fol.) herauſsgegeben wurde, aus 
welcher fie in die Act. Sanct. Jan. T. 1. p. 748 sq. übergieng, deutſch 
im „Leben der Heiligen. Die älteken Driginallegenden, gefammelt 
und mit befonderer Beziehung auf die Qulturgefchichte bearbeitet von 
zwei Katholiken“. X, 289 fe Siehe ferner Na und Weis, Leben 
db. Väter I, 246 f.; die Annalen der Eiftercienfer von Henriquez 
T. II. p. 421 sq. und die Geſtchichte Der Eiftercienfer von le Nain 
T. II. p. 217 sg. Tanner: de Seriptoribus :Britan. Oudin. 
T. II. p. 1486. und dad neue WMartyrolog., welches Benedict XIV 
zum Gebraud des Eiftercienferordens herausgegeben bat, mo man 

(5.304) ein ſchönes Lob ber Kenntniſſe, des reinen Wandels, der 

Deummth und der Geduld Aelrede findet. — Die afcetifhen Schriften 

nb größtentheite von Richard Sisson (Douai. 1631. A.) und von 
Bertrand Tiffine in der Bihl. vet. patr. ord. Gistero. (Bonnes 

fontaine 1660. Fol. T. V. p 16 sq.), die hiſtoriſchen von Moyer 
Tuwpsden in ben Beriptores X -historiae Anglise (Land, 1652. 
. Fol.) herausgegeben. 


a ) }:\:' 7 


3000 Abe Den Aloſters Bona-Spen 


” Philipp, mit dem Beinamen Harueng, ein vertrauter Freund 
des heiligen Bernhard von Clairvaur, ein fehr beredter Schriftfteller, 
war zweiter Abt bed Brämonftratenferflofterd Bona-Spes hei Binche 
im Hemmegan. :Er. ftarb im Zahr. 3180. Wegen feiner. großen Liebe 
zu der Armen hieß er nur der Almoſenſpender. ' 

Seine in lobenswerthem Sthle "gefchriebenen Werke erfchienen 
in einem Folioband und ſind: Lebensbeſchreibungen des heiligen 
Auguſtinus, des heiligen Amandus, Biſchofs von Tongern, des 
heiligen Biſchofs Gislenus, des heiligen Abtes Landelinus, der 
Blutzeugen Foillenus, Salvius, Quiricus und Julitta, der heiligen 
Aebtiſſin Waltrudie und der heiligen Jungfrauen Oda und Agnes; 
ferner ein Commentar über das hohe Lied; ein Buch über den Fall 
des erſten Menſchen und über die Verdammung Salomons; drei 
Bücher De clericorum dignitate, scientia, justitia, continentia, 
obedientia et silentio, einundzwanzig Briefe und einige Gedichte. 


Anmer?, Vgl. Dupin saec. XII. p. 624 sq. Aub. Miraei: Auctuar. 
c. 353. — Seine Werte erſchienen Duacı 1620. Fol. 


er 


Zohannes von Salisbury,. 
Piſchof nen Eharizen. 


Sohanned von Salishuny ,: Schüler Abälards und Wilhelms 
von Conches, ein Yreund des heiligen Thomas, Erzbiſchofs von 
Ganterbury, gieng mit demſelben in bie. Berbannung und wurde zur 
legt Biſchof von Ehartres, ald weicher er im Jahr 1182 farb. 
Johannes von Trittenheim fagt von ihm: „Er war ein Glerifer 
und Schüler ded Erzbifchofs Thomas von Ganterbury, in den götk 
liden Schriften unterrichtet und. in den weltlichen Wifienfchaften 
gelehrt, befaß einen feinen Geift, war beredt, ald Schriftfieler in 
Proſa und Berfen audgezeichnet und nicht weniger durch feinen 
frommen Lebenswandel, als durdy feine .Kenntniffe ehrwürdig. Er 
fchrieb viele herrliche. Werke, die mir jedoch. nicht. alle zu. Bench 
gelemuen ſind.“ Seine hier zu nennenden Werke ſind: 

. Policraticus sive de nugis curialium et. vestigiis pbi- 
Losophorum äbrı VII, ein Werk, in welchem, wie Juſtus Lipflus 
(ad Taeiti Annal, Hib. 12.) fagt, fich viele Burpurfüde und Frag⸗ 
mente einer beflern ‚Zeit finden... Diefer Policraticus ift.ein herrliches 
Werk über Dienfte, Beichäftigungen, Bflichten, Tugenden und Lafter 
der. Weltlente, bejonders der Fürſten und anderer großen Herrn; 
ed finden fich darin. in Menge moralifche Gedanken, treffende Sem, 
tenzen, Beifpiele, Apologien, ©efchichteabfchnitte. und. ſchoͤne Stüde 
aus claſſiſchen Schriftkellern, die befonders ‚dem. Frennde des Alters 
thums von Wichtigfeit find. Griechifche und römifche Dichter und 
Profaifer werden von. dem Verfaſſer berüdfichtigt und Stellen aus 
ihren Werten baly im Auézuge, bald unverändert. mitgetheilt; Dabei 
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find die Kirchenfchriftfieller und die Heilige Echrift nicht vergeflen. 
Mehr als 120 Auctoren werden in biefen 8 Büchern genannt. “Dem 
ganzen Werke geht ein ziemlich umfangreicher Prologus voraus, 
worin ed unter Anderm heißt: Während du von andern Befchäfti- 
gungen in Anſpruch genommen bi, Babe ich, ein ungelehrter 
(plebeifcher) Schriftfieller, diefed Werk verfaßt. Eso enthält eines⸗ 
theild Hoftändeleien, auderntheils ſucht es in ben Fußſtapfen ber 
Philoſophen zu wandeln, dem Urtheile des Weifen es überlaflend, 
was zu fliehen und was zu befolgen ſei. Es foll Niemand darin 
verlegt werden, doch fol der Lefer darin einen Epiegel feiner eignen 
Thorheit finden, In der Lehre von der Vorfehung, vom Schidjal, 
von der Freiheit des Willens u. f. w. bin ich den Meiſtern ber 
(griechifchen) Akademie gefolgt) Dabei Habe ich auch, zur Erörterung 
der Wahrheit, die Zeugniffe der heiligen Schrift angeführt. 

9. Epistolae ad diversos CCOHI, großentheils von gefchicht- 
licher Wichtigkeit. Ginige darunter behandeln interefante Buuete ber 
kirchlichen Difciplin, andere haben die WBerfafler der canomifchen 
Bücher des alten und neuen TVeftamentd zum Gegenfiande. Der 
Berfaffer entfaltet in diefen Briefen eine veiche Kenntniß ber hettigen 
Schrift und der Profanläteratur, wie er denn überhaupt zu ben 
vorgäglichfien Schriftftelern feines Jahrhunderid gezählt werden maß. 

3. Moetalogious, A. Carina. 

: Riıter fagt von dieſem kenntnißſeichen Mann unter Anderm: 
Gt war der Dichtkunſt ergeben, und es fehlte ihm der Wig und 
die Berebfamkeit nicht, weiche zur Zuüchtigung dev Thorheit und 
verborbenen Sitten gebraucht werben, Dit den Künften der Dialektit 
hatte er ſich befannt gemacht; doch erlannte er. bald, daß fie ohne 
andere Kenntniſſe nur gu einem mäßigen Briken über Spitzſiudig⸗ 
keiten ober Zu leerer Rederei führen. In feinen wahren Beruf Fanı 
er ef, als er um 1151. nach England mit Thomas Weder vertrat 
und von ihm für bie @efchäfte des Siaates und der Kirche benupt 
wurde, Er mar nicht allein die uschte Hand, er war auch Das 
age und die Srüge deſes Mannes. Die wichtigften Goſandtſchaften 
werden Ik aauvertrum; bie Verhattniſſe der Chriſftenheit durchſchaute 
er mit reifen Verſtande. In ben Streitigkeiten der Tribe mit dem 
Staate behauptete er feinen Grundbſaͤtzen gemäß die oderhertkiche 
WBäürbe ber erfteru über ben letzlern, welcher bus Schwert bon jener 
empfangen Habe und vs mn im Dienſte ber Kiiche Tühre ſolle, 
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weil e& :diefer unmwärbig fein würde, eso ſelbſt zu Fähren. Er fämpfte 
für Die Freiheit der Gerichte, für die Freiheit der Kirche, befonders 
für Die Freiheit der engliichen Kirche; er iſt dabei eben fo freimü⸗ 
tbig gegen den Pabſt und die römijche Geiftlichfeit, wie gegen Die 
Hürkten. In diefen Kämpfer iſt die ganze Kraft feines Geiſtes ge- 
ſammelt; was fie über ihm brachten, bad wußte er ber Sache wegen 
zu dulden. — Die Edhriften, weiche wir von ihm befipen, gehören 
zu den merfwürbigften ihrer Jeit. Sie zeigen einen burchbringeuden 
Verſtand in allen praktiſchen Dingen, eine volleudete Schulbildung, 
Bertrautbeit mit der alten Literatur, d. h. mit Allem, was in las 
teinifcher Sprache zu lefen war, in einem ungewöhnlichen Grabe 
und. einen eigenthümlichen Geiſt, weldyer fi) befonders in ſcharfem 
Spott über die Gebrechen feiner Zeit ergießt. Sein freier und 
teder Muth und feine Bertrautbeit mit der. alten Literatim und 
ihrer Sprache haben faiuer Darfiellung einen Reiz verliehen, für 
welchen auch unfereiiigikt micht unempfänglich geblieben if. Für 
unfere Gefchichte find befonders ſein Polieraticus, ſein Metalogicus 
und ein Gedicht über die Lehren der alten Philoſophen (Enthetious) 
von. Bedeutung. Er greift in diefen Schriften die Sitten der Höfe 
und die Verkehrtheiten der Gelehrten an und zeigt ſich als einen 
eifrigen Bertheidiger der Kenniniſſe, welche wir aus den Schriften 
der Alten ziehen Eönnen, ald einen freund der wifienfchaftlichen 
Bildung überhaupt, indem er jedoch jede ſtlaviſche Nachbeterei ber 
alten Philoſophie eben fo fehr verwirft, als die Sucht nach Neues 
rungen. Sn feinem chriftlichen Glauben fühlt er ſich über bie 
heidniſche Philoſophie erhaben, noch mehr aber im chrißlichen Leben, 
fo wie er überhaupt das Reben höher erhebt als die Beredſamkeit und 
bie Wiſſenſchaft und 'in allen feinen wiſſenſchaftlichen Ueberzeu⸗ 
gungen von den Brundfägen des praftifiden Lebens abhängt. 

In neuefter Zeit hat Ehrikian Peterfen ben Enthetious Des 
Johannes von Salidbury, ein Gedicht in 996 Diſtichen befannt gemacht, 
Der Herausgeber fest die Abfaſſung dieſes Gedichtes vor bie des 
Metalogicus, die ihm in das Jahr 1160 fält. Ex ſagt von dem⸗ 
jelben unter Anberm: Jam ad Entheticum nostrum perveni- 
mus, qui et ipse (ut Matalogicus) in falsos philosophos in- 

vehitur, qui in eodem docentium et discentium turbine ver- 
satur, qui eandem denigue vanam doctrinam impugnat,, quam 
Metalogicus, quamquam Entheticus rerum conditionem magis 


700 Johannes von Batisbury, Biſchof v. Chartres. 


in universum vituperat, simul ad prius tempus magis respicit, 
quam certam, praesentis temporis personam persequitur, unde 
non difficile sit cognitu, eum eodem loco, eodem statu, sed 
paulo ante Metalogicum esse scriplum... Etiam similitado 
quaedam Enthetico nostro intercedit cum Policraticce Eadem 
rerum publicarum et literarum Conjunctio, iidem amici, iidem 
adversarii. Sed magnum etism est discrimen: illic fere ri- 
dende dicit verum, hic nunc ira incenditur, nunc in lamen- 
tationem erumpit, illic universam rerum conditionem adunmbrat, 
hic Angliae statum respicit, regem, quem illio summis laudi- 
bus effert, hic tacite tangit et semet ipsum ita amicis desti- 
kutum, ıta rebus adversis conflictantem imducit, sicuti, cum 
regis. gratia careret, in epistolis queritur... Diligentem lati- 
norum poetarum lectorem fugere non potest, Carmen nostrum 
quodammodo ad Oryidii Tristiom Libgemy, ‚et Epistolarum ex 
Ponto colorem accedere. Non modo #dgimiest metrum simi- 
lisque verborum volubilitas et versuum’fäcilitas, nexus deniqus 
sententiarum solutior, sed imprimis eadem humanitatis mollitudo, 
eadem, si non flebilis, tamen lugubris interdam et querebunda 
species. Sed querelis et luctui admixta est docendi ratio, ut 
dubites, utrum auctor Ovidii Fastos potius, an elegos sit 
imitatus. Neque enim enervata est oratio atque fracta, sed 
gravis et fortis, quamquam forfitudo magis in rebus adversis 
honeste tolerandis, quam rebus bene gerendis ostenditur. 
Incuria ad scribendum lacessitus iram concipit et in adver- 
sarios asperius invehitar: Acerbissime perstringit non ad- 
versariorum tantum, sed omnem temporis sui perversitatem, 
acriter impugnat et persequitur pravae doctrinae et vitiorum 
auctores, ut facile Persii atque Juvenalis severitatem et acer- 
bitatem agnoscas, rarius Horatii. hilaritati occurras. Versus et 
poematis Persii et Juvenalis depromptos paucis mutätis totos, 
dimidios etiam immutatos reperies. Neque desunt flores sin- 
guli et Virgilio et Lucano decerpti. Sermo in universum est 
purus et ad veterum scriptorum elegantiam Cöncinnatus, rarıus 
mediae aetatis barbarie contaminatus. 


‚Anmer?. Vergl. weiter: Hist. lit. de la France T. XIV. p. 98 sq. 
Dupin sacc. XII. p. 657 sg. Cave: Hist. Iit. T. Il. p. 243. 
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Bellarminp. 238. Aub. Miraei: Auctuar. c.369. T. 9. Rir: 
ner: Handbuch der Geſch. der Philof. 2.9. 11. S. 37. Ritter: 
Geſch. der chriſti. Philof. III. S. 605 f. B. Thorlacius: Quarum 
literarum classicarum cognitionem seculo XII. Johannes Sarisb. 
habuerit. In: Prolusiones et Opuscula academica argumenti 
maxime philologic. Vol. V. Havniae 1822. 8. Herm. Reuter: 
Joh. v. Salisbury. Zur Gefchichte der chriftlihen Wiſſenſchaft im 
zwölften Jahrhundert. Berlin 1842. Trithem. c. 394, wo Wr. 3. 
und 4. nicht genannt, dagegen Poenitentiale und Vita S. Thomae 
archiepiscopi angeführt werden. — Policraticus s. de nugis cu- 
rialium et vestigiis philosophorum libri VIII. 0. O. u. 3. Fol. 
Eine andere Ausgabe erfhien Lugd. Bat. 1505. 8. — Policrat. ac- 
cedit ejusdem Metalogicus. Lugd. Batav. 1639. 8. (Amstelod. 
1664. 8. ift ein nener Titel.) Der Polieraticus fteht in der Bibl. 
Patr. Colon. Agripp. T. XV. p. 338 sq. (Daſelbſt p. 408sq., aud) 
die Epistolae) und in der Bibl. Patr. Lugd. T. XXIII. — Meta- 
logicus e cod. mss. bibl. cantab. nune primum editus. Paris. 
1610. 8. Antverp. 1664. 8. Epistolae 203 in Gerberti epist. 
ed. J. Masson. Paris. 1611. 4. (Daraus in ber Bibl. Patr. 
Lugd. XXIII. p. 410 q.) Epist. 93 in Thomae cantuar. epis- 
ed. Ch. Lupus. Bruxell. 1682. 4. Epist. historicae 7 cum ınss. 
codd. collatae et emendatae ip du Chesne scriptor. . hist. 
Franc. IV. p. 453 sq. Epist. 106 in Boucquet scriptor. rer. 
‘Gall. XVI. p. 488 sqg. — Carmina in Fulberti carm. ed. A. Ri- 
vinus. Lipsiae 1658. 8 — eine Vita S. Thomae if öfters 
‚gebrudt. — Jobannis Saresberiensis Enthetions de'’dogmate pbi- 
losophorum nung primum editus ot commentariis insiructus.a 
Christiano Petersen. Hamburgi 1848. 8. — Drei Briefe And 
überfegt in der a. Sammlung von Sailer. 


Deter von Selle, 
Abt zu Wheims, dann Piſchef von Eharires. 


Peter, mit dem Beinamen von Eelle, fo genannt nach dem 
Aamen feiner erfien Abtei, Kloſter⸗Celle, in einet Vorſtadt von 
Troyes, ſtammte von einer ehrbaren Familie aus der Champagne. 
Er machte feine Studien und wahrfcheintich auch fein Roviciat zu 
Paris im Klofler Et. Martin bes Champs. Er wurde zum Abt 
von Gelle erwählt um das Jahr 1150, Fam von da ald Abt von 
St, Remigius nad) Rheims im Jahr 1162 und wurde endlich im 
Jahr 1189 zum Bifchof von Chartres erhoben, als Nachfolger bes 
Johannes von Salisbıny. Er farb den 17. Bebruar 1187. 


Die Werke dieſes Freundes des heiligen Bernhard, der mit 
ihm in Briefwechfel ftand, find: 


1. Epistolarum libri IX, theils geiftlichen Inhalts, theile 
befondere Gefchäfte betreffend, theils bloße Höflichkeitsfchreiben,, in 
einem mehr natürlichen und minder affectierten Styl, als feine 
übrigen Werke; doch finden fi) auch hier gefuchte Antithefen und 
Wortfpiele. Es find darunter drei Briefe über das Felt der Em⸗ 
pfängniß der feligften Jungfrau. Der Verfaffer vertheibigt darin 
die Anficht des heiligen Bernhard von Glairvaur. 


2. Sermones über alle Fefte des Jahres. Sie hatten zu ihrer 
Zeit einigen Ruf, werben aber von P. Janvier für ſchwach ges 
halten. Der Redner bleibt nicht bei « srheit fiehen, um fie 
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dio auf: Den Srund m unterfuchen, ſondem ſpringt vor einer 
Materie zur andern über; doch find fle angefüllt mit frommen 
Gedanken, mit Blumen aus’ der heiligen. Schrift und "mit fehr 
nüglichen Aureifungen und Lehren. Zu bedauern find darin Wort⸗ 
ſpiele, affectierte Antitheſen, kalie Anipielungen, minber-eble Be⸗ 
ſchreibungen und Gedanken, denen die Würde und der Ernſt fehlt, 
die man in folchen Reden mit Recht erwartet. 


3. Liber de panibus scripturae divinae, ad magistrum 
Joannem Salisberiensem enthält myfifche Betrachtungen über alle 
Arten von Brod, deren in der heiligen Schrift Erwähnung gefchieht. 
Zu dem vorgefegten Briefe belegt er jede Neuerung, die von dem 
Wege der früheren Kirchenväter abweicht, mit dem Anathem und 
fagt dann: Nicht um mir einen großen Namen zu machen, noch 
dem Namen der Großen, weldye in der weltlichen Philofophie ſich 
rühmen, babe ich dieſes Buch über die Brode der heiligen Schrift 
verfaßt, fondern ich habe von dem Tiſche des Reiches die Brod⸗ 
ftüde gefammelt, weldye durch göttliche Lefungen die Herzen ber 
Erdenpilger zu erquiden vermögen. 


4. Mosaici tabernaculi mysticae et moralis expositionis 
libri duo. Sn diefem Werke findet man den Berfafler von Wr. 3. 
wieder. 


5. De conscientia, ad Alcherum monachum, liber behans 
delt folgende Puncte: Quid sit conscientia, et unde dicatur; 
descriptio quaedam conscientiae sub imagine Ccujusdam mu- 
lieris5 De forma conscientiae; De securitate conscientiae; 
Quomodo coelum efficiatur conscientia per verbum Domini 
spiritu oris ejus; Quod timor componat conscientiam; De li- 
nitione conscientiae per observationem mandatorum; De pi- 
ctura caritatis in conscientia. 


Anmert. gl. weiter Dupin saec. XII. p. 559 sq. Aub. Miraei: 
Auctuar. c. 370. Mehrere Briefe des heiligen Bernhard und des 
Joh. von Salisbury, fowie die Bemertungen Sirmonds. — Peıri 
Cellensis Opera omnia, collecta in unum ex libris tum editis 
tum mss. cura et stud. unius e S. Mauri congregatione monachi 
Bened. (Amb. Janvier), cum praefat. J. Mabillon. Paris. 
1671. 4. Die Briefe gab Jac. Sirmond im Jahr 1613 mit Noten 
heraus, die aud in der Eöflner Ausgabe der Kirchenväter (T. XU. 
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R.. 11. pr 089 sq,) ebgedrudt ad, wo jedoch die Wriefe felb fehlen. 
. Ein vorher wicht befauntes Werk, De disciplina manastica, geb 
Dachery, (Spicileg. T. 11.) heraus. Nr. 3, 4, 5 ſtehen im der 
Ediner Ausgabe der Kirchenvaͤter. — (ine Rede auf den vierten 
Sonntag im Advent ſteht im 10. Bande der "Bistiorpet von Räf 
und Weit. — Bier Briefe eb. überfegt in der & Sammlung vor 
GSauller. 


⸗ — — 
TTTTT . FL 
Enz Erz . 


Deter von Blois, 
Archidiasen in Path. 


8. 1. 
Leben. 


Peter wurde geboren zu Blois in der Nieber- Bretagne und: 
ſtammte von bemittelten Eltern, wie aus feinem 49. Briefe ſich 
ergibt. Er genoß eine forgfältige Erziehung und wurbe frühe in 
die Wiffenfchaften eingeführt, wie aus mehreren Stellen feiner 
Briefe erhellt. Er eignete fich nicht unbedeutende Kenntniffe in der . 
Berebfamfeit, Zuriöprudenz, Theologie, Mebichn und Mathematik 
an. Unter feinen Lehrern fchäbte er befonder® den oben genann⸗ 
ten Johannes von Saliobury. Die Rechtsgelehrſamkeit ſtudierte 
er, wie es ſcheint, in Bologna, die Theologie in Paris. Um 
das Jahr 1167 kam er, gerufen von der Königin von Sicilien, 
in jened Land und wurde dafelbft Lehrer des jungen Königs Wils 
beim II und bald Siegelbewahrer des Reiches, als welcher er an 
allen großen Berathungen, die das Wohl des Reiches betrafen, Theil 
nahm. Diefe Ehre wurde ihm jedoch bald durch die Eiferfucht und den 
Reid manches Großen verbittert, und er fehnte ſich aus dem fremden 
Zande weg. Aus Sicilien begab Beter fich nad) Genua, von da nad) 
Gallien und fchiffte dann (im. Jahr 1569) nad) England hinüber, 
wohin König Heinrich II ihn eingeladen, ber ihn nun mit den wich. 
Ugſten Seſchaften und den ehrenvollſten Geſandeſchaften an Könige, 
Fürften und ſelbſt an’ den: Pabſt Beauftragte. Die 'einzige Frucht, 
Dis ihne'Darans erwechẽ war, wie or ſelbſt ſagt/ Die Biche ſeines 
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Könige. Das unruhige Leben am Hofe Fonnte jedoch den wiß⸗ 
begierigen Mann nicht Tange befriedigen, und er fehnte fidy nad) 
einer ftilleren Lebensweife. Diefe fand fich auch. Er legıe fein Amt 
am Hofe des Königs nieder und wurde Geheimfchreiber bei dem 
Erzbifchof Richard von Canterbury (um das Jahr 1175), der nad 
dem Tode bes heiligen Thomas jenen bifchöflichen Stuhl befliegen 
hatte. 

Aus feinen Briefen ergibt fi), daß Peter ſchon vor feiner Reife 
nach Sicilien in den geiftlichen Stand getreten war, ob zu Blois 
ober Ehartres, bleibt ungewiß. Als Archiviacon von Bath reifte er 
zweimal nach Rom, um Di ei 8. " von Ganterbury 
gegen die Anfprüche nr ei [9 Re) vertheidigen. Aber 
ungeachtet feined Kennlnife und feiner: Beredſaukeit/ war er hierin 
nicht glüdlih; eben fo wenig, als er im Jahr 1187 nad) Berona 
fi begab, um vor dem Pabſt Urhan III die Intereffen des Erz 
biſchofs von Ganterbury zu wahren. Nach dem Tode feiner Gönner, 
des Königs Heinrich II und ver Bifchdfe von Worcefter und Durs 
ham ſchienen unter Michard für ihn trübe. age anauhrecheng da 
nahen ‚hp De Röndal.Aleonpre ale Beheiärnihen I itt / Die 
m sa. you. 1191 r4195. Wale 0: . 

Magnqharlei Umtriebe feiner Feinde zwangen ihe I beben Jah» 
| ven [fine Würde ald Archidiacon von Bath nieherzulegen, woruͤber 
er im 140. Briefe.srgreßfende Worte: ſpricht. Vergebens hoffte ex 
burch den. Niſchof von Paris nad, Eranfreich zurügzufommen. G 
wurde nun (um das Bahr 1197) Archidiacan in London. mit [ehr 
geringen Gintünften, Sein Top fällt. zwiſchen die Jahre 1100 — 1.903. 

AnnterkÜ Bergl. weiter: Dupin saec. XII. p. 801 sd, die Vorrebe 

..\ Bob Joh. Bufäus und einen umfangreichen Artidel in Ber Biogra 

pbie. uwiverselle Ti. XXXIV, m. 391. arg. Mist. lit, de ka Rramce 

Yan XV 2 Giniges findet Ah wach. in Trit hæa m. c. ‚Sp8. 
y:; Aub, Mineniz Amstpar.,o 371 Bollaymin.n 2; .. 
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Gelehrfamfeit wie feines ehrbaren Wandels wegen von guten Kö⸗ 
nigen, Fürſten und Bilchöfen bochgeachtet. An. Feinden fehlte ea 
ibm wicht, wie aus feiner Lebensgeſchichte fich ergibt; hier hane 
er ein gleiches Loos mit manchem edeln Biedermann, ber. dat Gute 
awt, das Schlechte ſchlecht nennt. Hären wir den Biograpben Bu- 
füua über den Chanabkter dieied Schriſtſtellers. Unter ben Geiſteo⸗ 
gaben, wadurch: Meter von, Blois ſich aus zeichnete, bemerken wiz- 
eine große Kenntniß der heiligen Schrift und ein gutes Gedächt⸗ 
niß,. woducch es ihm möglich wurde, alle ſeine ‚Schriften mit Gew 
danfen und Ausdrüchen aus ben heiligen Gehriften fo. au wärzen! 
und au ‚bereichern, Daß er hierin fafl-nur dem heiligen Werukanp: 
von Elakevaur nachficht. Er befaß ferner eine ‚große: Mewandthein 
und Schuelligfeit beim Distieren der Briefe. Ein Kritlar hatte, ihn 
einen Compilator der heiligen Schrift und der Bäter genannt, Auf; 
diefen Vorwurf antwortet er im 92. Briefe, wo ed unter YAuberm. 
heißt: „Ich behaupte nit Zuverficht und beruſe wich dabei auf das 
Zeugniß Bieler, daß ich meine Briefe fehneller au bickieren pflege, 
alo ein. Schreiber diefelben zu fahreiben vermag. Dieſe Schnelligkeit: 
weiſt jeden Verdacht einer mühſamen Gompilation zuriick. Dat 
fage ich zur Steuer ber MBahrheit, nicht um damit zu prahlen 
Oft dietiere ich drei Schreibern zugleich und zwar üher gang, vers. 
ſchiedene Materien, und fchreibe felbſt einen vierten Brief." Dielen 
Geiſtesgaben kann man chen. fo. yiele Tugenden anreihen, - unter. 
denen, feine Demuih gewiß obenan flieht. Sie war e8, die ihn abe 
hielt, die Prieſterweihe zu empfangen, bie er exk in hohem Alter 
auf das Bitten vertrauter Freunde empfieng; fie war es, die 
ihn Die ergbifchöfliche Würde yon Neapel ablehnen ließ. Mit biefer 
Demuth war aber ein großer Eifer für das Haus Gotted ver. 
bunden. Dur) Reden und Schriften fuchte er. Die Herzen ber 
Menfchen zur Tugendliebe zu entzünden. Zu. dieſem Gifer geſellie 
ſich, wie bereitö bemerkt, eine große Freimüthigkeit, die nur dad 
Gute erfischend Leinen Unterſchiad der Perfonen kannte. Freuud⸗ 
ſchaft und Gunſt machten ben ſtrengen Sittenrichter nicht hlind für: 
das Schlechte, wo es ſich fand, Died alles aber war nur durch 
die Unſchuld feines eignen, Lebenamandels möglich, Wenn er Andere 
mit Ernft auf den Weg der Tugend hinwies, fo brauchte er nicht 
zu. fürchten, daß Zemand, ‚ber nicht ‚gerade Vnleumder war, ihm 
in gerechter Grwiederung zurjef: Arzt, heile dich ſelhſt! — Andent 
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Kritiker (Brial und Cochin) fällen ein anderes und zwar fehr 
ſtrenges Uttheil über den perfönlichen wie fchriftiellerffchen Cha⸗ 
rafter Peters von Blois. Jener findet: in ſeinen Schriften unpa'- 
fende Audbrüde, gefuchte Anfpielungen, @emeinpläbe, leere Decla⸗ 
mationen, verhaßte Perföntlichkeiten, Eitelkeit, Leidenfchafttächkeit, 
bie weber im Lieben noch im Haſſen ein Maß Tanııte. Diefer fagt 
von ihm unter Anderm (Oeuvr. T. VI. p. 886.): „Diefer Peter 
von Blois if ein heftiger und aufbraufender Mann, ber ohne 
Mäßigung Alle zerreißt, die nicht das Glück haben, ihm zu gefal- 
len; ein gewaltiger Geiſt, der feine Feder nicht zu mäßigen weiß; 
ein Mann, ven die Leidenfchaft beherrfcht, der es nicht: verficht, ſich 
in den Grenzen des Anſtandes und der Wahrheit zu halten.” — 
Wenn fe, fo dürfte hier Die Wahrheit in der Mitte liegen, wenn 
wir fie nicht etwas näher bei ber Sclloerung des Buſano finden 
wollen. 

1. Epistolse CLXXXIN. Dan kann biefeiben in wei Glaffen 
theilen, je nachdem ber Berfaffer biefefben in feinem Namen ge 
ſchrieben oder fle nach Auftrag, als Geheimfchreiber, Im Namen 
Anderer verfaßte. Sie haben far alle Intereffe für uns, bald durch 
eine Eleganz der Darftelung, wie man biefelbe Im 12. Jahrhundert 
nicht allzu oft antrifft, bald durch das Licht, das fle auf verfdhiedene 
Puneie der Zeirgefchichte werfen. - Sie find gerichtet an Könige, Pabſte 
und andere audgezeichnete Berfonen geiflichen und weltlichen Standes; 
ihr Inhalt iR meiſt von Wichtigkeit: Eine gewiffe "Leichtigkeit ver 
Darſtellung charafterifiert far alle diefe Briefe und gibt Ihnen einen 
Borzug vor ‘vielen andern Earkinlungen jener Zeit. Far kein 
Schrififieller Hat feine Briefe fo reichlich mit Anführungen aus ber 
heiligen Schrift, aus Kirchen» und Profanfchriftfiellern angefült, 
als Peter von Blois; doch find viele darunter nicht feel von’ Antis 
theſen und Workſpielen. 

2. Sermonss, s. exhortationes LXV, in Sohoden, Schulen, 
Kloſtern und vor dem Volke vorgetragen, aber ohne hohen Werth, 
ſowol was die Form als was den Inhaft: beit. Gezwungene 
Allegorlen und myſtiſche Erklärmgen laſſen den Lefer die Wahrheiten 
kaum Anden, de in biefem ewae ſententide gehaltenen Reden fi 
fiiden. 

3. operoai⸗ xu. welche ſfedoch die: Kritik nicht alte für 
echt WIN gelten laffen, Sie find überfcßricben:‘ Tiractetus de 
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transfiguratione Domini; Tractatus de conversione $. Pauli; 
Compendium super Job, vel Explanatio in duo priora capita 
Job; Tractatus de Hierosolymitana peregrinatione acceleranda 
(mit euer und Lebhaftigfeit gefchrieben); Instructio fidei ad Sol- 
danum Iconii (im Ramen NAleranders II); Liber de confessione 
sacramentali; Liber de poenitentia, vel satisfactione a sacer- 
dote injungenda; Canon episcopalis, vel tractatus de institutione ° 
episcopi; Invectiva contra depravatorem. (Bon einem Kritifer 
angellagt, den Fürflen und Feinden der Kirche und ber Mönche 
gefchmeichelt zu haben, rechtfertigt Peter von Blois fidy dadurch, 
daß er feine Werke anführt, in denen fich nichts findet, was jene 
Anklage unterftügen fönnte.) Liber contra perfidiam Judaeorum 
(darin wird genaue Rüdficht auf alle Propheten genommen, welche 
von Jeſus Chriſtus fprechen); Libri duo de caritate Dei et 
proximi; Tractatus de amicitia christiana; De utilitate tribu- 
lationum; Quales sunt? (Eine Satire gegen fehlechte Oberhirten.) 

Fragmentum epistola de silentio; De libris et scriptoribus 
veteris et noti testamenti; Carmen de eucharistia. — Mehrere 
andere Werke. find verloren oder noch handſchriftlich In. Bibliotheken 
vorkauden, umter denen fein Geſchichtswerk über Heinrich II von 
Jutereſſe ſein dürfte. 


Anmert. Die Werke Peters von Blois find öfters gedruckt, doch haben 
sticht aße Ausgaben gleichen Werth, indem fie mehr oder minder an 
Ummsüfkändigfeit leiden. Die erfie Ausgabe erſchien zu Mainz, die 
zweite, durch J. Merlin zu Paris 1510. Fol., die dritte zu Maing 
‚1000. 4. dur Bufäus, der im Jahr 1605 einige Nachtraͤge her 

‚ ansgah. Diefe Ausgabe if abgedrudt in der Magn. Bibl. Vet. Patr. 
Colon. Agripp. T. XIT. P. II. p. 692 — 998, worauf Variae le- 
ctiones' et breves notae in epistolas folgen bis p. 1012. Dann 
"fihließt das Gedicht über das heilige Abendmahl. Eine beſſere Ausgabe 
beforgte Geousszimville,. Paris. 1607, Abgedruct in der Eyoner 
Ausgabe der Kiochenräter, T. XXIV. Opusc. de distinctionibus 

sin Canoaum ieterpretatione adhibendis, sive, ut auctor voluit, 
speculum juris canoniei. Ed. Th. A. Reimarus. Berol. 1838. 8. 
— Eine Ree auf die Himmelfahrt der allerfeligften Jungfrau if 
überfegt im 2. Bande der Bibliothet von RAß und Weit. — Bier 
Briefe find Üiberfegt in der 4. Sammlung von Sailer. 
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Qunoeen; III. 
aa Fo 1.9 ab. 
8. 1. 
J ä eb en. a, . 

Kühn und ftanbhaft wie Gregor VIE mb Raateffug- wie 
Alerander HI, überhaupt ausgezeichnet durch Geh und Bildung, 
Weisheit,‘ tiefe &inficht und raſtloſe Thätigkeit war der Graf 
Lothar von Segna, aus dem Gefchlechte der Eontt, der in 
feinem 37. Lebensjahre ald Innocenz III den päbklicdhen Thron 
beftieg, und dem Streben der Hohenſtaufen entgegentrat. Gr war 
im Jahr 1161 geboren und ſtudierte zu Paris, wo er durch feinen 
Lebenswandel und feine Gelehrſamkeit fi) bald fo außgeichnete, daß 
der Pabſt Coͤleſtin TIT ihn zum Cardinal ernannte. Als foldyer gab 
er die Schrift De contemptu mundi, sive de miscria (s. vilitate) 
humanae conditionis heraus, um, wie er ſelbſt fagt, den Stolz, 
dieſes Haupt aller Lafter, zu unterbrüden. In der Vorrede an den 
Bilchof von Porto verfpricht er, ald Gegenſatz, ein Werk De di- 
gnitate humanae conditionis zu fihreiben, das wir jedoch nicht 
befigen. Entweder ift es nicht gefchrieben worben, oder verloren, 
oder harret noch in irgend einer Bibliothek auf Bekanntmachung. 

Um die Zeit, als durch die swiefpältige Kaiſerwahl in Deutſch⸗ 
land (Philipps von Schwaben und Ottos 1V) das Reich jerrüttet 
ward, flarb der Pabſt Eölefin III, und der junge Cardinal Lothar 
wurde zum Pabſt erwählt und nahm den Ramen Innocenz III an (1198). 
Er wurde, wie fein Biograph fagt, durch diefe Ehre weder von 
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Sitolg. Migebloſen, noch aab er. fh eiper mäßigen Ruhe bin, noch 
fröhnte. ex dem Bergnügen, nosh war er auf feinen eigenen Vortheil 
bedacht, foudern er übernahm, um ber Ghriftenheit, welche damals 
durch verſchiedene Kriege bedrängt wurde, den Frieden zu erwirfen, 
unzählige Mühen und Arbeiten. Innocenz war einer der vornehm⸗ 
ſten Rechtögelehrien feiner Zeit, und die Gelehrten, welche ſich auf 
das Studium der geiſtlichen Geſetze verlegten, famen nach Rom, 
um, füch bei der Verſammlung feiner Gonfiftorien zu ‚bilden und zu 
beiehzen. Gr hielt fie zegelmäßig dreimal in ber Woche, Er ließ 
dariy einen durchdringenden Berfaub und eine bewanderungswür⸗ 
dige Klugheit in der Unterfachung und Entſcheidung der ſchwierig⸗ 
ſten Sachen bliden. , Sein. Gifer wider, bie. Lafer, und. Mißbraͤuche 
alidy feinem Verſtand bei der. Unterfuchung ber Streitfragen, bie 
vor feinen Richterſtuhl gebracht wurden. Die zu. Rem berrichenbe 
Berfonfang der Geredhligfeit ſchien ihm ein mieberträdhkiges und 
entehzeubes Lafer, eine Duelle pieler Ingesechtigfeiten und Unord⸗ 
nungen zu fein. Er bemübete ſich, außer bem Verbot, fie Durch 
fein eigenes Beifpiel zu vertreiben, indem vor ihm alle Leute in 
Rechtsſachen gleichgehalten wurden. 

Innmocenz war von Konftantia (7 1198) zum Bormund ihres 
Sohnes Friedrich I ernannt worden, und als ſolcher, fo wie ale 
Dberstehnsherr, verwaltete er Sicilien während deſſen Minderjährig- 
feit treu und redlich. Doch fuchte er die Bereinigung Deutſchlands 
mit beiden Sicilien zu verhindern, da er die llebermacht der Hohen⸗ 
ftaufen, für die Kirche fürchtete. Er begünßigte den Welfen Dtto IV 
und Frönte ihn zu Biterbo zum Kaiſer (1209), nachdem dieſer vors 
her. eins ſchriſtliche Urkunde unterzeichuet hatte, deren Hauptpuncte 
waren: Freie und canonifche Wahl der Prälaten durch das ganze 
Gapitel, oder Durch Stimmenmehrheit; freie Berufungen. an ben 
roͤmiſchen Siuhl in kirchlichen Angelegenheiten; ungehinderte Ueber⸗ 
laſſung der geiſtlichen Geſchäfte au die Geiftlichen. Aber das gute 
Bernehmen dauerte nicht lange, der Pabſt ermahnte bie Deutichen 
zu einer neuen Kaliermahl und fuchte foldhe auf feinen Münbel 
Friedrich zu benken. Des Pabſtes Streitigkeiten mit den Königen 
von Frankreich und England, fowie feine Bemühungen, einen Kreuz⸗ 
zug, zu ‚bewirken, lönnen bier nur genannt, aber nicht weiter erörtert 
werden. . 

Auf dem 12. allgemeinen Cober bem 4. lateraniſchen) Concilium 
49* 
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(1215) wurde nicht nn ein Kreuzzng angeregt und befchloſſen. 
ſondern es wurden auch verſchiebene andere wichtige Verordnungen 
gemacht. DasWort Transfubfäntiation, welches Die unſicht 
bare witkliche; aber ſacramentaliſche Gegenwart Chriſtt im heiligen 
Altarsſacrament, alfo die alte unveränderlicdhe' Lehre bezeichnet, 
wurde zum Pirchlichen Ausdruck erhoben. Auch wurde verordnei, 
daß jeder Gläubige, unter der Strafe des Bannes, wenigſtens ein: 
mal im Sahre feinem eignen Prieſter beichten und um bie öſterliche 
Zeit das heilige Abendmahl empfangen folle. — Wie unter Inn» 
conz mehrere Moͤnchsorden 'eniflanden, fo war er mich die Beras 
laffung zur Stiftung der Inguifition. Anf dem Concilinm zu Ton 
fonfe wurde dieſes / Slaubensgericht begrändet.- Es entſtand dadurch, 
daß Itinocenz (120) den Eſtercienfern, Peter Eellanf und Aruold, 
auftrug, bie Albigenſer Durch Ueberzeugung auf ven Weg der Wahr⸗ 
heit zu leiten. ‘Bor’ einem ſtehenden Ketzergericht, von Urtheilen 
über Leben und Tod u. dgl. war gar nicht-bie Rede, und dem erſten 
Inquiſitoren, Dominlcanern und Franciocanern, gebähren bie Zeug 
niſſe der Wiffenfchaft, Liebe, Klugheit und Standhaftigkeit. Innocenz 
ftarb nach einem thätigen Leben am 16. Juli 1216. 

Die Urtheile über-biefen Pabſt find einander fo 'widerfprechend 
als jene über Gregor VII und Alerander IH, je nad) dem Stand⸗ 
punct, von welchem fein Thun betrachtet wird. Er war ein Fürſt, 
mächtiger al& feine Vorgänger. Gleich am Tage nach feirrer Weihe 
nahm er dem Präfeeten von Kom den Eid der Treue und Huldi⸗ 
gäng ab und ertheifte ihm die Belehnung mit dem Balkum, weldye 
fonft immer tem Kaiſer zuftand, Er wußte dad Patfimomium Petri, 
nämlich bie Romagnd, Umbrien, Pentapolis, die Mark Ancona, 
das Herzogfhum' Epoleto, dns Beblet von Ravenna u. f. w., zu 
behaupten und zu vergrößern, ſo daß jetzt ein wirklicher Kirchenſtaat 
vorhanden‘ war. Gegen die Kürften und deren Länder übte er große 
Strenge aus und trat als Gebieter aufz üßer die Rothwendigtkeit 
dieſes Berfahrens find, wie begreifticy, "die Stimmen getheilt. Innos 
cenz war ein fräfliger, unerfchütterlicher Geiſt, der Gelehrteſte feines 
Jeitalters, der Tadelloſeſte in feinem Privatleben, der Eifrigfte gegen 
Lafter und Mißdräuche, einfach und fparfam In feiner‘ Lebensart, 
in Wohlthaten freigebig bis zur Verſchwendung. Daß auch er feine 
Fehler hatte, wer möchte das läugnen? aber | um a ihn gerecht zu 
beurthetlen, sche man In fehte Zeit zurüd. 
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rAnmerk. Ueber das Lehen dieſes Pabſtes finten ſich Nachweiſungen in 
zahlxeichen Schriften: in den Werken über bie deutiche, franzöſiſche 
und engliſche Geſchichte, in den Werken über die Pärfte, fo wie in 
den eigentlich kirchengeſchichtlichen Werken, deren Aufzählung wir hier 
unterlaſſen, und den Leſer nur noch verweiſen auf Dupin saee. XII. 
Pp 364g. 59454. A. Th. de'Rottengarier:' Res ab Innocentio 
IMI. Papa eatso. Brasiau 1831. 8. Fr. Hurten: BGeſchichte Papft 

‚Gunocenz; Il. and. feiner Zeiſgenoſſen. Hamburg 183% - 35. 2. Bbe. 8 
— Einige Bemerkungen über Innosenz den Schriftſteller Anden A 
‚bei Bellarmin p. 241 sq. Henr. Gandav. c. . 3- ‚Trithem. 

c. 407. 
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len die —— Schriften dieſes Vabfte⸗ fort Dupi in 
mir. großer Auofũhruchteit, jedoch faſt ur -Aber- die Drieie, deren 
Inhalt er meiſt im Ginzelnen angibt:. -; 

4. Zpistolaram {deewetalium: et alierem) libei duo bilden 
daq wichtigſte Iiterarifche Bermäcktuiß, dad wir -von: Junocenz 
haben... '&8 werben. darin viele Buncte der Geſchichte wie. der. Dies 
ciplin eräntert; zugleich: bilden diefetben .einen wichtigen Beitreg zur 
Kenntniß der kirchlichen Jurisprudenz am römdfehen Hpf: Der 
1. Brief, den, Snnoneny als; Circular über feine Wahl ergehen ließ, 
ift im Gefühle der wahren Demuth gefchrieben. Der Pabſt ermahnt 
Ale zum.Gebei, damit feine Erhebung: der Chriftenheit zum Wohl 
gereichen · moge. In all Diesen Briefen finden wir eine bewunderungd- 
würdige Welts und Menjchentenntniß; der Pabſt befaß,, miß aus 
vielen Briefen ich argiht, idie Gabe, fpgleich: die geheimſten und 
verwideltien Sachen zu durchfchauen, in wenigen Worten feine 
Anſicht Karma derulich zu antwideln und mit Sharifinn Grunde 
und Gegengründe zu prüfen und abzuwägen. 43 
“175 A.Conatitutlonum decretalium ja ecolgsig,nathokica, libri V 
Im ‚erften: Buch. befinnen.. Ach: .befonders: Peſtimmungen jiber ben 
fatholiſchen Mlarben; „du: smeiten „über bie. erichta und: was 
dahin gehoͤrtz ;im- Dyitien üben Leben unp. Ehrbarkeit der. Glerifer, 
über ihre, Plichten, ‚über. die Kirchen und was dahhju zu rechnen 
iſr;z img: vierten. ‚Über: Das; Sasrament ‚Der Ehe; im fünften Her Br 
lagen, Anbringungen und Unterfuchungen. 
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$. Sacri concilii generalis lateranensis sub d. fnnocentio Ill 
decreta, ab codem Inriocentio conscripta befinden ſich größten 
theild auch in Libri V decretalium juris canonici und find in 
dogmatiſcher Hiufiht von großer Bedeutung. 

4. De coamtemptu mundi, aivge de miserig (s. vilitate) hu- 
manae conditionis:libri tres, 'ein frommes Werf, in. ber ganzen 
Anlage: dem berühmten Werke von ber Rachahm ima Chriſti von 
Th. von Kempis nicht unaͤhnlich. 

5. Mysteriorum evangelicae legis ac sacramenti Euchari- 
stiae libri sex. Der vorangefchidte Prolog beginnt mit den Worten: 
Auf drei PBuncten befonderd beruht das göttliche Geſetz: auf Befeh—⸗ 
len, Berheißungen und Sacramenten. In den Befehlen iſt das 
Berdienft, in den Berheifungen der Kohn, in den Eacramenten bie 
Hilfe. Durch die Sacramente werden wir zu beiden unterftüßt, zur 
Ausführung der Befehle: im zur Brimmgumg ber Verheißangen. 
Unter der Sacramenten feläft. iſt jenes unftteitig das vorzügkichke, 
das bei dem heiligen Meßopfer anfidem Alrare nefelent wird. 

6. Comrhentariorum : in: septem ''psalmos, quos vocant 
peenitentiales liber: In einem Prodikium wird unterſucht, warum 
aus ber großen Zaht von. Pfalmen nur ſieben ald Bubyfelmen 46 
wählt worben ſeien, wobei ber Berfaffe von * geheianiſvoller 
Zahl fieben fpricht. | oo. 
7. De eleemösyne liber, von Dem Kin un ve rel, 
chen Früchten. - u. 

8' Encomium de B. Maria virgine er ‚Bo efms Jesu 
Christo.‘ Maria beißt beein ‚eine; Auche Tirga), Cheiſtus deren 


Blume (los). rar 
9, De vita et paasibne v. N. Jescu Christi orationes tres 
ſind, wi ‘ Bern ‚Nas. t. 2 f! *8 


190. Oratienes res de omwibüs sandtis, fromme Gebe für 
das Wohl der Fatholifchen Kirche. . 

"pl. Hymnus dd Christo er; B. Maria vitgiüen gha wird 
auch der herrlich Hymnus Veniicreator:Spirkus: pigeſchtieben. 

12. De laude et conimendatibne: Arklafis. : Wie Liebe 

fol, wie überhaupt jebed -yute Wert, fo ach: gunz Vorzüglich das 
Atmofengeben und die Übrigen, Bott angenehmen Were chriſtlicher 
Nãachſtenliebe Ins Leben rufen iſt ber: Sen "Dieter Helm a» 
handlung. 


— om- m zmuie TB 


Ameten NII, Pabſt. 375 


«3. Soremmös seu’komiiae. da tempore per annmi depur- 
suen, 26 weiß ſehr Eure Reden, Dieſe wie die andern, . gleich zu 
nennenden Reden ud Hemilien des Verfaſſers find gedrängt,. genan 
gegliedert, ‚mit Mllegerien und zahlreichen: Anführungen -aus. der heir 


Aigen Schriſft antgehattei, Der Redner flellt das Predigen in. der 


chriſtlichen Kirdye mit Recht fehr hoch. Ex fagt u. N. in der Bor 
zese: [Der Minepbei: ¶ Iſaias 39,:20) fagk: . Selig, die ihn auf alle 
Wafler fäet. Denn der Same if dad Wort Gottes (Luc. 8, 11), 
und unter ben Waſſern werden die Menfchen verflauden. Unter 
allen ‚Pflichten des geiklichen Hirten ſteht befonders das heilige 
Durbigtamt voran, nach den Worten des großen Predigers: Chriſtus 
dat nich nicht gefandt, zu daufen, ſondren das Evangelium zu pre- 
digen (1. Gor. 2, 17). Prebige dad Wort, halte an damit, es fei 
gelegen odet ungelegen (2. Tim. 4, 2). Wie ſchoͤn find vie Füße 
derer, die den Frieden verfünden, bie frohe. Botfchaft vom Guten 
bringen! Röm. 10, 15.) Dieſes Amt hat der Herr und aufgetra⸗ 
gen, als er, zu den Apoſteln ſprach: Was ich euch im Finftern 
age, das redet im Lichte, una was. ihr ins Ohr höret, das predis 
get anf den Dächern (Matth. 10, 28). Gehet ‚bin in die, ganze 
Belt und’ prediget das Evangelium Allen Geſchoͤpfen (Marc. 16,15). 
Denn der Prebigt wohnt eine folche Kraft bei, daß fie die Seele 
von dem Irrthum zur Wahrheit, von dem Laſter zur Tugend ruft; 
daß fie das Schlechte In Gutes, das Haube in Ebenes verwandelt. 
Sie unterweifet im Glauben, richtet die Hoffnung empor und ftärfet 
die Liebe; fie vertilgt das Echäpdliche, pflanzt das Nüpliche, pflegt 
das Ehrbare; fie iſt der Weg des Lebens, die Leiter des Heiles, 
die Pforte des Paradieſes. Der Prediger muß demnach Gold, 
Eilber und Balfam, d. 5. Weisheit, Beredſamkeit und Ehrbarkeit, 
befigen, damit er weiß, was er fagen foll und dann auch thun kann, 
was er verftanden und gefagt hat. Wer die Gebote thut und lehrt, 
der wird groß heißen im Himmel (Matth. 5, 19). 

14. Sermones seu homiliae in praecipuis sanctorum so- 
lennitatibus per totum annum, 26 Reden in einem von den vor» 
ber genannten nicht verfchiedenen Charafter. 

15. Sermones seu homiliae, ut vocant, communes in 
natalitiis ss. Apostolorum, martyrum, confessorum atque vir- 
ginum, 9 Reben. 

16. In consecratione summi pontificis conciones quatuor 
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über Levitic. 4, 3 — 4a, Matth. 34, 45, Johamnes 3, 29 un 
Matth. 5, 13 von der Würde, Gefahr uns. Sünde des Brieker: 
amtes; von dem Primat des apoſtoliſchen Stubles; von Den vier 
Urten der Verlobung; von ber Verlobung des Bifchofe mit ber 
Kirche; von dem Lobe der vömifchen Kirche; Dep dem echenlehrer 


Liebe und Weisheit noͤthig ſei. 
17. Coneiones duae ‚paraonsticae ante eonsdinaulateranense 
1 


Anmerk. D. Innocentii pontificis maximi “ejus nominis III. viri 
eruditissimi simul atque gravissimi Opera, quae quidem obtineri 
potucront omnia, veterum exemplariorum suhsidio et ope lo- 
cupletiora, emendatioraque nuno reddita, atque. duobus tomis 
.distincte. Coloniae 1575. Fal. ' (Grüner etichien cine Muigabe be 
felbk 1563.) — Epistelae lih, XI. aeugd. gestn ejusdemıInnocentü 
et prima collectio decretalium composita a Rainerio. St. Ba- 
luzc collegit, magnam partem nunc primum edidit, reliqua 
emendavit. Paris. 1682. Fol. 2 Bde. Andere, mehr oder minder 
vollftändige Ausgaben ber Briefe erſchienen zu Rom 1543, Eöln 1575, 
Benedig 1578. — Liber de miseria humanae condicionis o. O. 
(im) 1488. Fol, Raris. 148%. 1584: Venet. 1538. Anlverp. 1548. 
Ooloa. 1881.: Compendium ıbrere feliciter. incipit,. quinque 
eontimens libros. Lugd.. 1473. 4. — Rr, b.. erſquiem zu. Leipzig 1334 
und zu Antwerpen 1540, Tr. G zu Antwerpen, 1550, zu Venedig 
1578 und zu Eöln 1578. — Sechs Bücher von dem Geheimniſſe der 


heiligen Meffe. Ueberſetzt durch gr. Hurter. Schaffhaufen 1845. 6. 


Wilhelm von Auvergue, 
Erzbiſchof von Patis. 


8. 1. 
Leben. 


Das Leben dieſes in der Geſchichte der Philoſophie nicht zu 
überfehbenden Mannes ift und weniger befannt, als feine Echriften. 
Er war aud Auvergne (daher Alvernus und Arvernus genannt), 
febrte (nach Alberic. Chronic.) eine Zeitlang die Bhilofophie zu 
Paris und beftieg nach dem Tode des Biſchoſs Bartholomäus den 
erzbifchöflihen Stuhl diefer Stadt und wird von da an meif Gui- 
lielmus parisiensis genaunt. Gr wirfte fegensreich auch auf bie 
Sittenverbefierung und zog namentlicdy Durch feine Predigten mehrere 
Frauen vom Wege der Sünde zurüd, Unter. ihm traten zu Paris 
wichtige : Stiftungen in kirchlicher Hinficht ind Leben, auch das 
Schulweſen wurde durch feine Dbforge verbeflert. In den Eapiteln 
der Dominicaner 1236 und 1238 wurden wichtige :Befchlüffe gefaßt 
in Bezug auf die fogenannten .‚geiftlichen Beneficien, wobei’ fi 
manche Misbräuche eingefchlichen hatten: Befonderb:: nachbrüdlich 
tat Wilhelm gegen Die Gewohnheit auf, die Beneficien zu erwerben 
and. fie fo im Uebermaß Einer Perſon zu verleihen. :. Im Jahr 
1240 verdammte der Erzbiſchof einige Saͤtze der Theologen ale 
kegeriſch. Er farb ben so, März 1248 (more .gallicano) oder 
1249 (more romano), wie Dudin gt: Andere jeden ſeinen Tod 
ih dad Jahr 1230 oder 1240. :' pe 
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Anmerk. cher Leben und Schriften Wilhelms vgl. weiter Dupin 
saec. XIII. p. 439 sq. Trithem. c. 480. Aub. Miraei Auctuar. 
c. 401. Oudin de scriptor. eecles. 11]. p. 100. Cave de 
scriptor. eccles. p. 494. Bellarmin. p. 245 sq. Labbeus de 
scriptor. eccles. Lens Geſch. d. chriſtl. Homiletit L. ©. 237. 
Tiedemann Geiſt d. fpeculativ. Philofophie IV. S. 344 — 360. 


$. 2. 
Schriften. 


Einige Säge aus Tiedemanns Darſtellung werden und am beſten 
in die pbilofopbifche Richtung Wilhelms einführen. Diefe Zeit, 
jagt derfelbe, war befonders wit triömegiftifchen Schriften angefüllt, 
die wahrfcheinfich von den Arabern herübergeholt waren. Wilhelm 
fchreibt im Ganzen ein. befferes Laletr, als Vie eigentlichen Schul» 
philofophen. Sein Berftand if fehr eindringend und fcharf, und 
findet auf feinem Wege manche voxtreffliche, jedes Zeitalter ehrende 
Gedanken. Den Scholaftifern darf,man ihn im eigentlichen Berkande 
nicht beigefellen. Ueber bie Begriffe von der Wahrheit, der Zeit 
und. Bwigleit bat Witbelm ſcharf und tief. gedacht. Hiemit hängt 
sine damals beiprochene:theologäfche: Frage zuſammen, wie nenlich 
Alles In der Ewigkeit zugleich gegenwärtig fein fünne. "Ede entſtand 
daher, daß die Tchealogie. lehrte, Gott habe von Ewigkeit Her Alles 
erbannt, ihm ſei Alles yon Ewigkeit her gegenwürtig und in Ge⸗ 
danken anfchaulihrgevefen: Wilhelm beammeztet. die Aufgabe fe: 
Nichts Vergängliches iſt ımd kann in ber Ewigbeit ‚fein, weil Zeit 
und Ewigleit. nichts gemmwin haben. . Gott aber, :beffen Srkeuntniß 
Sur das Bergängliche weder Zuwachd gewinnt, noch Abnahme 
deidet, hat. Med von: Goigtelt her ver Augen. Daß nur ein AU 
(nsisersum) Worhanden tft, :fobgetk Wiſhehn aus deſſen Wegriffe, 
ara eines Inbegriffes aller Dinge, welchem zufolge. Niet nt MU 
Yehöit und Alles Eins anomacht. Das.. Dafele: geiftiger Weſen 
wird mit einigen aus der Analogie abgeleitetrn, ‚noch sıhet nur 
Bermuthung wirfenben: Gründen erhaͤrtet. Den: Satz: won: tet Ab⸗ 
wefenheit alles. lecren Raumes. beweiſt Wilhelm mit. ungeneinem 
Scharffinn. Gegen die Vertheidiger einer unbediagten Nothwen⸗ 
digkeit aller Welterctignifſe ſtellt Wilhelm nie bandigſten Betrachiungen 
uf. nDie: Nadartherlogle beseicherte er zit neuen: Gedanken, was 
ſchon aus dem erhellt, was er gleich aufenge gegen bie ümgnetiend- 
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lehre erinnert. Er erltärt fidy Über Die Schöpfung‘ fo: Gott bat 
Die Welt hervorgebracht, wie ein Kuͤnſtler ein Kunſtwerk, doch ohne 
alle Werkzenge und Mittel, bloß durch feines: Seiftes Stänfe, ver⸗ 
möge welcher Das von ihhm mit :getviffer Anfivengung und Wollung 
des Dafeind Gedachte außer ihm ſogleich ſich darſtellt. Durch eben 
dieſe Schoͤpferkraft hat Gott bei der erſten Hervorbringung Allee 
angeordnet mb vorher :befiimmt) fo daß dadurch der Weltbegeben⸗ 
beiten ganze Ordnung feſtgeſetzt iſt. Dehalb wird Gott nicht. bloß 
Borberjehung, ſondern auch: Vorſehung zugeſcheieben. Auf die Frage: 
wie beſteht die Vorſehung und das Vorherwiſſen mit der: Freiheit“ 
datwortet Wiſhelna, das Vorherwiſſen bewirkt nicht den Grfolg, 
teilt demſelben mithin leine Nothwendigkeit mit. Klar und bandig 
ſpricht Wilhelm für die Unſſerblichkeit der Seele, deareiei Az vol 
gegrändeten Bemerkumgen Die Seelensanberung. 

Ehe wir zu einer gedraͤngten Awführung‘ befonisern: Werte 
übergehen, wellen. wir tech das: Tietheil. Dirpins: hören. :Der Gitgl 
dieſes Schrifäßiellers it einfach, verſtändlich, natürlich imd viel we⸗ 
wine barbariſch, als der der meiſten Scholaftiker feiner: Jeit, badh 
it er gerade nicht elegant md fein. Der Berfafler behandelt weniger 
metapbyſifche Fragen, als die: andern Theologen feiner Zeit; er 
befaßt ſich beſonderd met teren, weiche die. Moral, die Mociplis 
oder die Froͤminigkeit hetreffen. Ex wiberlegt zuweilen den Ariſtoteles 
und bedient ſich oft‘ der. Principien ud: : Bermunftgründe Platons. 
Er Fenut die ‚Schriften der weltlichen Bhllefophen, hat anch die 
heilige Schrift inne, if aber in den Werfen der "Bier nich ſehr 
— ‚Bir einzelnan Werte ſind· | 

De fide’e& HLagibus. Die Kerniniß der wahren: Religien 
—8* alte anbdera Kenntaiſſe. Der Glaube iſt das Zundament 
der Neligion. Irrthum uud Getsiofigkelt haben. verſchiedene Urſachen 
Die Stauberisartifet: Hab urfprüngliche und abgeleitete: "Dann geht 
ber BVerfaffer zu einer genaueren Beſprechung der Geſetze über. 

‚2. Summa virtutum, Die natürlichen Tugenden find nicht 
hingeichenb zum Heile; die Geſchenke der goͤttlichen Liebe und Gnade 
müuſſen dazu kommen. 

“+ 3. 'Summa vitiorum, enthält sulei eine amfaffenbe Veſpre⸗ 
hung ber Erbſunde. ' 

4. De XXX remediis tentationum, faßt verfehlebene Abs 
handlungen in ſich. 
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S. De rhetorica divina enthält faR nur Borfchriften iiber das 
Gebet, wie man es einzurichten, wie man fit) Darauf vorzubereiten 
babe und welche Wirkungen man ſich danen verfprechen dürfe. 

.» '6. De sacramentis, weniger ſcholaſtiſch, ald vie aͤhnlichen 
Schriften andeser Berfafler aus dieſer Zeit. Die Moral wird be 
ſonders ins Ange gefaßt. : 

7.‘ Gur Deus homo, nad) Arſornerniß 0 Ithaltes ſchoa 
mehr ſcholaſtiſch behandelt. 

: 8 De poanitemtia, aan moralifh, era fehr  nüäslicdk 
Borfchriften. Ä 

ı '% De univoerso iſt eine umfaffende Abhandlung über Das 
allgemeine Wiſſen, ‘in zwei Theile geheilt. Im erften wird. von 
der Schöpfung der. Welt und den in ihr !befinnfichen Wilen, von 
ber Ewigfeit, von dem Gericht, von ber Bhidfeligkeit der Seiligen 
und ber Strafe: der Berbanimten, von ber;Borfehung Gottes u. f. w. 
gehandelt; im zweiten Theile. Tpricht der Berfafter von ber geiſtigen 
Welt, von den Engeln, Geiltern, Seelen, :ihten Waturen, Wir⸗ 
ungen, Ramen, Eintheilungen u. f. vo, — "Die genannten Schriften 
ſtehen im erfien Bande; im zweiten fiisben fieh.: 

:: "30, De trinitate, und 11. de’ anime, beide ‚mehr ſcholaſti⸗ 
ſcher Urt, als die übrigen Schriften des Berfaffere. ' 

12. Ds poenitentia iſt ver dritte Theil von Mr. 8. - - . 
...18 Contra plaritatem benefieiorum, mit Ernſt und Nach⸗ 
deuck gefchriäben gegen bie beveitd oben genannten Mißbraͤuche. 

: 74. Sermones varii werben in Bezug‘ auf ihre Echtheit fehr 
beanftandet, und gehören vielleicht vem Witgelm Peralt, unter. Deffen 
Pamen fie uuch dftere gedruckt find. Unterſchoben iſt das Wert 
Dislogi de septem sacramentis. Noch ſchrieb: Wiek verſchie⸗ 
denb'anbers- Werte, nantentiih Commentare Aber mehrere Sihelle der 
hriligen Schriſt, welche jedoch noch nicht geöruckt zw’ ſein ſaenes. 
Anmebe. Die Werke erfdienen zu Menedig 1691. Zol. 2 ‚Be, ., und zu 

Orleans 1674. Fol. 2 Bde. — Mt. 18 if gedrudt zu Varis 1494, 
Lyon 1367, Ebin 1620, Tübingen 1499,’ Paris 1638. ' Die Dietogi 
de s. s. erſchienen zu Leipzig 1512 und zu Vdon 1585. — Nu 

Du dan iſt Ber .Eommenter über Matthäus, Dir in. dem Werfen bes 

heiligen Anfelm (Cöln 1630) getrudt ift, von "Am non. Perih 
’ on : — TIERE TE SE 


Frauz von Affifi, 


Stifter Der mindern Prüder. 


$. 1. 
geben. 


Der heilige Franciscus Seraphieus iſt durch fein Leben und 
als. Stifter des Ordens der mindern Brüder viel beachtenswerther, 
denn als Schriftfteller, obgleich er auch hier fegensreich wirkte. 
durch die Empfehlung der Demuth, der Geduld und des Gehor- 
ſams, Tugenden, die er wie Wenige in feinem Leben ſtets geübt. 
Daß er aber auch ale Echrififieller, und namentlich ald Dichter 
nicht zu überfehen if, lehrt ein unbefangener Blick in feine, übrigene 
nicht zahlreichen Werke, 

Der heilige Franz wurde in der Stadt Affifi im Jahr 1181 
geboren; fein Vater hieß Bernarboni, ein lorentiner, und trieb. 
bedeutende Handelögefchäfte, beſonders nach Frankreich, wodurch. er 
fih ein großes Bermögen erwarb. Der junge Franz warf fi) der: 
Eitelkeit der Welt in die Arme und bemühete ſich, in der Pracht 
des eiteln Ruhmes alle feine Witerögenofien zu übertreffen. Dur 
eme lange Krankheit dem Kreife feiner Iofen Gefellen . entzogen, 
fieng er allmälih an, Alles zu verachten, was er früher bewundert 
und gellebt hatte. Er betete in frommer Ergebenheit,, daß der ewige 
Gott feine Wege lenken und ihn feinen Willen lehren möge In 
einer entlegenen Grube hielt er fi mehrere Wochen verborgen, 
weit fein Bater nicht leiden wollte, daß er dem geiflichen Leben: 
fih widme. GeRärkt durch Goties Bnabe, verließ er feinen Schlupf⸗ 
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winfel, ergriff zum Kampfe für den Herrn den Schild des Glaubens 
und irat den Weg nach der Stadt 'an. Als feine Belannten ibn 
ſahen, verglichen fie fein jetziges Erſcheinen mit feinem früheren, 
fehalten ihn und nannten ihn einen Srren und Wahnfinnigen, — 
er aber ließ ſich nicht beugen; feine Beleidigung, fein Spott Fonnte 
ihn zu einer Sinnedänderung bewegen; den Mißhandlungen, Die er 
von feinem weltlich gefinnten Vater zu erbulden hatte, feßte Franz 
riftlicde Demuth und Glaubenöftärke entgegen. Bernardoni führte 
endlich feinen Sohn zu dem Bifchof der Stadt, damit er in Defien 
Hände allen Gütern entfagen und Alles, was er befüße, zurück⸗ 
geben folle. Franz weigerte ſich nicht, died zu thun, fondern eilte 
vielmehr in Freude bin, um es fogleich ind Werk zu ſetzen und fo 
aus der Macht der Welt befreit zu werben (1207). 

Der Heilige lebte nun einige Zeit in einem Klofter und in 
einem Spital und verrichtete daſelbſt die niedrighen Dienfte. Er 
ſtellte die zerfallene Kirche des heiligen Damian bei Aſſiſt in Eurzer 
Zeit wieber ber, und zwar dutch Almoſenſpenden, die er felbf 
einfammelte; bei dem Bau trug er Steine berbri ww diente als 
Saublanger. Dies iR der Ort, wo eiwa fechs Sabre Ipäter (1212) 
der Orden ber armen. Elarifien durch deu heiligen Franz gefiftet 
wurde. Innerhalb einiger Zeit Rellte er auch die Kirche des Bei» 
ligen Petrus bei Wi und eine Kirche der ſeligſten Jungftau 
Maria zu Porimcula ber. In Ddiefer ganzen Zeit (ſeit etwa 
3 Jahren) irug er ein Eremitenkleid. Im Jahr 1209 löfe er bie 
Schuhe von den Füßen, legte den Stab aus der Hand, kleidete 
fich in eisen rauhen Rock nad) der Gehalt des Kreuzes (mit Ka⸗ 
puze, Aermel und Leib) und fieng at, Baße, zu prebigen. Et 
erbaute feine Zuhörer durch feine: einfache, aber fatbungsreiche, aus 
vollem Hergen ſtrömende Rebe, Sein Wort dag wir ein brea- 
nendea Ferer in wie Tiefe bed Herzens ein. und erfüllte bie Seele 
mit Bewunderung. Bald fdetaften ſich einige Schüler an ibn, und 
in finger Zeit flieg ihre Zahl auf acht. Kranz ſchichte fie zwei und 
zwei aus in verſchiedene Länder mit dem Auftrago, ven Meufchen 
Frlieden und Buße für die Nachlaſſung der Sünden au predigen. 

Als der Heilige ſah, daß. der Herr täglidg Die Anzahl feiner 
Brüder nermehrte, ſchrieb er für. ficd und ſein Brüber, gagenwär- 
tige wie füuftige, einfach uni in menigen Morten eine Regel, wor 
bei er ich beſonders ber Ausfpräche des Gomgeliums hediente, 
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nach deſſen Vollkommenheit er aBein firebte.. Er fügte nur. wenig 
Anderes bei, was zu einem heiligen Lebenswandel esforderlich 
und notbwendig war. Gr begab fi) dann (1208) nah Rem mit 
au feinen Brüdern und wünſchte von dem Pabſt Innoceng III die 
Beftätigung der von ihm gefchriebemen Ordensregel zu erhalten, 
deren er ſich auch zu erfreuen :hatte. Nun bejuckte der tapfere 
Streiter Ghsifi Städte und Echlöffer und verkünbigte wicht mit 
überzeugenden Worten menfehlicher Weisheit, fondern in der Lehre 
und Kraft des Geiſtes dad Reich Gottes, predigte den Frieden und 
(lehrte daB Heil und die. Buße zur Vergebung ber Sünden. Geſtaͤrkt 
durch die rom apoftolifehen Stuhl erhaftene Erlaubniß, Buße zu 
predigen, tat er überall mit deſto mutbigesem Bertrauen auf und 
bevdente ſich weder Schwmeicheleien, voch verführerifcher Reden: 
Er verſtand es nicht, die Schuld zu liebloſen, ſondern wußte hier 
ſelbe nur aufzuſtacheln. Weil er ſich zuerſt mit der That. dad 
angerathen, wozu er Andere mit Worten ermahnte; fo fürdhtete er 
feinen Tadler, fonbern fpracy die Wahrheit mit vollem Bertrauen 
aus, fo daß fagar die gelehrtehen, durch Ruhm und Würde mäch⸗ 
tigen Männer feine Reden bewunderten und in feiner Gegenwart 
durch eine heilfame Furcht erfchredt wurden. 

Der fromme Dann begab ſich mit den Seinigen an einen 
einfamen Ort bei Aſſiſt, Rivo⸗Torto genannt, von wo der Orden 
der mindern Brüder fich fpäter weithin verbreitete. Im Jahr 
1212 verlangte Franz nad) der Krone der heiligen Märtyrer und 
wollte, um ben Sararenen ben chriflichen Glauben zu pzedigen, 
über Meer nach: Syrien. fidy begeben; aber er wurde durch widrige 
Winde nach Alyrien verfehlagen. Später (1213) trat er eine Reife 
nach Marocco an, nm den Kaifer Muhamed I zu befehren, aber 
eine Krankheit bielt ihn in Spanien auf und nöthigte Ihn fpäter, 
nach Stalien. zurüdzufehren. Im Jahr 1219 glüdte es ihm, nad) 
Syrien zu kommen und bort bie chriftliche Lehre zu verfüuden, wos 
bei er harte Mißhandlungen zu erleiden hatte. Er war ganz Liebe, 
ganz Theilnahme, nicht nur gegen noshleidende Menfchen, fondern 
auch gegen vernunfilofe Thiere. Wenn er den Namen des Herrn 
ausiprach, war er ganz in Jubel, voll der reinften Freude und 
fchien ein ganz neuer, über die Welt erhabener Menfch "zu fein. 
Glorreich erfchien er, fagt fein Biograph Thomas von Gelano, 
in der Unſchuld feines Herzens, in der Ginfalt feiner Worte, in 
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der Meinheit feines Herzens, in der Siebe. Goues, in der brüder⸗ 
lichen Bewogenbeit, in dem breunenden Bchorfam. - Er war anger 
nehm im feinen. Eitten, von Natur gefällig, fremblid im feiner 
Rede, gemeſſen in feinen Ermahmmngen, gewiflenhaft in jedem An⸗ 
vertrauten, vorfichtig in ſeinen Entſchluß, thätig in feinem Unier⸗ 
nehmen, vol Anmuth in Allem, heiter im Gemüthe, mild in ber 
Seele, nüchtern im Geiſte, ftandhaft in feinen Betrachtungen, tet 
in ſich feibi gleich, ſchnell zum Verzeihen, langſam im Erzürnen, 
gewandt im Gebrauch aller: Geiſtcokräfte, mit gutem Gedächtniß 
begabt, fein in ſeinen Eroͤrterungen, umſichtig bei ſeiner Wahl, 
einfach in Allem, ſtreng gegen fich, liebevoll gegen Andete, in 
Jeglichem beſcheiden, berebt, heiter, gütig, frei: vow Toägbeit, 
unsunbiy jedes Uebermuthes Gr .farb am 4. Dftober 1228. GSeine 
Heiligſprechung seine durch den Bab Gregor IX am 16. Su 
1308, 


E nmer?, Wir haben drei Lebensbeſchreibungen des heiligen Zranciscus 
aus dem 13. Jahrhundert. Die erſte ift von Thomas von Celano, 

- einem feiner Schüler, in den Act. Sanct. Antverp. Oct. T. 11. 
p. 683 sq. Sie befindet fidy, etwas abzekürzt, im: Leben der Hei 
ligen. Die älteften Originatlegenden, gefammelt und mit ‚kefonderer 
Beriehung auf Die Culturgeſchichte bearbeitet von zwei: Katholiken. 
11. Bd. ©. 166 f. Die zweite iR von Leo, Rufinus und Ange: 
lus von Reati, von dreien der erften Gefährten des Heiligen. Die 
dritte ift von dem heiligen Bonaventura, im Jahr 1261 auf An 
fuchen des Generafcapiteld von Narbonne gefchrieben. Eine in frans 
zöfiiher Sprache geſchriebene Biographie, Die ſehr geſchätzt wird, gab 
der Pater Ehalippe zu Paris 1730 in zwei Bänden heraus. Bel. 
‚ferner Räß und Weis Leben der Väter XIV. G. 121 fe Dupin 

sace. XIII. p. 215 sg. 9. Fe Lebensgeſch. des heiligen Franı 
‚v. Affifi. Augsburg 1834. 8. 9. ©. Pfeifer, der heilige Kranz im 

i Widerſpruch mit der Welt. Münden 1825. 8. €. Vogt, der ‚Seiler 
Franz. Biographiſcher Verſuch nebft defien Liedern. Tübingen 1840: 8 

' Prithem. ce. 439. Aub. Miraei Auct. é. 3975 fowie Bad» 
ding ımd andere Herausgeber und ErHärer der Werke tes Heiligen. 
— Ueber den heiligen Sranciseus ald Dieter vgl. 3. BörreR: ver 
heilige Franciscus von Alf als Troubadour. Straßburg 1897. 8., 
abgedruckt aus der Zeitfhrift Kathofit, .20. Band (1426). 
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8. 2 
Schriften. 


Die Schriften des heiligen Franciscus find: 

1. Epistola I. ad universos Christi fideles, ein ganz furzes 
Echreiben, worin zur Liebe und Anbetung Gottes aufgefordert wird. 

2. Epistola II. ad universos Christi fideles, ein etwas 
größeres, in der Ausgabe von de la Haye in 13 Bapitel getheiltes 
Eendfdhreiben an alle Gläubigen, worin der Heilige einen kurzen 
Begriff der chriftlichen Vollkommenheit zu geben ſucht. Well der 
fromme Bater wegen feiner Körperfchwäche nicht überall hinkommen 
und zu den Gläubigen reden fonnte, fo. wollte er es hiermit 
ſchriftlich thun. 

3. Epistola ad Antonium de Padua, ein kurzes Schreiben. 
Antonius von Padua hatte fih, von den Brüdern gebeten, an den 
Heiligen gewendet mit dem Erfuchen, denfelben die zur Theologie 
gehörigen Schriften erflären zu dürfen, was Franciscus ihm geſtat⸗ 
tet, wenn der Geift des Gebetes nicht darunter leide. 

d.et 5. Epistolae ad Virginem Claram et caeteras sorores 
8. Damiani, worin der Heilige ihnen verfpricht, fie in feinen und 
ber Brüder Schug nehmen zu wollen, damit fie defto ruhiger fich 
dem Dienſte Gottes widmen koͤnnten. 

6. et 7. Epistolae ad patrem Elıam totius ordinis vicarium 
generalem, worin er diefen zur Güte gegen bie Untergebenen, zur 
Geduld und Nachſicht mit den Gefallenen ermahnt. 

8. Epistola ad generalem ministrum fratrum minorum 
(Petrum Cataneum), enthält, wie 6. und 7., Ermahnungen zur 
Liebe, Geduld und Barmherzigkeit. 

9. Epistola ad provinciales ordinis minorum, iſt wie 
Ar. 7. kritiſch verdächtig, und enthält die wahre Lehre, daß fein 
Prälat auf die Perſon, fondern nur auf die Sache fehen ſoll. 

10. et 11. Epistolae ad capitulum generale. In dem erflen 
werden die Brüder an ihre Berufung erinnert und zur genauen 
Befolgung der Ordensregel ermahnt, im zweiten werben bie denſel⸗ 
ben früher mündlich und fchriftlich mitgetheilten Lehren furz wie⸗ 
derboft. 

12. Epistola ad sacerdotes totius ordinis, enthält eine Em⸗ 
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pfehlung des heiligen Altarsfaframentes und eine gedrängte Anz 
weifung, wie das heilige Meßopfer darzubringen fei. 

13. Epistola ad universos clericos. Der Heilige ſpricht 
darin fein tiefes Bedauern darüber aus, daß das heilige Meßopfer 
nicht felten mit allzu geringer Andacht Dargebracht werde, 

14. Epistola ad universas custodes fratrum minorum, eine 
Ermahnung zur Hochachtung des heiligen Altgröfacramentes und 
eine Aufforderung an die Brüder, den Bilchöfen und andern Geift- 
lichen die darüber handelnden Bücher bereinwillig zu geben. 

15. Epistola ad populorum rectores enthält eine Ermah: 
nung, Gott höher zu achten, als die weltlichen Angelegenheiten. 

16. Epistola ad fratrem Leonem, mit 6— 8 von gleichem 
Inhalt. 

17. Epistola ad dominam Jacobam de septem soliis, einige 
Tage vor feinem fellgen Hinfcheiden geſchrieben. 

18. Verba sacrae admonitionis ad omnes fratres suos in 
37 Eleinen Capiteln. Der Heilige fpricht darin von den vorzüge 
lichten Tugenden und ſchwerſten Laftern, um, wie ein liebevoller 
Bater feine Kinder, zu jenen zu ermahnen und vor biefen zu warnen. 

19. Verba ad humilitatem, obedientiam, devotionem et 
patientiam inducentia, eine furze Abhandlung, deren Inhalt Durch 
die Ueberfchrift klar iſt. 

20. De virtutibus, quibus decorata fuit S. Virgo et de- 
het esse s. anima. Befonders wird darin der Gehorſam hervor: 
gehoben. 

21. De vera et perfecta laetitia fratram minorum. ‘Diele 
wird in der Geduld gefunden. 

22. Expositio super oratipnem dominicam, eine bloße Um⸗ 
fihreibung der einzelnen Bitten. 

23. Laus Domini Dei altissimi iR ein frommes Gebet, wie 
in bem erften Bande noch einige nachfolgen, Diefer Band fchließt 
mit: 

24. Testamentum, worin Der Heilige die Brüder zum Ge 
horfam gegen die römifche Kirche, zur Hochachtung des Gottes⸗ 
dienfted und zur Beobachtung der Drbenäregel ermahnt. — Alle 
biöher genannten Schriften find fehr kurz, zuweilen faum mehr, 
als einige tief gefühlte Gedanken und fromme Sprüde. Cie fül- 
ien bei de la Haye nur 21 Seiten. Der zweite Band enthält: 


Stans von Affıfi, Stifter der mindern Brüder. 787 


Prima et secaunda regula fratram minorum; Regula sancti- 
monialium 8. Clarae; Hegula tertiariorum sive fratrum de 
poenitentis, Diefe Regeln find einfady und gebrängt, Im britten 
Bande finden fi: 

1. Collationes monasticae ad fratres XXVIII, lehrreiche 
Gefpräche über die Drdendregel, aus denen Mönche und Aebte 
viel fernen Finnen. 

2. Offcium passionis dominicae befleht faR nur aus Wor⸗ 
ten der heiligen Schrift und if nad Yirt der Pſalmen Davide 
gefchrieben. 

3. Cantica in lateinifcher und italieniſcher Sprache, worüber 
nachher. 

4. Orseula sire apophthegmata LVII. Sein Viograph Bor 
naventura fagt hierüber: Seine Ausſprüche waren nicht inhalts⸗ 
leer oder belachenswerth, fondern voll der Kraft ded heiligen Gei⸗ 
ſtes, und dringen bis in die Tiefe ded Herzens. 

5. Colloguia familiaria XLI find etwas umfangreicher als die 
Oracula, haben aber denfelben Gharafter. 

6. Prophetise XVI. Daß der heilige Franciscus die Babe 
der Prophezeiung befeflen, erzählen uns feine Biographen Vona⸗ 
ventura und Thomas von Gelano, 

7. Parabolae II et exempla V zeichnen fich durch Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit und trefſende Anwendung aus. 

8. Benedictiones VII zeichnen ſich durch fromme Salbung aus. 

9. Oracula et sententias communes XXX. Auf fie laſſen 
fi) die Worte Jobs (38, 3.) anwenden: Aus meinem einfältigen 
Herzen fommen meine Reden, und eine reine Meinung follen fagen 
meine Lippen! — Zu den zweifelhaften Werfen gehören: Sermones 
breves Vil; Sex praecipuse raliones, quare Deus optimus 
mazimus; Opusculum decem ‚perfectionum veri religiosi et per- 
fecti christiani. 

Veber die Gedichte des heiligen Franciseus, befonders über den 
berühmten (aus 3 Gefängen beflehenden) Sounengefang find 
die Kritifer nicht einig, Schloffer ſchreibt, nach den Unterfu- 
Hungen des gelehrten Minoriten Jreneo Affo, den 2. und 8. 
Gefang dem Jacopone von Todi zu, während 3. Goͤrres fie 
ale dem heiligen Franciscus zueignet und biefelben in eine andere 
Ordnung zu bringen fucht, nm fie den einzelnen Lebendmomenten 
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des Heiligen anzupaflen. Aus der Abhandlung des gelehrin Gör⸗ 
red mögen einige Sätze hier ſtehen, welche. uns einen Blick in Pie 
Poeſie des Heiligen thun laſſen. „Daß ber heilige Franciscus ein 
ausgezeichneter Dichter, ein wahrhafter Troubadour gewefen, ift 
früher faum zur Stenntniß des Einen oder ded Andern gelangt. 
Sein ganzed Leben (1182 — 1226) fiel in jene bewegte klang⸗ und 
fangreiche Zeit, deögleichen die Welt biöher noch nicht gefehen; 
fein Wunder, daß auch ihn die Schwingungen allumber ergriffen, 
und da ein Frühling der Liebe und Poeſte über die Erbe gieng, 
auch die Nachtigall in feiner Bruft nach ihrer Weife und in ihrer 
Liebe zu ſchlagen begann. Es war die Zeit von Richard Löwen: 
herz und Saladin, die Zeit, wo der eine Welttheil den zweien auf 
hundert ES chlachtfefdern gegenüberfland, wo der Jolamism und das 
Ehriftenthum in den Kreuzzügen um bie Herrfchaft der Welt den 
biutigen Kampf geftritten.. . Eines reichen Kaufherrn Sohn, trieb 
Franciscus mit Geſchick des Vaters Gewerbe; aber muntern Sin⸗ 
nes und heiterer Gemüthsart, freigebig bis zur Verſchwendung, 
zierlich, gewandt und adelig in ſeinem Weſen, übte er zugleich jene 
urbane Courtoiſie (quasi naturaliter curialis deditus jocis et can- 
tibus), von der die Zeit feinen Stand keineswegs ausgefchloffen 
hielt, und da viele Bleichgefinnte ſich ihm beigefellten, führte er mit 
ihnen bei munteren Gelagen unter Scherzen und Liedern bis zum 
25. Jahre ein Iuftiges, jedoch keineswegs wüftes Leben... In 
vielfältiger Berührung mit der Poeſie der Provencalen, mußten 
ihre Formen fi) ibm am erken bieten, als er den Gefühlen, die 
ihn innerlich bewegten, Worte zu geben fi) gedrungen ſah. Nach 
" einer vierzigtägigen Schlaflofigfeit fiel der Heilige (fo erzählt Wad⸗ 
ding) in eine Extaſe, worin ibm die Berficherung feines Heiles 
gegeben wurbe, und als er wieder zu fi) gefommen, brady er in 
die erſten Strophen des Sonnengefangs aus, und nachdem ber ans 
wefende Bruder Leonhard die Worte nach feinem Geheiß ſchriftlich 
aufgefaßt, ließ er fie durch den Bruder Paciſicus in ein beſſeres 
Metrum fafen, und gebot dann den Brüdern, fie auswendig zu 
lernen und täglich herzuſagen.“ 


Anmert. Nachdem die Werke des heiligen Franciscus zu Paris 1641. 
Fol. und zu &yon 1653. Fol. gedrudt waren, erfchien die vollftändigfte 
Ausgabe unter dem Titel: S. Francisci assinatis, minorum pa- 
triarchae, nec non 8. Antonii paduani Opera omnia, postillis 
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illustrata, cxpositione mystica in 8. scripturam et in eandem 
concordia morali locupletata, opera et labore R. P. Joan. de 
la Haye. Adjecta utriusque vita et elogia. Pedeponti (vulgo 
Statt am Hof) prope Ratisbonam 1739. Fol. — Kleine Werke, 
oder deſſen Leben und Regel, überf. v. H. Haid. Münden 1828 — 29. 
3 Bde. 8. Die Lieder des heiligen Zranciscus von Aſſiſi. Frankf. a. M. 
1842. 8. (Bon Br. Schloffer und Ed. Steinle, wie aus der 
Dedication an Er. Dverbed erhellt.) — Zünf Briefe find überfegt 
in der 4. Sammlung von Sailer. 


— — — —— 


Bonapentura, 
Eardinalbifhsf von Albans und Airhenlehrer. 


8. 1. 
Leben. 


Bonaventura, eigentlich Johann von Fidenza, der Ruhm 
und die Zierde des Krancidcanerordend, wurde 1221 zu Bagnarea 
im Toscanifchen geboren. In feinem vierten Lebensjahre ward er 
von einer fchweren Krankheit befallen, aber durch das Ges» 
bet des heiligen Franz von Aſſtſt wieder gefund. Seine Mutter 
weihete ihn aus Dankbarkeit durch ein Gelübde dem Herrn, und 
ließ ſich aͤußerſt angelegen fein, ihm von früher Jugend an bie zar⸗ 
teten Gefühle der Froͤmmigkeit einzuflögen. Auch gewöhnte fie ihn 
frühzeitig an Entbehrung, Demuth und Gehorfam. Als er das 
zwanzigfle Jahr erreicht und indefien in den Wiffenfchaften große 
Kortfchritte gemacht hatte, trat er in die Genoflenfchaft des heiligen 
Franciscus. Kurze Zeit darauf wurde er nach Paris gefchidt, um 
unter dem berühmten Alerander von Hales (doctor irrefragibilis) 
feine wiflenfchaftliche Laufbahn zu vollenden. Als im Jahre 1245 
der Tod ihm diefen unvergleichlichen Lehrer entriffen hatte, wohnte 
er den Borlefungen des Johannes de la Rochelle bei. Er verband 
mit einem ungemeinen Siefblid eine ausnehmende Urtheildfraft. 
Er war fehr bewandert in dem Fache der Schulphilofophie und in 
den erhabenften Zweigen der Gotteögelehrtheit; er bezog aber alle 
feine Studien auf die Ehre Gottes und die Heiligung feiner Seele, 
und verwahrte fi) mit großer Sorgfalt gegen Zerfireuung. und 
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eitle Wißbegiet. Sein Leben war fo rein, feine Leidenfchaften waren 
dem Seiſte fo unterthban, daß Alerander von Haled, wenn er von. 
ihm redete, zu fagen pflegte, es fcheine nicht, daß er in Adam 
gefündigt habe. Die Abtödtung war ein Hauptmittel, deffen et ſich 
bediente, um ſich in der Tugend zu erhalten; feine Bußwetke waren 
in der That etwas Außerordenkliches. Deſſen ungeachtet Iendytete 
auf feinem Antlig ein gewiſſer Frohfinn, der nur von dem Frleden, 
den er in feinem Innern genoß, Berrühren Tonnte. 

Da er fi) als Priefter berufen glaubte, befonders in dem 
Helle des Rächfien zu arbeiten, fo vernachläffigte er nichts, um 
feiner Befimmung völlig zu entiprechen. Er predigte Gottes Wort 
mit Kraft und Salbung, und entzündete wunderbar in den Herzen 
feiner Zuhörer das Heilige Feuer, das in ihm brannte. Um biefelbe 
Zeit erhielt er den Auftrag, In dem Kloftei Vorlefungen zu Balten. 
Rad) dem Tode des Johannes de la Rochelle ward ihm der ehrens 
volle Ruf auf die Kanzel der Univerfität. Er war damals erft 
23 Jahre alt, und zu dieſem Amte waren 25 erforderlich; man 
Haubte aber in Bezug auf Bonaventura eine Ausnahme von 
der Regel geftatten zu können. Bonaventura ward hoch geachtet 
von dem Pabft Alerander IV und dem König Ludwig, ber ihn bei 
den ſchwierigſten Umſtänden und wichtigen Angelegenheiten um 
Rath fragte. 

Während er zu Paris die Theologie vortrug, warb er im Jahre 
12356 zu Rom zum General feines Ordens erwählt. Obgleidy er erft 
35 Jahre alt war, befätigte dennoch Alerander IV feine Wahl. 
Im Jahre 1260 hielt er zu Narbonne ein Generalcapitel, in wels 
chem er mit feinen Definitoren- den alten Ordensfagungen eine neue 
Form gab, diefelben mit einigen ihm nothwendig fcheinenden Res 
geln ermahnte und das Ganze In zwölf Hauptftüde theilte. Der 
im Jahr 1265 auf ihn gefallenen Waht zum Erzbifchof von York 
wußte Bonaventura durch fußfällige Bitten bei dem Pabſte Ele- 
mens IV fich zu entledigen. Aus Furcht, von dem Pabſte Gre⸗ 
gor X, zu deffen Wahl Bonaventura fehr viel beigetragen, zu kirch⸗ 
lichen Würden erhoben zu werden, verließ er Stalien und begab 
fih nach Paris, wo er fein Hexaemeron verfaßte. Kaum aber 
Batte er diefe Schrift beendet, als er ein Breve von Rom erhielt, 
durch welches ihm zugleich die Cardinalowürde und das Bisthum 
Albano verliehen ward. Gregor befahl dem Heiligen, dieſes ans 
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zunehmen, und fich ohne Verzug nach Rom zu begeben. In Flo⸗ 
tenz gab ihm der Babft die Weifung, daß er fich auf das nach 
Lyon angefagte Concilium, wegen der Vereinigung der Griechen mit 
den Lateinern, vorbereiten follte, in welchem er ald Redner auftreten 
müßte, was er denn auch mit dem glüdlichfien Erfolge that. Aber 
bald wurde er in ein beſſeres Jenfeit abgerufen. Er farb am 
15. Suli 1274, noch vor Beendigung ded genannten Conciliums. 
Er wurde im Jahr 1482 von Sixtus IV heilig gefprochen und von 
Eirtus V unter die Zahl der Kirchenlehrer verfekt. 


‚Anmert. Bol. weiter die auch bei Surius aufgenommene Rede bes 
Octavian de Marinis in Betreff feiner Heiligforehung; Die Biogra- 
phie, welche Peter Galeſini auf Befehl des Pabſtes Sirtus V ver⸗ 
faßte; die Annalen der Minoriten von Wadding; die Bollandi- 
fen ad diem 14. Jul. T. III. p. 811 sg. Rapnald Indicul. 
Sanct. Lugdun. Op. T. VIII. p. 37 sq. Hist. lit. de Lyon von 
dem Pater de Colonier T. IV. p. 307 sq. Hist. abregee de la 
vie, des vertus et du culte de S. Bonaventure. Lyon 1747. 8. 
Ducreur VI, 92 f. Dupin sacc. XIII. p. 247 sg. Bellar- 
min. p. 255 sq. Henr. Gandav. c. 47. Trithem. c. 464. 
Aub. Miraei: Auct. c. 400. Fabric. Bibl. medii aevi. Labbe 
de scriptor. eccles. Nat. Alexander Hist. eocles. saec. 13. 
Oudin. dissertat. de scriptis S. Bonaventurae cum compendio 
vitae ejus T. Ill. p. 372 sq. D. Tiedemann, Geift der ſpecula⸗ 
tiven Philofophie IV. ©. aa7f. T. U. Rirner, Handbuch ber 
Geſch. der Philoſophie 2 W. II. S. 176f. Räß und Weis, Leben 
d. Väter IX, 294 f. Lens, Geſch. d. chriſtlichen Homiletik I, 289 f. 


8. 2. 
Schriften. 


Wenn Thomas von Aquino mit außerordentlichem Schyarffinn 
die Spipfindigfeiten der Scholaftif auf den Höhepunft trieb, fo 
fuchte fein Zeitgenoffe Bonaventura dagegen die Scholaflif durch 
die Myſtik zu beleben. Er heißt doctor seraphicus wegen feiner 
außerordentlihen Frommigkeit, feiner glühenden Liebe und feinen 
gründlichen Kenntniffen der kirchlichen Wiffenfchaften. Bon feiner 
Gelehrſamkeit fprechen alle Kritifer mit hoher Achtung. „Unter als 
len fatholifchen Lehrern, fagt der berühmte Kanzler Gerfon, ſcheint 
mir Euſtachius (denn fo kann man den Namen Bouaventurg übers 
fegen) am geeignetfien, den Berftand zu erleuchten und dad Herz 
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zu erwärmen. Sein Breviloquium und fein Itinerarium vorzüg⸗ 
lich find mit folcher Geiſtesſtärke, Kunft und Bündigfeit gefchrieben, 
daß ihnen in diefem Sache nichte an die Seite geftellt werden Fann..: 
Die Werke des heiligen Bonaventura fcheinen mir für den Unter« 
richt der Gläubigen alle Eigenfchaften zu haben. Sie find gründ» 
(ich, beflimmt, Frömmigkeit und Andacht athmend; man findet darin 
nichte von jenen Spipfindigfeiten und jenen hohlen Fragen ber 
Scholaftif, welche zu feiner Zeit fehr im Schwunge waren. Nir⸗ 
gendwofindet man eine erhabenere, göttlichere und anziehendere Lehre.“ 
Beinahe dasfelbe Urtheil fällt Johann von Trittenheim, wenn er 
fagt: „Die Ausdrüde des heiligen Bonaventura find feurig: fie 
entzünben nicht minder die Liebe Gottes in denjenigen, welche fie 
lefen, als fie ihren Verſtand mit ben lauterſten Strahlen beleuchten. 
Seine Werke übertreffen alle jene ber gleichzeitigen Lehrer durch 
ihre Nüslichkelt, wenn man den darin wohnenden Geift der Liebe 
und Andacht in Betracht zieht. Der Heilige Kirchenlehrer iſt gründ⸗ 
lich ohne Weitfchweifigfeit, fcharffinnig ohne fpisfindige Grillen, 
beredt ohne eiteln Aufwand ; feine Worte find feurig ohne Schwul. 
Mer gelehrt und fromm zu werden wünfcht, der halte fidy an Bo⸗ 
naventurad Lehren.” Bergleicht man damit das gleich anerfennende, 
gewiß nicht befangene und ungerechte Urtheil des Peter Galefini, 
fo erfcheint Zend gar Hein, wenn er, wie an andern Mäns 
nern der Fathofifchen Kirche, fo auch an Bonaventura bier und 
dort mäfelt und dann fein Urtheil in folgenden Worten zuſammen⸗ 
faßt: „Der begonnene Wunfch, welchen Bonaventura angedeuteter 
Maßen verfolgte, um im theologifhen Himmel durch Bereinigung 
des Sonnenfcheind der Begriffe mit den Thau⸗ und Nebelwolfen 
des Gefuͤhls fruchtbarere Zeiten herbeizuführen, tritt in der Pre⸗ 
digtweife des Cardinals am wenigften glücklich hervor; denn neben 
dem enormen Wunderglauben, den er bei feinen Zuhörern in Ans 
fpruch nimmt, fubtilifirt, dividirt und fpielt er fo fehr mit Antithes 
fen in Worten und Begriffen, daß er den heiligen Thomas felbft 
noch zu übertreffen fcheint.” — Nicht günfliger urtheilt Lentz von 
Bonaventurad Ars concionandi, in qua claves scripturarum tra- 
duntur pro elaborandis concionibus. 

Die zahlreihen Werfe dieſes Kirchenlehrers erſchienen in 
8 Bänden. Die zwei erften enthalten Commentare über die heiligen 
Schriſten; der dritte feine Predigten und Lobreden; der vierte und 
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fünfte feine Commentare über den Meiſter der Sprüche (Magister 
sententiarum); ber fechfte, flebente und achte feine Eleineren Ab⸗ 
bandfungen, weiche theils die chriftliche Lehre, fheild die Pflichten, 
des Kiofterfianded betreffen. Mehrere allgemeine Betrachtungen 
über die Krömmigfelt, namentlich Aber die Geheimnifſſe Jeſu Ehrifti 
und der allerfeligften Jungfrau, machen den Gegenftand der übrigen 
and. Der Bfalter der feltgften Jungfrau, der dem heiligen 
Bonaventura zugefchrteben wird, if nicht wärdig, den Ranıen dieſes 
heiligen Kirchenlehters zu tragen. 


Anmert, An Sefammtausgaben baden wir feinen Weberfluß;, von den 
Meineren Abhandlungen find mehrere einzeln gedrudt. Opera omnia. 
Hom. 1588-96. 7 Thle. Fol. in 6 Beim. Opera Sixti V. pont. 
max. jüssu diligentissime emendala, libris ejuw mulis andigue 
congquisitis aueta. Mogwmtiae 1609. Gine mene Auſgabe edſchien 
su Venedig 1751 —56 in 14 Quurtbünden. Ginyin erſchienens: Mie- 
ditat. vitae Domini nostri J. G. Augustae (1468). Fok Brevilo- 
quium. Wuremb. 1472. Fol. Speculum B. Mariae virg. Aug. 
1476. Fol. Sermones de tempore et de sanctis. Zwollis 1479. 
Fof. Centiloquium. Zwollis (1470). 4. Begimen conscientiae 
0. ©. u. I. (Cõtn um 1470). a. Dolor amarissimus B. U. M. 
Christo compatientis. Augsb. 1708. 8. Breriloquiim, re- 
eogn. GC. J. Hefele. Tubtagae 1646. 16. — Urberſegangen ſind: 
Bonaventurae Warienpfalter. Nürnberg 1500. 1%. Augſpurg 1518. 
8. Der fpygel der Bucht voll treffliher Lere ond Sprüche des heiligen 
Bonaventure. Leipzig 1511. 4. Die Legend des heiligen vatters 
Frantiſci. Nürnberg 1512. 4. Sieben Meine Schriften, überfegt 
vom N. Eaffander. Zranff. a. M. ı872. 12. Parabel. Suſhbach 
2880. 8. 2. M Daſ. 1885: Goldner Pfalter, überſetzt von J. P. Sil⸗ 
bert. Wien 1837. 8. 2. 9. 1841. Kurzes Inbegriff der Theblogie, 
überfeat von 3. Widmer Megenöburg 1839: 8. Geimliche Schrif-⸗ 
ten, überjegt von P. Schegg. 1. Bd., enthaltend neun Pleine Ab⸗ 
handlungen. Landshut 1841. 8. Weg des Geiſtes zu Got, überf. 
von 9. Lutterbe?. Wünfter 1836. 12. Das Leben Chriſti erzäplt 
und betrachtet. Aus d. Latein. Wien 1836. 2 Be. 8. 





Abdiota. 


Bon dieſem Schriftſteller ſagt Bellarmin (p. 266 sq.): 
„Idiota, der aus Demuth feinen eigentlichen Namen verſchwieg, 
fhrieb fünf Bücher Betrachtwngen, die fehr fromm und ges 
lehrt find; deögleichen zwölf Regeln des hriftlichen Lebens, 
kutze Anmerkungen zu vem 25. Pfalm, ein Bud Betrach⸗ 
tungen über die feligke Jungfrau Maria, weiche Werke 
in der Bibllothef der Väter (2. Bo. 2. Ausg.) fi) befinden. Wann 
ber Berfaffer gelebt hat, wiſſen wir nicht. In der erften Ausgabe 
folgte ich dem Urtheile Anderer, und ſetzte ihn im ben Anfang des 
10. Jahrhunderts; aber nachher bemerkte ich, bei genauerem Leſen 
feiner Schriften, daß er viel Ppäter gelebt Bat. Denn in der Eins 
leitung zu feinem Buche Aber vie feligfte Jungfrau führt er Stellen 
aus: dem heiligen Bernhard an,’ u. f. w. Diefe Worte führt au 
A. Mirdus an, beidem es in einer Anmerkung heißt: Tinter dem 
Namen Idiota fiheint Raymundus Jordanus, aus dem Orden 
des heiligen Auguffinus, verborgen zu fein, welcher um das Jahr 
1381 bluͤhete. 

Anmerk. Siehe Bellarmin I. I. Aub. Miraei Auct. c. 278. 

Theopk. Raynaud. Opp. T. XI. — Seine Werke ſtehen in der 

Bibl. Patr. Bari T. IH. et V. Coton. P. X. 


Johaun GBerfon. 


8 1 
Leben. 


Einer der gelehrteften Theologen feiner Zeit, übrigens nicht 
unter die Zahl der eigentlichen Väter zu rechnen, war Johann 
Gharlier, nad feinem Geburtsort, einem Dorf in der Discefe 
von Rheims, gewöhnlid Johann Gerſon genannt, der berühmte 
Kanzler der Univerfität Paris. Er wurde geboren am 14. December 
13635 fein Bater bie Arnulph, feine Mutter Eliſabeth. Nach 
einer forgfältigen Jugenderziehung fludierte er zu Paris die freien 
Künfte, fo wie Philofophie und Theologie unter den berühmten 
Lehrern Peter d'Aillh ımd Gallus von Champé und wurde 139% 
Doctor der Gotteßgelehrtheit. Im Jahr 1408 befam er die Pfarrei 
von St. Johann, fpäter wurde er Kanzler der Univerfität. Gr 
wünfchte oft, dieſe Würde niederzulegen, woran ihn jedoch ber 
Herzog von Burgund binderte. Als Ludwig, Herzog von DOrleane 
und Bruder des Königs Carl VI, auf Befehl des Herzogs von 
Burgund ermordet worden war, und Johann Petit diefen Mord zu 
rechtfertigen fuchte, widerfetzte ſich Gerſon einer foldyen Lehre und 
brachte es auch auf der Kirchenverfammlung zu Coſtnitz, wo er 
als Kanzler der Barifer Univerfität erfchien, dahin, daß fie verdammt 
wurde, was ihm jeboch fpäter harte Verfolgungen, ja fogar Vers 
bannung zuzog. Er flüchtete fich heimlich nady Lyon, wo er fein 
Leben durch Unterrichtung Feiner Kinder friftete. Er flarb am 
12. Juli 1429. 
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Auf dem Concilium von Coſtnitz trat Gerſon mit Kraft und 
Gewandtheit auf. Er fuchte am 23. März in einer ausführlichen 
Rebe zu beweifen, daß das Anfehen einer allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung über jenes des Pabſtes gehe, und daß fie giltige Befchlüffe 
fafien Fönne, befonderd wenn ein Pabſt ſelbſt angeflagt, halsſtarrig 
oder zweifelhaft fe. Eo wurden in der 3. Sitzung am 25. März 
folgende Beichlüffe gefaßt: 1. Die heilige Synode war und iſt 
rechtmäßig einberufen und begonnen; 2. durch den Rüdtritt des 
Pabſtes oder anderer Prälaten wird deren Anſehen nicht aufges 
hoben; 3. fie wird nicht aufgelöft, bis das Schisma gehoben und 
die Kirchenverbefferung in Glauben und Sitten, in Haupt und 
Gliedern geſchehen it; 4. fie darf nicht verlegt werden; 5. Keiner 
darf ohne wichtige Gründe fich entfernen, und er verliert in folchem 
Zalle feinen Einfluß. 


Anmerk. Am ausführlichiten fpridt über Gerſon Dupin in der Bors 
rede der von ihm herausgegebenen Werke Gerfons p. I — CXCV, 
und Dupin saec XV. p. 223 sq., fowie Nouv. Bibl. XII. p. 66 sq. 
Bel. noh Engelhardt: De Gerson. myst. Erlang. 1822. Ecuy 
Vie de Gers. Ducreus VII. ©. 249 f,, fo wie die Schriftſteller 
über das Eoncilium von Coſtnitz. - 


8. 2. 
Schriften. 


Gerfon war einer der fruchtbarften Schriftfieller feiner Zeit 
und ſchrieb faft über alle Gegenftände der geiftlichen Wiffenfchaften. 
Seiue Werke füllen in der Ausgabe von Dupin fünf Foliobände 
und find in fünf Claſſen abgetheilt; der erſte enthält die dogma⸗ 
tiſchen Werfe, die in drei Theile zerfallen: Schriften, welche zur 
Methode, die Theologie zu betreiben, zu deren Regeln und Yunda- 
menten gehören; Tractate gegen profanen Aberglauben; Tractate 
über die Dogmata ded Glaubens. Der zweite Band zerfällt in vier 
Theile und enthält Tractate in Bezug auf die Kirchentrennung bie 
zum Concilium von Cofinig; Abhandlungen, welche dieſes Eoncilium 
betreffen; Abhandlungen und Reden in Bezug auf die Buße; Ab» 
bandlungen und Reden, betreffend die Pflichten der Prälaten, Ele 
rifer und anderer Gläubigen; Abbandinugen über das Klofterleben. 
Dazı kommen einige Abhandlungen und Schriften anderer Berfafler 
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über dad genannte Schisma. Der dritte Band in zwei Abtheilungen 
enthält jene Schriften, welche Beziehung haben auf die Moral und 
Gottſeligkeit. Ihnen fchließt ſich ein Appendix an, der einige fran⸗ 
zoͤſiſch geichriebene Schriften enthält. In diefem Bande befinden 
fi) audy Die Sermones de tempore et sanctis. Der vierte Band 
enthält die eregetifchen Schriften, einige Reden, Briefe und Gedichte; 
der fünfte verfchiedene einzelne Schriften unter dem allgemeinen 
Titel Opuscula. Die zahlreichen Schriften Gerſons Eönnen bier 
nicht einzeln befprochen werben; es genüge, die Grundgedanken bier 
mitzutbeilen, wie Ducreur fie aus denfelben aufgeflelt bat, und den⸗ 
felben einige Anmerklungen aus dem competenten Richter Dupin bei» 
zufügen. 
1. Die Kirchenmacht iR ganz geiftlich; fie iR übernatärlich 
von Jeſus Chriſtus feinen Apofteln und SZüngern, unb von dieſen 
an ihre rechtmäßigen Nachfolger bis an das Ende der Welt über- 
geben worden. Sie darf nur zur Erhaltung der chriftlichen Gefell- 
fchaft dienen und die Menfchen zum ewigen Leben führen. 

2. Diefe Gewalt, in Anfehung ihres Gegenftandes, theilt fidh 
in zwei Aeſte: in die Gewalt der Weihe (potestas ordinis) und 
in die Gewalt der Gerichtöbarfeit (potestas jurisdictionis). Die 
erfte gehet die Conſecration des Leibes Ghrifi, die Verwaltung 
der Sacramente und andere Berrichtungen bes Heiligen Amtes an; 
die zweite betrifft das innerliche Gericht (forum internum) oder 
das Außerliche Gericht (forum externum), welche6 in jenem ein 
geichloffen iſt; fie wird nur über Jene ausgeübt, welche ſich ihr 
freiwillig unterwerfen, und bat nur den Endzwed, fie zu erleuchten 
und zu heiligen, da fie die Wunden ihrer Seelen heiletz und wenn 
fie fi zu dem Außerlichen Gerichte neigen, fo hat fie nur die 
geiflichen Strafen zum Gegenſtande, wovon die größte ber Kirchen 
bann iſt. 

3. Das Anſehen und bie Macht der allgemeinen Kirchewer⸗ 
fammlung in der chriklichen Geſellſchaft IR unumfchränftz fie macht 
die Entſcheidungen in Glaubensſachen, und ihr ſteht es zu, die 
Kirche in ihrem Haupte und in ihren Gliedern zu verbeflern. 

4. Zur Zeit der Spaltung, wenn man von beiden Miberwers 
bern um den päbflichen Thron nicht gewiß weiß, weicher der recht⸗ 
mäßige Babit ſei, darf feine Bartei die andere verbammen und 
feine fich von der Bemelufchaft der andern trennen, 
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5. Obſchon die heilige Schrift die Glaubensregel If, fo leidet 
fie doch verfehiedene Auslegungen, und nur der Kirche allein fteht 
e8 zu, fie zu erklären. 

6. Ale angekündigten Lehren von Senen, welche fein Recht 
haben in der Kirche zu lehren, müſſen verdächtig fein, und ganz 
befonders, wenn fie der heiligen Schrift und der Tradition nicht 
gleichformig find. 

7. Die Richter der Glaubenslehre ſind: die allgemeine Kir⸗ 
chenverſammlung, deren Entſcheidungen unfehlbar und unverbeſſerlich 
find; der Pabſt in der ganzen Kirche und jeder Biſchof in feinem 
Sprengel. 

8, Ein jedes Wunder, welches weder nothwendig noch nuͤtz⸗ 
lich if, welches feine Beziehung auf die Religion hat, welches 
nicht bezweckt, den Glauben zu beftätigen und die guten Sitten zu 
erhalten, muß verworfen werden, und zwar um fo mehr, wenn es 
eine neue oder der Kirche feindliche Lehre einführen will. 

9. Gleiche Befchaffenheit Hat ed mit den Offenbarungen und 
andern. außerorbentlichen Wirkungen; man darf fie Gott nicht zu⸗ 
fchreiben, wenn fie einen Verſtand in fich fchließen, welcher der 
Blendung fähig it, und befonders wenn Geſchichten daraus ent- 
Reben follten, welche der wahren Glaubenolehre nicht angemeflen 
find. 

10. So oft man Urfache hat zu glauben, daß Hochmuth, 
Eigennug, oder die Luſt, Lärmen in der Welt zu machen, ber Grund 
von diefer Gattung der Wirkungen if, muß man fie verachten und 
veriverfen. 

Unter den im erfien Bande abgedrudten Schriften zeichnet 
Dupin befonderd aus: De sensu literali s. scripturae, seu de 
causis errantium nad) Marc. 3, 29. Unter den Sünden gegen 
den heiligen Geiſt ſtellt Gerſon dad Bekämpfen der erfannten Wahrs 
heit obenan; Traotatus de examinatione doctrinarum, nad) dem 
Concilium von Coftnig gefchrieden und voll nüglicher Lehren; 
Traciatus de protestatione circa materiam fidei contra haere- 
ses diversas, Fingerzeige, wie die zum Concilium fommenden Irr⸗ 
Ichrer erfannt werden mögen; -Libri quatuor de consolatione 
theolagiae, von Gerfon in der Verbannung gefchrieben, nach dem 
Mufler der Consolatio philosophiae von Boetius. — Unter den 
Schriften des zweiten Bandes, die für die Kenntniß der Kirchen- 
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Tractatus de modis uniendi et reformandi ecclesiam in con- 
cilio generali; De potestate ecclesiastica sive de origine juris 
et legum, von Dupin für das genauefte und gelehrtefte Werk 
Gerſons gehalten; Oratio ad concilium nomine regis Franciae, 
voller Kunft und Beredfamfeit; De potestate ligandi et solvendi, 
in Form eines Dialogs gefchrieben und fehr wichtig, wie denn 
Gerfon gerade in diefen Puncten der Klirchenzucht ein ausgezeich- 
neter Nechtöfenner war; An sententia pastoris injusta, wichtig in 
Bezug auf die Frage über die Ercommunication; Tractatus de arte 
audiendi confessiones enthält nügliche Lehren für Beichtväter; 
Tractatus de differentia peccatoram venalium et mortaliam 
zeigt, wie gelehrt Gerfon in der Moral gewefen; De indulgentiis 
it ausführlih und Flar; De statibus ecclesiasticis ift ein Echap 
weifer Lehren und Vorfchriften; Sermo de reddendo debito follte 
in der Hand jedes Geiftlichen fein; Quaestio theologica und De 
studio monachorum behandeln das Mönch&mefen mit Umficht und 
Unbefangenheit. Unter den Werfen des dritten Bandes zeichnen 
fich befonder6 auß: Liber de vita spirituali animae, minder durch 
die Darftelung, als durdy den Inhalt fich empfehlend; Regulae 
morales, ein treffliches Werk, gewiffermaßen ein Compendium der 
Moral; De refrenatione linguae, eine wahrhaft goldne Schrift; 
Tractatus de oratione empfehlen in fchöner Entwidelung das 
Gebet; De parvulis ad Christum trahendis, mit großer Sorgfalt 
ausgearbeitet und Lehrern und Schülern zu empfehlen, wie auch 
die drei andern hieher gehörigen Abhandlungen; De invitatione 
ad sumendam eucharistiam, eine inhaltreiche Schrift, wie auch 
die verwandten Inhalts De praeparatione ad missam; De con- 
solatione in mortem amicorum enthält fromme und echt chrift- 
liche Troftgründe bei dem Tode unferer Lieben. In der frommen 
Myſtik wußte Gerfon die Auswüchfe mancher Myſtiker zu vermeis 
den und fuchte die Myftif und Scholaſtik in der mehr yraftifchen 
bibliſchen Theologie zu vereinigen, welches Streben ihm den Ehren- 
namen Doctor christianissimus erwarb. Es war ihm (wie Lenk 
fagt) beſonders darum zu thun, diejenigen Materien, die eigentlich 
dem Gebiete der Religion angehören, die den Glauben befeftigen, 
bie Liebe erwärmen und die Hoffnung nähren, al8 der Bearbeitung 
der Theologen werth auöguzeichnen. Hier find befonders zu nennen: 
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De mystica theologia und De elucidatione scholastica mysticae 
theologiae. — In der Eregefe, welcher die meiften Werke des 
vierten Bandes gewidmet find, folgte Gerfon weniger dem buch: 
ftäblichen, als dem allegorifchen und moralifchen Sinn. 

Bon den Predigten Gerſons fagt Lentz: „Auch ihnen hängt 
das fcholaftifche Wefen einigermaßen an und gibt fi) fowol in ges 
häuften Gitaten als in aufgeworfenen Fragen und allerlei künſtlichen 
Wendungen zu erfennen. Über die Moral behauptet doch darin 
einen vorzüglichen Plaß, und neben der Rüge überhanpnehmender 
Unfittlichfeit und Ausfchweifung fommen Empfehlungen ber Tugend 
häufig vor und zwar in einfacher, berzlicher, aber nachdrüdlicher 
Sprache. Andeffen artet fie auch in cafuiftifche Mifrologien aus, 
welche er infonderheit ald Fragen anhängt.” Dabei mag nod) bes 
merkt werden, daß mehrere unter Gerfond Reden Eafualreden find 
und als folche mehrfady noch geſchichtliches Intereſſe haben. 

Zulegt mag noch das furze, zufammenfaffende Urtheil Dupins 
angeführt werden: Seit der Zeit des heiligen Bernhard hat bie 
Kirche feinen Echriftfteller von größerem Rufe, tieferer Wiffenichaft 
und grünblicherer Srömmigfeit gehabt, als Gerfon. Eein Styi If 
ungleich; in einigen Werfen, die mit Fleiß ausgearbeitet find, ges 
nan, dagegen nachläfftg in andern, weldye in Eile verfaßt oder für 
das Volk gefchrieben find, wie dies nicht allein bei Gerfon, fondern 
bei faft allen ESchrififtellern diefer Zeit der Fall iſt. Uebrigens bes 
handelt Gerfon feinen Gegenftand genau, vollſtändig und nach einer 
feften Ordnung; fein Urtheil iſt fa immer gefund und richtig, feine 
Behandlung erfchöpfend. Seine Gedanken leitet er aus beflimmten 
Säten und Ausſprüchen der heiligen Schrift oder aus den Forbes 
rungen der natürlichen Vernunft. Was auf die Sitten (Moral) 
fich bezieht, behandelt er bald dogmatiſch, bald myſtiſch. Er war 
immer ein muthiger, furchtlofer Bertheidiger der Wahrheit, ein uns 
beſtochener Befchüger der Billigfeit und Gerechtigfeit, um deretwil- 
(en er Vieles litt und fogar in ber Verbannung ftarb. Bei dem 
Eoneilium von Conftanz fand fein Wort in hohem Anfchen. Man 
muß jedoch geftehen, daß nicht alle feine Werfe von gleicher Stärke 
find, und daß er bei feinen Linterfuchungen nicht immer das vors 
geſteckte Ziel erreicht hat. Nichtodeſtoweniger find unter feinen Wer⸗ 
fen nicht wenige fehr gut und den Theologen, welche biefelben 
fleißig lefen, von großem Nutzen. 

Nickel und Kebrein, Beredſam keit der Väter. 1V. 51 
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Anmerk. Die erſte Sammlung der Werke Gerſons erſchien zu Cöln 
1483 — 84. in 4 Foliobaͤnden; fie enthält einige bei Dupin nicht auf⸗ 
genommene Werke. ©. Clement Bibl. IX. p. 134. Mehrere ein: 
zelne Schriften erfchienen zu Cöln, Nürnberg, Eßlingen, Wainz 
und einige ohne Angabe des Ortes und der Zeit in a. und ol. in 
den Jahren 1470— 1473. Die befte Ausgabe führt den Titel: Joannis 
Gersonii Opera omnia, novo ordine digesta et in V"Tomos di- 
stributa, ad mss. codd. quamplurimos collata et innumeris 
in locis emendata, «quaedam etiam nune primum edita etc. 
Opera et stadio M. Lud. Ellies Du Pin, qui huic novae edi- 
tioni praefixit Gersoniana, in quibus historia ecclesiastica tem- 
poris illius quo Gersonius vixit texitur, hujus et coevorum vita 
narratur, S$cripta recensentyr, Doctrina exponitur. Antverp. 
1706. 5 Bde. Fol. Ein neuer Titel it Hag. Com. 1728. Fol. — 
Betrachtungen über das Leiden und Sterben unfers Herrn Jeſu Chriſti. 
Aus dem Franzöſiſchen. Paſſau 1840. 8. Bine Rede auf das Feſt 
der allerheiligſten Dreifaltigkeit fteht im 6. Band ber Bibliothek von 
Räß und Weis, 


Berubardin von Siena, 


aus Dem Brden des heiligen Sranciscens. 


Bernbarbin wurde zu Maſſa am 8. September 1330 aus ber 
Familie der Albizefchi, einer der berühmteflen der Republif Siena, 
geboren. Seine Eltern farben, ehe er das fiebente Jahr erreicht 
hatte. Die Erziehung ward feiner Muhme Diana anvertraut, die 
ihm eine zärtliche Liebe zu Gott und eine befondere Andacht zur 
feligften Sungfrau Maria einflößte. Als er elf Jahre alt war, 
ließen ihn feine väterlichen Oheime nach Siena fommen und übers 
gaben ihn der Leitung ber gefchidteften Lehrer, die neben feinen 
großen Geiftedanlagen beſonders feine Gelehrigkeit, Befcheidenheit 
und Tugend beiwunderten. Seine Sittfamfeit und Reinheit war 
ein mächtiger Zügel, der die Ausgelaſſenſten in Schranken bielt. 
Aus feinem Aeußern leuchtete eine Würde, welche Ehrfurcht gebot. 
Als er feinen philofophifchen Curs vollendet hatte, widmete er ſich 
dem Studium ded Staats⸗- und Kirchenrechts. Dann verlegte er 
fi) mit allem Eifer auf die Schriftforichung. In jeinem 17. Jahre 
trat er in die Genofjenfchaft zu unferer lieben Frau, welche zu 
Siena in dem Spital della Erala zum Dienfte der Kranken errich- 
tet war. Eine im Jahr 1400 audgebrochene gefährliche Peſt feuerte 
feinen frommen Eifer in diefem Spitale noch mehr an, was ihm 
jedoch eine Krankheit zuzog. Später, am 8. September 1404, trat 
er in das Kranciöcanerflofter von Golombiere, das an einem ein» 
famen Orte einige Meilen von Siena lag. Da er fi) feit langer 
Zeit in ſtiller Abgeichiebenheit zum Prebigtamte vorbereitete, befah⸗ 
len ihm feine Obern, das von Gott empfangene Talent zu beflen 
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Ehre zu benügen. Bernhardin hatte anfange mit einer ſchwachen 
Stimme und mit Heiferfeit zu fämpfen, fpäter aber erfchien er in 
der Kirche als ein glänzended Gefirn. Als man ihn einft über bie 
rechte Art zu predigen befragte, gab er folgende Regel: „Suche in 
allen deinen Handlungen dad Reich der Tugend zu erweitern und 
die Ehre Gottes zu befördern. Habe in Allem feinen andern Zwed, 
ald die Heiligung deiner Seele. Bewahre die brüderlicye Liebe und 
übe zuerſt, wad du Andere lehren will. Dann wird der heilige 
Geift dein Lehrer fein; er wird dir jene Weisheit und jene Kraft 
verleihen, der Niemand widerftehen Tann.” 

Bernhardin arbeitete vor Allem dahin, den Menfchen die Liebe 

zu Gott und die Verachtung der Welt einzuflößen. Ginige übelge- 
finnte Menſchen mußten ed bei dem Pabſte Martin V dahin zu 
bringen, daß diefer ihm das Predigen verbot. Indeſſen fam der 
Babft bald wieder von der irrigen Meinung zurüd, die man ihm 
beigebracht hatte; er prüfte Bernhardins Lebensweiſe und Lehre, 
erfannte deſſen Unfchuld, überhäufte ihn mit Kobfprüchen und er⸗ 
laubte ihm allenthalben, wo er wollte, dad Evangellum zu prebigen. 
Die Päbfte Martin V und Eugen IV boten ihm fpäter nach einans 
der die bifchöfliche Würde in Siena, Ferrara und Urbino an, aber 
Bernhardin Tehnte fie jedesmal ab. 
Bernhardin 58— in den meiſten Städten Italiens; ob auch 
in Spanien, wie einige Schriftfteller behaupten, {ft nicht deſtimmt. 
Im Jahr 1438 ward er zum Generalvicar feined Ordens ermählt, 
welches Amt er jedoch fünf Jahre fpäter wieder niederlegte, um 
dem Predigen beffer obliegen zu können. Er flarb zu Aquila am 
20. Mai 1444. Pabſt Nicolaus V verſetzte ihn 1450 unter bie 
Zahl der Heiligen. 

Johann von Trittenheim nennt den heifigen Bernharbin von 
Siena ben berühmteften Redner feiner Zeit. Seine Werke find in 
fünf Zoliobinden gefammelt; vie meiften derfelben find Yaften-, 
Advent», Sonn s und Beiertagsprebigten fir das ganze Jahrz dazu 
fommen Abhandlungen über verfchiebene Gegenftände der Moral 
und der Frömmigkeit, über das Gebet, die Lebe Gottes, die Nach» 
ahmung des Lebens Jeſu, die lepten Dinge. 

Anmert Wir haben Biographien Bernhardins von Männern, die ihn 
perföntich Pannten; die eine it von Barnabas von Siena, die an 

dere von Maffei Reggid. S. Act, Sanct, ad 20. Mai T. V. 
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p- 2357 sq. VII. p. 821 sq. Räß und Weis: Leben der Bäter 
v1 ©. 3f. Vita S. Bern. a J. Capistrano et Lud. Vin- 
centio scripta. Vergleiche ferner Dupin sacc. 15. p. 306 sq. 
Ducreus VII. &. 222 f. Aub. Miraei: Auct. de scriptor. ec- 
cles. c. 468. Trithem. c. 794. Bellarmin. p. 285 sq. — Die 
Werke Bernhardins erfhienen zu Paris 1636 und zu DBenedig 1745. 
Eine frühere Ausgabe erfchien unter dem Titel: Scrmones s. Ber- 
nardini de Senis ordinis fratrum minorum de euangelio eterno. 
0. O. u. 3. Fol. (Die Blätter find nicht numeriert.) 


rd 


Raurentins QSuftiniawi, 


erlier Patriarch von Venedig. 


6 1. 
Leben. 


Der heilige Laurentius Sufliniani, geboren zu Venedig im 
Jahr 1380, war ein Sohn des Bernardo Zuftiniani, der unter 
dem erften Adel einen ausgezeichneten Rang behauptete. Seine 
Mutter hieß Querini und ftammte aus einem nicht minder edeln 
Haufe. Laurentius übte fich frühe in allen Werfen einer ftrengen 
Bußübung und trat in einem Alter von etwa zwanzig Jahren in 
dad Klofter des heiligen Georg von Alpa, das auf einer Fleinen 
Inſel dieſes Namens eine Meile von Venedig lag. Hier febte er 
feine firengen Bußübungen fort und übertraf alle feine Mitbrüder 
in Faſten und Nachtwachen. Nie geftattete er fich eine Erholung, 
die ihm nicht im geiftigen Leben förderlich gewefen wäre. Die Liebe 
zum Leiden brachte in ihm eine unüberwindliche Geduld in allen 
Prüfungen hervor. Nichts gefiel ihm mehr, ald die Uebung der 
Demuth. Seitdem er der Welt entfagt hatte, erwarb er fidy eine 
folche Herrfchaft über feine Zunge, daß er niemals ein Wort zu 
feiner Rechtfertigung oder Entichuldigung vorbrachte. Er fürchtete 
die Zerftreuung fo fehr, daß er von dem Tage feined Eintritt in 
das Klofter bis zu feinem Tode nur einmal das väterlihe Haus 
betrat, und zwar, um feiner Mutter (fein Vater war fehr frühe 
geftorben) in ihren lebten Augenbliden beizuftehen. 
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Der heilige Laurentius wurde zum Prieſteramte erhoben, deſſen 
er durch feine Tugenden fo würdig war. Der Geift des Gebetes 
und der Zerfnirfchung, den er in einem fo hohen Grade befaß, feine 
Kenntnig in geiftigen Dingen und in den innern Wegen der Gotts 
feligfeit fegten ihn in den Stand, mit vielem Eegen an der Hei« 
ligung der Seelen zu arbeiten. Als er feines Widerſtrebens unges 
achtet zum General feined Ordens erwählt wurde, fland er bemfelben 
mit bewwunderungswürdiger Weisheit vor und verbefierte deſſen innere 
Zucht auf eine fo zwedmäßige Weife, daß er in der Folge als deflen 
Stifter betrachtet wurde. Sowol in feinen Öffentlichen, als befon- 
dern Reden fprady er mit folder Salbung von der Tugend, daß 
alle Herzen ergriffen wurden. Es herrfchten darin Feine neuen, 
gefuchten Gedanfen, aber eine Salbung, der man nicht zu widers 
ſtehen vermochte. 


Eugen IV, der des Laurentius vorzägliche Tugenden kannte, 
ernannte ihn im Jahr 1433 zum Bifchof von Venedig. Vergebene 
fuchte der Gewählte diefe Würde von fi) abzulehnen. Laurentius, 
nad) Gave ein bewunderungswürdigerr Mann durch feine aufrich⸗ 
tige Srömmigfeit gegen Gott, durch feinen glühenden Eifer für bie 
Ehre des Herrn und durch feine außerordentliche Liebe zu den 
Armen, unterließ als Bifchof nichts von der in feinem Klofter bie» 
ber geübten Bußſtrenge. Er ftiftete fünfzehn Klöfter und eine große 
Anzahl Kirchen und verbannte die Mißbräuche, die fich bei der 
Feier des Gottesdienfted und der Ausipendung der Sarramente eins 
geichlichen hatten. Als Dominicus Michelli, Patriarch von Grado, 
im Sahr 1451 geftorben war, übertrug der Pabſt Ricolaus V die 
Batriarchenwürde auf den Stuhl von Benedig, und Laurentius 
Suftiniani war der Erfte, der diefe Würde bier beffeivete. 


Der Heilige war 74 Jahre alt, ald er fein letztes Merk: „pie 
Stufen der Bollfommenhelt” fchried. Er hatte es kaum vollendet, 
als er von einem heftigen Fieber befallen wurde. Er flarb am 
8. Januar 1455, wurde am 17. März beerdigt, im Jahr 1524 
von Elemens VIL felig und im Jahr 1690 von Alexander VII 
heilig gefprochen. 

Anmert. Das Leben des Heiligen iſt befchrieben von feinem Neffen 


Bern. Iuftiniani und ſteht bei den Bollandiften und bei Su⸗ 
rius unter dem 8. Januar, dann in italienifcher Sprache von 


808 Laurentius Iuftiniani, Patriarch von Venedig. 


Maffei. Bol. ferner Helyot: Hist. des Ord. relig. T. 11. 
p- 359. Dupin sacc. XV. p. 316. Trithem. c. 721. Ducreur 
VII. ©. 224 f. Bellarmin. p. 291 sq. Aub. Miraci: Auct. 
c. 470. Cave: ist. Jit. T. MI. Append. p. 133. Räß und 
Weis Leben der Väter XIL ©. 342 f. und die Borrede in der Be: 
nediger Audgabe feiner Werke von 1606 und 1751. 


$. 2. 
Schriften. 


Ueber die Schriften des Laurentius Juſtiniani heißt es bei 
Räß und Weis: „Es find Predigten, Briefe und Abhandlungen 
über Gegenftände der Oottfeligfeit. Der Heilige redet überall die 
Sprache ded Herzens, und es ift Fein Schriftfteller geeigneter, bie 
Liebe zu Bott zu entflammen, eine zärtliche Andacht zu den Heils- 
geheimniffen einzuflößen, im Geifte der Zerfnirfchung, der Demuth, 
der ſtillen Zurüdgezogenheit, der Selbfiverläugnung zu vervolls 
fommnen und das eifervolle Studium nach allen Tugenden anzu: 
regen.” Die Werke des heiligen Patriarchen find: 


1. Lignum vitae, unftreitig das berühmtefte Erzeugniß feiner 
Feder, im Jahr 1419 gefchrieben. Der Verfaſſer handelt darin: 
De timore, fide, continentia, prudentia, justitia, caritate, pa- 
tientia, obedientia, spe, perseverantia, paupertate, sobrietate, 
humilitate, oratione, alfo von Tugenden, die er felbft in hohem 
Grade befaß und ausübte. 

2. De disciplina et spirituali perfectione monasticae con- 
versationis, im Jahr 1425 verfaßt. In demfelben Jahre gefchries 
ben ift: 

3. De spirituali et casto verbi et animae connubio, eine 
Anweifung, wie der Menfch nach den Willen Gottes feine Sitten 
einrichten fol. 

4. Fasciculus amoris in coena Domini, im Sahr 1426 
verfaßt. Die Weisheit kann nur von der Demuth ausgehen; die 
Eelbfterfenntniß it der Weg zur Kenntniß Gotted find Hauptges 
danken, welche bier entwicelt werben. 


5. De triumphali Christi agone, in demfelben Jahre ges 
fchrieben. | ' 
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6. De interiori conflictu, im Jahr 1429 gefchrieben. Richt 
fowol gegen äußere Beinde follen wir geräftet fein, als vielmehr 
gegen jene, die in unferem eigenen Herzen ihr Lager aufgefchlas 
gen haben. 


7. De compunctione et complanctu christianae perfectio- 
nis, von Johannes von Trittenheim Liber de complanctu ecclesiae 
genannt und im Sahr 1429 gefchrieben. Im Jahr 1431 ift verfaßt: 


8. De vita solitaria, dem man wegen ber Süßigfeit ber 
inneren Ruhe und aus Berlangen nach der göttlichen Betradytung 
fi) widmen fol. Diefe Schrift wird von Vielen fehr hoch ges 
achtet. 


9. De contemptu mundi ift im Jahr 1432 verfaßt und zeigt, 
daß der Menſch nur ein Pilger auf Erden if, und darum, im 
Hindlid auf ein beſſeres Vaterland, fih nicht allzu feſt an bie 
Freuden diefer Erde anfchließen fol. 


In vorgerüdtem Alter und ale Bifcyof von Venedig verfaßte 
Laurentius Juſtiniani folgende Werke: 


10. De spirituali interitu animae et de spirituali animae 
resurrectione libri duo. Im erflen Buche wird gezeigt, daß die 
Seele, die allen Dingen in der Welt vorzuziehen ift, durch die 
Sünde geiftig flirbt und von Chriſtus fi) trennt; im zweiten wird 
dargetban, daß die Auferfiehung der Eeele durch Jeſus Ehriftus, 
den Bermittler zwifchen Gott und den Menfchen, bewirkt wird. 


11. De institutione et regimine praelatorum enthält beach» 
tenswerthe Winfe und Borfchriften. 


12. De obedientia und 13. De humilitate find fchon in Nr. 1. 
kurz befprochen, bier aber fehr ausführlich behandelt. 


14. De perfectionis gradibus legt dem Lefer einen reichen 
Inhalt der Betrachtung vor. 


15. De incendio divini amoris, eine in 24 Capitel getheilte 
ausführliche afcetifche Abhandlung. 


Den genannten Schriften reihen fich ferner an einige Briefe 
und 39 im Jahr 1429 verfaßte Reden, meift über die Feſte der 
Heiligen, die ſämmtlich fehr Furz find, mit Ausnahme der leuten 
über das heilige Abendmahl, die eher eine Abhandlung, als eine 
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Rede genannt werben dürfte. In allen fpricht fih eine hohe Res 
ligiofität und eine falbungdvolle Weihe aus, weniger ein binreißeuber 
Fluß der Beredſamkeit. 


Anmert. Die Werke des Heiligen erfchienen öfters: zu Briren 1506. 
Kol. 2 Bde., zu DBenedig 1606. Fol. und daſelbſt 1751. Fol. 2 Bde., 
herausgegeben von Mic. Anton. Zuftiniani. — Im 3. Jahrgang der 
auserlefenen Reden find 2 Predigten überfeht. 


Thomas von Billauova, 
Erzbiſchöof von Valencia. 


8. 1. 
Leben. 


Der heilige Thomas, ſo genannt von der Stadt Villanova de 
los Infantos, wo er erzogen wurde, hieß eigentlich Garcias und 
war in den letztern Zeiten die Zierde der ſpaniſchen Kirche. Er 
wurde im Jahr 1488 zu Furellana in der Diöcefe von Xeon von 
frommen, nicht fehr bemittelten Eltern geboren. Die Nächftenliebe, 
welche die Eltern fo gerne übten, war bie köftliche Erbfchaft, welche 
fie ihrem Sohne binterließen, und die Liebe zu den Armen wurde 
für fein ganzes übriges Leben fein entfcheidender Charakterzug. 
Mit diefer Liebe zu den Armen verband er Abtödtung, Beſcheiden⸗ 
beit, Sanftmuth, Herzensreinheit und eine fo zärtliche Srömmigfeit, 
daß er einen beträchtlichen Theil feiner Zeit dem Gebete widmete, 
Er fludierte eilf Jahre auf der kurz vorher gefifteten Univerſität zu 
Alcala und wurde zum Magifter der freien Künfte befördert und 
zum Lehrer der Philofophie ernannt. Er war bamald 26 Jahre alt. 
Zwei Jahre darauf begab er ſich in derfelben Eigenfchaft und unter 
den vortheilhafteen Bedingungen an die Univerfität von Salamanca. 
Hier lehrte er zwei Jahre lang die Moralphilofophie und führte 
dann feinen fchon längft gefaßten Entichluß, der Welt zu entfagen, 
aus und trat in den Orden ber Einfiedler des heiligen Auguftinus. 
Durch die liebenswürdige Einfalt, die in feinem Betragen berrichte, 
gewann er fi) Die Zuneigung aller feiner Mitbrüder. Er erhielt 
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im Jahr 1520 die Priefterweihe und brachte am Weihnachtöfeft 
das erfte heilige Meßopfer dar. Seine Obern gebraudyten ihn zur 
PVerfündigung des Worted Gotted und zur Ausfpendung des Buß⸗ 
facramented; er verwaltete diefe wichtigen Aemter mit folchem Er⸗ 
folg, daß man ihn den Apoftel von Spanien nannte. Man erwählte 
ihn nacheinander zum Prior der Klöfter von Ealamanca, von 
Burgos und von Balladolid. Er war zweimal Provincial von 
Andalufien und einmal von Baftilien. Diefe verfchiedenen Aemter 
verwaltete er mit einem Eifer und einer Milde, die ihm alle Herzen 
gewannen; er leitete Alles nicht fowol durch das Anſehen feiner 
Stelle, ald vielmehr durdy das Beifpiel feines heiligen Lebens, 

Der Kaifer Barl V erwählte den frommen Thomas zu feinem 
Prediger, nahm ihn unter die Zahl feiner Räthe auf und befragte 
ihn, wenn er etwa abwefend war, fehriftlich um feine Meinung, 
fo wichtig war ihm biefelbe. Er fagte von ihm: „der Auguſtiner⸗ 
prior ift ein wahrer Diener Gottes, und obgleich er mitten unter 
ben Menfchen wohnt, fo ift er doch der Ehre ſchon würdig, bie 
benen gebührt, welche die Krone der Unfterblichfeit erlangt haben.“ 

Während Thomas die Ordensprovinz bereifte, ernannte ihn der 
Kaifer zum Erzbifchof von Granada und gab ihm die Weifung, 
ſich nach Toledo zu verfügen. Er gehordyte, aber nur in der Abs 
fit, Alles aufzubieten, um dieſe hohe Würde von fich abzulehnen, 
was ihm auch gelang. Später wurde er zum Erzbiſchof von Bas 
lencia ernannt, und jebt waren alle feine Borftellungen dagegen 
vergeblih. Am erften Tage des Jahres 1545 nahm er Belt von 
dem erzbifchöflichen Stuhl in Balencda, wohin er zu Fuß von 
Balladolid aus gegangen war. Er lebte fortwährend auch als 
Erzbiſchof in der Einfachheit eines bloßen Ordensmanns, bereifte 
fein Erzbistum, um die Bebürfniffe der ihm anvertrauten Heerde 
fennen zu lernen, und fuchte denfelben nad) Kräften abzuhelfen. Auf 
einer Provincialfgnode drang er, troß der Widerftrebungen vieler 
Geiſtlichen, mit feiner Anficht durch, die auf feiner Rundreiſe bes 
merften Mißbraͤuche abzuftellen. Da er hoͤchſt ſparſam Iebte, fo 
war ed ihm möglich, jährlich große Summen unter die Armen zu 
vertheilen und auf die Spitäler und Schulen zu verwenden. 

Der heilige Thomas wurde dringend erfucht, auf dem Conci⸗ 
lium von Trient zu erſcheinen; allein feine übeln Geſundheitsum⸗ 
ſtaͤnde hinderten ihn, an diefem twichtigen Werke felbft Theil zu nehmen, 
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Er ſandte als Stellvertreter den Biſchof von Huesca. Die meiſten 
ſpaniſchen Biſchöfe, welche dieſer heiligen Verſammlung beiwohn⸗ 
ten, beſuchten ihn vor ihrer Abreiſe nach Italien, um ſich bei ihm 
erft Rathes zu erholen. Thomas verſchenkte, als er fein Ende nahe 


‚glaubte, alle feine Habe an die Armen, und flarb am 8. Septem- 


ber 1555. Er wurbe in ber Yuguftinerfirche zu Valencia begraben, 
von Baul V im Jahr 1618 felig und von Alexander VII im Jahr 
1658 heilig gefprochen. Sein Feſt feiert die Kirche am 18. Sep 
tember. | 


Anmerk. Wir haben mehrere Lebensbefhreibungen dieſes Heiligen, fo 
von Koh. von Muguafones, Bilhof von Gegoria, von Mid. 
Salon von Balencia (Valenc. 1620), von Hier. Canton und 
Nic. Barius (Antverp. 1622), von Elaud. Maimbourg (Paris 
1666. 12.), von Pinins in den Act. Sanct. T. V. Sept. p. 799. 
Bol. ferner die Actenſtücke, welche bei feiner Heiligfprechung vorgelegt 
wurden, und feinen Werfen vorgetrudt find; Räß und Weis Leben 
der Büter XIII. ©. 114 f. (woraus obige Darftellung entiehnt iR); Du: 
creus VII. ©. 145f. und Aub. Miraeı Scriptor. saec. XVI. c. 77. 


8. 2. 
Schriften. 


Die Werke des heiligen Thomas find, dem Aeußern nach, nicht 
von beträchtlichem Umfang; es find Reden und eine Erflärung 
bes hoben Liedes. Dan bemerkt darin des Verfaſſers Demuth 
und glühende Liebe zu Gott; fie find alle ausgezeichnet durch fromme 
Weihe und religiöfe Salbung. Auf feinen Bifitationsreifen predigte 
Thomas in Städten und Dörfern mit folchem Eifer und folcher 
Salbung, daß jedes Wort aus feinem Munde wie eine Flamme 
die Herzen burchdrang. Seine Predigten brachten folche wunder- 
volle Wirkungen hervor, daß man ihn als einen von Gott erwedten 
Apoftel und Propheten anfah, um die Sittenverbefferung des chrift- 
lichen Volkes zu bewirken. Dies fpricht fich auch mehrfach in den 
gedrudten ‘Predigten aus, wobei und freilich die Perfönlichkeit des 
Redners felbft nicht vor Augen if. Befonders gerne ſprach er 
über die Liebe Gottes, in folchen Reden wird aber auch fein fühs 
lendes Herz feinen Worten widerftehen. Wie rührend und zärtlich 
weiß er zu biefer Liebe Gottes zu ermahnen! O unbegreifliche 
Guͤte! ruft er aud. Gott verfpricht und den Himmel zum Lohne 





314 Thomas v, Villanova, Erzbifchof v. Valentia. 


dafür, dag wir ihn geliebt haben! Iſt denn feine Liebe nicht ſelbſt 
fhon eine große Belohnung? Iſt fie nicht das Süßefle, das 
Wünfchenswertheftet Sie wird inbeflen doch eine Belohnung has 
ben, und weldye Belohnung? O bewunderungswürbiges Uebermaß 
der Güte! Du gibft und deine Liebe und fär diefe Liebe, die wir 
von dir empfangen, gewähreft du und das Paradies! Deine Liebe 
iR ein fo großes, ein fo koͤſtliches But, daß wir, um fie zu er⸗ 
langen, mit Freuden alle Beinen und Qualen erleiden follten. Und 
du gibf fie und umfonft und belohnſt fie noch mit dem Himmel 
Anmerk. Die Werke des heiligen Thomas erfhienen öfters. Die erfte 
Ausgabe beforgte fein Schüler, der Biſchof von Segovia, im Jahr 
16581. 23 Bde. 4. Gm Jahr 1685 erichien eine vermehrte Ausgabe 
in 5 Quartbänden. Am voliftändigften, mit den Acten der Heiligſpre⸗ 
dung bereichert, erfhienen fie zu Augsburg 1757. Bol. 


Eudwig Blofius. 


Ludwig, aus dem edeln Geſchlechte der Bloſier in Hennegau 
entſproſſen, wurde von Nic. Clenard in den Wiſſenſchaften trefflich 
unterrichtet und kam als Jüngling an den Hof Carls V, zog ſich 
aber bald, um Gott ungeſtört dienen zu können, in das alte Be⸗ 
nedictinerkloſter zu Lieſies zurüd. Als er zu Loͤwen ſtudierte, wurde 
er in ſeinem 22. Lebensjahre zum Vicar des alterſchwachen Abtes 
Aegidius Gippus ernannt und zwei Jahre darauf zum Abt erwählt. 
Sein unabläffiges Streben gieng dahin, die etwas in Verfall gera⸗ 
thene Klofterzucht wieder herzuſtellen. Er fchrieb darum für feine 
Mönche neue Lebensregeln und ließ fie von dem Pabſt Paul IM 
beftätigen, deren Befolgung für die Mönche feines Klofters in Bes 
zug auf das Leben, wie in Rüdficht auf die Wiffenfchaft von grofs 
fem Nuten war. Blofius ftand im Briefmechfel mit Sgnatius Lojola, 
dem Stifter ded Jeſuitenordens, und fragte ihn oft um Rath. Kai⸗ 
fer Carl bot dem ihm werthen Abte das Erzbisthum Cambray an, 
welche Würde diefer aber, der feine Ehrfucht Fannte, ftanphaft ab» 
lehnte. Er ftarb im Jahr 1566 im 59. Sahre feines Alters. 


Bon ihm haben wir afcetifche Werke, von denen Miräus fagt, 
es Tönne nichts Feurigeres gefunden werden, als diefe Werke, um 
bie Menfchen von der Sorge für zeitliche Dinge abzuwenden und 
fie zur Liebe des himmlifchen Vaters zu entflammen. Aus ben 
Gommentaren des heiligen Augufinus über die Palmen verfaßte 
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Beda der Ehrwürbige .. . 


Bernhard, Abt von Clairvaux. 
Bernharbin von Sima . . . 
Boethin . . m . 


Bonaventura, Garbinalbifchof vo von aAlbano 


Bonifacius, Erzbiſchof von Mainz . 
Gäfarius, Bruder Gregors v. Naz. 
Gäfartus, Biſchof von Arle.. 
Calliſtus, Patriarch von Eonftuntinopel 
Gafflanus. 2 2 20200. 
Gaffiodorns. . oo. 
@lemens von Rom, Pabſt. 
Clemens von Alexandria.. 
Cyprianus, Biſchof von Karthago. 
Cyrillus, Patriarch von Alexandria . 
Eyrillus, Erzbiſchof von Ierufalm . 
Diebohns 2 2. 
Dionyfius ber Areopagite . .. 
Dorothens der Archimandrite.. 
Ennodius, Bifchof von Bavia . . 
Ephräm, Diakon zu Ehefa . . 
Gpiphanins, Erzbifchof von Salamin 
Guagrins . 
Eucherius, Bifchof von xLyon . 
Enſebius, Biſchof von Cäfara . 
Eufebius, Bifchof von Emeſa 
Cuſebius Sallicanus. . . 
Cuthymius .. 
Franco, Abt des Kloſters Affligem . 
Kranz von Afffi . . . . . 
Fulbert, Biſchof von Chartres . 
Fulgentins, Biſchof von Ruspe . . 
Baudentins, Bifhof von Brixen. 
Georg, Bifchof von Nifomebien . 


Bermanus, Patriarch von Gonftantinopel 


Gerfon, Schaum. 2 20. 
Gottfried von Auxere 
Gottfried von Bnböome . . 
Gregor d. Gr., Pabſt. 
Gregor der Wunderthaäer 
Gregor von Nazianz . 
Gregor von Nyſſſ. 


® 





Verzeichniß der Water, 
welche 
in dieſem Bande beſprochen ſind. 


Aelred, Abt von Rievaux 
Aeneas von Gaza, Seine Bhitefoph . . . . 
Algerus. . . . . . . 
Ambrofius, Erzbifchof von Mailand . W .. 
Amedeus, Biſchof von Lauſanne. . . . . . 
Amphilohius, Biſchof zu Ifonium . . . . . 
Anaftafius der Sinaite, Biichef ven Anticchia . . 
Andreas, Bifhef von Kreta .. 


Anjelm, Erzbiſchof von Canterbuhyhyh. . 


Antonius, Erzvater der Einfiebler . 0. 
Arnobius ver Alte . . . . . . 
Arnobius der Jüngere . . . . . . 
Arnold, Abt ven Bennevau . ER en 
Nfterius, Metropolit von Amaſea . . . . . 
Athanafins, Patriarch von Aleranırla . . 0. 
Athenagoras . . . . . » . » . 
Auctor operis imperfecti in Matthaeum . en . 
Auguftinus, Biſchof ven Hippo . . . . . 
Avitus Alc,, Erzbifchef von Bienne . . . . 
Bafilins dv. Gr., Erzbifchef von Gäfaren . . 
Bafilius, Biſchof von Selencia . . . . 
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820 Derzeichnifs der Väter. 


Beter von Belle, Abt zu Rheims, dann Bifchof von Chartres 
Vetter, Abt von bl . . . . . 
Betrus Damlani, Cardinalbiſchof von 1 Dfla 

Philipp, |.) GE 

Philo Garpathins .. ... 
Photins, Patriarch yon Corftautinopel .. 
Bontius . . . . . . W 
Prosper von Aquitanien. oo. 
Brudentius, Bifchof von Troyes ee da 
Rabanns Maurus, orzbiſcet von Mainz en 
Radulpbne . . . . . . . 
Ratbert Paschaflns, Abt n Cordie .. 
RKichard von St. Victor. .. 


Rupert von Deutz, Abt . Pe a .. 


Salvianus . . . . . . . 
Severus Sulyitu U. 2 

Stponins Apollinaris . . . 

Sirtns II, Baht . . . . . . . 
Sophronius, Patriarch von Jeruſalem en 
Synefius von Gyrene, af von Vielemele .. 
Tertullianus . . . . . 
Theodor Studites, At.. 


Theodoret, Biſchof von Cyrrhus en 


Theophanes Eramens, Cab. .  .: 0. 
Theophilns, Biſchof von Micha . .  . 0. . 
Thomas von Billanova, Brabifchof von Balnda .- . 
Balerianus, Bifchof von Bemele . 
Bincenz von Lerin. Fe . 
Wilhelm, Erzbiſchof von Pari⸗ ee ee. 08 
Bilhelm vou St. Theoborich, Abt ein 
Seno, Bifchof von Brom ee. 0. 
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